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^mu  Herder  die  Stimmen  der  Völker  simiiileltey 
Mdbte  fldii  für  jede  sittlidhe  Grösse  empfänglieher  Gast 
eine  der  schöiisfeii  Ideen  anszufiiliren,  die  er  je  ge- 

fasst  hat.  Er  wollte  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
von  Liedern  der  verschiedensten  Nationen  unsrer  Erde 
diejenigen  Töne  herausfinden,  weiche  sich  zum  Ein- 
klänge der  gemeinsamen  menschlichen  Naior  aller 
Stännne  vereinigen,  und  zugleich  die  besondere  Blüthe 
i|e8  geistigen  Daseins  eines  jeden  Volks  darin  klar  erken- 
nen  lassen.  VITenn  ein  so  grossartiger  Plan  nur  nacJi 
sehr  allgemeinen  Grundsätzen  ausgeführt  werden  kann, 
wobei  das  Individuelle  der  Dichter  und  der  Dichtarten 
sehr  untergeordnet  erscheint  und  nur  insofefn  von  Be- 
deutung ist  9  als  der  Grundton  des  rein  Menschlichen 
sich  darin  wahrnehmen  lässt,  so  wird  man  nach  be- 
oehränkierem  Maassstabe  in  den  Stimmen  der  aaU- 
reieben  Dichter  eines  anerkannt  reickbegabten  Volks, 
wddies^-ansyersGhiedenenStSmmen  bestehend  und  dnrch 
Ansiedelung  in  verschiedenen  Theilen  der  Erde  woh- 
nend, eine  Fülle  von  geistiger  Krafit  entwickelt  hat, 
wie  keine  andre  Nation,  das  Besondere  und  Charak- 
teristische seiner  Nationalität  um  so  deutlicher  erken- 
nen, je  öffener  und  l^^ffjägKf  unser  Sinn  für  das 
Edle  in  der  HeBsehennatnr  ist  Nnr  ans.  der  Lyrik 
Uisst  sieb  aber  ein  solckes  CMeion  der  M enschbelt  bil- 
den^ denn  die  Epik  und  Dramatik  haben  einen  Tiel 
zu  objektiven  Charakter,  als  dass  der  gemeinsame 
Grund  ton  darin  vorzugsweise  hervortreten  könnte. 

Vor  allen  ist  die  Hellenische  Lyrik  in  ihrer  drei- 
laehen  Gestalt  unter  den  loniern,  Doriern  und 
Aeoliern  als  der  Ansdmek  der  reinsten  Nationalitat 
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ZU  bctracllJeii.  Daher  war  bei  der  Darstellung  der- 
selben die  YolkslhümUchkeit  dieser  drei  Stamme  ge- 
nau zu  erwägen  und  Torziigsweise  iiaeh  dem  geistigen 
Gehalte  der  lyrischen  Gedichte  erst  zu  bestimmen* 
Von  den  loniem  war  schon  in  der  Geschichte  der  • 
Epik  die  Rede,  und  was  dort  gesagt  ist,  kann  anch 
als  Einleitung  zu  der  Geschichte  der  Ionischen  Lyrik 
bclrachlet  werden.  Den  Charal;t(5r  der  Aeolicr  sucht 
der  vorliegende  Band  zu  würdigen.  Bei  der  Entwi- 
ckdung  der  Dorischen  Lyrils  schwebten  dem  Verfasser 
die  herTorstechendstenEigenthümlichkeiten  dieses  Volks- 
Stammes  bestftidig  ror  Angen,  wie  dieselben  in  der 
neuesten  Zeit  durch  die  umfassendsten  und  girtlndlicli- 
sten  Forschungen  herausgestellt  worden  sind.  Die 
Lyrik  der  Dorier,  worin  dieser  Volhsstamm  völlig 
selbständig  erscheint,  während  er  in  der  Epik  be- 
schränkt und  von  der  Ionischen  Meisterschaft  ahhäugig 
ist,  schUesst  sich  vorzugsweise  der  Oeifentlichkeit  an, 
und  hat  selbst  einen  durchaus  öffentlichen  Charakter. 
Wenn  in  der  Einleilung  zum  vorliegenden  Theile  auf 
diese  Ansicht  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden 
ist,  so  geschah  es  hauptsächlich  mit  Bezug  auf  das 
gcsauimte  Staatsleben  der  Dorier;  denn  das  Objekt 
des  Dorischen  Lebens  ist  der  Staat  ^  das  Ziel  Dorischer 
Humanität  erseheint  in  praktischer  Tüchtigkeit  und  in 
einer  auf  das  Wohl  des  Ganzen  gerichteten  Bildung^ 
welche  als  höchste  Tugend  gilt.  Daher  ist  ihre  Thut- 
kraft  nur  in  Leistungen  für  das  Gemeinwesen  zu  Sa- 
chen. Kein  andrer  Hellenischer  Stainin  hat  sieh  so 
ausschliesslich  und  so  unbcilini^t  den  Lehren  und  Ein- 
ilüssen  des  S(aals  hliiivcgcbcn. 

Die  Dorische  Verlassuup,-  aber  war  streng  aristo- 
kratisch ,  gegründet  auf  die  sittliche  Regel  einer  öffent- 
lichen Erziehung,  auf  das  anregende  &»anunenleben 
in  den  Gymnasien ,  auf  musikalische  SpMe  und  fest- 
liche Agonen.  Sie  forderte  von  den  Milgliedcm  die- 
ser engen  Vereine  ganz  freie  Müsse,  um  allen  Pflich- 
ten des  Gemeinwesens  volllionnnen  geniigen  zu  kimnen. 
Jila  also  nuir  die  wohlhabenden  Familien  sich  uuab- 
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bängig  fiihlten,  ihre  Thäti^keit  dcui  öircntliclicii 

Wohle  zu  widiDon,  so  war  die  StaatsverHaltung  völ- 
lii^'cs  Eigentliuin  der  engen  privilegierten  Kreise^  ihnen 
alleia  waren  die  Waffen  anvertraut  ^  in  denen  sie  sich 
'von  Jugend  auf  übten ;  sie  allein  galten  ak  Ireie  Bür» 
ger^  nnd  die  ganze  übrige  Masse  blieb  vom  Staate 
aiiflge8cldo88e&  nnd  verliarrte  in  dem  Zustande  der  Leib- 
eigenschaft oder  Sklaverei  unter  mehr  oder  weniger 
drückenden  Verhältnissen.  Diese  natürliche  Aristo - 
hratie  fühlte  sich  stark  in  ihrer  geineinsanion  Wirk- 
samkeit,  deren  Rechtmässigkeit  das  Gesetz  und  die 
Sitte  geheiligt  hatten.  In  ihrer  Mitte  hat  sich  ein 
leräftiges  SeUiatgelliU  und  eine  edle  Erliebung  des 
Charakters  ausgebfldety  welclie  aidi  im  rechten  Haasse 
von  Pffiehten  und  Tugenden  von  GescUeeht  m  Ge- 
schleelit  forterbte,  und  jene  strenge  Anhänglichkeit 
an  die  hcstehende  Ordnung  der  Dinge  erzeugte ,  welclie 
nur  selten  durch  die  Gewalt  von  aussen  gestört  wer- 
den konnte*  liier  schloss  sich  •  der  Knabe  an  den 
geistesverwandten  Manu,  um  von  diesem  die  ihm  küni« 
tig  obliegenden  Ffliohten  des  Friedens  und  Krieges 
zu  lernen,-  und  nur  die  Greise  erschetnen  als  Rath^ 
geber  und  Lenker  des  Gemeinwesens.  Daä  anmaas- 
sende  Hervortreten  der  Individualität  war  in  einem 
Vereine  nicht  gut  möglich,  wo  alle  Handlungen  des 
i^inzelnen  sich  der.  strengen  Regel  einer  allgemeinen 
Subordination  fügen  massten,*  ^iioin>  die  Grundlage 
schon  in  der  Eraiehnng  gegdbea  iv^ar,  :und  .welche,  die 
gcsaanite  bürgerliche  Ye^bssung  und  '  Gesetigebung 
befestigen  und  sieheib  msXLle^  ^n  stilles  Geftdil  der 
Sitte  und  Scham  ward  hierdurch  erzeugt  und  genährt, 
welches  auch  ohne  geschriebenes  Gesetz  von  selbst 
das  Rechte  traf  und  zur  Aufrechthaltung  des  Gemciu- 
wesens  am  kräftigsten  mitwirkte. 

Die  Geschichte  liefert  zu  dieser  Ansicht  die  ti*ef- 
fendaten  Bdege«*  Sie. ist  es  gerade^  welche  die 
vAe  StamflM^eigcnth&mlidikeit  in  der  Periode,  des 
Hellenischen  Glanzes,  wo  Sparta  und  die  stammver- 
wandten Staaten  auf  dem  Gipfel  ihrer  i^Iacht  und  ihres 
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Rulimcs  erscheinen,    hauptsächlich  zum  Gegenstande 
ihrer  Darstellung  gemacht ,  und  die  besonderere  Sin? 
nesart  und  Sittenbildung  der  Dorier ,  sowie  anch  ibst  • 
gemeinsames  Leben  in  strenger  Freifaeitsverfassung  nnd 
Gesetoesordnung  mit  besonderer  Vorliebe  heransge-  .  - 
stellt  hat.    Ja  es  haben  selbst  die  Philosophen  jener 
Periode  die  Dorische  Verfassung  als  eine  Aristokratie 
der  Tugend  und  durchaus  wohlgeordnete  Gesetzgebung 
gepriesen,   indem  die  geschichtliche  Erfahrung  ihnen 
kein  schöneres  Vorbild  eines  Staates  darbot,  an  wel- 
dies  sie  Suren  eignen  B^^riff  von  weiser  Gerechtigkeit 
hatten  anknüpfen  können.   Doch  entspricht  die  Dort« 
sehe  Verfassung  koneswegs  den  Forderungen 9  welche' 
nnsre  Bildung  an  einen  auf  das  Recht  gegründeten 
Staat  macht.    Wenigstens  ist  die  vollkommene  Ge- 
meinschaft aller  Staatskräfte  und  aller  unter  deren 
Einflasse  stehenden  Individuen  nicht  der  Zweck  der 
neuem  Staatskunst    Bei  den  Doriem  iulirte  dieses 
durch  alle  Institutionen  begründete  gemeinsame  Leben 
zur  gegenseitigen  Achtung,  Liebe  und  Begeisterung 
der  edlen  Geschienter  und  freien  Bürger«  llännlielie 
Freundschaft,  Ruhmbegierde  und  Aufopferung  üir  das 
Vaterland  sind  die  schönsten  Blüthen  ihres  vereinten 
Zusammenseins.    Dass  nun  in  einem  Gemeinwesen,  wo 
Liebe  und  Begeisterung  jeden  Einzelnen  in  Bezug  auf 
das  Ganse  beseelt  und  hebt^  der  Begriff  des  Schonen 
vorzugsweise  ausgebildet  werden  musste^  leuchtet  von 
selbst  ein  9  und  nicht  nnt  Unrecht  hat  eine  sinnreiche 
Betrachtung  des  Dorischen  Lebens  zu  der  Behauptung 
gefuhrt,  dass  selbst  der  Dorische  Staat  auf  der  Idee 
des  Schönen  beruhe  und  auf  dieselbe  gerichtet  sei, 
und  nur  von  dieser  Idee  alle  beseelende  Lebenskraft 
empfange.    Der  Hellenische  Charakter  stellt  sich  also 
in  der  Dorischen  VoIhsfthamliehhBit  am  toUständigsten 
und  reinsten  dar,  und  diese  Streben  nadi  Veredelung 
des  Daseins  im  Genüsse  des  Schönen  eoehnet  den 
Dorischen  Stamm  am  wesentlichsten  aus,    und  be- 
stimmt geschichtlich  seine  Stelle  und  Bedeutung. 

Doch  war  diese  vorherrschende  Idee  des  Schönen, 
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w  elche  das  Dorische  Leben  ganz  diirekdraDg  und  darin 
bis  zur  Vergötterung  gesteigert  ersdieiat^  theils  durch 
den  ererbten  Takt  tiir  rechtes  Maas»  und  Anstand, 
thdk  auch  dovoh  sttdige  Ordnung  gezü||;elt  und  durdi 
bestimmte  Geselae  in  ilrai  firSnsen  und  in  ihrer  gross- 
artigen Form  unverändert  erhalten«  Gerade  in  Bezug 
auf  das  Festhalten  an  der  einmal  anerkannten  Idee 
des  Schönen,  oder,  wenn  man  lieber  will,  an  dem 
ftiitUchen  Ideale,  soweit  es  sich  durch  Staatsinstilute 
verwirJüichon  litost,  loben  die  Hellenen  die  weisen 
Gese^eber  der  Spartanischen  Vorzeit ,  welche  mit 
tiefer  Einsicht  in  das  Wesen  des  menseUidien  Gei- 
stes eine  strenge  Waehsamheit  über  die  AtdBreehthal« 
tuii^^  der  Musik,  dem  Ilauptbildungsmittel  der  Dori- 
schen Jugend,  ausübten,  um  jede  Neuerung  zu  ver- 
hüten, wodurch  die  nationalen  Tonweisen,  an  welclic 
sich  der  Gesang  zur  Verherrlichung  des  Kultus  sowohl 
als  anch  der  zahlreichen  Festlichheiten  und  selbst  des 
Krieges  knüpfte,  in^  WddUiche  entarten ^  oder  sonst 
in  &m  YerwiUemng  des  leidensdhaftlidhen  Ausdrucks 
hätte  gerathen  können.  Wie  die  stete  Uebung  in 
gymnastischen  Spielen,  als  wirksamste  Propädeutik  der 
Kriegskunst,  den  Sinn  der  Geselligkeit  und  des  hei- 
tern Zusanunienlebens  für  einen  gemeinsamen  Zweck 
am  sichersten  ausbildete,  so  war-  auch  die  Gewandt- 
heit in  der  einheinnschen  Unsik  und  OrdiestiL  keine 
Zierde  des  Privatlebens,  sondern  eine  Bedingung  des 
Gemeinwesens,  welches  von  jedem  Börger  verlangte, 
dass  er  sich  von  Jugend  auf  an  besonnene  Mäimlich- 
keit  gewöhne  und  diese  in  allen  Verhältnissen  des  Le- 
hens unter  steter  Sittenzucht  und  Abhängigkeit  be- 
weise. Auch  in.  dieser  Rücksicht  diente  also  jedes 
Individuum  dem  Zwecke  des  Gemeinwesens,  und  jede 
Ansaeidmnng  im  Gesänge,  in  der  Husih  und  im  Tanzet 
konnte  nnr  in  Bezug  anf  die  Gesammtheit  Statt  finden. 
Daher  ist  die  Virtuosität  im  Einzelgcsange,  worin  die 
A  coli  er  das  Höchste  der  Kunst  erreicht  haben,  nie- 
mals unter  den  Doriern  gediehen^  aber  was  den  Chor 
anlangt 9  so  hat  akh. darin  eine  Kraft  und  künstieri- 
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«che  Fertigkeit  entwickelt,  liintcr  welcher  die  übrigen 
Uellenischea  Stämme  weit  zurück  geblieben  sind. 

Im  Chore  vereinigte  sich  der  Glanz  der  Orche- 
stik,  Musik  und  Poesie»  AUe  drei  Künste  sollten  ab* 
luuigig  Yon  einander  und  belMraseht  von  dem  gemein» 
Samen  Gesetze  der  Enrhythmie  und  Harmonie,  die 
Schönheitsidee  des  gesammten  Dorischen  Lebens  dar* 
stellen.  Wie  im  Staate,  so  war  auch  im  Chore  jeder 
Einzelne  denselben  Gesetzen  harmonischer  Vereinigimg 
zu  einem  gemdnsamen  Zwecke  upterworfen.  Die  ge» 
meinsame  Masse  vereinter  Stimmen  sollte  hier  das 
Gefthl  der  Gesammtheit  ansspreehenj  die  Unruhe  der 
Leidensdiaft,  welehe  den  Einzelnen  iMfwegte,  sollte 
schweigen  und  zurücktreten  vor  der  w  ürdevollen  Ruhe 
des  Ausdrucks  der  stark  vereinten,  dauernden  Gesin- 
nung. Die  majestätische  Krallt  der  Musik,  welche  der 
Dorisehe  Stamm  vor  andern  Hellenen  als  Hebel  und 
jSugel  der  sittlichen  Denkart  öffentlich  geheiligt  und 
durch  die  gewandte  Kunstfertigkeit  Lesbiscker  und 
Kretisdber  Bf ebter  zu  einer  Art  TOn  feierlichem  Kir* 
dienstile  herangebildet  hatte ,  unterstützte  hier  die 
geübten  Stimmen  und  lenkte  den  gemessenen  Tanz- 
schritt von  Knaben  und  Blädehen,  Männern  und  Grei^ 
sen,  nicht  zur  leeren  Volksbelustigung ,  sondern  zur 
Veiberrlichung  der  Götterfeste,  welche  grösstentlieils 
dem  Nationalgotte  der  Doiier^  dem  Apolloj  geM&ei 
wurden. 

Der  Kultus  der  DoHer  ist  mm  wiederum  ein 

Uares  Bild  ihres  aristokratischen  Gemeinwesens,  in- 
dem sie  die  Idee  der  Schönheit  im  Dienste  des  Apollo, 
dem  Mittelpunkte  der  Dorischen  Religion,  als  («rund^ 
typus  aufstellten,  und  von  der  gesetzlichen  Regel  ihres 
eignen  Lebens  die  ethische  Erhabenheit  des  jugendlic  h 
schönen  uoä  harmonisehes  Maas  bewahrendm  Gottes 
entlehnten.  Apollo  war  ihnen  yeiinittelst  des  gmeior 
samen  Delphischen  Heiligthums  und  vieler  anderer 
faeimathlicher  Orakelstiltungen  der  Lenker  der  Staaten, 
von  dem  Ordnung  und  Gesetz  ausgingen,  und  dem 
der  Dorische  Amphiktioncnbund  in  seiner  qini'acliett 
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aber  imposanten  Grösse  huldigte.  Der  kindlich -im- 
schuldige  Glaube  knüpfte  eine  Reihe  harniloser  My- 
then aa  die  edle  Hoheit  diesca  Rnltns^  Weleher  deik, 
Ghnrohter  der  Hoiier  sehdii  entspricht  und. dem  Aoiir 
sdien  Stamme  eigenthilmlieh  angriiört.  In'  sebrnt 
Glänze  traten  die  übrigen  religiösen  Formen ,  der 
Dienst  der  Heroen ,  Dämonen  u.  s.  w.  bedeutend  in 
den  Hintergrund  zurück.  Selbst  der  Nationalheros 
Herakles  spielt  nur  in  der  .Sageiigeschichte  der  Herr- 
scherfamilien eine  Rolle,  und  seine  Yerehmng  gehört 
nicht  unter  die  Staafshnlte.  Noch  mehr  war  dieses 
der  Fall  bei  andern  Kulten,  welche  die  Dorier,  glmch 
andern  Hellenen,  in  sehr  vereinzelten  oft  mysteriösen 
Gestalten  übten ,  und  von  erblichen  Priestergescblech- 
tern  anfimgs  in  beschränkter,  dann  in  grösserer  Aus- 
dehnung verwalten  Hessen.  Unter  den  Arhadiern  ge- 
langte der  Dienst  der  Artemis  noch  am  meisten  zur 
SelbstSndigheit)  aber  nur  in  so  fem  er  mit  Apollo  in 
Verbindung  stand«  Hehr  aus  ordichen  Verhältnissen 
als  im  Interesse  des  Staats  wurde  zu  Arges  und  Ko- 
rinlbos  Hera,  in  Sikyon  und  in  Unteritalien  Dio- 
nysos, in  Sikelien  verschiedene  Stammlieroen  als 
besondere  Scliutzgottheiten  verehrt^  und  es  gab  eine 
Periode,  wo  Dionysos  in  seiner  rauschenden  Beglei- 
tung sich  fast  des  ganzen  Peloponnesos  bemächtigt 
hatte  9  hingegen  wo  der  Staat  und  Staatenverein  im 
Teligiösen  Sinne  dargestellt  werden  sollte  9  wie  in  den 
Panegyren  Doris cber  Völker  zu  OljTnpia  und  Triopion, 
da  trat  mehr  oder  weniger  dauernd  die  einigende  Idee 
des  Apollo  hervor. 

Das  Dorische  Melos,  welches  in  seiner  cho- 
rischen Form  die  religiöse  Gesinnung  des  Stammes 
und  die  Idee  des  Gemeinwesens  aussprach^  war  vor- 
zugswdse  Apollinisch«  Seine  Darstellungen  zum  feiere 
liehen  Saitenspiel  beruheten  auf  dem  Ebenmaasse  des 
Dorischen  Lebens,  worin  die  Kunst  und  die  Sitten 
unzertrennlicb  Eins  waren  5  tolglich  erschien  jede  Ab- 
weichung von  den  herkömmlichen  Tonweisen  dem  Do- 
rischen Sinne  als  strafbar  ^  und  fircmde  Künstler  ver- 
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suchten  es  Tergehens,  mehr  Raschheit  und  Mannig- 
faltigkeit in  die  Dorische  Musik  einzurühren.  Doch 
Hessen  die  beweglichem  Dorischen  Völker  in  Sikyon, 
KormdioSy  Arges,  nachdem  sie  im  Dienste  des  Dio* 
nyaos  das  Flötenspd  gelernt  hatten,  von  der  her- 
kömmÜchen  Strenge  nadi  nnd  bfldeten  den  dithyram* 
Uselien  Stil  der  cborudiett  Lyrik  ans,  dessen  Ge- 
schichte die  folgende  Darstellung  mit.  den  Attischen 
Dithyramben  vereinigt  hat. 

Göttingen,  am  18.  Mai  183a  ^ 
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Geschichte  des  Dorischen  Stils  der  Lyrik  bis  auf  Alexan^ 

dros  den  Grossen  S.  3 —  336. 
Einleitung.   Umfang  und  Bedeutung  der  Dorischen  Lyrik  3 — 7. 
Alter  der  DoriicEn  LtvUi  vad  im  Doriirhwi  Towurt  o»  in  SparU 

4,  aut  Kreta  4  t,  ekoflidMr  Gkuakter  II  t  Plvyfbebw  Ble- 

mcnt  G  f. 

Erster  Abschnitt.    Wesen  und  Form  der  Borischen  Lyrik 

und  deren  älteste  Meister  7—14. 

Thaletas  vuu  Kreta,  ApoUiuiscber  S&nger,  Verfasser  vod  Päaaen 
«md  UypordiCBiai  7  t  Oeffnitliehkeit  and  BatiMaler  Stoff 
der  Dor.  Lyrik  8  f.,  antlttropliische  Form  9,  Spartanische 
Dichter  10 ,  «ns  andcni  loniecbea  Stidten  it  Btetriachtt 
Form  13. 

Zweifer  Absehnttt  AlkmAn  sqb  Sparta  14~!-40l 

fflame  14,  Alter  18,  jüngerer  Zeitgenosse  des  Terpandrof  18 
Politische  Bedeutung  dieser  Periode  16,  Aalodik  17,  Lydi- 
scke  Abknnll  17  f.,  ab  Lakonischer  Dichter  18  f.,  Verskunst 
10  f.,  erotisches  Melos  90  f.,  VerkllCniss  zu  Archilochos  21, 
Ametor  «.  Gaesiupos  21,  Umfang  der  Alkmanischea  Poesien 
22  f.,  Hjmncn  22,  Päane  u.  Prosodien  23  f.,  Epithalamien 
25,  PartheHien  26  iL,  DafhMphorische  Lieder  28,  chorische 
Form  28  £,  Embstenea  90  f.,  ethiaeker  Gekalt  31,  lambea 
«ad  Aaapisten  32,  Antistrophen  o5,  Hyporekene  33  ff.,  Er- 
finder des  Chorreigens  35  f.,  Verhältuiss  zur  Aeolischen  Ly- 
rik 36  f.,  Lakooiscker  Dialekt  37,  droitucher  Chor  57  f., 
Aeoliscker  Ckarakter  58  f.,  Verkiltniss  zu  Grossgriechea- 
laad  39  f.  ' 

Dritter  Abschnitt.   Stesiehoros  von  Himera  40 — 85. 

Gründung  Ton  Himera  41,  Regierung  des  Phaiaris  41  f.,  Zeit 
des  Gelon  42 ,  ein  «weiter  Stesiehoros  42,  Abkuaft  ton  He- 
siodos  4t  f.«  seia  wakrsr  Nkme  Tisiat  45,  Ii«kr!s  aad  Ry. 

me;  Verbindung  mit  Orpkeas  43  f.,  Lokrische  Lyriker  44, 
Chalkidische  Ansiedelungen  auf  Sikelieo;  Zankle;  Verhindung 
mit  Lokrisch  -  Aeolischea  Sagca  4ö,  mit  Uesiodos  und  Stesi- 
ckorM4Sf.,  Symk«ledesG«aaBgea46f^  Stcsi^rasderRitharo- 
de47,  Erblindung,  Pallnodie  47  fi.  69r.,  Insel  Leuke4S  f.  69* 
Achilleus  aufLeake49,  Inhalt  der  Palinodie^O,  Sonnenfinsterniss 
ItOl,  KÜvx'  ÖXTO  31.  choriscbcr  Charakter  3if.,  Grabmäler 
Oaifang  der  Paesiea  ttS^  feftke  Verbveitang  dcvselben  S4, 
warum  Homerisch  l>4  f.  57  f. ,  '  heroischer  Gehalt  derselben 
IMS  ff. ,  Kunsturtheile  dor  Alten  36  f. ,  Inhalt  der  Cborpoe- 
sieu  37 IL,  Uymaea  38.  081*.,  79,  Dauliuis  38  f.  72,  Apoloire 
89,  lliM*a  Fall  eO.  «4  ff.  «9  £,  Mythen  60  ff.,  Läckea- 
spiele  des  Pelias  62.  78  f.,  Geryonis  63.  79.  81,  Rerbcros, 
Kyknos,  Skylla.  Saujäger,  Europia,  Eripbyle  64,  IVostcn  66, 
Orestea  66  f.  79^  Ueroeadienst  in  Grossgrieekenlaad  67  I.. 
r  Wettspi^  68,  Kalyka  «ad  Bkadiaa  71  r.779,  Heroiseke  Lie- 

be  73,  Verkiltaiss  zu  der  Aeolischen  Erotik  73,  Trauerlle» 
der75  f.,  Musik  und  Rhythmik  74  ff.  81  f.,  Tqia'^TTjor/OQOv 
73  Ly  Aatistropheu,  Epodea  76,  Versbilduog  77  f.,  Verhäit- 
niM  aar  Bpik  a.  IMik  78,  Stesiebrnnsek  geaaaale  Verse  80» 
Dialekt  81  ff.,  Plats  in  der  chorischeu  Lyrik  82,  Vorgänger 
des  Stes.  82,  Xanthos,  Sakadas  82  f.,  Xeuokritos  83  f.,  Tra- 
goedien  unter  6tesickoriscbea  Titdu  84  f. 
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XIV 


Vierter  Abschnilt.   Ibykos  von  Rhcgion  85  —  HO. 

Grikuduug  tod  liLegion  80  f.,   warum  Ibykos  ein  Messcnier  86, 
mm  Hofe  des  Pidyknitcs  86  f.,  Zeiteiter  87,  Auf  enthalt  ia 

Uuteritaliea  und  Sage  won  den  Krauichen  87  ff. ,  Bedeutung 
des  ?(amenfi  SO,  ist  thätig  in  Sikelien  89  f.,  mythische  Chor, 
poesien  90  f.,  erotische  Lieder  91»  Sagen  voa  Endymiou, 
Onolykc ,  HerdUct  99  f. ,  AtgttMut  uad  Ldeheaspiele  des 
Peliw  95  f.,  erotischer  Charakter  der  Poesien  94;  Verhält- 
nis« zu  Anakreon  und  Alkäos  94  f.,  chorische  Form  9G  f., 
Subjektivität  97,  liuabenhymuen ;  Preis  der  Schönheit  ia 
Chalkis  97  £,  dnrck  Ghlke  gefeiert  98,  Singer  der  SekCn- 
hvM  99  f.,  Ganymedes  100  f.,  Tithonos  und  Eos  101  f., 
Alythcn  102  f.,  Apologe  103,  Vergleich  mit  den  Lokrischcn 
Liedern  105,  Dialekt  105  f.,  Verskunst  104  ff.,  masikali- 
scher  Vortrag  106  f.»  Sambylui  107,  VerhUteiss  zm  Spart» 
und  Lesbos  108,  chorische  Rhythmen  108  f.,  Lyrik  an  dea 
Dionysicn  109  f.,  Ursprung  des  Dithyrambos  110. 

Füafter  Abschnitt.  liasos.  Myrtis^  Koruma.  Telcsilla.  Pra- 
xilla  111  —  11^2. 
Lasos*  Vcrhaltniss  za  Hipparehos  III,  Abstammung  und  Vater- 
iand  III  f..  Dithyrambischer  Charakter  IIS  f.,  Vernachlls«!. 
MBg  der  Form  115,  Zyklische  Chöre  und  Satyrspiele  115  f., 
Werk  über  Musik  114.  Myrlis  114  f.,  Verhültuiss  zu  Korinna 
.  und  Pindaros;  Aeolischer  Charakter  115,  Korinua  ii^  f.  cho- 
rische Poesien  IIG,  heroische  Stoffe:  Sieben  gegen  Theben; 
Landung  116  f.,  lolaos  117,  Mythen;  Verhältniss  zu  Piudar 
117  f.,  zu  den  Aeolischen  Sängerinnen  118.  Telesilla  von 
Argos  118  f.,  Parthenien  119,  Aeolischer  Charakter  119  f., 
Praxilla  aus  Sikyon  i^O  ff.  Dithyramben,  erotische  Lieder* 
Skolien  120  f.  122,  mythische  Stoffe  121,  Aoolasoh«  Form 
121  f.,  chorischc  Form  der  Dithyramben  122. 

Sechster  Abschnitt«    Simouides  voa  Keos  122  — 175. 

Akstemnung  aus  Rms  193,  Fnailie  138  t,  Alter  IM  f..  Ja- 

gendgcsciiichte  188  f.,  bei  Hipparehos  liK$,  in  Thessalien 
126  f.  144,  bei  Skopas  127  f.  155,  wieder  in  Athen  128 
S. ,  Siege  128  f.  15^  f.,  Epigramme  u.  Elegien  in  Bezug  auf 
dte  Psisorltriege  199  AT.,  Answandenng  mu£  Syrdras  151  ff., 
Vsrhiltaiss  zu  Timokreon  u.  ThemisteUss  151  f.,  Hof  .Ics 
Hieron  152  f.,  Verhältniss  zu  Pindaros,  und  Aeschylos  154, 
Tod  «n  Syrakus  15Ö,  Dithyramben  156  ff.  144,  Mcmnon 
437,  Dnifhiur  der  siauntBohen  Poesien  138,  Charakter  der 
Epigramme  138  ff.,  ütekkt  142,   Elegien  142  f.,  Türcuul 

145  ff.,   Danae  u.  Perseus  145  f.,    Kliylhinopöic  der  Thrcuoi 

146  f.,  Uyporcheme  147  f.,  Vortrag  dieser  Diohtart  149, 
Piano,  Partheniea,  Prosodieu,  Skolien  149  f.,  Hymnen  180 
f.  169,  Kateuchen  151,  Anordnung  der  Poesien  löl  f.,  Enku- 
mien  lö2  ff.,  Rhythmik  der  Luk.  155  f.,  Epinikieu  lö4  ff., 
Aeolische  Rhythmik  und  Tonart  156  f.,  Eiatheilnng  der  Epi- 
niUen  188  IT.,  Stoffe  160  fl,  Sicnfcelde«  161  f.,^eesehlaeh. 
ten  bd  Artemision  und  Salamis  162  f. ,  Regierung  des  Kam- 
hjses  und  Dareios  165  f,  Tragödien  164  f.,  Verhültuiss  der- 
sähen  an  den  Dithyramben  165  f.,  zu  Arion  16ä  f.,  kykli- 
sehe  Gh«f«,  tragischer  Tropos  166  L,  Satyrchdre  167,  Cha- 
rakter der  Poesie  des  Sim.  überhaupt  1G8  f  ,  warum  Meli- 
kerles  168,  Mylben  109  f.,  IJrtheile  der  AKen  170  f.,  Ver- 
hältniss zu  Pindaros  und  llakchyiides  in  Syrakus  171  f.,  Dia- 
lekt  179  £,  Kbylhmik  173  £,  aaiikalisäcr  Vortrag  174  t 
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Siebenter  Abschnitt.     TuBoicnMRi  ven  Rhodos  und  Bakoltv« 

lidcs  175  —  198.  ^ 

Stellung  des  Timokroon  zn  Tbemistokles;  persönliclipr  Charakter 
176  f.,  Verhältnis  zu  Simonides  177,  chorische  Poesien  178, 
Sholien,  Epigraame  179  f.,  Abkunft  des  Bakchylides  IOOl 
Aufenthalt  in  Syrakus  181,  Stellunff  i«  Pindar  182  f.,  Epi- 
nikien  185  11.,  Hymnen,  Päanc  185  f.,  Threnoi  186,  Um- 
fang sämmtl icher  Poesien  187,  Mythen  187  ff.,  Thcbanische 
189  ff.,  Hymnen  191,  PartbanicB,  PlFOM«UeB  199  £,  Plan« 
193,  Dithyramben  195  f.,  Hyporebeaitt  194,  SkoHen  1911, 
Erotika  193  f.,  Epiphtb^gautt,  Epignnue  196,  Veisknmt^ 
Sentenzen  197  f.  • 

Achter  Abschnitt  Phidms  am  Theben  198—290. 

Bedeutong  der  Kampfspiele  198  f.,  Ablnwft  dea  Pind.  199,  Er- 
ziehung 200  f. ,  Eiufluss  der  Korinna  205  f.  207  f. ,  Fami- 
lie 208  f.,  Wanderleben  209  ff.,  Authcil  an  den  Thcoxeuien 
«10,  Aufenthalt  in  Syrakus  211  f.  213  f.,  Lied  auf  Aiexan- 
dros  Amynthä  212,  Verhältniss  zu  Athen  MS,  bontebt  Olyn- 
.  pia  und  Pylbo  210,   Lehcnscnde  216  ff.,  Hymnus  anf  Perse- 


Ihcnicn  238  fl'.,  ,  Ilyporcheme  240  ff.,  anf  ein«  Sonnni. 
finsterniss  o>5l  f.,  auf  Hicron  213  f.,  Enkoralen  244 
ff.,  auf  Tbeoxcnos  24o,  Skolien  243  ff.,  nuf  Thrasybulos 
%A%  f.,  Tlirenoi  fM9  ff.,  Epinikicn  230  il.,  Verdienste 
der  Nenem  ,  Pcriodos  der  EpinikSen  981  f. ,  Ver- 
anlassungen dazu  232,  Feier  der  Siege  durch  verschiedene 
t  Lieder  2tfS  f.,  an  verschiedenen  Ortm  234,  bei  Gastmiilern 
«nd  Procetaionen  VSÜ  f.,  in  Tempelgebieton  237  f.,  durch 
Gb6re  238  f..  Oeffentüchkcit  der  Feier  239,  innar«  Einrich- 
tung der  Epinikien  2G0,  Munni{>;faltigk(Mt  der  Ausführung 261, 
ethischer  Gehalt  262,  Lob  der  Tugenden  263,  Gebrauch  der 
Mythen  394  ff.,  objektiver  und  subjektiver  Zweck  266  £. 
Einheit  der  Idee  267,  Rhythmik  267  ff.,  chortaebe  Dreilbei' 
lung268,  strophenfr«  ic  Dithyramben 269 ,  Symmetrie  der  me- 
trischen Form  270  f.,  Grossartigkeit  272,  Versabtheiiung273 
f.,  MIsebnng  der  Rfaftknen  975  f.,  Strophen bildung  277  f. 
entsprechend  dem  Chortanze  278  f.,  Tonarten  279  ff!,  Ffonien  ^ 
281  f..  Dorische  Tonart  282  ff.,  Lydische  284  f,  Aeolisehe 
283  f.,  geistiger  Ausdruck  286  f..*  Urtkeüe  der  Alten  S88. 
Dialekt  «9  C  ^ 

Neunter  Abschnitt  Attische  Didiynmben  290 — 396. 

CJdiergang  zum  dithyrambisdien  Stile  durcb  Lasos290f.  Perioden 
dieser  Dichtart  291  f.,  Melanippidcs  292  fl'. ,  Zeitalter  295 
f.,  seine  Persepbone  293,  Danaiden  296,  Marsyas,  297  Tr- 
leatei  997  f.,  Diamaa996  ff.,  Ion  m  Chlos  501  ff.,  Pra- 
xilla  502,  Likymmos  505  f.,  Phrynis  503  ff.,  MiisikVerder- 
l)pr  o07  ,  Kinesias  508  ff.,  Entartung  der  Kunst  oll  ff 
Khyliimik  uad  Musik  der  Dith.  514  f.,  Krexos  513 f.,  Phil«^ 
xenot  316  ff.,  aein  Ryklop  S19  ff.,  sein  Anteben  321^.,  Po- 
lyeidoB  393  f.,  Timotheos  524  fT.,  sein  NautiJos  u.  Kyklop 
529  f.,  Semcle550,  ProömifMi  ."».II,  Anaxandrides  532,  Theo- 
doridas 555,  Form  der  Dithyr.  334,  Aufiührung  353' f. 
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(Jeschichte  des  Aeolischen  Stils  der  Lyrik  bis  auf  Alexan- 
dres den  Grossen  339 —  472. 
Einleitung.   VoUuthumliclikeit  der  Aeolier  339—565. 

Aeltcite  fowen  des  ffuMM  5S9  £,  Bedentmig  34t ,  Anibrci' 

tuiiff  dnreli  Kolonien  341  f.,  in  Troas  342  f.,  auf  Lesbos 
545  f.,  Charalitcr  545  f.,  Ariütokratie  547  f.,  Stufe  der  Bil- 
.  duug  548  f.,  Ge8eUigkeit549,  Miuik  549  f.,  ErsiebungSoO, 
Beligion  580  £,  AnUMUk  SM  f.,  SebweigsankeU  SSS,  Let- 
bos  353  ff.,  TyrauMl  SM  f.,  Pittakos  555  f..  Poesie  und 
Religion  S56,  Aeolierinnen  557  f.,  Kallisteia  389  PiastUl 
360,  Spracbe  560  f.,  Aeoliscbc  Tonart  361  f. 

Erster  AbscbniiL     Aekesie  Periode  der  Aeolischen  Lyrik 
888—878. 

Torpnndros  564  ff.,  Epiker  S6£»,  Barbiton  366  f.,  kitbanidi- 
scbc  Melopöie  568  f.,  Nomen  369  f.,  Verbältniss  zu  Alkman 
570,  Melo«  371.  Arion  37S  ff.,  Rettung  durcb  Delpbine  373 
ff.,  Ditbyrnmben  S76  f.,  VerbiltniM  in  de«  Dotim  877  t 

Zweiter  Abschnitt  AlkSos  von  Mytilene  878 — >411. 

Rlmpf  der  Aristokratie  mit  der  Volksp.irtci  579  f.,  Alkaos  in 
Troas  380,  Tyrannen  in  Mytilene  581,  Pittakos  582,  Alk&o»' 
Rriegslieder  585  f. ,  Aufenthalt  in  A»nrpten  584 ,  Antimenidas, 
•ein  Jlmder  883  f.,  Gediehte  det  Aw.  886,  Hymnen  387  C 
Eintbeilun«^  in  Bücber  591  f.,  nacb  den  Gcgcnütanden  593» 
SkoJien  594  ff.,  Weinliedcr  596  ff.,  Erotika  598  f.,  an 
lUiaben  400  f.,  Vergleicb  mit  Tbeokritos  401,  Aeoliscbe 
Rkythnik  403  f.  409  ff.,  Strophen  408  f  ,  VerklltniM  sn 
Archilocbos  404  f.,  Charakteristik  <1cr  Stropliai  406  IK, 
monostrophiscbe  Form  408  f.,  Dialekt  410  f. 

Dritter  Abschnitt.   Sappho  und  andere  Lesbische .  Sängerm- 
nen  411  —  455. 
Abstammung  ans  Mytilene  413,  Bruder,  RMopii  413,  FvmU 
lie  415,  VcrhaltniM  zn  Alkaog  414  f.,  zu  Hipponax  und  Ar- 
chilocho«  416,   zu  AnakreoD  417,   zu  Phaon  418,  Leukadi- 
ficher   Sprung  419,    zu  ihren  Freundinnen  4^i0  IT.  4^5  ff., 
sittUcher  Charakter  433  f.,    Musiktchnle  434,    Geitt  ihrer 
Poesien  435  f.,    Ode  nn  Aphrodite  4*26  ff.,   an  die  Geliebte 
'  '  439  f.,    Flucht  nach  Sikelien  450,   Denkmäler  der  Sappho 
/  451        Persönlichkeit  453  f.,  Fortpflanzung  und  Eintheilnng 
' /     ihrer  Gedichte  453,  Hymnen  434  f.,   StrophenCnnn  488  f, 
/       Rhythmik  456  ff. ,  la  niben  441  f.  445,  H^en&en  und  Bpi- 
thainmien  442  f.,  AHonislied  443,  Epigramme  445  f. ,  mu- 
sikulischer  Vortrag  444  f.,  Uixolydische  Tonart  445  f.,  Dia- 
lekt 446  f.,  Erinna  von  TenM447  ff.,  Bankit  449  f.»  Denk- 
mal der  Cikade  451,   Ode  anf  Bern  m  HeUn|W  483 
Charixena,  Myia  454  f. 

Vierter  Abschuilt.  Geschichte  der  Skolien.  Lokrische  Gedichte 

455  —  472. 

Zweck  und  Etymologie  der  Skolien  156  ff.,  Melodie  dazu  Ton 
TerpindMe,  InkaK  nad  Ferra  458  f.,  Pittakos  459,  Solen. 
Praxilla,  Bias  460,  Attische  461  f.,  Alpbeios  4G3 ,  stroplii- 
sche  Formen  4(>4  fl'. ,  <:liori<iche  Skolien  des  Pindaros  465, 
Aristoteles,  Ariphroa  uud  Hybrias  466,  Lokrische  Gedichte 
467  IL,  Tonert  468  f.,  Bmeniee  468,  Xenokrito«;  470 
Dithynniliafebe  Piene  471,  Uebcfgeng  mni  Dfnnie  473. 
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Geschichte 

Act 

Dorijselieu  Stils  der  Iiyrlk 

bii 

auf  Alexandros  den  Grosseo. 
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Ge  schichte 

der  Dorlselien  Xyrik« 


•  Einleitang; 

1.    Die  Geschichte  des  Päan  und  aller  älteslcn  Hel- 
lenischen Volks-  und  Kultus -Lieder  führt  eben  so  wie  die 
Geschichte  der  Tonkunst  die  ersteo  Versuche  in  der  lyri-« 
sehen  Poesie  auf  den  Dorischen  Namen  zurück.   Diess  dür- 
fen wir  nach  den  euileitenden  Abschnitten  des  vorhergehen-* 
den  Thefles  wohl  als  ausgemacht  hetrachtea     Die  Dori- 
sche Harmonie  war  nadi  dem  emstimmigen  UrtheÜe  der 
Hellenen  die  älteste^  und  bis  zu  der  Entwickelung  der  Lcs- 
bischen  und  Parisdien..  Sängerschulen ^    welche  durch  den 
Einfluss  der  Asiatischen  Tonkunst  neue  Epochen  begründe- 
ten^   die  einzige  in  den  ursprünglichen  Sitzen  ^Ics  Helleni- 
schen Volkes.    £rst  durch  den  Lesbischen  Terpandros 
und  den  Kretischen  Thaletas  scheint  die  Dorische  Mu- 
sik im  Peloponnesos  eine  völlige  Umänderung  erfahren  zu 
haben.  Beide  Künstler  mössen  aber  bei  der  Einführung  ihrer 
eignen  Neuerungen  von  einer  genauen  Bekanntschaft  mit 
dem  verschiedenen  Stile  der  Lydischen  und  Phrygischen 
Tonkunst^  die  auf  Lesbos  und  Kreta  am  frühesten  Eingang 
faud^  ausgegangen  sein^  wie  aus  ihrer  Stellung  zu  Asien  und 
dem  Dorischen  Peloponnesos  gmiugsam  hervorgeht.  Dass 
femer-  der  Unterschied  2swischen  Asiatisdier  und  Helleni- 
scher Musik  erst  damals  den  Hellenen  zxm  Bewusstsem 
gebracht  wurde  (da  eine  frühere  Unbekanntschafl  mit  Asia- 
tischer Bilduns:  auch  die  Kenntniss  eines  solchen  Unterschie- 
des  ausschliesst)^  beweist  die  Gewalt^  mit  welcher  Terpan- 
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4  DORISCHE  LYRIK. 

dros  und  Tlialelas  auf  die  Genu'ithcr  der  Spartaner  gewirkt 
haben  sollen.  AVas  man  also  bisher  als  dca  eiimgcn  StU 
der  Musik  in  den  Hellenischen  Staaten  anerkannt  und  aus- 
geübt hatte^  konnte  erst  von  jetzt  an  zum  Unterschiede 
von  den  ausländischen  Stilen  vorzugsweise  Dorisch  ge- 
nannt werden^  weil  die  Dorier^  als  der  älteste  und  am 
frühesten  zu  einer  bestimmten  nationalen  Eigenthümlichkeit 
gelangte  Stamm  der  Hellenen,  von  jeher  iltre  Feste  und 
religiösen  Handlungen  mit  Musik ^  Gesang  und  Tanz  zu  be- 
gleiten pflegten.  Daher  wurde  auch  Apollo^  der  Hauptge- 
genstand ihres  Kultus^  selbst  zum  GoUe  der  Musik  und 
Diditkunst  gemacht^  wiewohl  die  ursprungliche  Idee  seines 
Wesens  mit  beiden  Künsten  nichts  gemein  hatte.  In  den 
Dorischen  Städten  Kreta%  und  in  Sparta  war  die  meltsch- 
orchestisclic  Feier  der  Apollinischen  Feste  durch  künstle- 
risch angeordnete  und  eingeübte  Chöre  von  Jünglingen  und 
Mädchen  und  selbst  von  bejahrtem  Männern  eben  so  alt^ 
wie  die  Städte  selbst,  und  gehörlo  zu  den  Verpflichtungen, 
welche  der  Staat  dem  Einzelneu  gesetzlich  auferlegte. 

2.  Wie  oben  gezeigt,  wurden  die  Nomen,  die  Päane 
und  die  Hyporcheme  seit  undenklichen  Zeiten  unter  den  Do- 
riem  chorisch  gesungen  und  orchestisch  dargestellt.  Von 
Kreta  wissen  wir  diess  bestimmt!);  und  der  Uebcrgang 
von  Kreta  nach  Sparta  war  nicht  nur  leicht^  sondern  wird 
auch  besonders  noch  durch  Thaletas*  Namen  als  unbe- 
zweifclt  dargethan.  Dem  Päan  und  Hyporcheme  gab  dieser 
Dichter  zuerst  eine  mehr  künstlerische  Form,  die  durch  den 
überwiegenden  £iufluss  der  Lesbisclien  Musiker  gewiss  schon 
eine  Zeitlang  vorbereitet  war,  ehe  sie  in  Sparta  Eingang 
fand.  Auf  den  Dorischen  Inseln  musste  sich  jedoch  dieser 
Einfluss,  wie  steh  von  selbst  verstellt,  schon  früher  geltend 
macheu.  Anhüngliclikcit  an  alte^  durch  Gesetze  geheiligte, 
Sitten  verhinderte  jede  schnelle  oder  plötzliche  Einführung 
von  Neuerungen  (die  unmittelbar  auf  die  ethische  Erziehung 
eines  Volks  ,  wie  der  Dorier,  einwirken  mussteu)  in  den 
Staatendes  Peloponnesos,  namentlich  in  Sparta,  wodie Ton- 
kunst unter  dem  besondem  Schutze  der  obem  Bdiörden 


1)   Athen.  A  p.lSi  B.  14  p.  G«>0  B.    Oben  B.  2,  1  p.  27.  o6  fl*. 
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Stand ^  uud^  wie  gesagt^  die  öffeutlich  angoordncten  Chöre 
begleiten  nuisste.    Von  Jugend  auf  wurde  der  Spartauisdie 
Burger  ia  der  Tonkunst^  im  Gesänge  und  im  Ciiortanze  un- 
terrichtet; and  diese  Uebungen  dauerten  bis  cum  reifem 
Mannesalter  fort     Als  Terpaudros  und  Allunan  In  SimrU 
auftraten^  fanden  sie  daselbst  eine  in  sich  abgeschlossene 
vollendete  lyrische  Kunstbilduiig  bereits  vor^    die  aber  von 
jeher  so  allgemein  durch  alle  Stände  verbreitet  gewesen 
war,  dass  von  iiidividiieller  Auszeichnun«^  und  von  Virtuo- 
sität des  Eiiizeloea  kaum  die  Hede  sein  konnte.    Von  dem 
gewaltsamen  Hervortreten  des  vor  vielen  ausgezeichneten 
Talents  findet  sich  in  Rücksicht  auf  Kunst  und  Wissen- 
schaft keine  Spur  unter  den  Lakonen  der  ältern  Zeit  Die 
Moö6a  Xiyua,   welche  Terpaudros  in  Sparta  bewundernd 
Tuhmt^   die  sdiöne  Kunst  des  Lautenspicis ^   welche  Alk- 
man  daselbst  bereits  ausgebildet  vorfand,    und  die  noch 
Pindaros  zugleich  mit  den  musterhaft   eingeiiblen  Spartuni- 
sehen  Chören  (die,  wie  schon  bemerkt^  in  Knaben-^  3Iäd- 
chen-,    Männer-  und  Greisen  -  Chöre  eingethciit  waren^ 
und  alle  grössern  Feste  durch  den  Wetteifer  ilirer  Kunst 
verherrliehten)  eben  so  sehr  als  die  Spartanische  Tapfer- 
keit und  Kriegszucht  preist  l)  ^  war  ein  Gememgut  der 
ganzen  Nation^  und  nach  denselben  Gesetzen  gebildet^ 
wie  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Spartaner/  Auffallend 
ist  es  daher  nicht ^    dass  immer  Ausländer  dieser  allgemei- 
nen lyrischen  Bildung  der  Spartaner  eine  neue  IVichtung 
oder  einen  neuen  Schwung  verliehen^    da  jede  Neuerung, 
die  sich  in  der  Mitte  des  Volks  etwa  entwickeln  konnte, 
durch  das  Gesetz  verboten  war.    Die  erste  durchgreifende 
Anregung  giug^  wie  wir  sahra^  von  Lesbos  aus^  indem 
Terpaudros  die  Spartaner  zuerst  mit  dem  Heftachorde 
und  den  Lydischen  Weisen  der  Tonkunst  bekannt  machte. 
Bald  darauf  führte  Thaletas  den  von  Phrygien  aus  nach 


1)   PlatL7k.Sl  p.  S5.  Sokr«-  seiner  Republik  aaek  dem  Master 

tes  bei  Athen.  14  u.  628  F.    Pra-  der  Spartanischen,  Leg.  2  p.  CG4  R*. 

tinas  daselbst  p.  i>5o  A.    IMut.  In-  lieber  die  Madclien -Cliön- s.  lirsycli. 

stit.  Lac.  iS  p.  238  A.  Ii.    Schul,  v.  (pcvKibeo^  nofi^ivcov  '/6po<;,  Aq- 

m  Fiat.,  p.  449  Bekker.    PUto  (tA<.    Bdckk  su  Pindät^a  frag», 

■dliit  iduldart  die  gronen  Chdre  p.  ^98. 
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Kreta  verpflanzteo  Stil  der  lyrisehen  Kunst  In  Sparta  ein^ 
und  wurde  von  den  Musikern  und  Dichter»  der  nächsten 

Generationen  einstimmig  als  Begründer  einer  neuen  Epoche 
der  lyrisclicn  Poesie  betrachtet.  Auf  die  Anordnung  und 
Einübung  der  Chöre  sowie  auch  aul'  die  ganze  musische 
Erziehung  der  Spartaner  wird  sodann  dem  Tyrtäos  eben- 
falls ein  entsdiiedeuer  Kinfluss  zuerkannt!);  und  Tyrtäos' 
Asiatische  Bildung  Ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Seihst 
Alkman's  Familie  war  höchst  wahrscheinlich  von  Lydi- 
scher  Abkunft^  da  er  von  Vielen  ein  Lydier  genannt  wird, 
der  sich  in  Sparta  das  Bürgerrecht  gewiss  erst  erworben 
hatte,  und  dcsshalb  auch  vorzugsweise  der  Lakonische 
Dichter  genannt  werden  konnte. 

3.  Von  Kreta  ^  dem  ältesten  Sitze  der  Dorischen  Ei- 
genthümllchkeit^  sobald  diese  von  dem  aUgemeiuen  Qharak- 
ter  der  HeUenishenHeldenseit  historisch  abgesondert  erscheint^ 
wissen  wir  freilich  nur  die  von  allen  Geschichtsforschem  des 
Alterthums  beglaubigte  Thatsache^  dass  daselbst  schon  vor 
der  Entwickelung  der  Dorischen  Nationalität  in  den  Staaten  des 
Peleponnesos,  ein  hoher  Grad  von  lyrischer  Bildung  vorhan- 
den war^  die  das  Lykurgische  Zeitalter  auf  die  zwcck« 
mässigste  Weise  zu  benutasen  wusste^  und  deren  wohllha- 
Ilgen  Einfluss  noch  Jahrhunderte  nachher  die  kräftigste  Nach- 
wirkung beurkundete.  Die  poetischen  Denkmäler  aus  jener 
Kretisch  -  Dorischen  Bilduugs  -  Periode  sind  aber  sämmtlich 
untergegangen.  Wie  weit  sich  iudess  die  Verwandtschaft 
Spartanischer  und  Kretischer  Sitten^  Gebräuche  und  Staats- 
Kiurichtuugen  im  Einzelnen  nachweisen  lasse^  ist  schon  oben 
versucht  worden  2).  Der  grosse  Reichthum  Kretischer  Göt- 
ter- und  Helden  -  Sagen  setzt  schon  an  und  für  sich  eine 
Fülle  von  Gesang  und  Diditung  voraus^  die  sich  nacb  dem 
orgiastischen  Wesen  des  Phrygischen  Zeus-Kultus^  welchen 
die  rauschendste  Musik  uod  die  schwungreichstc  Lyrik  he- 


i)    Pollux  4,  lo.  IOC.    Lycurg.  Kretischen  nnd  Spartanischen  Tänze, 

Or.  in  Leoer.  p.  Sil  Ueiske  (p.  43  die  theils  miniisck  waren  und  sich 

ed.  MactxQ.).  Ob.  B.  8,  1  p.  den  ▼ielen  MiligidaenFettcBMitdilos- 

3)    Siehe  oben  B.  %  1  p.  46fr.  gen,    theils  uIh  gymnastische  Vor- 

Uöck's  Kreta  T.  3  p.  57G  ff.   Be-  üliunp^cu  des  Krieges  betrachtet  wiir> 

■oudess  ist  die  Aoalogie  der  vieiea  den,  hioiaugUch  erwiesen. 
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gleitete^  und  nadi  der  entgegengesetzten  Richtung  des  m- 
htg-heitern  Apollodienstes  ^  der  ebenfalls  durch  eine  •entspre- 
chende würdevolle  Kultus  -  Poesie  gehoben  wurde ^  ganz 
eigenthüinlich  gestalten  musstc.  Aus  dem  Wechselverhält- 
nisse  dieser  beiden  religiösen  Elemente^  welche  gewisser- 
maassen  die  beiden  Hauptpunkte  des  geistigen  Lebens  auf 
Kreta  bildeten^  mnsste  nothiyeip^  eine,  neue  Gestaltung 
der  Dorisdinehorischen  I^yrik  heryorgefaen^  deren  durchgrei- 
fende Einwirkung  auf  die  Spartaniscfae  KunstbUdung  in  das 
Zeitalter  des  berühmten  -lüretischen  Sägers  Thaletas 
faUt 


f 

Erster  Abschnitt 


Weaen  nmd  Form  der  Dorischen  Lyrik  und  deren 

ftlteiten  Meister.    '  ' 

1.  Wenn  Thaletas  vorzugsweise  Päane  und  Ilypor- 
dieme  gedichtet  haben  soll^  so  bea^eichiie^t  ihn  dieseijUeber- 
lieferung  schon  als  einen  ächten  Dorischen  Lyriker  ^  dessen 
chorisch  -  orchestjscher  Stil  sidi  ^dem  Apollinischen*  Kultus 
anschloss.  Obgleich  wir  von  der  Form  seiner  Poesien  gar 
nichts  Bestimmtes  wissen^  so  ist  es  doch  wahrscheinlich, 
dass  er  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  des  heroischen  Ver- 
ses bediente^  sondern  vielmehr^  wie  Terpandros  und  Alk- 
man^  deren  Thatigkeit  gewiss  noch  eine  ü^eitlang  mit  der 
Sieinigen  zusammen  fiel^  schon,  den  Uebeigang  zn  der.  lyri- 
schen Strophenbildung  gefunden  und  kunstvollere  Vers- 
maasse  anzuwenden  gelernt  hatte.  Sein  Dialekt  war  ohne 
Zweifel  der  Dorische^  da  noch  späterhin  fast  alle  Lieder  für 
chorische  Tänze  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  wurden, 
und  vorzugsweise  lyrische  Erzeugnisse  des  Dorischen  Stils 
heissen.  So  verfasste  z.  B.  Pindaros^  der  grösste  Meister 
der  Dorischen  Lyra^  auch  Skolien  oder  Trinklieder^  die^ 
verschieden  von  den  festlichen  Bpinikien^  mit  Tanz  begleiter 
wurden,  und  als  chorisch-orcfaestisiche  Lieder  emen  st&rkern 
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Zäsats  von  Dortsmen  httten  i).  Ferner  war  andi  die  diiby^ 

rambische  Lyrik  unter  den  Völkern  von  Dorischer  Abkunft 
beständig  antistrophisch  ^  d.  h.  chorisch-orchestisch  und  folg- 
lich im  Dorischen  Dialekt;  als  sie  aber  späterhin  durch  Kre- 
xos^  Phr^'nis  u.  A.  eine  neue  Gestalt  «riiielt  und  nicht  mehr 
dordi  kykliaefae  Chdre  dargestellt  worde^  versdiwand  aneh 
der  DorismuB  inuner  liielnr  and  rndir  ans  derselben.  Doch 
als  unmerwfihrende  Denimiftler  der  ächten  chorisohen  Lyrik 
der  Dorier  blieben  die  Chorgesänge  in  Dorischer  Form  selbst 
ia  der  Mitte  des  Attischen  Dramas. 

2.    Ein  charakteristisches  Merkmal  der  Dorischen  Lyrik 
war  hauptsächlich  ihre  Oeffentlichkeit  imd  ihr  enges  Yer- 
liältniss  zum  Staate^   welcher  die  Erziehung  beaufsichtigte^ 
und  die  Jngend  zia  Chortänzen  und  zur  praktischen  Aus- 
übung der  Musenkuniie  anhielt  .  Den  dffentlichen  Zweck 
musste  also  der  lyrische  Dichter  ganz  besonders  im  Auge 
haben ^  wenn  er  seine  chorischen  Lieder  verfasstc.  Diese 
schlössen  sich  aber  wieder  dem  Kultus  der  Gölter  an  ^  zu 
deren  Verherrlichung  die  festlichen  Chöre  eingeübt  wurden. 
Auf  individuelle   Wirkung    oder  Rührung    des  Einzelneu 
konnte  also  der  Strom  der 'Dorischen  National -Lyrik  eben 
80  wenig  gerichtet  sem^  als  er  sich  in  die  DarsteUung  blos- 
ser persdnlidier  Verhältnisse^  Neigungen  oder  Leidenschaf- 
ten ergiessen  durfte.   Der  Stoff  dieser  Lyrik  musste  viebnehr 
von  der  Art  sein,  dass  er^  obgleich  von  besondern  Umstän- 
den oder  Ereignissen  entlehnt,  dennoch  einer  allgemeinern 
Behandlung^  welche  die  Theilnalune  eines  ganzen  Volks 
in  Anspruch  nahm^  fähig  war,  besonders  aber  auch  in  einer 
engen  Beziehung  zia  dem  religiösen  Ideenkreise  der  Dorier 
stand  mid  den  Scdmmck  der  Mythen  zuliess»    Wenn  l^ich 
daher  die  Dorische  Lyrik  schon  durdi  diesen  Charakter  der 
O Öffentlichkeit  und  Allgemeinheit  von  der  Ionischen  und  Aeo- 
Usclien  bestimmt  unterschied,  so  musste  sie  jedoch  zugleich 
noch  ein  bestimmteres  Merkmal  au  sich  tragen,  welches  sie 
vor  der  chorischen  Poesie  andrer  Hellenischer  Städte,  die 
nicht  Dorisch  waren^  als  Dorisdi  bez^chnete;  denn  keine 
Stadt  von  HeQas  und  semer  saUreidien  Kolonieo  entbehrte 

1)  Böekh  n  Paei.  fragm.  p.  007. 


Digitized  by  Google 


WES£I<i  VÜD  FORM. 


9 


der  chorischeo  Poesie^  welche  von  den  Hellenischen  Festen 
unzertrennlich  war^  und  sich  in  der  Form  von  Prosodien^ 
Paanen^  Ithyphallen^  Dithyraiii|ieiiii.a,w.  schnell  und  ingrc»-* 
8er  Folie  6ber  guxz  Griedienlaiid  verbreitete»  Ferner  wa- 
ren viele  der  ältern  Dichter  des  Dorischen  Stils  keine  Dorier 
von  Geburt^  sondern  theils  Aeolier^  wie  Terpandros,  Pin- 
daros  u.  A.^  theils  lonier^  wie  Ibykos,  Bakchylides  und 
Simonides;  woraus  ebeufalls  hervorgeht^  dass  die  Dorier  der 
Lyrik  sowohl  als  auch  den  bildenden  Künsten  ein  eigcnthüm- 
licties  nationales  Gepräge  verliehen  hatten^  welches  sich  als 
beflCamnter  Knnststil  nachahmen  liess^  aber  durch  keine  Ei- 
genthomlichkeit  ausländischer  Richter  verwischt  oder  entstellt 
werden  durfte  y  während  der  Aeolische  und  Ionische  Stil  dem 
unmittelbaren  Ausdrucke  des  persönlichen  Gefüiils  der  ein- 
zelnen Dichter  und  der  Ausbildung  des  individuellen  Talents 
einen  grössern  Spielraum  gestattete^  und  sich  grösstentbeils 
nur  in  dem  bunten  Kreise  von  Privatverhältnissen  bewegte^ 
welche  das  geistige  Leben  4es  Dichters  für  den  Augenblick 
gans  beherrsditen.  Dakeir  lässt  sieb  diese  Aeolische  und  Io- 
nische GefuUs -Poesie  wegen  ihres  reichen  innem  individu-  , 
eilen  Lebens  weniger  leicht  von  andern  Stämmen  nachbilden^ 
als  die  chorisch- Dorische;  Und  es  giebt  wohl  kein  Beispiel^ 
wo  ein  Dorier  oder  Aeolier  Ionisch  ^  oder  ein  lonier  Aeohsch 
gedichtet  hätte»  Das  eigentliche  Gepräge  der  Dorischen  Ly- 
rik bestand  aber  ausser  der  Oeffentlichkei(  ihrer  Bestimmung 
hauptsachlich  in  ihrer  antistrophisclren  oder  chorisch-  ^ 
ercfaestischen.  Form^  die  sich  weder  in  der  Aeoliscbeir  noch 
in  der  Ionischen  Poesie  wieder  findet 

3.  Unter  allen  Dorischen  Städten  hatte  wohl  Sparta  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  grösste  Fülle  chorischer  Lieder  auf- 
zuweisen^ weil  die  zahlreichen  Chöre  der  Lakonen  von  je- 
her die  geübtesten  waren  1).  Schon  der  Umstand ,  dass  die 
geschicktesten  Päanen-^  Hypon^emen-  und  Nomen -Sänger 
des  AuaUindes  zu  allen  und  besonders  in  den  frühem  Zeiten 
eme  willkommene  Aufnahme  in  Sparta  fanden  und  durch  ihre 
Kunst  daselbst  Wunder  verrichtet  haben  sollen^  zeugt  von 
;iuem  empfänglichen  und  lebendigen  ßnuic  iür  Musik  und 

t)  Timäos  Lei  Atbeo.  4  p.  iSiC,  Sosibio»  daselbst p.  678 B. 
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Gesangs  unter  den  Spartanern;  daher  denn  auch  eine  unun- 
terbrochene Reihe  von  einheimischen  Dichtem  in  Sparta  auf- 
trat 1)^  die  höchst  wahrscheinlich  einen  bcsondem  Stil  der 
Lyrik  auftbildelen^  den  wir  jetet  nicht  mehr  kennen.  Bs 
werden  nicht  nur  Areos^  Cheilon^  Eurytos,  Zarex  n.  A.  als 
Lakonische  Dichter  genannt  2),  sondern  auch  Spendon^  DkH 
nysodotos^  Xenodamos  und  6itiadas3).  Dass  diese  fast 
sämmdich  chorischc  National  -  Dichter  waren,  die  den  ge- 
setzlichen Stil  der  allen  Päane  und  Hyporchcme  unter  ein- 
ander fortsetzten^  wird  entweder  ausdrücklich  von  den  Al- 
ten bemerkt^  oder  wir  können  es  aus  einzelnen  Andeutun- 
gen mit  Sicherheit  schliessen^  Individuelle  Auszeichnung 
und  Abweichung  von  dem  hergebrachten  Stile  war  wohl  bei 
der  grossen  Allgemeinheit  und  Bestimmtheit  der  Spartani- 
Bdien  Bildung  und  besonders  auch  bei  der  Strenge  der  öf- 
fentlidien  Censur  weniger  möglich;  daher  scheinen  audi  die 
Lieder  dieser  Dichter  schon  früh  mit  der  Spartanischen  Bil- 
dung selbst  verschollen  zu  sein.  Wie  allgemein  aber  einst 
die  Kunst  der  Laute  in  Sparta  verbreitet  war^  bezeugt 
schon  Alkman^  der  selbst  das  weibliche  Geschlecht  an 
der  Liebe  für  dieselbe  den  innigsten  Antheil  nehmen  läset. 
Indem  er  sagt:  ^^So  viele  Jungfrau«!  unter  uns  sind^  alle 
preisen  sie  den  Lautenspieler  4)/^  Daher  bluheten  nach  den 
Zeugnisse  desselben  Alkman  besonders  in  Sparta^  und  dann 
auch  in  andern  Dorischen  Städten^  mehrere  lyrische  Dich- 
terinnen^ deren  Namen  einst  eben  so  beiuhnit  waren,  als 
die  licr  Aeolischcn  Sänofcrinnen.  Bekannt  ist  Meiralo- 
strata^  deren  Poesie  ihr  Zeitgenosse  und  Verehrer  Alkmaa 
mit  Auszeichnung  erwälioto^.    Andre  nennen  Kleitagora6j, 

I)  AtUrn.  14  p.  652  F:  av/vol  4)  Alkin.  bei  ApoIIon.  Dysk.  p. 
staQ  airroT^  iytvovro  ^uh.äv  noiijraL  4S9  BciU  (Weleker  p.  70). 

Lac.t.l,G8.  Job.  Lydi,  de  0«lcal  ,.J>  ^'S^'y^^ßS /,r"***"  5m 
p.  285.   Pai».  I,  58,  4.  ^^"»7  *5  ?•  «Ol  A.  (fir.  4ti 

*  5)    P:ut.  Vlla  Lyc.  28  p,  rJ7  R. 

Sosi1)ios  bei  A(li<>ii.  lt>  j»,  078  .\.  0)  Arisfoph.  Lyg.  12r>9  ibiq. 
Mut.  de  miu.  0  p.  il54  B.  Paus.  Scliol.  p.  1G2,  28  i)ind.  Suidas  v. 
o,  17,  3.  Thierieh  Aetn  Honae.  KKurayoqa  p.  2118  G.  Gaigf.  ans 
T.  5  p.-OOO.  Auch  dir  tlichtci'ische  Aris(u|ihuiicH' Danaideu.  Andre  nett- 
ThUtigkcit  dos  Kretischen  JN  y  m-  neii  sie  eine  Leshierin  (Hesych.  v.), 
pliäos  (Aelian.  V.  U  12,  ÖO)  und  ,  od.eineThos8alerin(Scli.znArist.Vc8p. 
des  grosseo  Simonides  (Ad.  V. '  iS38  p.  011,  2-2).  Nach  Kraiinos 
11.9^41)  gekÖrtiuaiTheUS|Nirta«n.  (beim  Schol.  sn  Arist  Veip.  iSSl 
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lu  Argos  blubete  Telesiil«^  ebenso  berühmt  als  Diohterin^ 
vn»  ttb  Heldin  i).  Aach  werden  üi  Phlius  einige  metische 
Sfingeriunen  erwähnt 2);  and  Tegea  erseugte  die  Anyte3)^ 
Sikyon  die  Praxilla4),  und  Lokris  die  NossisS).  In 

den  musischca  Wettkärapfeii  Dorischer  und  Acolischer  Stif- 
tung scheinen  die  Frauen  in  Rücksicht  des  öfTcntlichen  Auf- 
tretens mit  den  Männern  gleiche  Rechte  genossen  zu  haben. 
ilei(aiuit  ist  Pindaros' Besiegung  durch  seine  Aeolische  Stamm«- 
genossin  Korinna  von  Theben  6}  ^  undPolemon  erzählte^  dass 
in  der  Sikyonischen  ScJmtofcammer  ein  goldenes  Bach  von 
der  Brythräischen  DiditeriA  Aristomache^  welche  In  den 
Isthmiscfaen  Spielen  siegte^  als  Weihgeschenk  niedergelegt 
worden  sei?). 

4.  Im  allgemeinen  können  wir  von  jeder  Dorischen 
Stadt  mit  Sicherheit  annelunen^  dass  daselbst  die  Lyrik  be- 
ständig blühete.  Oft  scheinen  aber  die  Dichter  der  einzel- 
nen Perioden  nor  ihrer  Zeit  und  ihrem  Vaterlande  bekannt 
gewesen  zu.  sein,  and  nor  dem  ausgeseichneten  Talente  ge- 
lang es,  seinen  Ruhm  aber  ganz  Heltes  zu  verbreiten  and 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Die  meisten  lyrischen  Bluthen 

sind  an  Ort  und  Stelle  schnell  empor  geschossen^  und  dann 

— ^— ^— — — — — —  j 

pag.  910,  2i)  hiess  auch  eia  Lied  sehe«  Versmaass  d.  PraxUleiscbe  ^Ile- 

ebenM».  Glir.  Wolf  «  lUiutr.  foenio.  phftst.  p.  43,  10);  tewA  der  bra- 

fr.  3  p.  i4^.  chjkatalekliMiie'Triiiieter  aus  ioni- 

1)  Pausan.  2,  20,  7.  2,  2B,  2.  eis  a  majore  ^urde  nach  ihr  be- 
%  2^.  2.  Athen.  11  p.  467  F.  14  nannt  Olephäst.  p.  63,  i.  Serv. 
p.619B.  Apollod.  3,  6.  Plnt.  P*  1884  Mar.  Victor.  Plot. 
de  mul.  virt.  p.  24ö  C.  Luhian.  WIRT  Putsch).  —  Skolien  von  ihr  er- 
de am.  30  (l  p.  80Ö)  3Iax.  Tyr.  wShnt  der  Schnl.  zu  Arist.  Vesp. 
diss.  21  p.  218  cd.  Davis.  Suidas  1252  p.  Uli,  13  Dind.  Ath.  1.  1. 
V.  p.  SKIS  A.  Als  Oorieebe  Dieb-  und  ein  Lied  auf  Adonia  nenat 
terin  besang  ne  beMBders  Apiülo  Polemon  Lei  Zcnob.  Provcrb.  cent. 
und  Artemis.  4  no.  21  pag.  84  Schott.  Iragm.  p. 

2)  Fahric.  Bibl.  Gr.  2  p.  13ä.  79  cd.  Wolf. 

5)   Von  ibr  haben  wir  noch  31  8)   Et  nnd  nnt  Ton  ihr  noch 

Epigramme  in  der  Anthologie;  vg.  ein  Dutzend  Epigramme  durch  die 

Paus.  10,  38,  10.    Puiiux  ö,     §.  48.  Anthologie  erhalten  worden ;  VVoli* 

Stvph.  Byz.  V.  Ti-^ea.    Ihre  Statue  2p.82Q'.  Auch  IXossis  gehört,  wie 

«rwibnt  Tatian  ad  Gr.  £(2  p.  114  dw  eben  genannten  Didkterinnen, 

cd.  Paris.  zu  den  neun  Ijritdien  ttOMU;  Wolf 

4;    Suitl.v.II^aEi7>.vp  3069FG.  1  p.  123. 

cd.  Csaisi'.  lies.  v.  Bux./ov  AiävTq^.  6)    Paus.  9,  22,  3.    Aelian.  V. 

Athen.  IS.  COSA.  IK.  694  A.  Pana.  H.  15,  SB.  Suid.  t.  p-  21B8G.  W^lf 

5,  13,  3.    Sic  schrieb  unter  andern  2  p.  32  f.    Apollon.  Dyskol.  daaclbst 

Dithyramben,   Hephäst,  p.  "2^2.  12  p.  ;>6  f .  p.  32."  A  MMvr. 

tiaisf.    IMach  ihr  hks»  ciu  duKtjli-  7)    Vial.  Syiapus.  3,  2  p.  673 B. 
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spurlos  verblüht.  Hätte  z.  B.  Pitidaros  nicht  zufällig  die 
Namen  von  zwei  Aeginetischen  Dichtern^  Timokritos  und 
Enphsnes^  mit  Auszeichnmigf  enväiinti)^  so  worden  wir 
nie  erfahren  haben  ^  dass  solche  Meister  der  «Jliorisehen  Ly- 
rik je  auf  Aegina  blüheteB.  Bekannter  ist  LaseS  von 
Hemiione^  der  Dorisehe  Dilhyrambensängcr  ^  welchen  PUi- 
daros  als  Jünslins:  sich  zum  Muster  wählte,  und  der  beson- 
ders  die  Aeolische  Harmonie  ausbildete  2) ;  ferner  Ari- 
phron  aus  Sikyon^  Verfasser  von  vielgesungeuen  Päa- 
nen3);  Kleobulos  der  Rhodier^  dessen  Philosophie  eben  so 
sehr  geschätzt  wurde  ^  als  seine  lyris^n  Gedichte  4)  ^  Ti- 
mokreon;  ebenfalls  aiis  Rhodos^  der  f6wattigo  Gegner  des 
SimonidesS);  der  Kretische  Lyriker  Hybnas^  .ven  dem  man 
Skollen  besassß);  endioli  lophoh  aus  lüiomos^  welcher  zu 
den  niantischen  Kultus -Dichten  gehörte 7). 

5.  Doch  um  die  Geschichte  der  Dorischen  Lyrik  in 
ihrem  historischen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  poeti- 
schen Bestrebungen  der  Hellenen  zu  begreifen^  müssen  wir 
uns  hier  an  dasjenige  erinnern  ^  was  oben  über  die  ältesten 
nomischeu  Kultusheder  eines  Tiiamyris^  Cbrysothemis  ^  Olen 
und  Philammon^  und  ober  die  neue  Epoche  der  Spartani- 
schen Lyrik  seit  Terpandros  und  Thaletas  gesagt  worden 
ist.  Ursprünglich  waren  die  Dorisehen  Festgesänge  in  dak- 
tylisch-hexametrischer Form;  und  nur  diese  Form  hatten 
sie  mit  den  epischen  Rhapsodien  gemein^  aus  denen  sie 
übrigens  auf  keinen  Fall  hervorgegangen  sein  können^  da 
es  jetzt  erwiesen  ist^  dass  die  lyrische  Hymnenpoesie  älter 
st  als  das  erzählende  £pos.    Schon  Terpandros^  wie  whr 


1)  Pind.  Nem.  d*,  92  n.  I4li  ibiq.  Illinlr.  femin.  fr.  2  p.  142  f.  cf.  S 

Dissen  p.  581.  y.  515. 

%    S.  mciue  Schrift  üb.  OrpkeiU       3)    Athen.  10.  41ö  F.  Aclinn. 

p.  05  I'.  157  cd.  II.  V.  U.  i,  97.   Meurüius  de  Ukod.  '2, 

S)  Athen.  1^  702  A  ibiq.  ScW.  18.   Plnl.  m  Tkemlst.  21  p.  122 

T.  8  p.  572t'.   Fakric.  Bibl.  Gr.  1  D.  E.    Jacobs  xnr  Anfhol.  Gr.  T. 

p.  874  et  12  pag.  463.    Jacobs  1,  1  p.  230  f. 
zur  Anthol.  Gr.  1,  1  p.  509  i  1  g  e  u's       6)    Eustatb.  zur  Od.  T.  1  p.  269» 

SkoUcn  p.  121.  1  ed.  Lips.  aus  Athen.  IS.  605  F. 

4;    Diog.   Laert.  1    §.  89.  90,  daselbst  Sc1n%ei<;ti  T.  8  p.  283  f. 

\ro  auch  seine  Tochter  Kleobulinc  Ilgeu's  Sliol.  p.  103  ff.  Uöck's 

aU  Dichterin    erenannt  wirdj    Tgl.  Kreta  T.  5  p.  45. 
Athen.  10.  448 B.  Sttidas  ▼.KX«o-      7).  Paus.  1,  S4,  8.  Höck't 

fimiKünt.  p.  2112CD.G«ia£  Wolfi  Kreto  T.  5  p.  889. 
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sahen  ^    waiulte  neben  dem  licroischcn  Verse  auch  andre 
mehr  lyrische  A^crmaasse  an;  und  Thaletas  gilt  als  der  ersto 
Meister  der  kretisch  - päonischen  Rhythmen^  welche  er  von 
seiner  Geburts Iiiset  Kreta  nach  Sparta  hinüber  brachte. 
Beide  sind  aber  yoraogsweise  Apollinisehe  Sftnger,  und  ihre 
Nomen  ^  Prodmien^  Piane^  Hyporcheme  und  andre  lyrisehe 
Blcbtnngen  schlössen  sieh  niehl  nur  eng  an  den  Kultus  des 
Pythischen  Gottes  an^   sondern  verdankten  auch  demselben 
ihren  Ursprung  und   ihre  ganze  historische  Entwickelung. 
Gerade  desshalb  heisst  Apollo  der  Gott  der  Dichtkunst^ 
weil  in  seinen  Tempeln^    an  seinen  Altären^    bei  seinen 
Opfern  und  feierlichen  Aufzügen  jene  Lieder  seit  den  &lte- 
sten  Zeiten  gesungen  worden  waren  ^  und  in  heuiem  Dienste 
zuerst  eine.künsderische  Gestalt  erhielten.  Da  nun  aber  Apollo 
ursprunglich  euie  Dorische  Gottheit  ist^   und  hauptsachlich 
von  A'ölkern  Dorischen  Stammes  verehrt  wurde ^    so  sieht 
man  leicht  ein,  warum  die  chorische  Poesie^  die  ganz  aus 
dem  Dorischen  Apollo-Kultus  hervorgegangen  war^  auch  den 
Dorischen  Dialekt  zu  ihrer  Darstellung  wählte  und  durch 
aDe  Zeiten  hindurch  bewahrte.    Auch  der  Gebrauch  der 
daktylisch -spondelsehen  Rhythmen  blieb  wohl  in  der  Dori- 
schen Lyrik  nodi  eine  Weilenach  Terpandros^  Zeitalter  vorherr- 
schend^ und  scheint  durch  die  kretischen  Weisen  und  kre- 
tischen Verse  des  Thaletas  keineswegs  aus  dem  Pelopon- 
nesos  verdrängt  worden  zu  sein.    Wahrscheinlich  waren  die 
Haupt  Veränderungen^  welche  beide  Künstler  mit  der  Dorischen 
Lyrik  Sparta's  vorgenommen  haben  sollen^  grOsstentheils  mu- 
sikalischer Art^  und  betrafen  besonders  die  Form  und  den  Vor- 
trag der  alten  Kültusüeder^  denen  damals  neue  Rhythmen  und 
neue  Nomen  untergelegt  wurden^  von  Terpandros  Aeolisdi-Les- 
bische  und  Lydische,  von  Thaletas  Dorisch  -  Kretisciie  und 
Phryglsche  (denn  bisher  scheint  nur  die  rein  Dorische  Me- 
lopöie   den  Spartanern  bekannt  gewesen  zu  sein).  Jener 
bediente  sich  dabei  der  feierlichen  und  gemessenen  Töne  der 
Laute  ^  dieser  brachte  durch  seine  Flötenmusik  ^   wie  es 
scheint^  mehr  Leben  und  Beweglichkeit  in  die  tanzenden 
Chdre.   Rascher  und  feuriger  ist  schon  an  und  iur  sich  der 
Gang  der  kretisch-päonischen  Rhythmen^  für  deren  Darstel- 
lung sich  das  Flöteuspiel  auch  am  Besten  zu  eignen  scheint. 
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6*  Der  alte  Dorisch  «chorische  Stil  der  lyrischen  Poe- 
sie war  also  damials  schoo  soweit  aasgebildet  ^  dass  er  nun 
in  seiner  weitem  Entwicketong  sich  von  dem  tlorlschen 
Volksleben^  auf  weldies  er  sieh  gründete^  allnifthlig  aUd- 
sen  und  ans  der  grossen  Allgemeinheit  der  Doriselien  ^^a- 
tionalität  nach  nnd  nach  in  den  Besitz  des  einzelnen 
Dichters  übergeben  konnte^  um  sich  so  durch  die  unabhän- 
gige Thätigkeit  des  hervorragenden  Talents  reger  zu  be- 
wegen und  künstlerischer  zu  gestalten.  Gestützt  auf  die 
bedeutenden  Leistungen  seiner  zahlreichen  Vorgänger^  fasste 
jetzt  einer  der  grössten  Dichter  des  Dorischen  Alterthums 
die  unter  dem  Volke  in  Fälle  voikandenen  Elemente  der 
diorischen  Lyrik  susammen^  und  begründete  durch  die 
glückliche  Verarbeitung  derselben  zu  den  herrlichsten  Kunst- 
werken eine  neue  Periode.  Wir  meinen  Alkman^  dessen 
Verdienste  um  die  Poesie  wir  daher  zuerst  versuchen  wollen 
zu  würdigen. 


Zweiter  Abschnitt. 


Alkma«  aus  Spart«. 

1.  Die  Attiker  nennen  diesen  lyrischen  Dichter  gleich 
dem  Stammvater  ihres  altadligcn  Geschlcclits  der  Alkniäo- 
niden^  auch  Alkmäonl).  Besassen  wir  nur  noch  eine  der 
beiden  Monographien  über  ihn  von  dem  Lakoncii  Sosibios 
oder  von  dem  Athener  Piiilochoros^)^  ohne  Chamäleon  aus 
Heiaklead)  und  andre  zu  nennen^  welche^  wie  Dikaarchos 
Yon  Messene^  Euphorien  von  Chalkis  v.  s.  w.,  über  die 
T^yriker  im  allgemeinen  sdirieben^  so  wurden  wir  seine 
Verdienste  um  die  Dorisehe  L}rrik  mit  mehr  Bestimmtheit 
schildern  können^   slIü  uns  jetzt  aus  den  zerstreuten  Nacli- 

1)    EasUtk.  zu  IL  T.  i  p.  115,  2)   Athen.  5.  llö  A.  14.  646  A. 
38  Lipfl.    Becknann  m  Anlig.  648  B.    Philackor.  fr.  cd.  Skbel. 
Caryst.  9ö.  —    Welcher' 8  Ver-  p.  102. 
ilicnslc  treten  auch  bei  diesem  Dich- 
ter vortlieilhafl  hervor:  Fragmcnta  5)    Alhcu.    15.    GOO    F.  ibi^. 
Alcmaiiif.  Gicnciiy  1818.  Scli\Te7gb. 
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richtea  ides  AUefthums  zu  errathen  vergönnt  ist.  Als  an- 
erkannten ersten  Meister  der  lyrischen  Kunst  stellten  die 
AkaundrinisGheii  Kritiker  ilm  an  die  Spitze  der  neim  Lyri- 
ker^ welche  sie  als  .kUissiaoh  In  ihren  Kanon  anfiudunen. 
Alkman's  Bluthezdt  fSllt  wahrseheinllcfa  In  die  letzten  Re- 
gienmgsjahre  des  Lydischen  Königs  Ardys^  welcher  49 
Jahre  den  Thron  behauptete  und  629  vor  Chr.  zu  Sardes 
starb.  Der  Beweis  dieser  Ansicht  i)  lag  gewiss  in  Alkraairs 
Gedichten  selbst^  worin  Ar  dys  als  Zeitgenosse  aufgeführt 
wurde.  Betrachten  wir  den  organischen  Kntwickelungsgaog 
dar  Hellenischen  Lyrik  etwas  genauer^  so  konnte  Alkman 
sdiweriich  Tetpandros'  VqigftBger  in  Sparta  sein.  Im  Ge- 
gentheil  vcfehiigt  sich  Alles  ^  was  wir  von  dem  Lakoni« 
sehen  Sänger^  wie  Alkman  vonnigsweise  heisst2)^  wissen^ 
zn  der  Annahme^  dass  seine  künstlerischen  Bcstrcbuii<^cn 
erst  durch  die  von  Tcrpandros  in  Sparta  eiiigefülirlcn  Neue- 
rungen vorbereitet  und  gewissermaassen  bedingt  wurden. 
Schon  der  freie  Gebrauch  der  lyrischen  Versmaasse  setzt 
den  Alkman  nach  Terpandros;  es  wäre  wenigstens  unbe« 
greiflich^  wie  nach  Aikman's  Vorgänge^  welcher  der  Vater 
•der  lyrischen  Rhytlmu^ie  und  der  Strophenkomposition 
genannt  werden  kann^  erst  Terpandros  das  Heptachord  er- 
funden und  seine  Aeolisch- Lydischen  Neuerungen  des  mu- 
sikalischen Vortrags^  der  doch  vorzugsweise  noch  für  das 
heroische  Versniaass  eingerichtet  war^  den  Lakouen  überlie- 
fert haben  sollte.  Als  jüngerer  Zeitgenosse  des  Terpandros 
hingegen  behauptet  Alkman  auch  in  der  historischen  £ntr 
Wickelung  der  Dorischen  Lyrik  diejenige  Stelle^  welche 
seine  künstlerische  Volleodong  ihm  schon  an  nnd  für  sieh 
sosichert  Das  hdie  Alter^  welcfaes  Alkman  errmchte  3}^ 
kannte  diesen  nodi  recht  gut  in  die  Blutheperiode  der  sie- 
ben Welsen  hinilberhringcn  mid  «am  Ittem  Zeitgenossen 

i)   Said.  (p.905A)  welcher  dien  bei  Clent.  Alex.  p.ig.  898  IH»t(er), 

berichtet,  setzt  Ol.  27  fest.  Dici:use-  genannt.    Oben  B.  i  p.  581. 
bische  Chronik  des  Ilieronymos  (i^i2       2)    IMut.  Vit.  Lyc.  21.  Arlstld. 

ed.  Vallara.)  giebt  Ol.  50,  4,  und  deciaiu.  T.  2  |>.  2i).  52.  577  Jebb. 

nacbbcr  wieder  Ol.  43  ttn.    D«rt  u.  SAcrer. 

wird  Alkman   ein  Zeitgeoosse  des      5)    Alcui.  fr.  |i.  29  Welcher ^  >vo 

Lesbischen  Leschcs,   des  Vcrfas-  der  Dichter  sich  selbst  als  iK-jalir 

sers  der  keinen  iiias,  welchen  Ark-  tcu  Greis  schildert,  den  die  iiitcdcr 

tiaoi  Ol.  18  besiegte  ( Xuiiiu  Ljd.  sieht  »ehr  tragen  wollen. 
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der  liesbiBCheB  Säng^er^  des  Arion,  Alklaft  a.     w.  Miaeiien» 

Ja  es  fanden  sich  in  seinen  Poesien  haufig^e  Anklänge 
der  AeoHschen  Erotik^  Und  er  selbst  gilt  für  den  Erfinder 
dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  0» 

t.  Auf  alle  Fälle  gehört  Alkom'a  wie  de»  altem 
TerpandroB'  Thatigkelt  jener  hdöhflt  BMfkwfifdigen  und  gel« 
8tig  regaemen  Periode  an^  wo  die  Spcffaner  nadi  der  ruhni' 
vollen  Beendigung  des  längen  und  hartnMdgen  Messeni- 
schen Krieges^  während  welches  sie  sich  bereits  der  hin- 
reissenden Begeisterung  der  Tyrtäischen  Kriegslieder  mit 
ganzer  Seele  hingegeben  hatten  und  nach  der  Elntfernung 
des  Innern  Zwistes  mit  den  sogenannten  Partheniem^  zum* 
vollen  Bewusstsein  ihrer  geistigen  Kraft  ^  welche  Jetst  ihre 
Nahrung  aus  einer  (hatenreichen  Vergangenheit  zog^  ge^- 
langt  waren«  Die  im  ganzen  ruhige^  oder  doch  nur  mSssig 
bewegte^  Gegenwart  gab  jetzt  den  kriegslustigen  und  ein- 
seitig erzogenen  Lakonen  die  nöthige  Müsse  ^  sich  den  An- 
regungen und  Eintlüssen  der  auf  den  Aeolischen  Inseln 
schon  längst  vorbereiteten  Bildung  mit  offenem  und  leben-- 
digem  Sinue  hinzugeben^  und  von  der  Strenge  ond  Schwer- 
fälligkeit ihrer  Sitten  merldich  nachzulassen.  Die  gefUllge 
Wandelbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Lesbisch -Aeolischea 
Rhythmen  und  Gesangesweisen  worden  jetzt  auf  die  chorische 
Lyrik  der  Dorier  angewandt,  die  sich  unter  Alkman's  kunst- 
fertigen Händen  bald  der  poetisch  -  musikalischen  Metabole^ 
d.  Ii.  der  systematischen  Wandlung  der  RhythmopÖie  und 
Melopöie^  fügte  ^  und  so  schnell  den  Uebergang  zum  Stro- 
phenbau und  zurantistropbischen  Form  gefunden  hatte.  Schon 
vor  Terpandros  und  Alkman  waren  die  Spartaner  durch 
Tyrtäes  mit  der  elegischen  Form  der  Poesie^  einer  fichl- 
Ionischen  Erfindung,  und  gewiss  auch  mit  der  Anwendung 
des  Flötenspiels  auf  den  chorischen  Gesang  vertraut  gewor- 
den; denn  erst  seit  den  Messenischen  Kriegen  scheinen  die 
Flöten  die  Spartaner  in  den  Kampf  begleitet  und  ihre  Chor- 


1)    A  r  c  1j  y  (  a  8  von  MiletoB  2)    I»lnt.  de  solcH.  an.  1  p.  9Ö9B. 

Athen.  15.  GÜO  F.  fragm«  pag.  4i>  ViU  Cieoui.  ^  p.  80o  E.  Manto*» 
Welcher.  «        o  ^  ^  ^ 
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gea&age  verftefriicht  za  iuiben  1>;  da  fruherhiii  die  'Lyia  in 
Sparta  wie  io  KreU  m  beiden  Zireeken  diente2)«  Der  Ge- 
brauch der  Saiteninstnmiente  wurde  indess  durch  die  £hi«> 
ffahrang  der  Ly^dien  FUtten  fceiaeewegB  beschrlnkt  oder 

verdrängt  Derselbe  Alkman^  welcher  uns  das  vollgültigste 
Zeugniss  für  die  weite  Verbreitung  der  Auletik  in  Sparta 
überliefert  hat  3)^  erwähnt  auch  mit  deri^elben  Bestimmtheit 
den  Gebrauch  der  Kithara  auf  Krieg8zügeii4)^  und  seliMt 
die  Lydische  Magadis^  jenes  swmugsaitige  Tonzeug,  des- 
sen sich  spftteilun  Anakreon  vorsugsweise  bediente  5)»  Deoh 
waren  schon  gleicfasdtig  mit  Alknan  oder  koni  vor  ihm 
einige  berfilimte  Meister  der  Dorisdi-dHMiseben  Aide<fik^ 
z.  B.  Xenodanos  von  Kythere  und  Polymnestos  von 
.Kolophon^  in  Sparta  aufgetreten  6)^  und  hatten  durch  ihre 
l^äane  und  Hyporcheme,  welche  sie  wahrscheinlich  nach 
dem  Muster  der  Thaletischen  Poesien,  und  vielleicht  mit 
Anwendung  neuer  lyrischer  Formen  dichteten,  den  Glans 
der  ■  Alkmaiiischen  Periode  vorbereitet.  Nicht  gering  suid 
.  daher  die  Verdienste  dieser  Künstler  anzuschlagen^  deren 
Bemühungen  um  die  weitere  Verbreitung  und  festere  Be- 
gründung eines  reichem  und  gebildetem  Lebens  der  lyri* 
sdm  Poe^  in  Lakoiden  der  neuen  Epoche  weseittlioh  «t 
Gute  gekommen  sind. 

3.  Obgleich  Alkman  in  Lebensweise,  Erziehung,  Sit- 
ten und  Siunesart  ein  Lakonischer  Dorier  war,  und  sich 
nidit  nur  durch  seine  Sprache^  sonderu  noch  mehr  durch 
seinen  ganzen  Cliarakter  und  seine  geistige  Individualität  als 
soldier  in  seinen  zaiilreichen  Poesien  kund  gab^  so  stammte 
er  dennodi  aus  keber  Lakonischen  Familie.  Sein  Vater 
Demos  7)  oder  TitarosS)  war  ein  Lydier  von  Geburt^  und 
kam  als  Sklave  nach  Lakouien.    AUcman  wurde  liier  in 


I)   Plut  ViU  Lyc.  ^2  p.  HS  B.   S.  oben  B.  3  Tfa.  i  pag,  43.  SO. 


Polyb.  4,  20.  Pollux  A,  10,  ^2  p. 
190  ff.  Seher.  Atlitn.  12  p.  Ö17  A. 

2)  Alkin.  fr.  p.  51.  vgl.  Pausan. 
5,  7,  5.    AUien.  14  p.  6^7  D. 

.*>)    Alkro.  fragin.  p.()7.  73. 

4)  Frafjni.  p.  ."I  Weickttr« 

5)  Frugui.  j).  74. 

6)  Plut.  ile  uns.  9  p.  il34  B. 

11,  2. 


CHnton's  F.isti  Hell.  Voi.  I  pag. 
303.  36S. 

7)  Epigr.  in  novem  lyricos  bei 
Ursin  p.  02,  u.  Suid  v.  ' A/.y.iiüv 
p.  20^  1>  Üuibl*.  Schol.  zu  Piudur 
p.  8  ed.  Böclili. 

8)  SvidM  a.  a.  O. 


i  1 


»:. 
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Mesoa  geboren  i)  und  gehörte  Anfangs  als  Sklave  in  die 
Familie  des  Agesidas^  der  ihm  aber^  weil  er  talentvoll  war^ 
die  Freiheit  schenkte  2).  Daher  konnte  Aikman  dben  so  gut 
eiii  Lydier  als  ein  Lakone  genannt  werden  3);  und  diejeni- 
gen,  welehe  mit  Vorartheil  über  parta's  Bildung  aohrieb  en^ 
sprachen  natürlioli  eiipen  so  grossen  Diditergeist  dieser  Stadt 
ab  4)^  und  Hessen  seine^  Kunstvollkommenheit  lieber  aus 
Lydien  abstammen^  wo  freilich  durch  die  vereinte  Anstren- 
gung Asiatischer  und  Hellenischer  Thätigkcit  schon  damals 
viel  Vortreffliches  in  Poesie  und  Musik  zur  Reife  gelangt 
war.  Ob  indess  eine  genauere  Bekanntschaft  Alkman's  mit 
Xjydischer  Kunst  «Hzonehmen  sei^  und  ob  sich  der  Einfluss 
derselben  in  seinen  Dichtungen  bestimmt  ausgesprochen  habe^ 
können  wir  aus  den  grOsstenklieils  sehr  kurzen  Bruchstücken 
nicht  schliessen*  Wäre  dieser  Einfluss  bedeutend  und  merk-* 
lieh  gewesen ,  so  hätte  das  Alterthum  den  Aikman  nicht  mit 
solcher  Bestimmtheit  und  ohne  Furcht^  missverstanden  zu 
werden^  geradezu  den  Lakonischen  Dichter  nennen 
können.  Dass  die  Lydier  stolz  auf  Alkman's  Dichterruhm 
waren^  bezeugt  das  Alterthum  selbst;  doch  heisst  seine  Har- 
monie vorzugsweise  Dorisch  ö}^  sein  Dorisches  Meies 
setzte  er  zu  heUtdaenden  Saiten,  und  er  verstand  die  Kunst 
der  sciidngestimmten  Lyra  In  liohem  Grade  6)«  Als  grosser 
Blann  und  ausgezeichneter  Meister  der  Lakonischen 


i)    Soidas,  und  Eudok.  p.  60;  worden  sc!.    Endlich  bezeugt  nucli 

Wolf*8  CataJ.  foein,  oiim  iiliutr.  Antipafros  aus  Thessalien  (Aiithol. 

p.  356.  Pal.  VII,  18.    Anal.  2  p.  l'2o  ep. 

3;   Heralllid.  Pont.  fr.  polit  11,  86 )  und  der  Granmatiker  Rrates 

ag*  482  cd.  Paris.  1618.    Mcurs.  (bei  "Saidas)  den  Streit  über  die  Ly- 

liscell.   Lacon.   üb.  IV.    cup.  17.  disclic   und  SpurtaniscUc  Ablatuilt 

Cliuton's  Fasli  Hell.  Vol.Ip.lS9.  des  Aikuiau.    Scaliger  ad  Chron. 

3)   Loonidas  von  Tarent  (welcher  Boseb.Nan.HCCCLX.  Salm  aal as 

VBtcr  Ptolemüos  II.  lebte)    in  der  P)in.  Exercitt.   p.  82ö.     Toup  zu 

Aathol.  Pal.  VII,  19  (Bruuck  s  Suid.  v.  IloXvdfiVxvi  pag.  595^2  £. 

Anal.  1  p.  241  ep.  80).     Aikman  Gaisford. 

selbst  scheint  seine  Ahliunft  aus  dem  4)    Aelian.  V.  II.  12,  80«  Vel» 

hohen  Sardos  in  einem  Brucbst.  spI-  Icj.  Pat.  I,  18:    Alcmana  hacones 

ner  Parthenieu  zu  bezeugen  (p.  271'.  falso    sibi    vindicant.      Cor  sin  i 

Welcher) ,    und  bei  Alexandros,  1  usti  Att.  Vol.  III  p.  SO.  Clintoa 

demActolier  (Anthol.  Pal.  VII,  709.  Fasti  Hell.  Vol.  1  p.  189. 

Anal.  1  p.  418  ep.  8  aus  Plut.  de  5)    IVacb   dem  anunynirn  Epigr. 

e\il.  2  p.  ^99  E.;  preist  sich  Alk-  beimScbol.zuPind.  p  8  ed.Uöckb. 

man  glücklich,  daM  er,  aus  Sardcs  6)    Christodor.  ccphr.  am  Eade 

bftainnieiid,   ia.  Sparta   eratigcii  (393),  Aatbol.  PaJ.  IL 
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Lyra  weilt  er  im  Chore  der  neun  Musen  l}^  da  er  zum 
ewigeö  Ruhme  Sparta 's  Lieder  sang^  welche  der  Musen 
Werth  sind  2)^  und  ihn  in  der  Achtung  der  Menschen  über 
die  Lydisdien  Könige  Daskylos  und  Gyges  setzten  3).  lu-* 
dess  schliessen  diese  Zeugnisse  die  Bekanntschaft  Alkman^s 
mit  Asiatiseher  Tonkunst  keineswegs  aus.  Br  selbst  er- 
wähnt eine  Phrygische  und  zwar  Kerbesische  Flöten -Me- 
lodie 4),  und  die  logaödischen  Rhythmen^  in  denen  er  häufig 
dichtete setzen  die  Anwendung  der  Lydischen  Harmonie 
voraus.  Ueberhaupt  lasst  der  Reichthum  Alkman's  an  metri- 
8  chenFormen  ,  von  denen  vieleseinen  Namen  erhalten  habeo^ 
nicht  nur  anf  die  weite  Verbreitung  schhessen  ^  deren  die 
Erfindungen  des  Ardiilochisdien  Zeitalters  und  der.  altern 
Lesbisdien  und  Kretischen  Sänger  sich  damals  schon  in 
ganz  Hellas  erfreueten^  sondern  dieser  Umstand  berechtigt 
uns  auch  zu  der  Aunahme  eines  höchst  regen  und  kunstfer- 
tigen Sinnes  der  Spartaner  für  die  mannigfaltigste  Ausbil- 
dung der  poetischen  Form.  Wenn  es  daher  bei  spätem 
Schriftstellern  heisst^  Aikman  sei  der  erste  gewesen^  der 
«nch  in  andern  Versen  als  Hexametern  gesungen  habe<l)|  so 
ist  diess  nach  dem  Zusammenhange  der  Helltmsdien  Poesie^ 
nnd  besonders  auch  nach  dem  historischen  Gange  der  Spar« 
tanischen  Lyrik  mit  grossen  Einschränkungen  su  verstdien. 
Freilich  zerbrach  Aikman  den  heroischen  Vers  in  kleinere 
und  grössere  daktylische  Hälften?)^  um  so  durch  die  Ver- 
einigung ungleicher  Verse  die  antistrophische  Form  hcraus- 
zubrifigeiL  Doch  diess  war  schon  lauge  vor  .Aikman  durch 
Archiloohos  geschehen  j  und  was  die  andern  nicht  daktyli- 
schen Versmaasse  anlangt ,  so  waren  auch  diese  sum  Theil 
durch  Parische^  Lesbische  nnd  Kretisdie  S&nger  in  die  Ly- 
rik bereits  emgeführl  worden.  In  Sparta  selbst  hatte  schon 
SO  Jahre  früher  Tyrtaos  seine  feurigen  and  begeisternden 


1)    ntipat.  Tkett.  AidboL  PaL  ti)   Fragm.  p.  2£(  am  Aiiölloik 

Vll,  18.  Lex.  Uom.  p.  ^7  ToU. 

3)  Leonia.  Tarent  Anthol.  Pa). 

TU,  19.  6)  Saidas  v.  'Ahtfidp  p.SOSA. 

o)   Alexwar.  AetoL  Aathol.  Pal. 

Vll,  709.  7)    Censoriu.  9  p.  140  llaver- 

4)  Fragm.  p.  G7  aus  Strabo  12  camp  t  Alcman  numeros  etiam  mi- 
p.  S80AS870  A.  iuc»<  in  earmine»  . 
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Marschlieder  In  anapastisdieD  Rh3rtliiiieii  verfasst  i) :  und  naeh 
Anapästen  waren  die  Lakonen  gewiss  von  jeher  in  die 
Schlacht  gegangen  ^  da  diese  Verse  den  eigentlichen  Marsch- 
rhythmus bilden^  den  auch  Archilochos  zu  seinen  Zwecken 
benutzt  hat  2).  Doch  hierüber  nachher.  Jetzt  sprechen  wir 
zuerst  von  den  einzchien  Dichtarten  ^  denen  Alkman-s  Do- 
rische Muse  sich  weihete^  und  denen  sie  die  Eigenthüm- 
liehkeit  der  einselnen  Veisarten  mit  feinem  Urtheüe  ansa- 
passen  wnsste. 

4.  Arehytas  von  Hitylene^  der  TonkönstlerS)^  erklärte 
Alkmän  für  den  Erfinder  des  erotisdien  Melo84}^  was  um 
so  auffallender  ist ,  da  sonst  Lesbos^  die  Geburts  -  Insel 
des  Archytas ,  für  das  Vaterland  dieser  Gattung  der  Poesie 
gehalten  wird.  Dass  Alkman-s  Dichtungen  sich  zum  Theit 
in  feuriger  und  Iciilenscliaftlicher  Rede  und  mit  mehr  als 
gewöhnlicher  Freiheit  der  Gedanken  um  die  zartem  V^er- 
hältnisse  des  eignen  Lebens  dreheten^  und  siob  im  Aus- 
drucke der  eignen  Liebe  gefielen^  gebt  selbst  jetst  uocb  aua 
efaiigeti  Brachstückai  bervor^  2.  B*ö): 

Schon  wieder  eenkt  sichj  Kypri^  WtBen  folgend. 
Der  9Ü88B  Erasj  sehmeiehelndj  tief  ins  Hen  mir. 
Daher  legt  ein  Epigramm  der  Anthologie  Alkman*8  Nachti- 
gallen weiblich  zarten  Gesang  bei,  und  sagt ^  sie  hätten 
den  Anfang  und  das  Ende  der  ganzen  lyrischen  Kunst  heran 
gezaubert  Als  erotischer  Dichter^  und  besonders  auch 
als  Sänger  von  Paithenien  und  Flymenaen^  erhielt  Alkman^ 
wie  Anakreon*  und  die  Leabischen  Lyriker  ^  den  Beinamen 
des  Süssen  oder  Lieblichen  7)  und  er  wird  oft  mit  Anakreou 


i)    Das  i^i^axtiqiov ,   Pollux  4,  eher  ein  Werl»,  tÖ  d^ixovv/.ov  bcll- 

10,  78.    Victorin.  p.           Putsch;  telt ,  herausgab.    Auf  die  erotische 

hcsuuders  Gaisford's  llephist.  p.  Poesie  Alliiuuu's  geht  auch  Sehol. 

Francke's  Cftlliaat  p.  131.  im  Argum.  zu  Theokrit  iJ.  ijS'  p. 

Hermann  Doctr.   Mclr.  p.  404.  81^  Kiessl.    Suid.  p.  "205  .\  .sng(  > 

Vgl.  oben  B.  %  1  p.  "^OO.  xa^  ov  i^axtxo^  näwy  ei}g6Ti;^  ye- 

'i)    S.  oben  B.  %  1  i>.  310.  fovB  xQv  iqaxKuäip  fia>iSr. 

5)   Diog.  La.   8,   «i.    Fabric.  Fragm.  p.  4K  Welcker. 

Hibl.  Gr.  J   1  p.             PlehB  ^  BfMck».  AmL  T.5p.  900. 

4}    Chamäleon  beiAthen.  15. 

000  F,  wo  Archylas  der  II  anno-  7)    )>.rxi;<;,  Epigr.  in  deaSchol. 

niker  helsst,  und  iolglicli  auch  der  lu  Pind.  p.  8  ed.  lloekh.  '/oi^llU^ 

Iieruhmte  Tarentiuer  sein  kann,  >vei-  Lcouid.  Aalhol.  Pal.  Vll,  lO. 
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zusammengestellt  i).  Man  sagt  auch  von  ihm^  er  liabe  die 
Dorische  Lyra  durch  Lydische  Gesaugeswciscn  gemildert  2). 
Uebcrhaupt  scheint  diese  Dichtart  auch  unter  den  Doriera 
sehr  früh  ausgebildet  worden  zu  sein.  Unter  den  louiern 
wird^  wie  wir  oImii  saiien^  AfcbUodios  als  iltester  Meister 
eietiseber  Lieder  aHfgefakrt  3).  Er  bediente  sieb  bereits  der- 
selben iambischen  FerRi4>^  welche  Alkman  imebigenBnidiX 
■t&eke  und  aueh  sonst  angewandt  hat  5).  Anf  Kreta  seil 
Aroetor  von  Eleutherna  zuerst  Liebeslicdcr  zur  Kithara 
gespielt  habend);  und  noch  in  spätem  Zeiten  gab  es  dort 
eine  Sängerfamilie  ^  die  von  Ametor  abstammte  ,  und  sich 
Ametoriden  nannte  £in  Dorischer  Liebesdichter  war 
sicherlich  auch  Gnesippos;  denn  in  einem  alten  Satyr- 
drana^  die  Heloten  betitelt^  welches  auf  Tänaron  in  La- 
komen spielte,  wnrde  g^li^,  dass  es  altmo&ch  sei,  Ste- 
sichoros',  AUunan's  nnd  SinMwides'  Lieder  zu  singen;  doch 
höre  man  jetst  überairden  Gnesippos,  welcher  die  Sere- 
naden erfunden  habe^  die  der  Jüngling  seiner  Geliebten 
Nachts  zur  Laute  oder  Harfe  ertönen  lasset}.  Die  scher- 
zende Leichtfertigkeit  seiner  heitern  Muse  missfiel  jedoch 
den  altern  Komikern,  dem  Kratinos  und  Chionides,  wenn 
dieser  der  Verfasser  der  Bettler  war,  worin  Gnesippos 
mit  Kleomenes  nasanunen  genannt^  ond  beiden  ein  Tonneug 
mit  nenn  Saiten  beigelegt  wurde. 

&  Alknian's  sftnmitliche  Gedichte  bestanden  aus  sechs 
Bachem  9),  deren  äussere  Anordnung  wir  nicht  mehr  genaa 


i)   Apnlej.  Apolog.  p.  II  cd.  Bip. 

S)  Himer,  or.  8,  a  png.  476. 
Aucli  mit  dem  lichcrasenden  Iby- 
kos  nnd  Stesichoros  (Atbcn.  p. 
0OiB)y  mit  Simonides  uod  «n- 
Sitm  erotbehe»  Dieht«n  witd  Alk- 
mum  zusammen  gestellt  (Apalej.  Apo- 
•g.  p.  II  ed.  Itip.). 

3)  Athen.  14.  639  A.  OJieii  Q. 
%  1  p.  806  N.  i. 

4)  llephiist.  p.  30,  6  ibiq.  Gaii- 
Ibrd  p.  240.    Li<-]icl  p.  ^25. 

8)  Wolil  vorzugsweise  nur  in 
ätr  Idcliteni  Gattung,  wie  inTiscli- 
oder  Trioklieden  (p...53  wid  46 
WeUker). 


6)  Athen.  14  p.638B.  Uöck's 
Rrete  T.  1  p.  18. 

7)  Hesych.  v. ' Afr^fO^ai,  Bijwu 
M.  p.  83,  lö.    Athen,  a.  a.  O. 

8)  Athen.  14  pag.  638  D.  Der 
Titel  dct  St&ekg  hiew  Tollftindig 
EtXc3T£4  ol  errV  Touvdqcay  2<xtv^oi, 
nach  llcrodian.  bei  Eustoth.  sur  U> 
T.  1  p.  1241,  19  Lipt. 

0)  SnidM  T.  *A£efMfv  p. 
Gaisf.  Endok.  p.  60,  wo  aoieerdem 
noch  y.o}.vi^tßäaat  i.  c.  die  S  c  h  wi  ni- 
m  er  innen  angeführt  werden,  üb- 
gleich  aoa  Alkman  in  seinen  Jong» 
fraucnliedcrn  recht  gut  auch  das 
Skkwiminai  der  Spartanischen  Aldd- 
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kennen.  Es  waren  Hymnen^  Hymenäen^  und  besonders 
Parthcnien^  dann  auoh  P«ane  und  Prosodien  darin 
enüuüten.  Seine  Hymnen  waren  den  Sftpphiscben  älinlich^ 
und  ergossen  sich  in  nhlreiohen  AumÄmgen  derjenigen 
€k»ttheiten^  an  sie  einseln  geriditel  waren,  s.  B.  an 
Aitemis  und  Aphrodite ,  welche  nodi  spätere  Rheteren 
als  Muster  dieser  Dichtart  hervorheben^  und  sie  zugleich 
wegen  ihrer  ausführlichen  Länge  auszeichuea  i).  Aus  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  scheint  der  Vers  zu  sein  2): 

KyprQ9*  Wonneaii»  verlassend,  Paphos*  ringawnwogtm 

Strand, 

welcher  durch  seine  melrisdie  Gestalt^  ^ie  schon  von  Ar- 
cliiiochos  volUconunen  aasgebildet  wurde  ^  an  die  Nacfalfeier 
der  Venus  erinnert.  Doch  kam  Aphrodite  und  Eros  aneh 
in  andern  Alkmanischen  Liedern  vor^  die  ihrer  Fenn  nach 
.  wohl  kaum  Hymnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sein 
konnten^  z.  B.  iu  unvollzähligen  kretischen  Hexametern, 
worin  man  vorzugsweise  Hyporcheme  und  Prosodien  zu 
dichten  pflegte  3) : 

Kgpn»'  Macht  sckenei  nieß  doch  der  sehalkhafte  Jürnk* 

JBros  übt  FreoeL 

Ueber  Fddihimm  sehreH^  fkugB  emker,  brich  dn  Haupt 

'.  keitter  M§fpreue, 
Auf  den  Lykäisdien  Zeus  in  Arkadien  las  noch  Himeüos 
ein  Loblied  von  Alkman^  worin  der  Dichter  beiläufig  Sparta 
und  die  Dioskuren  besang         Der  Anfang  dieses  Hymnus 
lautete  wahrscheinlich  so^}: 

Mit  Zeus  beginnend  sing'  jetzt  ich  das  preisende  Lied» 
Berühmt  war  femer  Allunan's  Gedicht  auf  die  Dioskuren^ 
die  in  Sparta  einer  besondem  Verehrung  genossen.  Glück- 


ehtü  besingen  konnte,  so  isl  es  doch 
•ehr  wahncbeintieb,  daie  9coAvfLi|3c5- 
aat  der  Titel  eines  Losltpielt  too 

Alltniäon  oder  Alk  im  en  CS  >var, 
-vrie  aus  Ptolem.  Hephäst  p.  50  ed. 
Ronles  herforgebt;  Tgl.  Heiae- 
]ie*s  Qnneet  Seen.  p.  35. 

I)  Menend.  de  rncom.  p.  o3  cd. 
Heeren,  itepl  xk-qtuöv  vuvcavi 
T.  9  Shet  Gr.  p.  114  ed.  Wnli. 
Weleker  497 


2)  Strab.  8  p.  541  A=ö^24  0. 
Weleker  p.  ItO. 

5)  Hepbüst.  p.  76,  9,  wo  G  u  i  s- 
ford  (p.  SSI)  aneh  vollzählige  kre- 
tische lle\:iinctcr  ans  Aristeph. Aek. 

'307i,  aulührU 

4)  Fragm.  p.  48  ed.  W  el  c  k  er. 

K)  Arali  vila  bei  Bttkle  T.  4 

p.  4SRr. 
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üciierweise]  besitzen  wir  auch  hiervon  noch  den  Anfang: 
Kastor j  schneller  Rosse  Bändiger,  kunstfertiger  Reuter,  und 
ruhmvoller  Polydeitkes^^P     Es  wurden  darin  die  verschie- 
denen Mythen  über  die  Dioskuren  berührt^  wie  npch  spätere 
Schriftsteller  bezeugen  2).   Das  mythische  Element  war  über- 
haapt  vorherrschend  bei  Alkman/  daher  er  denn  auch  oft  in 
dieser  Rücksicht  angefahrt  wu:d^  b.  B.  wegen  der  Namen 
derHuldgdttimicu^  oder  der  Abstammung  der  Musen  3).  Für 
den  Apollinischen  KnUns  schrieb  er  unstreitig  wohl  mehrere 
hymnische  Gesänge 4)^  besonders  Päane  undProsodienS), 
Die  metrische  Form  dieser  Lieder  lässt  sich  aus  den  kur- 
zen Bruchstücken  nicht  immer  entziffern.    Von  einem  be- 
merkt indess  Uephästion^  dass  es  in  Ionischen  (_a  minorij 
Trimetem  mit  iambischen  Dipodien  beginnend^  gedichtet  sei. 
Sonst  wandte  Alkman  auch  häufig  den  Ionischen  Tetrameter 
an  6);  und  wurde  so  der  Vorgänger  der  AeoUsohen  Sänger^ 
wofern  mcht  schon  ältere  Dichter  auf  Lesbos  oder  m  lonien 
sich  dieser  lebendigen  Rhythmen  vor  ihm  bedient  haben^ 
was  wahrscheinlicher  ist.    Für  den  Emst  der  Hymnen  ist 
diese  Versart  W9hl  am  wenigsten  geeignet.   Der  Vers: 

0  d»  ftrnbr^fmämt  Zeua^Sohnl  o  ihr  reis^frmigendm 

Mttmtß 

muss  also  wolil  einem  Gedichte  der  scherzenden  Gattung 
angehören  7),  wie  die  in  denselben  Rhythmen  geschriebenen 
Lieder  der  Sappho  und  des  Alkäos^  und  des  HoratiusS). 
Anrufungen  der  Blusen  standen  übrigens  an  der  Spitse  vie* 
1er  Alkmanisclier  Lieder  9)  und  nicht  blos  vor  dem  ersten 
der  ganzen  Sammlung  10): 


1)  Schol.  zu  Pind.  Pyth.^,3i8 
p.  565.    VITelclKer  p.  m 

2)  Paus.  1.  ^1,  ö.  5,  26,  2. 

5 ;  Paus.  5,  iä,  £».  Diodor.  Sic. 
4  7. 

'4)  Hepliiit  p.  81  GaUf.  Apol- 
Ion.  bei  Bast  zu  Gregor.  Corinth. 
pag.  187  über  den  Ljhäischeii 
ii  pollo. 

5)  Siehe  «ben  1  p.  67.61. 
ClUtons  Parti  Hdl.  Vol.  I  p.191. 

6)  Hephitt  pag.  60  «.  daselbit 


Gaiaf.  jp.  825  t  Dies«  Versmaatt 
Beaat  Senr.  (p.  1825  Pvlseb)  Alk- 

maniscb.  * 

7)  Uepbftsta.  a.O.  Weldsej: 
fr.  VII. 

8)  Ode  8,  19.    Sappb.  fr,  LD 

p.  70  Neue. 

9)  Fragin.  V.  u.  VI.  Welckerj 
TiclJeicht  auch  fr.  VIIL 

10)  Fragm.  I.  Wclcber,  ans 
dem  Scliol.  zu  Ilermogenct.  Rhet. 
T.  2  p.  400  cd.  Aid. 
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Musej  mdodiaehe  Muse,  0  singe 
Ein  neue»  Festlied  jet%o  unsem  Jungfirmm! 
Diese  daktyiisch-iambische  Form^  von  Arcliilochos  erfunden^ 
scheint  Alkmaii  sehr  geliebt  zu  haben.     Oft  gebrauchte  er 
aber  volkäblige  daktylische  Tetrameter  ^  welche  er  zu  Sy- 
stenieii  vereinigte  und  strophisch  abtheiUe.    Für  Hymneo 
eignet  sich  diese  Versart  ganz  besonders^  and  sie  wunle 
wahi'scheinlich  ib  Derischer  Haimonie  voigi^nigeiij  s.  8.: 
Muse,  Krm^mitM  Erzeugte ,  Kalliope! 
ffhtge  (las  festliche  Lied,  und  verleihe  mir 
iiiiJd  im  Gesang,  und  dem  Chore  Gefälligkeit i^. 
Diese  beiden  letztgenannten  metrischen  Formen  waren  also 
ofronbar  für  den  Chorgesang  bestimmt^  indem  die  erste  ein 
Parthenion^  und  die  jsweite  euwn  Hymnus  einschloss. 

6.  Zahlreich  fliiissten  femer  anch  Alknuui's  Hochaeit« 
lieder  sein^  da  Leontdas  von  Tarent  Um  vönragsweise  als 
den  melodischen  Sdvwan  der  Hymenft«!  beaeichnen  konnte  9). 
Sparta,  und  andre  Dorische  Städte^  u^o  es  wohl  eingeübte 
Männer-  und  Mädchenchöre  gab,  bildeten  auch  diese  Gat- 
tung der  Poesie  mit  vieler  Vorhebe  aus.  Die  Epithabunien^ 
welche  man  5  da  sie  ausschliesslich  von  Mädchenchören  ge* 
sungen  wurdeii^  anch  wpU  sn  den  Parthenien  redmen 
kann^  erschallten  besonders  vor  den  Brautgeniftchem  Doii«* 
scher  und  Aeolischer  FamiKen^  da  unter  den  loniem  von 
gar  keinen  Epithalamien  die  Rede  ist  Alkman's  Hochzeit* 
lieder  bestanden  aber  wahrscheinlich  aus  Hyraenäcn  im  en- 
gem Sinne  des  Worts,  welche  am  Hochzeitabende  vor  der 
Vermählung  öffentlich  im  Brautzüge  auf  der  Strasse  von 
Jünglingen  gesungen  wurden^  und  aus  Epithalamien^  welche 
nach  der  Vermahlung  im  Hause  4^  Eräutigams  erscballte% 
yielleicht  smd  die  Verse  3): 

Der  Polster  sieben,  gleich  der  Zahl  der  Tische,^ 
Mit  mohnhestretiten  Broten  tmgefiUlet 
Aus  Lein-  und  iSesammehle;  Honigfiaden 
Für  Kitider  dort  in  tSchiisseln, 


1)   HephäHt.  p.  41.fr.  IV.  Wel-      ^)   S.  oben  B.  2,  1  p.  t05  f. 

clier.  Auch  dieses  Versmaas»  ist  I>)  Aus  Alliinairs  f iin f'tein  Biielie 
Are  Ii  iloc  bisch.  Oben  B.  2,  1  .  bei  Athen.  5  n.  HO  F.  fragm.  Xyii 
I».  500  i;  bei  Welcfcer. 
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aus  einem  Hymenäos^  welcher  die  Freuden  eines  liakoni- 
sdieu  Hochzeitschmauses  in  ianibischer  Form  besang.  Für  den 
mnsilcalischen  Vortrag  der  lambea  gab  es^  wie  wir  oben 
sahen  ^  besondere  Saitenimtromente^  KlepsiambeD  ge* 
nullit  i)^  womns  spätere  Geldute  «os  Versdien  eine  be* 
sondeMkArt  meUsober  Gedidite  genMUsht  haben  2^  Die  kun- 
biselie  Fenn  ist  aber  kein  Hindernisse  dsss  nioht  auch  die 
Brautgesänge  dieser  Art  in  Dorischer  Harmonie  gesetzt  wor* 
den  wären*   Doch  passt  auch  die  Lydische  dazu. 

7.  Aus  einem  Epithalamion  scheint  mir  ferner  die  wun- 
derschöne Schilderung  einer  stillen  Naciit  zu  sein^  in  wel- 
cher der  Cbor  das  Dinutlied  anhebt^  welobes  seiner  log&o- 
dischen  Form  nadi  Lydisoh  gesmgeo  sein  nmss: 

Sm  nO»  die  Uätiptmr  4»  B€r0*j  und  Ü^e 

SMuMm, 
Meerfels  und  d&sirer  Ahgrund^ 

Alle  belebten  Geschöpfe  ^  genährt  auf  dwikler  Erde, 

T/äere  der  WaliiauhöhUj  der  Bienen  thät'ge  Schwünm, 
Und  lief  itn  Purpur  -  J^leer  die 
%  Ungeheuer^  es  ruhi  jetzt  auch  der  Vögel 
FfohUehbeedmnngtes  Geschlecht  i), 
fticht  inuner  wandte  Indens  AUunan  disse  knnsUicheren 
YersBiaasse  auf  seine  chorisehen  Lieder  an;  oft  kehrte  er 
auch  Em  dem  alten  Stile  der  Derier  KoHIcke  nnd  sobrieb 
chorisch  -  orcliestisclie  Gesänge  in  daktylischen  Hexametern. 
Eine  Probe  hiervon  ^   welche  vielleicht  aus  den  letzten  Le- 
bensjahren des  Dichters  stammt^   zeigt  uns  diesen,  wie  er 
im  Kreise  der  Jungfrauen  selbst  noch  mittanzt^  und  diese  in 
einem  schdnen  Vergleiohe  biUet^  die  Stötse  seines  Alters 
sn  8ein4): 

Nicht  farthi»,   o  mdodiseh^   o  feieriieh  singende  Jung^ 

firmm. 

Kann  mfc(^  trugen  der  Fnss,  ijosst,  laset  ndek  mnn  Ke^ 

rylos  werden  y 

1)  Oben  B.  3,  f  p.  33o.  5)  Apoll.  L««.  H«m.  p.  407  Toll. 

fr.  X  bei  Wclcker. 

2)  Ilesych.  t.  x?;€i^tafipot .   vor-       4)    Antigon.  Caryst.  llistor.  Mir. 

8eblic1)i  aus  Aristoxeoos  (p.  154  cd.    27.  fr.  XII  bei  Welckcr.  Vgl. 
(ahne),  [kO^-q  Tivd,  %a^a  'A?.}c-   Schneidewia  E<evcitt.  critt.  in 
fiävii  Poet  Gr.  Miaorai  p«  19» 
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Der  auf  dem  Saume  der  Fluth  ton  den  Halkymen  ge-^ 

tragen 

Furchdos  ßieget  tinher,  ein  purpurner  Vogel  des  Früh-* 

Sonst  schrieb  Alkman  auch  wohl  Pftane  Cwelcfae  znni  Theil 
bei  festlichen  SchmftiiBeB  gesungen  wurden>  in  heroisdien 
Versen,  oder  gebrauchte  diese  Form  nadi  altdoriscfaer  6kte 
vielleicht  zu  Hymnen^  in  denen  das  mythisch  -  epische  Ele- 
ment vorwaltete ;  z.  B.  da  wo  er  von  Kirke  spricht^  welche 
die  Gefährten  des  Odysseys  gegen  den  Zauber  des  Sirenge- 
Sanges  durch  Verstopfung  ihrer  Ohren  sicherte  2). 

8.    Den  verschiedensten  Inhalt  unft  die  mannigfaltigsten 
Formen  liessen  unstreitig  die  sogenannten  Parthenien^  oder 
die  für  Jungfrauenchdre  gescliriebenen  GeslingeS)  m  Alk- 
man's  zweites  Buch  bestand  entweder  ganz  aus  Gedichten 
dieser  Art^  oder  die  Parthenieii  föllten  zwei  ganze  Bü- 
cher, wovon  der  Anfang  des  zweiten  noch  erhalten  ist. 
Hier  redet  der  Jun^frauenchor^  wie  es  sclieint_,  den  Dich- 
ter selbst^  w^elcher  seiner  Geburt  wegen  gewiss  durch  die 
Bosheit  der  poetischen  Nebenbuhler  viel  in  Sparta  ielfen 
musste,  so  an  4):  ^ 
Kern  roher  Mann^  keinor  der  Plumpen  bist  duj 
Keiner  von  den  Verkehrten,  noch  vom  Lantt  Thessalien, 
Noch  aus  Erpsiehe,  ned^  M^donischet  BinierhiHs^ 
Sondern  Sardeä*  €flan»  gebar  dieh» 
Als  Parlhenien  -  Sfinger  legte  Alkman  den  Chören  liebko- 
sende und  schmeichehide  Worte  in  den  Mund^   sowie  sie 
sich  für  das  jungfräuliche  Zartgefühl  ziemten  5)  j  und  zugleich 
trat  er  als  Lobredner  und  Rathgeber  der  Jungfrauen  auf  6^: 
Hede  geziemet  dem  Manne^'dem  Weibe  getsiemet  Gehorsam} 


1)  H.  Voss  aa  Virg.  Ge.  p. 
174.  Ein  andrer  Hexameter  stellt 
bei  ArUUd.  T.  ä  pag.  32  Jebb.  fr. 
XIII;  noch  einer  bei  Athen,  ttf.  683 
A.  fr.  XXX;  vgl.  bei  Welcher 
p.  S5.  f>7.  59.  7^2.  79. 

3)  Schol.  zu  II.  k\  256,  bei 
Heyne  T.  7  p.  785. 

5}  Prolsl.  bei  Phot.  pa^.  921  A, 
33  ff.  Bckkcr. 


4)  Stepb.  Byz.  v.  'E^ljpj.  fr. 
XI.  VVelckcr.  Das  Versmaass  ist 
zum  Theil  aufgelöst,  und  scheint 
doehmiseh  su  sein. 

IT)  Georg.  Lakap.  «Eft  avvra%(ci^ 
p.  177  ed.  Aid.  Grsmcr's  Anecd. 
Gr.  1  p.  543,  11,  und  Bekker*t 
Anecd.  Gr.  p.  8d5,  29. 

6)  ArisUd.  or.  T.  2  p.  32acbb. 
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ein  Gedanke^  welcher^  von  Spartaneriiinen  vorgetragen^ 
mn  so  charakteristischer  erscheint.  Zugleich  beweist  die- 
ser VeiB^  dass  die  Parthemen  auoii  die  hexametrische  Form 
suliessen^  die  in  den  iltem  Zeiten  ausschliesslich  auf  die 
Dorische  Harmonie  angewandt  wurde;  und  von  den  Parthe- 
nien  des  AUunan^  Pindaros^  Shnonide«  und  BakehyOdes 
wissen  wir  bestimmt  i)^  dass  6ie_,  gleich  den  Prosodien^ 
Päanen  und  gewissen  erotischen  Liedern  vorzugsweise  Do- 
risch Cwohl  im  enharmonischeu  Klanggeschiechte  der  Dori- 
schen Tonart)  gesungen  wurden.  Die  kürzern  daktylischen 
Reihen  namentlich  die  schon  oben  erwähnten  Tetramcter^ 
in  denen  AMunan  besonders  auch  Jungfrauengesftnge  dich- 
tete 2)^  eignen  sich  ebenfalls  für  keine  Tonart  besser^  als 
fSr  die  Deiische.  Ausserdem  erlaubte  diese  Diehtart  auch 
freiere  lyrische  Rhythmen ,  z.  B.  Anapästen^  wie  jetst  noch 
aus  einigen  kleinen  Bruchstücken  hervorgeht  3) :  . 

Umsonst  fiel  Schrecken  die  Jungfrauen  an, 

Wie  die  Vögel ^  so  Falken  vorübeziehiu 
In  Trechäen  war  ein  andres  Parthenion  verfasst^  worin  die 
Verse  vorkamen  4): 

mr  mii  JMnmf /lekemi  weih' M 
Bium  türmm,  um  €Md§mrmik  femmeM  und  kewekem 

Was  sonst  noch  an  den  Gedichten  dieser  Gattung  gerechnet 
werden  kann  5)^  ist  zu  zerstümmelt  und  zu  unsicher^  als 
dass  wir  uns  ein  Urlheil  darüber  erlauben  könnten.  Gele** 
genhcit  und  Aufmunterung  genug  zur  Ausbildung  der  Par*  * 
thenicn  gaben  dem  Dichter  die  vielen  Feste  der  Lakonen^ 
welche  chorische  Lieder  für  Jungfrauen  erfordeirten^  .  selbst 
wenn  wir  die Uyporcheme  nicht  mitrechnen^  die  In  Sparta 
einen  doppelten  Chor  von  Männern  und  Frauen  erfor- 
derten 6)^  und  desshaib  wohl  nie  Parthenien  genannt  worden 


1)  Plat  ac  wmu  17  p.  1136  F. 

2)  Fragm.  p.  58  u.  43  Wel- 
cker.  Aucli  die  Scliol.  zu  Horn. 
Od.  244  führen  ein  <laJ;(yliclies 
Parthenien  -  Fragiucut  an  ^  vgl. 
Schaeidcwio Eserc.j[crlt.  iu  Poet. 
Gr.  HiMKi  p.  IS. 


^  o)   Fragni.  p.  96  «ns  Atbea.  9. 

575  E. 

4)  AtUen.lö.  681A.  VVclclicr 
fr.  XXIX. 

5)  Wcicker  p.10.88.  Spnn- 
heim  zum  Ualllnaeli.  p.S63.542. 
cd.  Ernesti. 

6)  AtlM«.  14.  651 D. 
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sind.  Die  festlichen  Tanz  weisen  der  Jungfrauen-Chöre  nannte 
man  indess  gleichfalls  die  parthenischen  oder  die  apo- 
stolischen i)^  d.  h»  solche^  welche  bei  der  Dsphnepho- 
riea  -  Feier  ^  eioem  ApoUisischen  Feste^  snfgefiihrt  wurdea^ 
an  welchem  die  heilige  Gesaadtsohaft  einen  aus  Tempe 
gfehoiten  Lorbeerzweig  in  feierlidier  Procession  voneigie^ 
den  ein  von  Jungfrauen  begleiteter  Knabe  trug.  Eine  Haupt- 
klasse der  Partkenien  bildeten  daher  die  daphnephorischen 
Lieder^  weil  Dorier  und  Aeolier^  besonders  Delphier  und 
Thebaner^  jenes  Fest  fast  auf  dieselbe  Art  feierten  2).  Dass 
auch  Alkman  daphnephorische  Chorgesänge  dichtete^  geht 
ans  der  Nachricht  hervor^  Apollo  habe  in  Begleitung  des 
Tempisdien  Lorbeers  selbst  die  FldCe  bei  Alkman  geblasen  3). 
Was  konnten  aber  dinse  Parthenien  wohl  Anderes  preisen^ 
als  den  Gott^  dem  das  Fest  galt?  Daher  dürfen  wir  die 
von  Jungfrauen  -  Chören  vorgetragenen  Hymnen  und  PSane 
auf  Apollo  mit  Recht  zu  den  Parthenien  rechnen. 

9.  Ausserdem  scheinen  die  Hellenen  auch  Loblieder 
auf  Jungfrauen^  die  zum  Theii  erotischen  Inhalts  sein 
mochten^  Parthenien  genannt  zu  habend);  wenn  anders 
nicht  besondere  festliche  Cborgesango  gemeint  sind^  die  das 
öffentliche  Lob  der  Jungfrauen  vonseiten  der  kyklischen 
Chöre  in  Anspruch  nahmen;  denn  chorisch  -  orche- 
stisoh  mvssten  die  Parthenien  sein;  sonst  hätte 
man  auch  alle  Aeolischen  und  Ionischen  Lieder  auf  schöne 
Mädchen  Parthenien  nennen  können^  was  doch  Nieman- 
den im  Allerthumc  eingefallen  ist.  Bei  Aristophanes  wiil 
ein  Dichter  seine  vielen  und  schönen  kyklischen  Lieder  und 
Parthenien^  die  er  auf  das  neue  Kukkukwolken- 
heim  gemacht  hat^  singen  lassen;  und  hieimat  sind  offenbar 
keine  Lieder  auf  Jungfrauen^  sondern  von  Jungfrauen  vor- 
getragene Hymnen  auf  die  Wolkenburg  gemeint.  Das  be- 
rühmte Fest^  an  welchem  Jungfrauen  der  ui^iluckliciien 


i)   Athen.      «.  O.    Poll««  4,   3K  Bekk.)  giebt  eise  sehr  avffttbv 

81  nennt  auch  die  Flöten,  nach  de-    liehe  Schilderung  «UcMt  Festes, 
nen  die  Jungfrauea  tanateu,  xafii'      o)   Plut.  de  inus.  14  p.  1156  B. 
MO»  WüKoL  4)    Schol.  zu  Aristopk.  Av.  9!20. 

Heyne  Piml.  fimg».  o,  1  n.  S7. 
4)  PrdkiM  (bei  Pliot  p.  321  A,   103.   Bttckk  Piml.  fr.  p.  mff. 
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Harpalyke  zu  Ehren  musische  Spiele  feierten  y  und  wettete 
femd  Lieder  C^fMiaXuÖKot  genamiO  auf  die  verMühete  Sijboae 
sangen^  eder  die  tob  Fraven  gesangeaeii  mMHm  aaf 
die  von  EnatUos  verlassene  Kaljrkei)^  gehören  übrigens 
nicht  lueiiier;  da  diese  Dichtnngen  besondere  Namen  hatten^ 
und  nirgends  zu  den  Parthenien  gerechnet  werden^  wahr- 
scheinlich weil  sie  nicht  c  h  o  r  i  s  c  h  waren.  Diejenigen  also^ 
welche  den  Begriff  der  Parthenien  im  engsten  Sinne  nur  auf 
Lieder  beschränken  wollen  ^  die  für  Jungfraun  auf  Jungfraun 
gedichtet  wurden^  ziehen  nicht  alle  Umstände  in  Env&gong^ 
welche  von  den  Alten  in  dieser  Huiksiclit  uberliefefft  wot^ 
den  sind.  Wenn  die  Wertet): 

•  •  •  •  89M  der  Mädchen  imter  im» 
Mühen,  preieen  gesammi  kunetf artige  Lmtner , 
in  einem  Parthenien  standen ,  so  musstcn  sie  uothweudig  ei- 
nem Chorreigen  von  Lakonischen  Jungfrauen  in  den  Mund 
gelegt  werden ,  die  von  jeher  nicht  nur  die  Kunst  der  Laute 
liebten^  sondern  sie  selbst  ausübten^  besonders  zurVerhenr- 
liehung  der  Artemis  und  Athene  3}.  Die  Erziehung  der  jun- 
gen Spartanerinnen  war  überhaupt  mehr  öffentlich^  und  sehloss 
selbst  viele  der  gymnastischen  Uebungen  der  Jiinglinge  in 
sldi.  Sie  waren  nicht  nur  bei  den  Spielen  der  Jfinglinge^ 
die  nackt  erschienen^  zugegen^  um  den  Gewandten  und 
Tapfern  zu  loben  und  in  Liedern  zu  preisen^  oder  den 
Nachlässigen  und  Unbeholfenen  zu  tadeln  und  mit  Spott  zu 
verfolgen^  so  dass  ihr  Beifall  den  Wetteifernden  über  Alles 
galt  sondern  sie  stellten  vor  den  Augen  der  Jünglinge 
in  gesalbter  Schönheit  auch  selbst  Spiele  im  Laufen  5)^ 
im  Ruigen^  un  Diskus-  und  Speer -Werfen  an^  oder  fuhr« 
ten  in  reisender  Nacktheit  den  festlichen  Chorreigen  auf  6)^ 
ohne  ihre  musischen  Agonen  an  gewissen  Festen?)^  oder 
die  öffentlichen  Aufzüge  und  T&nze  der  Dionysiaden  und 
LykiadeuB)  zu  erwähnen.   Daher  müssen  die  Parthenien  der 


1)  Aristoxenos  bei  Ath.  14.  619  pideg  bei  Plut.  Vita  Name  3  p. 
E.  F.    Jlgeu's  Skoliea  p.  XXVIU  70  F. 

f.  n.  p.  XXXIV.  S)   Tbeokr.  18,  95. 

2)  Fragm.  LXXIII  bei  Welch.  C)  Hi-sycli.  v.  'Ev^Qicövat;. 
o)    Thfokr.  18,  Sö  f.  7)    Il.-sjch.  v.  KaluoiiSta. 

4)    Plut.  Vit.  L}c.  14  p.  47£(r.  8)    lits^cli.  \\.  ^liovvüiaÜa^  und 

2(j  |).  Stt  F.  II» y kos  himI  E«ri<  Aiasia^H. 


I.'. 
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Spartaner  und  andrer  Dorischer  Völker  einen  ganz  eigcnthümli- 
chen  Charakter  getragen  und  eine  Seite  der  Poesie  dargestellt 
habeD^  die  der  neaero  BUduog  durchaus  fremd  geworden  ist. 

10.  Es  wäre  wuuderbw,  dass^  da  Alkman  die  dakly«« 
lische  Formi)  der  Poesie  nach  Arehflocfaos'  Vorgange  vom 
Trimeter  an  bis  zum  libervollaähligen  Hexameter  in  seinen 
hymnischen  und  erotischen  Dichtungen  ausgebiMet  hat^  der- 
selbe Sänger  nicht  auch  anapästische  Marschlicdcr  oder  Era- 
baterien  verfertigt  haben  sollte^  welche  schon  seit  den  Mes- 
senischen Kriegen  in  Sparta  vollkommen  ausgebildet  er- 
scheinen^ und  welche^die  Lakonen  gewiss  bei  ihren  militä- 
rischen Uebungen  fortwährend  zu  singen  pflegten.  Alkraan 
heisst  selbst  Erfinder  des  Embaterions^  oder  des  unvollzäii- 
ligen  anapäsUschen  Trimeters2),  welcher  auch 3)  Messe- 
nisch (wahrscheinlidi-  weil  er  im  Messeoisehen  Kriege  zu- 
erst gebraucht  wurde)  oder  Lakonisch  genannt  wird,  weil 
die  Lakonen  ihn  vorzugsweise  neben  dem  sogenannten  Ari- 
stophanischen Tetraraetcr,  der  auch  Lakonisch  heisst,  aus- 
bildeten'^). Kr  schrieb  ferner  nicht  nur  in  übervollzäliligea 
anapästiscben  Dimctern5)j  sondern  auch  in  den  eben  genann- 
ten Lakonischen  Tetrametern  6)  ^  wovon  Hephästion  ein  ano-- 
oymes  Beispiel^'  wahrscheinlich  aus  Tyrtäos  oder  Alkman^ 
anführt?): 


1)  Serrins  centiB.  pag.  1830  £  -4)  Nieht  nach  Alkatan,  dem  La> 
Pnlsch.  Die  kleinem  daJkfyliscIien  Itonen,  yv\c  der  Schol.  zu  Eurip. 
Reihen  fanden  sicli  schon  in  der  al-  Ilrc.  öl)  glauht.  Zti  den  Enibate- 
tern  Ionischen  Lyrik  j  licphüst.  p.  rien  wurde  auch  der  uavolUählige 
39  f.  OtAai.  it»iq.  Scbol.  pag.  176.  anapittiache  Tetraneter  gcbraaebt 
Was  Alkman  in  dieser  Forin  dich-  (IlephSst.  p.  46,  1.),  welchen  Marius 
tele,  ist  von  Welcher  p.  l'ä  zu-  Viclorin.  pag.  2ö2^2  ebenfalls  Alk- 
aajnmen  gestellt  worden.  Vieles  da-  manisch  nennt  j  vgl.  Gaisi'ord'a 
von  heisst  AlknaBisch.  Hepkfist.  p.  390  f. 

«X    -.T.  .    i         auaa  ^)    Servius  p.              Siehe  das 

2)  Victorin.  p.  I»a.thenien-Fragnient  oben  pag.  27 
Victoriu.  a.  a.  O.    wo  be-  Note  5.    Andre  Anapästen  pag.  22 

banptet  mrird,  es  hietse  so  muA  Flote4(,  «ad  bei  Apollon.  Dyakol. 
Alkman,  dem  Mcsseniers  doch  p.  599,  u.  Athen,  p.  6oG  F.  Den 
ist  dless  ein  Irrthuni,  welcher  auf  anapästischen  Dinieler  mit  einem 
der  Verwechselung  von  Mesoa,  liakchischen  Fusse  am  Ende,  er- 
den GebarttoHe  AJhaiaB't,  n.  Vea-  wlbot  Hepbiat.  ^.  49,  30  ab  AI k- 
acae  barukt*    Dtcielbe  Vcrweohsc-  manisch. 

lung   gab   auch   /u   der  Annahme  6)    Fragnu  pag.  41.  81.  bei 

(Suid.  p.  205  A)  von  zwei  lyrischen  Welcher. 

l>icbteni  Alkman  Veranlassiing;  7)   Ileph.  p.  40»  5G«jafl  Obe« 

Weleker  p.  5.  pag.  299. 
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.  In  die  Schiacht!  o  Sparta' a  hetcaffmte  Schaar!  %u  dem 

rüstigen  Tanze  des  Ares. 
Dieses  ist  offenbar  der  AnfaDg  eines  Spartanischen  Marsch- 
liedes ^  ähnlich  dem  bekannten  Bruchstucke  des  Tyrtaischea. 
Bmhaterieiis  in  anapäfltisobeB  Dimeteni^  oder  auch  io  lin- 
gern  Reihen. 

11.  Wie  Archilocfaoo^  so  wandte  auch  Alkman  die  tro- 
chäische Rhythmopdie  zur  poetischen  Darstellung;  gnomischer 
oder  ethischer  Gedanken  an  ^  welche  nach  Hellenischer  Sitto 
in  der  Regel  auf  mythischem  Grunde  ruhen.  Die  Götter 
betrachtete  er  mit  Thaies  und  Pythagoras  als  anordnende 
Verwalter  der  Welt  und  Scbiedsrii^ter  der  Menschen  l). 
Wahrscheinlich  von  Zeus  sagte  etZ)i 

Seute  SMOsetOa^JU^ee  eekM/M,  UMte  Jener  TheOa 

au». 

Tyche  wurde  von  Alkman  Prometbeia's  Tochter  genannt 
und  Schwester  der  Eunomia  und  Peitho3),  womit  bereits 
eine  tiefe  ethische  Anschauungsweise  mythischer  Ueberliefe- 
rungen  ausgesprochen  ist.  Vorgänger  Alkman's  war  in  die- 
sen Ansichten  Archilochos^  bei  dem  Zeus^  als  Herrscher  des 
Himmels^  der  Götter  wie  der  Menschen  übermüthige  Thaten 
genau  wahrnimmt^  und  selbst  der  Thiere  Recht  und  Unredit 
beachtet;  and  der  Hensdi  erscheuit  schon  mehr  Herr  semes 
Schicksals^  fiir  Böses  Böses  lempfangend,  während  Hadi 
Homerischer  Vorstellungsart  der  Sterblidie  blos  als  Werkaeug 
der  Götter  handelt  4). 

12.  Proben  eines  trochäischen  Weihgesanges  w^ahr- 
scheinlich  auf  Here^  wurden  schon  oben  angeführt  5).  Auf 
den  rasenden  Ajas  geht  ein  andres  Bruchstück  in  einem 
vollzähligen  trochäischen  Tetrameter  6} : 

Ajae  raet  mU  öiaakem  Speere,  wiiä  dea  Biuteergieeeene 

karrend» 


i)  Tzetz.  zur  II.  p.  6ö  Ilcrm.  8)  Plat.  de  fort  Rom.  4  p.  518A. 
Creazer's  Symbol.  T.  5  p.  4,  .v     ..„i -i  t  i^u^t 


75.  ioO.  18a 
&)   Oben  p.  37  Note  4. 


222.  fr.  p.iff.  Ü8  Wclcker.  Ein 
andrer  (rucliäigcher  Vers  steht  olieu 
pag.  "-l"!  INotc  2,    und  nocli  einer 
bei  Aflicn.  p.  140  G.    Welcher     6)  Bei  Drake  Straten,  pag.  i% 
pag.  3&  04  ed.  HerMani. 
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Dieser  Vers  lasst  sich  auch  in  zwei  Dimeter  zerlegen;  nnd 
diese  Abtheiiung^  wcldie  schon  Hermann  vorgescUagen 
hat^  ist  sdion  desshalb  vorzuziehen^  weil  wir  audi  sonst 
wissen  9  dass  Alkman  sich  dieser  Versart  bereut  hati). 

13.  ArchOochisch  sbd  femer  die  lambischen  Rhythmen 
in  den  Alkmanischen  Dichtungen  y  nameutlich  die  Senarien  2) 
und  die  vollzähligen  Dimeter  3).  Eigenthümlich  ist  ihnen  der 
unvollzählige  Trimeter4)  und  der  brachykatalektischc  Tri- 
meter  5}.  Beide  eigneten  sich  besonders  für  die  leichtere 
Gattung  der  Poesie^  wofür  bereits  das  Archilochische  Zeit- 
alter die  lamben  bestimmt  hatte.  Mehr  Würde  und  Haltung 
konnte  ihnen  Indess  durch  Abwechselung  mit  daktylischen 
Rhythmen  verschafft  werden;  und  die  Bruchstücke  bewei- 
sen^ dass  Alkman  sich  dieses  Mittels  bedient  hat  6).  Auch 
kannte  er  die  von  Archilochos  zuerst  in  die  Hhythmopuie 
eingeführte  Kunst  ^  verschiedene  Versfüsse  zu  Einer  metri- 
schen Reihe  zu  verbinden^  z.  B.  Jamben  und  Anapästen  7)^ 
80  dass  ihm  selbst  die  asynartetischen  Verse  der  altem  Io- 
nischen Lyrik  nicht  fremd  waren.  Ein  Beispiel  hiervon  lie- 
fert der  berühmte  VersB}: 

Dem  Sehweri  voran  ertekaHi  da»  Haagreiebe  Getön  der 

KUhara} 

oder  auch  9): 

Der  eeMneten  Jungfraun  liebreizend:  Kind  Megalosbata^ 
oder  endlich  lOJ : 

Dem  Schooss*  der  titddin  gab  Kronos  das  zarte  Kind. 
Mit  Hecht  dürfen  wir  wohl  annehmen^  dass  diese  und  ähn- 
liche Verse  nur  in  strophischer  Komposition  bei  Alkman  vor- 
kamen.  Die  Alten  erwfihnen  auch  sonst  wohl  Alkman's 


i)   Serrios  p.  1819  Piifach.  tettsche  Vme  Albmiin'i  ftthrt  He- 

2J    Welckcr  p.  68.  phist.  p.  77,  3  «.  81,  17  au.  Der 

5)  Frugni.  LXXV  u.  LXXVIf.  erste  ist  der  sogenannte  Sappliisehe 
4)    Fragm.  1.  11.  VI.  XVII.  XXVI.  hendecasyllahus,  der  auch  dem  Alk- 

XXVIl,  t  u.  XXVm.   Prisciui  p.  man  beigelegt  wird  (sUtt  'AXxom» 

1328  PnUcL.  ist  za  Ies«n  'A^z/iaw,  wie  p. 

ö)    Servius  p.  1819.  Fragm.XX,  10  statt  ' Aly.yiaUov  iSohy.aavl'Ka- 

6)  Siehe  oben  p.  20  Note  ä  p.^  ^oi>  \ie!ltieht  'A>.y.aCy.6v  besser 
N.  10  u.  p.  S4  IV.  5.  pant}  vgl.  p.  80,  12.);  der  tweite 

7)  Oben  p.  *2-2  Note  It.  bestellt  «tu  lambea  und  ionicis  a 

8)  Fragm.  XIV.  minori;    v«r|.  Sciv.  p.  1825,  der 

9)  Fragio.  XX VII,  2.  dcu  lunischcu  icUuiucter  Alkma- 
iO)  Fragm.  XLIi.  Andre  Mjrnar-  miieb  iieuit. 
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Strophen  i)  ^  and  soUbst  dine  ein  bestunailes  flSengniis^  xvfk" 
den  die  Bnutetneke  den  sicliersten  Beweis  liefen  2).  Spu- 
ren antistropliisdier  Fonn^  die  Alknan-  als  ohorischer  Lyri- 
ker sehr  oft  anwenden  musste^  finden  sich  nur  einmal  3). 
Auch  der  Gebrauch  dochmischer  Verse  setzt  bei  Alkman^) 
Strophen  und  Antistrophen  voraus da  gerade  diese  Versart 
der  chorischen  Lyrik  eigeuthümlich  ist.  V»  ichti»  ist  in  die- 
sem ZosamdienhaDge  die  Nachriehl  dass  Alkman  Ge- 
dkshte  von  vierzebn  Strophen  gesdirieben  haty  wovon  die 
sweite  lieplastiopfaisofae  Halfle  in  andrem  Vcfsmaasse  kom- 
poniert war  als  die  erste,  und  desshalb  das  metrische  Zei- 
chen C^ie  Diple)  erforderte^  das.  sonst  gar  nicht  gewöhnHcIi 
in  den  Lyrikern^  wiewold  sehr  bäuGg  in  den  Tragikern  und 
Komikern^  sich  zeigte^  um  die  metrische  Metabole  oder  den 
Versweclisel  anzudeuten^  wornach  sich  daim  auch  die  mu- 
nkalische  Metabole^  d.  h.  der  Wechsel  der  Melodie  oder 
der  Tonart  ik^teteG). 

14  Als  Dorischer  Vcdksdichter  verfasste  Alkman  ne» 
ben  seinen  Prosodien  nnd  Pftanen  gewiss  auch  Hypor« 
eherne^  da  whr  wissen^  dass  der  kretische  Hexameter  nach 
ihm  der  Alkman i sehe  genannt  wurde?).  Das  kretische 
Versmaass  war  aber  den  llyporchemen  eigentlmmhch  8)  ^  und 
bereits  vor  Alkman  durch  Thalctas  in  die  Spartanische 
Rhythmopöie  eingeführt  worden.  Das  Hyporchem  selbst  hiess 
in  spätem  Zeiten  Kretisch^  weil  es  un  Dienste  des  Kre- 
tischen Zens  ans  dem  Koretentanase  (der  Prylis)  hervorge- 
gangen nnd  nachher  auch  auf  den  Apollinischen  Kultos  aber- 
getragen war  9).  Mit  dem  Hyporchem  kam  auch  zuerst 
das  Fiötenspiel  in  die  Chorreigen  des  Apollo^  wo  früher  nur 
die  Töne  der  Laute  geherrsclit  hatten.  Das  Hyporchem  trat 
freilich  auch  öfters  aus  dem  Kultus  heraus^  wie  die  Bruch- 
Stücke  der  Pindarischen  Tanalieder  beweisen  lO).   Seuie  ge- 

1)    Hephüst.  p.  40,  7  Gaisf.        Der  Begriff  ist  kein  anderer,  als 

3)  0]>en|».ä4  i.  p.2G  N.  4.  der  eben  angegebene^  bei  den  Mu- 
Welcher  p.  68  40.  uVem  Mwohl  «U  bei  den  HetrikerB. 

S)  Oben  p.      IVotc  5.  Frm. XXXIV.  BakeliyL  fr. 

4)  Plotius p. 2645 Putsch.  Gaii-  p.  53.  I\eae. 

C)  Beide  Arten   der   Mctabole  ^)    Hoeck's  Kreta  5  p.  34o  ff. 

•iad  «II   uiMf  enUiMlcii  woidcii.  10)   Pind.  fr.  p.  ^97  ed.  Böclüi. 
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wdhnlichste  Anwendung  war  jedoch  am  Opferaltare,  den 
ein  Chor  von  Knaben  oder  Männeni  tanzend  umkreiste,  in- 
dem er  ein  Festlied  sang  ,  während  ausgewählte  mimische 
Tänzer  den  Inhalt  des  Liedes  durch  Geberden  dar8teUtenl> 
Dieser  inüiuscfae  Tauz  hiess  Tonragsweise  Hyporchem;  je- 
dodi  ward  auch  der  begleitende  Chorgesang  so  genannt 
Ein  wesentlicheB  Erfdlrdemiss  ^des  Hyporohenis  war  also  der 
darstellende  Tans^  welcher  vom  Pfian^  den  man  oft  mit 
dem  Hypordieme  verwechselt  hat,  ausgeschlossen  war.  Die 
^  Bewegungen  des  Chors,  welcher  den  Päan  sang,  waren 
feierlicher  und  wurden  ohne  das  belebte  Geberdenspiel  be- 
sonderer mimischer  Tänzer  ausgeführt.  Der  Päan  selbst 
musste  daher  diesen  gemessenen  Ernst  in  der  Rhythmopöie 
und  M elopöie  darstellen^  und  besonders  die  daktylisch  -  spon- 
deisehen  mid  trodiaisoh-spondeisciien  Reihen  zur  Dorischen 
Harmonie  der  Rithara  vorwalten  lassen.  Das  Hyporchem 
hingegen  bedurfle  zu  seiner  scenischen  Mimik  raschere  und 
fenrigere  Rhythmen  und  gewiss  die  Phrygische  Harmonie, 
da  sein  Ursprung  in  dem  Phrygischen  Zeus -Kultus  zu  su- 
chen ist,  wo  auch  die  Flötenmusik  einheimisch  war,  deren 
Anwendung  ;vir  beim  Ilyporcheme  für  vorherrschend  erklä- 
ren müssen,  wiewohl  daneben  auch  die  Kiihara  nicht  unge- 
wöhnlich war  2). 

Id.  Von^der  eigentlichen  Rlüthezeit  des  Hyporchems 
wifi&en  wir  nidits^  da  sie  hi  die  dunkle  Perbde  des 
Thalefas  ftUt  Kreta  war  von  jeher  der  Hauptsitz  die- 
ser orgiastischen  Tanz-  und  Gesangweisen;  daher  ist  es 
um  80  mehr  zu  beklagen,  dass  auch  nicht  Eine  Zeile  der 
Kretisch  -  Dorischen  Poesie  gerettet  ist.  Xenodamos  und  Pin- 
darös  sollen  in  Hellas  den  grössten  Ruhm  in  dieser  Dichtart 
davon  getragen  haben  3)  j  doch  verlor  sich  bald  nach  Pindaros 
das  Hyporchem  aus  dem  Kreise  der  Hellenischen  Poesie^ 
und  Bakchylides  ist  bereits  der  letzte  Uypordiemen^ 
Dichter^  den  wir  kennen  A}.    Dies  konnte  nicht  anders 


1)  Athen,  i  p.  u.  die  Stel- 
Ira  bei  Bftekk  tnam.  PMtai  p. 

9)    Lultiaa.  de  sidUt.  T.  p. 

155  Bip. 


3J  Atken.  i  p.  1^. 
4)^Fngm.  p.  88  c4.  Neae. 
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konuneii^  seitdem  «las  Theater  io  den  Dorisidieii  Staaten  anf- 

blühete^  welches  ofTciibar  die  Iiyporchematischeii  Darstellun- 
gen verdrängt  hat.    Ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit  be- 
haupten,  dass  das  Ilyporchem^  seitdem  es  sich  auch  den 
Dionysiscl^  Feierlichkeitea  auschloss^  eigeoüich  die  erste 
und  wirksamste  Veranlassung  zur  Erfindung  der  diamati«-« 
8c)ie&  Kunst  selbst  gewesen  ist   Pratinas  dichtete  noch 
Dionysisdie  Hyporchemei)^  und  gewiss  waren  flust  alle  &1- 
testen  Dramatiker  zugleich   auch  Hypordiemen  -  S&nger. 
Spuren  des  hyporchematischen  Ursprungs  des  Heilenischen 
Dramas  Hessen  sich  noch  in  dem  chorischen  Tauze  um  den 
Altar  dds  Dionysos  in  der  Orciiestra^  und  selbst  noch  iu 
den  Rhythmen  vieler  mcHscher  Lieder  der  altern  Tragödie 
nachweisen.  Pratinas  beklagt  sich  schon  über  die  lärmende 
nnd  den  Gesang  ubertfiubende  FlMenmusik^  die  sich  damals 
der  Bionysiseben  Chorreigen  bfimächtigt  hatte  ^  und  wahr- 
scheinlich mit  ihreit  Phrygischen  Wdscn  den  Gegensals  der 
Dorischen  Harmouie  bildete^  welche  der  Phliasische  Sänger 
an  den  AUar  des  Dionysos  zurückgeführt  wissen  will. 

16.    Nach  einigen  Nachrichten  sah  man  Alkman  als 
Erfinder  der  Chorreigeu  an 2);  — .  eine  Ehre,  die  er  mit  Phi- 
•  lammen  3)  und  Stesichoros^}  theilt^  das  heisst^  ein  jeder 
dieser  drei  Dorischen  Sänger  hatte  seine  eigenthumlicfaen 
eiiorisehett  Tanz-  und  Cksangweisen  ^  die  er  für  sein  Va- 
teriand^  der  eine  fSr  Delphoi^  der  andre  für  Spsrta^  und  der 
drilte  für  Sikelien  besonders  ausbildete;  denn  der  Chorreigen 
selbst  ist  so  alt  als  der  Dorische  Kultus  des  Apollo^  dem  er 
ursprünglich  angehörte.    Seit  dem  Siege  bei  Thyrea  sangen 
tanzende  Männer-  und  Knabeuchöre  Aikman's  Lieder  iu 
Sparta  5)^  und  dieser  doppelte  Chor  setzt  nicht  blos  die 
choriscfaett);  sondern  auch  die  antistrophische  Form  jener 
Alkmanischen  Lieder  voraus^  wie  shhon  oben  angedeutet 
wurde. 

1)  AtbeD.14  p.  617  B.c.  Bock  h  5407  C.  Gaisf.  Kl  eine  fr.  p.  ;i4 
de  Metr.  Piud.  p.  90i  u.  Fracm.  JT.  Blomfield  im  Mas.  Critic« 
Fand.  p.  SOe.  Cattlabr.  T.  d  p.  956. 

2)  ClcM.  Afeex.  Stron.  t  p.  806      £»>   Sosibios  l>ei  Athen,  p.  678 
C  Sjlb.  E.    Oben  B.  ^2,  i  p.  ^7. 

3j  Ueraklid.  Pont,  bei  Piut.  de  6)  Diese  Form  wird  selbst  durcb 
■w.  9  p.  im  A.  '  die  Bracbstück«  'IV.  LXVU  t  n. 

49  SnidM    V.  2fl^fxo^(  p«  Xn  'erwiesai. 

3» 
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17.   Uelmgens  musstcn  die  Nenerun^cn^  wclclie  Alkroan 
mit  der   nactrischcn  Gestaltung  der  chorischen  Volkslieder 
und  mit  den  Chören  selbst  vornahm^  auch  \'crän(lenii)'rcn 
in  der  musikalischcu  Darstellung  und  Begleitung  dcrselbea 
uach  sich  ziehen.     Doch  hieltea  sich  diese  Neuerungen^ 
gleich  denen  des  Stesichoriis^  immer  in  den  Grenzen  der 
schönen  Ferro  ^  wie  ausdrücklieh  bemerkt  wurdl).  Diefiliiii- 
fOiirttiig  der  geregelten  Strophen^  die  ihrem  rliylhmischea 
Baue  nach  nothwendig  die  bildende  Hand  des  Künstlers  er- 
forderten^ und  die  dem  Alkmau  dcri  iluhm  zusicherten^  den 
Chorreigen  erfunden  zu  haben  ^  cröfTnetc  der  Dorischen  Lyrik 
ein  neues  ihr  ganz  eigcnthümliches  Feld.    Jetzt  war  sie  auch 
äusscrlich  durch  die  Form  vou  den  andern  Gattungen  und 
Stilen  der  melischen  Poesie  bestimmt  geschieden,  und  Alk- 
mau konnte  .mit  Recht  als  erster  Meister  und  Begründer 
derselben  betrachtet  werden»    Im  allgemeuien  bewegte  er 
sich,  wie  die  ältern  Lyriker  vor  Stesichoros  überhaupt 2)^ 
noch  iu  der  kurzen  Stropheuform  der  Lesbischen  Sänger- 
scliule^  die  vielleicht  schon  seit  Terpandros  iu  Sparta  be- 
kannt war.     Indess  war  Alkman's  Ansehen  gross  genüge 
um  auch  die  Auualime  einer  bedeutenden  Kückwirkung  auf 
die  Aeolische  Poesie  zu  rechtfertigen^  besonders  da  wir  wis- 
sen^ dass  viele  metrische  Erfindungen  dem  Alkman  mit  Al- 
k&os  und  Sappho  gemdnschaftKch  beigelegt  worden  smd. 
Der  Verkehr  zwischen  Lesbos  und  Sparta  muss  von  jeher 
sehr  lebhaft  gewesen  sein,  und  die  Folgen  der  gegenseiti- 
gen Berührung  und  Verbindung,  in  welcher  die  Lesbischen 
Sänger  seit  Terpandros*  mehrfachen  Ivarnelschcn  Siegen  mit 
Sparta  standen,  die  sich  iiier  fortwährend  iu  den  musischen 
Agonen  vortbeilhaft  auszeichneten  3) ,   müssen  nothwendig 
eben  so  dauernd  und^  wohlth&tig  auf  Spartaks  Bildung  ge- 
wirkt haben  ^  als  der  Einfluss  von  Kreta  aus.  Wenn  aber 
Arion  em  Schüler  Alkmaus  gemumt  wird^  so  liegt  m  die- 
ser Nachricht  euie  historische  Hindeutung  auf  den  eben  ge- 
nannten £iufluss  der  Aikmanischen  Poesie  auf  die  Lesbische; 
denn  Arion  liielt  sich  lange  Zeit  im  Pelopounesos  auf^  und 


1)  Plat.  4<»  ntts.  13  p.  1133  C.  S)  Plat.  de  m.  6  p  1133  G, 
3)   Dioayit.  Ue  comp.  verb.  IlK 
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hat  sicherlich  den  Lakonischea  Dichter -Greis  als  Juagliog 
noch  gekannt. 

18.  Aus  dieser  Wediselwirknng  stammen  oboe  Zweifel 
die  keinesiregs  anbedeutenden  Sparen  Aeolisclhter  Ele- 
mente in  Alkman's  Dichtungen^  nidit  bloss  in  Rncksiobt  der 
metrischen  Form^  wie  eben  geseigt  worden^  sondern  auch 
besonders  noch  in  Rücksicht  der  Sprache  und  zum  Theil 
auch  im  Geiste  und  Charakter  der  Poesie.  Obsrieicli  nämlich 
Alkman  im  Lakonischen  Dialekte  schrieb^  und  seine 
Werke  vorzugsweise  als  Denkmäler  der  Lakonischen  Sprache 
von  den  Grammatikern  angeführt  1)  und  excerpiert  worden  ' 
smd  (gerade  diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Rettung 
sehr  vieler  Brocbstncke)^  so  soll  er  doch  zogleich  auch' 
fortwfthreiid  äolisiert  haben2).  Wenn  in  den  erhaltenen 
Resten  der  Alkmanischen  Muse  nur  wenige  Aeoiische 
Wbrtformen  vorkommen  3)^  so  liegt  der  Gnind  davon  haupt- 
sächlich darin^  dass  man  die  Dorismeu  in  AlUnuui  a!)Si('lulich 
aussuchte^  und  für  den  Aeolischeu  Sprachgebrauch  Citate 
aus  Alkäos  und  Sappho  wählte.  Wichtig  ist  aber  dieser 
ilaog  zu  Aeohsmen  gerade  bei  Alkman^  der  noch  den  Zei- 
ten angehört^  wo  die  Spartaner  unerschütterlich  fest  hielten 
an  ihrer  Dorisdien  fiigenthiimlichkeit^  and  gewiss  stote  wa- 
ren auf  die  Rehiheit  ihres  Lakonisch -Doriscben  Dialekts^  in 
weldiem.  atte  ihre  Altern  Volks-  and  Festlieder  gedichtet 
waren  ^  und  wovon  sich  nur  noch  der  eine  and  der  andre 
Vers  erhalten  jhat.  Drei  Sängerchöre  traten  gewöhnlich 
an  den  Sparl,ai}ischca  Festen  auf.  Die  Greise  bcganueu  den 
Gesang  ^) ; 


1)  ApolloD.  Dyalcol.  synt.  3,  81  m  Theoltr.  AiwL  p.  C  Der 
p,  S79  Bekker.  Said.  v.  'AAfiav  Gebrauch  des  Digamma  hvom  ibrt- 
|).  205  A  Galsf.  Gri'gur  v.  Korinth  gens  nicht  nlleiii  ilcn  Alkinnii  nun 
p.  57i  ed.  Schäfer.    Job.  Gramm.  ftoUsierenden  Dichter  machen. 

p.  fl8  cd.  Stcplk.-«  Paus.  5,  18,  ft 

tvuBdert  sieb,  wie  Alkman  in  der  4)   Plnt.  tijo,  21  p.  $5  B.  la- 

80  wenig  wohlklingenden  Sprache  gHt.  Lac.  lai  p.  258  A  B:  *A|LCfi8^ 

der  Lakonea  so  schöne  Lieder  habe  jcox  v}fie^  «Axifioi  veavtM.  Alerk- 

singen  fcdnBeii.  w&rdig  iit  die  iembieebe  Pom 

2)  Auoliou.  Drskol.  de  pnNloai.  dieser  chorischen  Poesie,  die  indess 

1  p.  596.  366  fiekher.   PriMaen  sch  on  Arcliiiochos  in  seinem  Olympi- 

2  p.  l»47.  scheu  Tcnella-LiedeaugewaudthAtte. 
5)  Fr.  XIX.  IC.  cm.  Vgl.  Da-  S.  oben  B.  %  l  p.  US. 

•    mtB  Mite.  p.  40(1.  Valelteoir 
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War  waren  einstmals  kräftig  hiHh'nde  Jünglinge. 
Darauf  aotwortele  der  rüstige  Mannerdiori): 

Wir  aber  eind  eej  wiUet  du  Jeizt,  erprobe  tme. 
Der  Knabendior  aber  sang  2): 

Wir  aber  werden  künftig  noch  writ  tapfrer  sein. 
Zu  Plutarchs  Zeiten   waren  noch  viele  dieser  Lakonischen 
Cliorhedcr  vorhanden,  deren  Verlust  wir  werfen  der  ächten 
Natioaalitäty  die  sieb  darin  aussprach^  nickt  genug  beklagen 
köunea 

19.  Der  Aeolische  Cbaraktei^^  der  sidi  in  der  geistigen 
Richtung  und  in  dem  Innern  Wesen  der  Alkmanischen  Poe- 
sie aussprach  j  lag  besonders  in  dem  Vorwalten  der  subjek- 
tiven Gefühle  und  in  dem  beseelten  Hauche  jener  heitern 
L'ubefangeulieit ,  in  welcher  der  trefllichste  der  melischen 
Dichter  3)  ohne  Rückhalt  alle  Saiten  seines  geistigen  Le- 
hens in  Lied  und  Gesang  erklingen  und  aushallen  Üess. 
8eine  eignen  persönlichen  Verhältnisse^  seme  Neigungen  und 
selbst  die  Freuden  des  Mahles  bildeten  öfters  die  Gegen- 
stände seiner  lyrischen  Ergösse^  doch  immer  mit  TOifaerr- 
schend  Dorischer  Uischung  und  Haltung;  und  wenn  audi 
seine  Dichtung  nicht  immer  den  hohen  Schwung  und  erha- 
benen Ernst  der  von  aller  Persönlichkeit  entfernten  Pindari- 
schen Muse  erreichte^  so  blieb  iiir  doch  auch^  als  einem 
kräftigen  und  gesunden  Erzeugniss  des  Spartanischen  Le- 
bens^ jene  sich  selbst  verzehrende  Glutb  der  Leidensehaft 
und  jenes  schmachtende  Zerfliessen  in  der  weichen  Empflnd<« 
samkeit  der  Aeolischen  Liebesdichter  gans  fremde  mid  sie 
wusste  sich  öfters  in  der  Kühnheit  und  hinreissenden  Gewalt 
der  Gedanken  mit  den  spätem  Meistern  desselben  Stils  zu 
wessen.  Alkman^s  Andenken  wurde  in  Sparta  4j  ^  und  auch 
au  andern  Orten  5}  durch  Bildsäulen  und  Grabschriften  6) 
geehrt  Er  starb  im  hohen  Aller  ^  wie  es  scheint  ^  zq 
Sparta^  und  zwar^  wie  mehrere  Zeugnisse  verbfirgen^  ai| 
der  Phtheiriasis?).  die  ihn  hei  der  NachweU  in  den  Yei^ 


i)  ' hmiBi,  U  i  6i^'  eiH  hil,'^  4)   Pausan.  5,  lö,  2.^Winckefc 

nilyav  t.a^i.  ^  •    .    ,     ^  maun*«  liunagesck.  9*1,  IS. 

9>    Amu^  9i  i  ioaöitta^a  9oKk^  •  6)  Anlhol.  PaK  n  y.  395. 

Koppove^.  6)   Auf  hü!.  Pul.  VIL 18. 11)  u. 700, 

5)  PliiL  de  mal.  14  p.  1136  B.  7>  Afirtot.  UmI.  Aik  if>  31  (od. 
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dacht  der  Unmässigkeit  brachte ,  so  wie  seiDe  erotischen 
utid  symposischcn  Gedichte  die  Veranlassung  zu  der  Be- 
hauptung .waren  ^  er  sei  dea  Freuden  der  Liebe  und  der  Ta^ 
feljergeben  gewesen  t). 

SO.  Indem  die  Alexandriiiisohen  Kunstritshter  unter  die 
nenn  Lyriker  ifaree  Kanons  nur  Einen  Dieiiter  des  leni« 
sehen  Stils  (Anakreon)^  und  sswel  Aeoliseh-melisehe 
Singer  CAlkäes  un4  Sappho)  aefliahnien,  untl  die  übrigen 
sechs  aus  der  Mitte  der  chorisch -Dorischen  Dichter 
auswählten^  erkannten  sie  offenbar  dem  Dorischen  Stile  der 
Lyrik  ein  bedeutendes  Uebergewicht  vor  den  beiden  andern  zu. 
Abstohtlich  aber  stellten  sie  Alkinan  an  die  Spitae  ihres  Ka- 
nons^ weil  dieser  gleichBani  der  Schöpfer  der  gansen  Gat» 
tnng  (ihrer  künstlerischen  Vollendang  nach)  war^  und  den 
Dorisch  -  Lakonischen  Stil  am  reinsten  darsteUle.  Sparta 
konnte  auch  keinen  zwdten  Dichter  aofureisen  ^  der  Alk- 
man's  Vortrefflichkeit  erreicht  hätte.  Alle  frühern  und  spä- 
tem Sänofcr  dieser  Stadt  hielten  sich  ohne  Zweiiel  in  den 
Gränzen  der  immer  fortblühenden  chorischen  Volksdichtung, 
ohne  sich  zur  eigentlichen  künstlerischen  Meisterschaft  zu 
eiheben«  Doch  sollte  sich  die  Dorische  Lyrik  auch  m  den 
Hellenischen KotonicD  Sikeliens  und  Unteritaliens  frei 
und  selbstftndig  entwickeln^  und  sich  hald  nach  Alkman 
in  den  herrlichen  Schöpfungen  einzelner  hochbegabter  Dichr- 
tcr  entfalten^  auf  deren  Ruhm  ihre  Geburts« Städte  eben  so 
stolz  waren^  als  die  Lakonen  auf  Alkman.  Stesichoros  von 
Himera  stellt  also  im  Alexandriuischeu  Kanon  die  Sikelische 
Gestaltung  der  Dorischen  Lyrik  dar^  sowie  man  in  dem 
Rheginer  Ibykos  euien  würdigen  Repräsentanten  der  Dorisch- 
Italischen  Lyrik  gefunden  zu  haben  glaubte.  Die  drei  übri- 
gen kanonischen  Sänger  Dorischen  Stils^  Pindaros^  Simoni- 


2o  ed.  Scbn.).    Plin.  IV.  H.  Ö,  39,  Ä'  dvdyxy:.  p.  287,8«  o^xa^p^ 

Plul.  Sulla  3C  p.  474  F.    Clin-  cjpaio  livcr  pag.  löO,  6:  fVTBixV 

loa' 8  Fasli  Hell.  T.  1  pag.  19Ö.  t'  ai'axx  'Agtfior- löD,  32  -»^öxe  tk 

Cramcr'ti  Anectluta  (ir.  lid'crauocU  o>:a<pBV<i  ävdaaav  p.  100,20  'tjTi. 

mehrere  neue UrucLstückc  Alkman*«  i  ».  418,  ö:  oJtOTfi  lJ«0  TOÄ 'llWKÄO- 

>vie  I  p.  44^         ^  V'         L  xov  9e7./cK  if  fjSaUov      vSip  ik> 

cj^.e   ISatLiov'  1  p.  ^o,  8:  avrov  atdvrov. 

a^ä-p.  So,22:  y.aqyd(}B  jai  (povaX^'  i)'  Athen.  i3  p.  600  F.  iO  p* 

p.OO,  24  i  Ibjnd  ii'aTÄgJidi,  avn-  416  C.  P. 
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des  uod  Bakchylides^  eiad  aber  offenbar  als  die  vollendet- 
sten Muster  in  dieser  Gattung  der  Poesie  zu  betrachten. 
Sie  sind  Künstler  im  edelsten  Sinne  des  Worts ,  die  frei 
Vdn  aller  individuellen  Beschräukung^  die  ihnen  ihre  AeoU- 
Bche  oder  Ionische  Ersiehiiii|f  und  die  abstechenden  fiiigeiw 
tbumticbkcitea  ihrer  Stitmnigenossen  in  ^rache^  Sitten  und 
naüonalen  Gehr&ndien  hätten  auferlegen  können,  sich  dorch 
die  Kraft  ihrer  geistigen  Ueberlegenbeit  sa  jener  Höhe  und 
Eriiabenheit  eniponraschwingen  wussten ,  in  welcher  man  den 
Ausdruck  des  Gesammtgcistes  der  Zeit  und  des  Volks  er- 
kennen muss.  Der  ächte  Dorische  und  besonders  der  strenge 
Lakonische  Volkscharakter  war  von  jeher  zu  sehr  in  seinem 
eignen  Wesen  bcfangeA  und  viel  zu  iudividufill^  als  dass 
ein  Einzelner  sich  dessen  hätte  entäussern  können^  uro  jene 
f&r  die  Kunst  durchaus  nothwendige  Höhe  na  eneicben. 
Die  heUsame  Misdinng  und  Zersetzung  des  Borismus  mit 
verwandten  Elementen  niusste  in  den  Kolonien  mehr  geistige 
Regsamkeit  und  Gewandtheit  erzeugen^  oder  Dichter  frem- 
der Stämme  mussten  auftreten^  um  die  Dorisch  -  chorische 
Lyrik  zur  vollendeten  Schönheit  heranzubilden.  Zuerst  9|>re* 
chen  wir  also  von  Stcsichoros. 


Dritter  Abschnitt. 


Stesicliorof. 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  Hirne  rat)  und  luess 
vorzugsweise  der  Himer&er  oder  der  Himeriische 
Sänger^  olme  Uiozufügung  des  Namens 2}.    Sein  V^ater 


i)    Plat.  Phfcdr.  p.  ^4  A.    G-  Lüt  1  p.  22.  —  Die  HaupUchrift 

ccM  m  Verr.  %  SU.   Romm  43  bd  ftber  Stetidioros  Ist  TM  R  i  e  i  n  et 

Pbot.  p.  159  B,  7  ed.  Behk.    Pbalar.  Stesicliori  HilMTCMb  firagn.  B«r- 

Epist.  96.     Aelinu.  Y.  II.  4,  ^.  lia,  1828. 
10,  18.   Paus.  2,  92,  7.   8,  5,  1. 

0,  2,  5.    Saidas     1iTyiai)(Oqoc,  p.      2)   Pant.  10,  SB,  5  fta.  Hn. 

5407  B.  Gaisf.     Kudokia  p.  58!>.  Tyr.  p.  o'20  Davis.     Pliilostr.  Vit. 

CoutiiBt.  Läse  in  Mauroljk.  Sic.  Apoll,  p.  278  Morel!  u. «.  w. 
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Euphemosi)  gelidrte  wahrschciuHch  zu  den  erstea  Ein- 
waöderani  von  Iffimen^  welche»  Aeolisehe  Clialkidier  aus 
Zenkle  und  FluehtÜDge  aus  dem  Dorisch -KoriDthischeD  Sy- 
rakus im  letEten  Jahre  der  38  CH.  am  gleichnamigen  .  Flosse 
auf  der  nordöstlichen  Seite  Sikeliens  gründeten  2).  Da  nun 
das  Todesjahr  des  Stesichoros  mit  grosser  Bestimmtheit  in 
Ol.  55^  1  oder  Ol.  56  gesetzt  wird  3)^  und  überhaupt  das 
Lebensende  grosser  Männer  des  Aiterthiims  clironologisch 
sicherer  aufgezeichnet  ist  als  ihr  Geburtsjahr^  so  muss  der 
Jblimcräische  Sänger  bald  nach  der  Gründung  seiner  Vater- 
stadt^ höchstens  ein  Paar  Olympiaden  spater  geboren  s6iD^ 
da  vfk  das  hestimmte  Zei^hiss  haben  4)^  dass  er  85  Jahre 
alt  geworden  ist  Hiermit  stimmt  anch  die  Angabe  der 
Chronologen  susammen^  ufelche  die  eigentliche  Bluthezelt 
des  Stesichoros  Ol.  4!^,  1  (612  nach  Chr.),  also  um  das 
dreissigste  Lebensjahr  des  Dichters^  setzen 5),  Als  seinen 
Zeitgenossen  geben  die  Alten  den  Herrscher  von  Akragas^ 
Phalaris^  anßj.  Da  nun  Akragas  erst  Ol.  49^  4  gegründet 
M  orden  ist  7)^  und  Phalaris  dort  wahr.^  chciuUch  von  Ol  53^ 

4  an.  regierte^  so  hat  jene  Angabe  nichts  gegen  sich.  Ja 
es  scheint  beinahe ,  als  wenn  Phalaris  vor  seiner  Bihebung 
in  Akragas  nach  Hhnepa's  Unteijochung  getrachtet^  und  sich 
ssu  dem  Zwecke  eine  Leibwache  von  den  Himerftern  als  ihr- 
Feldherr  gegen  ihre  Feinde  erbeten  habe;  worauf  dann  von 
Stesichoros  die  berühmte  Fabel  vom  Pferde  und  Hirsche  er- 
zählt worden  sein  soll^  um  seine  Landsleute  gegen  Phalaris 
aufzuhetzen  8).  Freilich  ist  die  Anwendung  dieser  Fabel  von 
spätem  Schi'jftsteüem  auf  Gelon^  den  Herrscher  von  Sy- 
rakus^ gemacht  woiden^  von  dem  man  oiieofaUa  berich» 

1)  Plat.Phädr.  p.244A.  Steph.  Clinton  T.  1  p.  217.  oGö  IVoteg. 
Byz.    Maravgo^  Bwuncit*  AmL   u.  p.  SM. 

5  p.2^i  Nr.SO.  6)   Arist  ahetor.  3,90.  Kleine 

-                    ,    ^           ,  Clinton  "2  p.  20G. 

4)  Lnlnra.  Maemil».  96.    Ifaeh  S)   Kleine  p.  18  ff.  Clinto« 

Suidas,  der  sein  Geburlsjuhr  Ol.  57  «4.  ^Uo  warStcsicb.  hiernach  kein 

•eUt,  ist  er  elwa  76  all  geworden.  Freund  des  Phalaris,  >vic  die  pseudo- 

Vgl.  Ciintonji  FusüHeU.  T.  1  p.  nj mischen  Briefe  dieses  Tyrannen  u- 

SOS.  T.  2  p.  ff.  T^eUcs  (Chil.  I,  2Ö,  640  ff.  ö,  31» 

5)  Eiiwb.  Hitrak  RyrfIL  Vgl.  ST.)  bchauptcS. 
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teti),  er  habe  sich  auf  obige  Art  den  Himcräern  als  Tyrann 
aufdrängen  wollen.  Gelon  hat  wirklich  01.75^  1  (also  zur 
Zeit  der  Perserkriege)  Himera  gegen  den  Andrang  des  Ha- 
milko  vertheidigt^  und  das  Karthagische^eer  völlig  geschla» 
gen.  Doch  stand  er  damals  schon  anf  dem  Gipfel  seiner 
Macbt  in  Syrakus^  und  hatte  gewiss  nicht  ndthig^  die  Hi- 
meräer  um  eine  Leibwache  zu  bitten;  —  er^  dem  schon  so 
viele  Städte  gehorchten^  und  der  das  grösste  Heer  in  ganz 
Sikelien  besass^  so  dass  er  keine  geringen  Ansprüche  auf 
den  Oberbefehl  der  Hellenen  gegen  die  Perser  machen 
konnte  2J.  Auch  kann  Stesichoros  auf  keine  Weise  nadi 
Simonides  von  Koos  und  erst  mit  Aeschylos  und  Pindaros  und 
seinem  Landsmanne  Epichiirmos  gleicbzeiiig  geblüht  haben^ 
da  bereits  Simonides  ihn  als  ftltern  Dichter  mit  Homeros  zu- 
sammen nennt  3)  ^  und  da  seine  metrischen  und  chorischen 
Erfindungen^  und  seine  ganze  Stellung  als  Dorisch  -  chori- 
scher Lyriker  ihm  nothwendig  einen  Platz  zwischen  Alkman 
und  Simonides  zusichern.  Dennoch  setzt  die  Parische  Mar- 
morchronik 4)  den  Dichter  Stesichoros  in  OL  73^  3^  und 
Hast  noch  einen  zweiten  Stesichocos  ans  Himera  in  .OL 
3  zu  Athen  siegen  5). 

2.  Es  muss  also  wirklich  durdi  irgend  cid  Wssver- 
ständniss^  wekfccs  wahrschcmlich  auf  der  Verwechselung  des 
Phalaris  mit  Gelon  beruht ^  die  Ansicht  in  Umlauf  gekom- 
men sein,  dass  Stesichoros  im  Zeitalter  des  Xerxes  gelebt 
habe.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  die  Nachricht  von  einem 
zweiten  Stesichoros^  der  wenigstens  auf  eine  Singerfamilie 
hindeutet^  von  der  sonst  keine  Kunde  auf  uns  gekommen 
ist  Wahrschaintich  hatten  Stesichoros'  Vorfahren  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  die  Husenkünste  ausgeübt.  Smn  Ur- 
sprung wird  sogar  mythisch  auf  Hesiodos  zurückgeführt^ 
sowie  llesiodos  selbst  in  einem  ähnlichen  Sinne  von  Orpheus^ 
abstammen  soll,  bloss  um  die  Verzweigung  und  Verpflanzung 
der  Aeolisch-epischen  und  lyri  sc  heu  Poesie  in  den  verschie- 
nen  Helleuischen  Ländern^  wohin  sie  sich  durch  die  Kolo- 


1)  Konon  49  bei  Pkot.  ».139B»  8)  Afbcn.  4  ITS  E.  Rleiae 
S  itekk.  Rleiae  p.  SO.  UL        pas.  KS. 

4)    Ep.  81  ÜMcj  W Offner  n.  38. 
4)   Uerodot  1,  104.  iSß,  ß)   Bjf.  74.   Kleine  p.  «. 
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Dienzüge  verbreitet  hatte  ^  genealogisch  nachzuweisen.  Ste- 
ßichoros  galt  aber  iai  Alterlhurao  für  einen  der  grösstcn  Ly- 
riker der  Helleaeu^  und  sein  Leben  ist^  abgesehen  von  der 
Hesiodiscii-Orpliisohen  Abstanunnogy  auch  sonst  mit  vielen 
Jlytbeo  dmehwebt^  zu  denen  selbst  der  Name  Stesieboros^ 
d^  Chorsteller ^  gehM^  da  sein  eigentlicher  Name  Ti« 
sias  gewesen  sein  soll  i).  Alle  diese ,  cum  Theil  sehr 
schwierigen^  Punkte  mit  der  erforderlichen  Umständlichkeit 
zu  ergründen  und  in  eitien  historischen  Zusammenhang  zu 
bringen  ^  ist  bisher  noch  nicht  versucht  worden ,  wiewohl  es 
im  Einzelnen  sehr  treffliche  Vorarbeiten  giebt.  Von  grosser 
Wichtigkeit  muss  aber  hier  gerade  die  Untersuchung  über 
Stesichoros'  Abstammung  sem^  da  sie  uns  vieHeioht  Auf- 
schluss  über  die  Verpianzung  der  poetischen  Keime  von 
Hellas  und  dessen  Kolonien  nach  Slkehen  geben  kann. 

3.  Lokris  bildet  in  der  Geschichte  der  Aeolischen 
Ansiedelungen  einen  bedeutungsvollen  Naraen^  und  steht  mit 
der  Verpflanzung  der  ältesten  Poesie  und  Gesangbildung  der 
Hellenen  in  engerer  Verbindung  als  man  gewöhnlich  glaubt. 
Gleichzeitig  mit  Penthilos  ^  dessen  Kokmie  bestimmt  von 
Thrafce  d.  h.  von  dem  Aeolischen  BÖotlen  aus  nach  Asien 
übergesetzt  sein  soll^  sammelten  auch  Kienes^  DorosSohn^ 
und  Malaos^  gleichfalls  Abkömmluige  Agamemnon's^  ihre 
Heereshaufen ^  verweilten  aber  lange  Zeit  in  Lokiis  um 
den  Berg  Phrikion^  w^o  sich  viele  Lokrisclie  Familien 
dem  Zuge  angeschlossen  haben  müssen^  als  sie  endlich  auch 
hinüberzogen^  und  Kyme^  des  Hesiodos  Geburtsort^  grun-  ' 
deten^  welches^  gleich  4em  Lesbischen  Kyme2}^  vom  Lo- 
krischen  Berge  den  Zunamen  Phrikonis  führte 3).  Sinn*  ' 
reich  hat  nun  das  Akerthum  die  poetische  Bildung  dieser 
Kolonie  durch  den  schönen  Mythus  von  dem  Hinuberschwim- 
men  des  Orpheus  -  llauples  uud  der  Orpheus  -  Laute  von 
Thrake^  d.  h.  Böoticn  oder  Thessalien^  nach  Lesbos  andeu- 
ten wollen;  und  überall ^  wo  Orphische  Gcsangbildung  einst 
geblüht  hatte  oder  verpflanzt  war^'  fabelte  die  mythische  £r- 

1)    Welcker  a.  a.  O.  p.  des  uod  Hyetes  als  von  verseht»- 

Suidas  (p.  2407  U),  >velcüer  dieses  drueii  Autoren   überli«^erle  V&ter 

mit  Uesycb.  Miies.  de  viris  iJluslr.  des  Stcsicboros. 

p.  30  Mmifi.  n.  A.  beriehUt,  aeuit  S)  Hpr.t,149.0l>iniB.lp.5M91i: 

sack  Mch  Bnpkorbosy  Bakl«i-  5)  Strub.  IS  p.  SS^KB^ttTia 
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iimerung  Orpheus -Gräber^  wio  am  Olympos  und  auf  Lcs- 
bos  1}.  Auf  gleiche  Art  knüpfte  sich  das  Andenken  der 
Hesiodischcn  Dichtung  an  die  verschiedenen  Gräber^  die 
Hesiodos'  Gebeine  in  Askra^  wohin  der  Dichler  vom  Lo- 
kriftoh-Phrikonischem  Kyme  gesogen  so  seia eeheint^ 
und  im  LokriBoben  Naupsktos^  sowie  «ndi  im  Lokrisdieii 
Oenoe  und  in  Orchomenos  enthalten  sollten  2).  An  alle» 
diesen  Orten  muss  einst  die  Poesie  geblüht  haben^  wie  nicht  / 
nur  die  Naupaktica^  ein  dem  episch -Hesiodischcn  Stile  an- 
gehörendes Gedicht  3)^  sondern  auch  viele  andre  Erzeug- 
nisse der  Lo krischen  Muse  darthun^  die  schon  von  An- 
dern nachgewiesen  sind 4).  Selbst  derLokrische  Stil  der 
lyrischen  Kunst  und  die  Lokrische  Tonart^  die  sich  der  Aeo-* 
lisdien  eng  anschloss^  da  die  Lokrer  überhaupt  als  Aeoli- 
scher  Volksstamm  su  betrachten  sind^  setzen  eine  Vorliebe 
der  Lokrer  für  Poesie  und  Musik  voraus  die  gewiss  hoch 
ins  Alterthum  hinauf  reicht^  da  bereits  Xenokritos,  der 
Lokrer^  zugleich  mit  Xenodamas  aus  Kylhere^  als  Begrün- 
der einer  zweiten  Epoche  der  Hellenisdien  Tonkunst  be- 
zeichnet wird.  Der  altern  Zeit  gehören  auch  die  ausge- 
zeiehneten  Lokrischen  Lyriker  und  Dichter  Eunomos, 
Brasippos^  Mnaseas^  Theano  u.No8sis  an^  weh&e 
den  Ruhm  der  Lokrischen  Gesangbildung  von  Neuem  hoben, 
und  als  vorragende  Häupter  einer  Reihe  von  Sängern  zu 
betrachten  sind,  die  seit  Xenokritos  eine  eigne  Schule  bil- 
deten y  und  ihren  Schöpfungen  euie  gewisse  innere  Eigen« 
thümiichkeit  zu  verleihen  wussten<>}. 

4  Bereits  seit  6^  vor  Chr.  bluhete  in  Unteritaliea  eine 
bedeutende  Ansiedelung  der  Lokrer^  die  um  660  einen  tüch- 
tigen Geset^eber  au  Zaleukos  gefunden  hatten^  unter 
dessen  Verfassung^  die  über  200  Jahre  unverändert  bestand^ 
die  Lokrer  den  Künsten  des  Friedens  leben  und  mit  diesen 


1)  Meine  Seil rlft  über  O  rph  cas  U)  Diese  rülunt  sclion  Pindar  Ol. 
p.  86.  117  (T.  ObeuB.  1  p.  140  ff.  i\  lö.  u.  ««',  18  f.    Euatatk.  iw  IL 

2)  Welcker  in  Ja  ha 's  Jahr-  T.  i  p.  2^4,  34  Ups. 
Ueh.  B.9  (I8%9)  p.  159  f. 

S)    Meine  Schrift  über  <>  rp  Ii  eus  C»)    Böckh  de  Metr.  Plnd.  pag. 

p.  90.    Oben  H.  1  p.  4:2.»  II*.  429.  9M.          24L  379  Expit«.  Piiid. 

4)    WytUubacü  zuPiuLcoar.  p.  I07£ 
tept  Mp.  p.  162  C 
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ihre  eigne  geistige  Bildung  vielfach  verfeinern  konnten  l). 
Noch  früher  hatten  Chalkidicr  Naxos  auf  Sikchen  gegründet 
Cum  736  vor  Chr.)^  uud  Pcloponoesiache  Mcssenier  besetz- 
ten (um  664)  das  von  diesen  Xaxiern  erbauetc  Zankie 
bei  Kataue ^  und  nannten  es  nach  ihrer  Vaterstadt  Mes- 
sana.   Zu  ihnen  gesellten,  sich  späterhin  noch  Mamerti- 
ner^  ein  Stamm  der  Kampaner^  und  gewanned  so  sehr  die 
Oberhand  ^  dass  die  Einwohner  von  Messana  vorzugsweise 
Maiuertiner  hicssen2).    Wenn  nun  das  alte  Zanklc  schon 
bei  seiner   Gründung  unter  seiner  Aeolisch  -  Chalkidisclieu 
Bevölkerung  einen  bedeutenden  Zusatz  von  Aeohsclieu  Fa- 
milien aus  Kumä  hatte^  die  wahrscheinHch  nach  dem  An- 
dränge der  Messenier  grOsstentheils  Himers  gründeten 3)^ 
und  etwas  später  Dorische  Bestandtheile  aus  Syrakus  unter 
sich  aufnahmen^  so  ist  hiermit  die  Verbindung  angedeutet^ 
durch  welche  Lokrisch -  Aeolische  Sagen. über  Hesiodos  und 
dessen  Nachkommenschaft  nach  den  stammverwandlen  An- 
siedelungen in  Sikelien   und  Uiitcritalien  kommen  konnten^ 
und  durch  weiche  es  begreiflich  wird^   wie  sich  berühmte 
Dichterfamilien  ^  wie  die  des  Euplieraos^  die  sich  auf  ihrem 
höchsten ,  Gipfelpunkte  poetischer  Auszeidmung  selbst  den 
charakteristisdien  Kunstnamen  Stesichoros  nach  ihrer 
Haoptthätigkeit  beilegte  und  durdi  mehrere  Generationen 
fortpflanzte^  mit  mythischer  Freiheit  als  Zweige  des  Stamm- 
baums der  alten  Sänger  des  Mutterlandes  ausgeben  konnten. 

5.  Die  Lokrer  auf  Rhion  und  in  Oenoe  aber  waren 
es  hauptsächlich^  welche  deu  Stesichoros  bei  sich  von  lie- 
Siodos  undKlymene  abstammen  Hessen.  Die  Sage  bezeich- 
nete schon  Aristoteles  in  der  Pohtie  der  Orchomenier  und 
Philochoros^)  als  Lokrisch;  und  es  scheint  beinahe^  als 


1)  Hevnc's  Opiisc.  T. 2  p. 40  ff.  Die  Amme  der  drei  ältesten  Musra  ^ 

2)  Strab.  C  p.  268  A  B=410.  lu-isst  E  u  p  h  c  m  c  (Orpheus p.  179), 
411.                                          ^  unti  eia  EupUcmos  erscheint  auch 

o)    Unter  den  drei  Ziinitliitchen  unter  Homeros*  vnd  Hesiodos'  Afin- 

Stiflern  TOn  HiiiKM'u  hcisst  einer  Eu-  Iirrrn  (OIu-ii  R.  1  p.  240  IVote  1). 

kl  eitles  (Tliul.yil.  0,  ö),  wie  Stc-  Sfihst   di-.r  lIoiR^risclie  Phcmios 

sictioros'  Vater,  der  mit  Eluphe-  eriuni'vl,  au  deu  Dieliternaiaea  En» 

mos  ghqclibedenirnd  iii,  n.  onreh  phrnios. 

die  Aiifsciirirt  einer  in  Untcritalien       4)    Prohl.  zu  Hesiods*£^)'a  2G9 

gctundcnrn  lirniie  bestrifigt  wird;  p.  K>i)  llais^.    (NYelcItcr  a.  u.  O. 

Aluseum  Sanclcniciifiau.  ?iumismat.  p.  iA'-Z).    i*rohl.  und  Tzetx.  prolrg. 

T.  8  (1809)  tab.  m,  Ii  u.  p.  17^—  iu  Ue«.  f.  7  u,  i&  f.  Gajsf. 
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wena  sich  Lokrische  Städte^  wie  Oenoe  und  MeUuros 
in  Italien^  die  Abkaoft  des  Himerfiisdien  Singer^  haben  ' 

fltreiti«:  machen  wollen.  Schon  Pindaros  berührt  auf  eine 
sehr  feine  Art  in  der  schönen  Ode  auf  den  Lokrischeu  Hel- 
den Agesidamos  (Ol.  10)  die  Lokrische  Abstammung  des 
Stesichom^  um  sugleich  die  Musenliebe  und  Tapferkeit  der 
Lokrer  zu  preisen.  Aristoteles  aber  versetzt  den  Dichter 
von  Hime»  bestimmt  witer  die  Lokrer  l);  daher  hat  die 
Nachridit,  weldie  Stesichoros  zu  «nem  Lokrischen  Metau- 
riner  aus  Unterttalien  oder  Sikelien  maeht  2)^  gar  nichts  wi- 
der sich ;  denn  seine  Eltern  konnten  recht  gut  von  Metauros 
nach  Himera  ausgewandert  sein.  Auch  die  Flucht  des  Ste- 
sichoros  nach  Katane  und  sein  Grab  daselbst  ( welches  man 
freilich  auch  in  Himera  zeigte)^  bringt  ihn  wieder  unter 
Stammgenossen;  denn  aoch  Katane  war^  wie  Zankle^  die 
Matterstadt  von  Himers,  dnrdi  Aeolisdi-ChalkidisoheNaxier 
gegründet  8)*  Selbst  der  eigentliohe  Name  des  Sängers  von 
Himera  ^  Tisias  ^  und  der  Name  seines  Bruders  y  des  Geo- 
meters^  Mamertinos^  welchen  Hippias  aus  Elea  wahr- 
scheinlich mit  seinem  wirklichen  mathematischen  Namen 
Ameristos  nannte 4)^  weisen  wiederum  auf  Lokrisch- Ita- 
lische Städte^  Maumertion  und  Tisia^  hin;  und  3Iamertiner 
waren  es^  die  sich  neben  den  Messemern  in  Zankle  ange- 
siedelt hatten.  Ein  anderer  Bruder  des  Stesichoros  hiess 
nach  Saidas  Halianax,  und  war  Gesetzgeber. 

&  Von  Stesichoros'  Lebensamstinden  ist  uns  sonst 
wenig  überliefert  worden.  Seine  Geburt  und  seiucn  Tod 
scheint  man  schon  früh  mythisch  verherrhcht  zu  haben. 
/  Eine  singende  Nachtigall  setzte  sich  heimlich  dem  neugebor- 
nen  Kinde  auf  den  Mund  5}^  und  im  höchsten  Alter  hauchte 
er^  als  ein  grauer  Schwan  des  Apollo^  sein  gesangreiches 
Leben  in  Liedern  ans  6);       swei  Ssgen^  womit  man  die 

I)    Atist.Rh.2,4I.Klcinep.H2f.  3)    Sfrab.  p.  268  B  =410  C. 

^     2)    Stvplia».    ÜTz.  T.  Mara^d^'  4)    Prokl.  zu  Euklid,  elcn.  p«g. 

]Kd7.t;  !^ix5Aea^  Ao]!^(3i>  xTtafia,  auch  19  ed.  Bat il.  i960.  Ueli«rTasi«s 

Strabo  G  p.  27^  A~43iD  I  nint  s.  Lennep        Plialnr.  pag«  960. 

Blatauros  in  Siliclien,    doch  aucU  Clinton  F.  H.  T.  1  p.  V. 

Flüsse  die«es  I^aiuens  in  LWrifalien  ö)    Plin.  1^.11.  10,  43  (29). 

(ö  (>.227  B=s547  C.  6  p.2S6  Es  ChriitodQr.  AiUbol.  PaL  11  t. 

394  B)  ia  der  NäLrLuiiriscIlpr  An-  6)   Uierosyn.  Epas'.  34  T.  4 

•iedlungea;  fgL  Pliu.     10.  U.  19.  p.  m 
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frühe  iMtlose  und  stete  ungetrübte  Thitigkeit  eines  hochbe- 
guQstiglea  Sängers  bezeicHnen  wollte  ^  wie  ihnlicbe  Dich- 
tungen in  Bezug  auf  Pindaros'  Geburt^  die  ein  Bieuen- 
schwärm  verherrlichte^  und  in  Bezug  auf  den  Lebensaus- 
gang des  Sophokles  ,  ja  selbst  des  Hesiodos  und  Homeros^ 
beweisen.  Nachtigall  ^  Schwan^  Schwalbe  und  Biene  waren 
im  Alterthume  Symbole  des  Gesanges  und  dessen  Sassig- 
fceit,  die  es  seinen  gefeiertsten  Dichtern  beizulegen  pflegte. 
Dass  Stesichoros  sefaie  Jugendbildung  in  Sikelien  vollendete^ 
dürfen  wir  wohl  voraussetzen^  obgleich  sich  kein  bestinun- 
tes  Zeugniss  hierüber  erhalten  hat  Doch  muss  er  sich 
(man  weiss  nicht  in  welchem  Alter)  auch  in  Unteritalicn^ 
wie  Aristoteles  bezeugt^  und  nach  der  Parischen  Marmor- 
Chronik  auch  im  eigentlichen  Hellas  aufgehalten  haben^  wo- 
fern nicht  die  späte  Angabe  dieses  letztern  Denkmals  (OL 
73^  3)  auf  die  Verbreitung  der  Stesichofischen  Poesie  in 
Hellas  dordi  den  Ritharoden  Stesichoros  (wahrscheinlich 
emen  Nachkommen  des  grossen  Lyrikers)^  den  eui  Räuber 
zugleich  mit  dem  Auleten  Aeschylos  ermordete  i)^  zu  be- 
ziehen ist. 

7.  Was  die  Erblindung  des  Dichters  anlangt^  so 
muss  diese  wohl  als  historische  Thatsache  gelten^  so  ver- 
schieden auch  die  Veranlassung  dazu  und  die  wunderbare 
Genesung  davon  angegeben  wird.  Stesichoros  halte  sie  ge- 
wiss in  einem  seiner  berühmtesten  Gedichte^  der  Palino- 
die  auf  Helena^  selbsit  erw&hnt;  denn  nur  so  wird  es 
begreiflich^  wie  so  viele  Schriftsteller  seit  Plato  den  Grund 
der  Erblindung  auf  dieselbe  Art  angeben  konnten  2).  Nur 
der  einzige  Archelaos  von  Kypros^  dessen  Mythenerklärun- 
gen als  verkehrt  und  höchst  willkührlich  verrufen  sind^  gab 
die  Sage  von  der  Blendung^  als  Rache  der  beleidigten  He- 
lena^ von  der  Stesichoros  nach  Homeros'  Vorgange  viel 
Nachtheiliges  gesungen  hatte  ^  für  erdichtet  aus^  weil  er 
nämlich  die  Helena  des  Stesidioros  nicht  für  die  mythische 


i)    Suidas  \.  'F^niT/j^BVf^ia.  pag.  2)    S.  die  Stollen  bei  Kleine 

I4Ü4D.    Scliol.  I'li.t.  p.  iOü.  p.  -21  f.  91  ft  u.  I»ci  Weicher  in 

UrbrigeuK  läsbt  uucü  Pbalaris  (cpist.  JaLu  s  JuUrb.  Ii.  i)  (1829)  p.871i& 
10)  den  Stetickorot  eine  Reise  nacli 
Kenatliot  mache«. 
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Tochter  der  Leda^  soiulein  für  Stesichoros^  eigene  Geliebte 
aus  Iliiucia^  die  Tochter  des  Mikythos^  hielt^  welche  untreu 
geworden  und  zum  Bupalos  übergegangen  seil).  Die 
Blindheit  selbst  konnte  Archelaos  wohl  nicht  als  erdichtet 
ausgeben^  da  Stesichoros  in*  einem  Hymnus  die  Dioskuren^ 
die  Bruder  der  Helena^  um  Herstellaug  des  Gesichts  gebe- 
ten zu  haben  scheint  2);  und  die  Dioskuren  rief  er  als  Didi- 
ter  aus  Lokriscbem  Stamme  an  ^  bei  dem  gerade  diese  Gott- 
heiten eine  besondere  ^'erchrung  genossen  3).  Die  Worte 
des  Stesichoros  ^^Heleua  entrann  freiwillig"  sollten 
auch  nach  Archelaos'  Ansicht  nur  den  Grund  abgeben^  dass 
im  Falle  man  sie  auf  eine  ungetreue  Geliebte  des  Dich- 
ters bezöge,  die  unsterbliche  Helena  keine  Ursache  gehabt 
habe  zu  zömen;  und  so  fiele  hiermit  auch  ihre  Rache  weg. 

8.  Doch  ist  die  Genesung  des  Stesichoros  von  seiner 
ZufiUligen  Blindheit  ganz  besonders  wieder  mit  eigenthnmli- 
chen  Lokalsagen  Untcrilalieiis  und  Sikeliens  verflochten  wor- 
den^ deren  Zusaninienhang  ohne  Zweifel  in  Lokrischcn  Kul- 
tus-Gebräuchen zu  suchen  ist^  und  sich  auch  an  bcstimrato 
geschichtliche  Thatsacheu  anknüpft^  die  mit  der  Lebenszeit 
des  Stesichoros  noch  genau  zusammentreffen.  Als  nämlich 
die  Krotoniaten  gegen  die  Lokrer  zu  Felde  zogen  4)^  wurde 
ihr  Anführer  Leonymos  von  unsichtbarer  Hand  verwundet/ 
indem  er  die  Lokrer  von  der  Seite  angriff^  die  dem  Schutze 
der  vaterländischen  Heroen  anvertraut  und  desshalb  ohne 
Vorposten  geblieben  war.  A'^ach  Befragung  des  Orakels 
sandte  ihn  Pythia  nach  der  Insel  Leukc  im  Pontes  Euxeiiios, 
WO  er  von  denselben  Heroen^  die  unsichtbar  ihn  verwundet 
hatten^  auch  wieder  geheilt  wurde  5).  Bis  dahin  soll  Leuke^ 
wo  Achilleus  verehrt  wurde^  den  Hellenen  unbekannt  ge- 
)wesen  sein.  Der  unsichtbare  Mitkämpfer  der  Lokrer^  wel- 
cher den  Krötonischen  Feldherm^)  verwundete^  war  aber 


I)   Ptolen.  Hcpbist.  p.  SS  dL  liccs  Anccd.  Gr.  p.60.  Röli]er*i 

Roulc/.  M(-iuoirn  sur  los  isles  et  la  course 

.2)    llorut.  Epod.  17,  44.  consucrees  u  AchiUe  daiM  Je  Pont- 

5)   Justin.  20,  «.  Enxia  p.  M. 
4)    Um  01.li4.  He](^i«*i  Opwc 

T.  2  p.  iia.  184.  C)     i;onon(Xapra!.18  p.  loHn.  !4 

^)    ücriuias  zu  Piat.  Phädr.  p.  Bekkcr)  itruut  iiiu  Auluicuu  nUlt 

90.  60  la.'^st,  auch  ia  Sicilea-  LeanyuQf. 
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A}as  ^  der  unter  den  Völkern  Lokrischer  Abkunft  und  auch 
iu  Leukc  liebst  dem  Achilleus  besonders  verehrt 
wurde  !)•  deim  Ajas  war  ein  Verwandter  des  Achilleus^ 
und  dcsshalb  hiessen  auch  beide  Aeakiden^).  Möglich 
ist  es  daher^  dass  auf  der  heiligen  Insel  Lenke  ^  dcreo  Da- 
seiD  damals  erst  durch  die  Krotoniatea  im  fernen  Osten  aus- 
gemittete  wurde ^  eine  Lobrische  Ansiedelimg  mit  dem  Kultus 
des  Lokrisdien  Stammhelden  Ajas  seit  langer  Zeit  geblüht 
und  sich  mit  der  dortigen  Verehrung  des  Achilleus ,  der 
Helena  und  Iphigeneia  verschmolzen  hatte.  Mit  Helena  zu- 
gleich müssen  dort  auch  die  Dioskureu  ein  Ilciligthum  «ge- 
habt haben 9  da  in  der  Nähe  die  Stadt  Dioskurias  lag 3}. 
Doch  war  Achilleus'  Verehrung  dort  so  vorherrschend^  dass 
die  ganao  Insel  für  seui  Heiligthum  galt  4}. 

9.  Ganz  eigenthümliche  Sagen  müssen  sich  unter  den 
Priestern  dieser  abgelegenen  Insel  ^  deren  Ansehen  das  Del- 
plüsche  Orakel  durch  die  Sendung  des  Leonymos  olfenbar 
heben  und  geltend  machen  wollte^  gebildet  haben;  und  da 
nun  Stesichoros  dieselben  zuerst  benutzte  und  durch  seine 
Gedichte  zu  verbreiten  suchte  y  so  wurde  natürlich  seine  Le- 
bensgeschichte in  eine  enge  Beziehung  zu  den  abweichen- 
den Mythen  von  Helena  gisbracht^  die  der  Kultus  auf.Leuke 
mit  Adiilleus  verm&hlt  hatte.  Denn  durch  Leonjrmos^  dessen 
Reise  nach  Lenke  geschichtlich  ist^  lässt  Helena^  d.  h.  die 
Priesterschaft  des  Lcukischen  Hciligthums^  dem  Stesichoros 
in  Ilimcra  melden^  dass  seine  Blindheit  eine  Strafe  der  He- 
lena sei  5}^  und  dass  Hoiueros^  Blindheit  denselben  Grund 
gehabt  habe.  Daher  bemerkt  schon  Plate  ^  es  gäbe  eine  alte 
Sühnung  für  diejenigen^  welche  sich  an  den  Alythen  ver- 
sündigten; sie  habe  freilich  Homeros  noch  nicht  gekannt^ 
aber  doch  Stesidioros.  ^^Denn  als  dieser  in  Folge  der  Schmft- 
liungen  auf  Helena  blind  geworden  war,  blieb  ihm  der  Grund 
dieser  Blindheit  keineswegs  verborgen^  wie  dem  Homeros, 
sondern  er  wusste  ihn  als  Musenliebling  ^  und  dichtete  so- 


1)    Puusan.  5,  19,  11- 

"2)    Valckenär  Ztt£urlp.Plioeii. 

p. 

5)  Strabo  S  p.  i«  A=:18SrA. 
PUo.  4,       17.  6,  «. 


4)  Pittd.  INVni.  6",  80.  Slrab.  7 
p.  306  A  SS  470  A.  Aatouiii.  Li- 
ter. Vt, 

5)  Paiii.5,  Iflib.  R6hlcr*s 
U^oire  a.  «.  O.  p.  895 
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gleich:  ^^Nicht  wahr  ist  diese  Sage;  denn  nie  be- 
stiegest du  die  schdnberaderten  Schiffe^  uod  nie 
betratest  du  die  Burg  von  Troja."  Als  er  nun  die 
>gan2e  sogenannte  Pallnodie  gedichtet  hatte^  '  erhielt  er  so- 
gleich sein  Gesicht  wieder  iy^  Andre  lassen  den  Stesichoros 
die  Ursache  seiner  Erblindung  im  Traume  oder  durch  das 
Orakel  erfahren  ,  wodurch  die  Sache  selbst  nicht  geändert 
wird;  denn  man  wollte  blos  ein  durchgreifendes  Älotiv  für 
die  Paliuodie  haben  ^  und  diess  fand  Stesichoros  höchst 
wahrscheinlich  in  den  wunderbaren  Lolialsagen  von  LeukCi 
'  die  damals  durch  Handel  und  Verkehr  mit  dem  Pontes  zu- 
erst nach  Sikeficn  und  Unteritalien  gelangt  suid  Um  die 
Unschuld  der  mit  Achilleus  vereint  lebenden  Helena^  welche 
als  solche  schon  in  den  Kyprischen  Gedichten  vorkam,  zu 
beweisen,  ersannen  ihre  Priester  auf  Lenke  die  Geschichte 
von  dem  Trngbilde,  welches  dem  Paris  nach  Troja  folgte, 
während  die  wahre  Heleua  bei  Proteus  verweilte.  Diess 
scheint  der  Hauptinhalt  der  Palinodie  des  Stesichoros  gewe- 
sen zu  sein/  aus  welcher  nachher  Euripides  den  Stoff  zu 
seiner  Tragödie  nahm;  denn  eine  filtere  Quelle  gab  es  nicht. 
Uebrigens  ist  die  Möglichkeit^  dass  Stesichoros  späterhin 
sein  Gesicht  wieder  erhalten  habe,  gar  nicht  zu  läugncn; 
und  war  es  auch  nicht  der  Fall,  so  nahm  mau  sich  die 
Freiheit,  diesen  Umstand  hinzuzudichten,  um  so  mehr,  da 
die  Paliuodie  eins  der  letzten  Werke  des  Stesichoros  gewe» 
sen  und  nicht  vor  der  Reise  der  Krotoniaten  nach  Lieuke 
entstanden  zu  sein  schemt  Kurz^  die  so  ausgebildete  Er- 
zählung war  schon  durch  die  darin  verflochtene  Person  wichf- 
tig  genug,  um  sich  bis  auf  Pausanias'  Zeiten  in  denWohn- 
orteu  des  Leonymos  sowohl  als  des  Stesiciioros  zu  erhalten. 

10.  Als  Zeilgenosse  des  Thaies,  der  die  erste  Son- 
nenünsterniss  berechnet  und  vorausgesagt  haben  soll,  er- 
scheint Stesichoros  gleich  dem  Archilochos  und  Mimuermos 
und  Pindaros^  nodi  zu  sehr  befangen  in  dem  Wahne  und 


1)    Plato's  Phädr.  p.  245  A.  be-  218  D.    ed.  Cant.  Scliol.   zu  Art- 

rührt   voD  Athen.  Ii    p.  ^(KS   B.  ttid.  p.  246  D.    Ireaae.  adv.  Lac-  ^ 

Soid.  V.  ^TKjiji/oqo^   p.  340V  A.  iw.  I,  25  p.09  ed.Massuet.  Schol. 

ITf  syrli.  Milcs.  de  viris  itlustr.  p.  ZU  Horat.  Epod.  17^  42»  Od*  i» 

50  iUcur».  hokrat.  Encom.  üel.  p.  i6»  28. 
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der  Bcsor;vniss  der  Vorzeit  j  die  solche  Ersoheinangen  für 
Zeicheu  eines  grossen  herannahenden  Unheils  hielt.  Es 
ist  möglich,  dass  Stesichoros  *)  eine  Sonnenfinstcrniss  sei- 
ner Zeit  in  einem  lyrischen  Gedichte^  wie  Piudaro8  2}^  be- 
rührte und  dabei  in  aogstvolle  Klagen  ausbracl|. 

11.  Die  stammverwandten  Städte  Himera  ondKataiieS) 
behaupteten  beide  die  Gebeine  des  Stesicboros  zu  betöaen^ 
und  batten  ibm  desshalb  beide  ein  pmehtvoDes  Giabtokmal 
ans  acht  achteckigen  S&ulen^  die  ein  Achtedc  bUdefen 
und  zu  denen  acht  Stufen  führten ^  errichtet^  unddasThor^ 
vor  dem  es  stand  ^  das  S  t  e  s  i  c  h  o  i  i  s  c  h  e  genannt  4),  Nach 
dieser  merkwürdigen  Form  des  Grabmals ,  welches  wenig- 
stens an  einem  der  genannten  Orte  gestanden  haben  musSj 
wiewohl  das  Grab  vor  beiden  Städten  gezeigt  wurde  ^  hicss 
ein  Wurf  beim  Würfelspiele^  wo  die  Acht  zum  Vorschcui 
kam^  sogenannte  närf  dHt^')^  auch  StesichoroB. 
Dem  sei  nun  wie  ihm  woUe^  so  muss  doch  die  Form  des 
Monuments^  die  kemeswegs  gewöhnlich  war  (denn  sie 
kömmt  sonst  weiter  nicht  yer>^  irgend  eine  Beeiehung  auf 
Stesichoros  gehabt  haben;  und  als  Ordner  von  Chören^  die 
in  den  Aeolisch  -  Dorischen  Städten  Sikeliens  und  Unterita- 
liens gewiss  eine  eigenthümliche  Ausbildung  erhielten  ^  konnte 
Stesichoros  (zumal  wenn  wir  den  Namen  als  ursprüngliches 
Appellativum  betrachten  oder  zum  Kollektivnamen  eriie* 
ben)  auf  die  Acht  zahl  ein  besonderes  Crewicht  |^gt  mid 
daraus  eine  besondere  Chorische  Form  gebildet  haben. 
Daran  sollten  die  Stesichorischen  Denkmiler^  die  höchst 
wahrschemltch  «nf  dem  xopos  oder  TanspUtse  standen;  er- 

1)   Plin.  N.H.  9,      (9).    Plut.  patros  (Anfhol.  Pal.  Vll,  7IS  vgl. 

de  Stiele  in  orbe  lunae  19  p.  931  Suid.  t.  iat/.x^t;  p.  löOV)  C.)  nach 

E-  —  Kleine  p.  iOO.  Katanc,   wo  nach  l'halaris  Ep.  9« 

2^    Dionys.  lial.  de  adm.  vi  die.  wenigstens  sein  Denkmal  stand.  Am 

Dem.  p.  167,  18  Sylb.    BSckh  Aetna  lässt  eine  Inschrift  in  Fre- 

Pind.  fragm.  p.  GOO  fl'.  tcVb  Mas.  Lapid.  5,  56  p.  SM 

3)  Thukyd.  6,  5  u.  ^.  ihn  begraben  sein  ;  und  Rataue  lag 

4)  Für  Kataue  stimmt  Suid.  amAetna. —  Für  II i ui c ra  stimmt 
xcivra.  dxro'  p.  S836  B.,  vgl.  Pollux  9,  7  und  fiwCath.  twe  II. 

r.047  iJ  T.  4  p.  270,  20  u.  zur  Od.  T.  1 

Gaisf.  u.  Constaut.  Lasli.  l>ci  Mau-  p.  SO,  7  Lips.   —    Auch  Aristid. 

rolyLus   in  Sican.  histor.  1  p.  23.  ov.  T.  1  p.  i£>2  Stcph.  sagt,  die 

Arsen  ins  Violet.   p.  404.    Apo-  Huncrfier  hätten  sich  den  &aidio- 

sfol.  Prov.  15,  67.  —  Das  Grab  ros,  wie  die  SmymAcr  4m.  H«nie> 

des  Stesichoros  Tcrselzt  auch  Anti«  ros,  angeeignet 
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tiinern.    Episch  -  lyrische  Chorpoesie  ist  ja  der  fifiUel- 

punkt  der  traiizeii  Thätigkeit  des  Stesiclioros  gewesen ,  und 
lässt  folglich  auch  auf  eine  den  slanimverwandteu  Völker- 
schaften jener  Geilenden  eigcnthiiraliche  Musenkunst  schlies- 
'  gen,  aus  der  sich  bald  die  dramatische  Poesie  ent- 
wickelt hat;  denn  £picharmos  trat  gleichzeitig  mit  Ae- 
schylos  auf. 

t%  Uebrigens  sind  die  Gräber  des  Stesicheres  an  ver- 
sohiedeDen  Orten  ^  wie  bei  andern  grossen  Dichtem  des  Al- 
terthmns^  ein  Beweis^  dass  seine  Poesie  dort  als  besonderer 

Kiinststil  eine  ZcMtlang  geblüht  habe^  indem  man  die  Stesi- 
chorischen  Lieder  dort  besonders  schätzte  und  mit  Vorliebe 
sang,  oder  auch  in  derselben  Manier  neue  Lieder  diclitete 
und  so  die  Stesichorische  Ivunst  fortsetzte.    Man  wollte  da- 
mit andeaten^  dass  der  Dichter^  dessen  Geburt  und  thätigcs 
Leben  man  sich  einmal  nicht  ausschliesslich  aneignen  konnte^ 
wenigstens  noch  sein  Alter  dort  verlebt  habe^  wo  nunmehr 
seine  Kuiist  recht  begründet  seil}.  Die  Katan&er^  um  den 
Himerftem  den  Bahm^  der  Gebprt  des  Stesichoros  zu  rao- 
ben^  ersannen  daher  die  Fabel  ^  Stesichoros  sei  bei  ihnen 
vom  Arkadischen  Pallantion  (aus  dem  Laude  des  Atlas,  wo 
Hermes  die  Laute  erfand)  eingewandert,  und  habe  auch  iu 
ihrer  Stadt  sein  Leben  beschlossen.    Doch  ehrten  die  Be- 
wohner von  Himer a  das  Andenken  des  Stesichoros  nicht 
blos  durch  das  genannte  Grabdenkmal,  sondern  auch  durch 
Bildsäulen  und  durch  das  Gepräge'  ihrer  Müusen.   Eine  sehr 
gut  gearbeitete  bronzene  Bildsäule-,  die  den  Dichter  als  Greis^ 
gebückt  und  mit  einem  Buche  in  der*  Hand  darstellte^  sah 
Cicero  daselbst  2);  eine  andre  im  Byzantiuischen  Gymnasium 
beschreibt  Christodoros  3) ,  und  eine  dritte  im  heutigen  Ter- 
mini^ d.  h.  dem  alten  Hiniera,   ist  jetzt  noch  vorhanden  4)^ 
Unter  den  3Iünzen  von  Himera  zeigt  nur  eine  einzige,  wel 
che  der  Prinz  Torremuzza  besass  ö)  ^  den  Stesichoros  un- 
verkennbar in  der  nämlichen  Stellung  uud  mit  deuselbeu  Al-> 


1)  Weleker  a.  a.  O.  u.  144.  gebildet  in  Gronov's  Tliesaur.  Ant« 

2)  Cic.  in  Verr«in  2,  SU,  Gr.  T.  H  fall.  88. 

o)    Ecphraa.  in  d.  Aothol.  Pal.  5)    Siciiinn  popul.  et  nrli.  iiiimi^ 

II  V.  145.            .  Iah.  ÜO,  15  I».  87.  »gl.  zu  tuh.  .>r; 

4)   D*OrviUe  Sicul.  |>.      {.  ab  •  ( Panurrai ,  1781 ).  Visconti« 
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tributen^  wie  Cicero  die  Statue  beschreibt.  Die  audre  bei 
Burmann  ist  ungewiss  !)• 

13.    Was  nun  die  äussere  Eiuthcilung  der  von  Stcsi- 
choros  hiiiterlassenen  Dichtungen  und  den  künstlerischen 
Charakter  derselben  anlangt^  so  wissen  wir  ans  Suidas,  dass 
eine  Ausgabe  von  sechsundswanzig  Buebem  fan  Deri- 
scben  Dialekte  auf  die  Naobwelt  gekommen  war^  und  das» 
die  darin  enthaltenen  Poesien  der  lyrischen  Chittung  an- 
gehörten.  Denn  obgleich  Stesichoros  unsählige  Male  von 
den  Kunstrichlcrn  des  Alterthums  mit  Homeros  zusararnenofc- 
stellt  und  sogar  für  den  zweiten  Homeros  (selbst  im  Sinne  der 
Pythagorischen  Metempsychose)  erklärt  worden   ist 2)^  so 
gilt  er  docli  einstimmig  für  einen  lyrischen  oder  me li- 
sch en  Dichter.   Das  Wesentliche  seiner  Poesie  muss  also 
nach  dem  Kunsturtheile  der  Hellenen  selbst^  welches  die  er^ 
baltenen  Brnchstucbe  vollkommen bestitigen ,  epischer  In- 
halt in  lyrischer  Form^  die  sich  der  chorischea 
Darstellung  anschloss^  gewesen  sein.  Seme  Erfindun- 
gen und  Neuerungen  beziehen  sich  atich  vorzugsweise  nur 
auf  den  chorisch  -  Dorischen  Stil^  den  seine  Kunst  und  sein 
Name  so  bedeutend  gehoben  haben ,  wiewohl  mehrere  gleich- 
zeitige und  frühere  Dichter  in  derselben  Gattung  sicii  aus- 
zeichneten^ die  nicht  zulassen^  dass  man  die  eigeutliche 
Erfindui^  oder  erste  Einführung  der  ganzen  Dichtart  ihm  vor 
Andern  beilegen  dürfe.  Besässen  wir  jwr  noch  die  einsige 
Schrift  Chamäleon's  über  Stesichoros^  worin  unter  andern 
auch  über  den  melischen  Vortrag  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte die  Rede  war  3) ;  so  könnte  man  gewiss  mit  mehr  Be-, 
stimmthcit  über  diese  Punkte  urtheilen.    Jetzt  müssen  wir 
aus  den  zerstreuten  Bemerkungen  des  Alterthums  ein  Urtheil 
über  das  Wesen  der  Stesichorischen  Poesie  zu  gewioiieu 
suchen. 


Iconogr.  Gr.  tab.  5  nr.  7.    Opus-  1)    Sicola  Numlsm.   tob.  9  nT. 

coli  di  Aateri  SieilUai,   Vol.  it  10  Mnler  d'Offfille's  Sicula.  Vgl. 

tüb.  5  nr.  24.     Eckhel  D.  I\.  T.  Welcker  «.  tu  O.  p.i4K.  Kl«i- 

1  p.  215.    Villoison  in  den  Me-  ne  p.  50. 


moires  de  finstitul  royal  i\  '2  p. 
IltO,  im  MttMmi  SmeleflieBt  Ma- 
inisin.  p.  175.  Vgl.  Lctczow  Übtt 
die  Uedlceiacke  Venös  p.  65. 


2)  IVacIi  AntipAt  in  der  Antlio).  ^ 
Pal.  Vit,  7Ö. 

3)  Atkea.  14  p.  6:20  C 
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14.   Schon  früh  rnuss  sich  der  Ruhm  der  Stesiehori- 

schen  Dichtungea  von  Sikelieü  und  Unteritalien  aus  üijer  das 
eigentliche  Hellas  verbreitet  haben l).  Simonides  führte 
sie  neben  Homeros  als  Quelle  der  Meleagrossage  an  2)^  und 
Pindaros  bezieht  sich  auf  seiae  Darstellung  des  Kampfes  des 
Herakles  mit  KyknosS)^  worin  der  Sikelische  Lyriker  von 
Hesiodos^  den  er  bei  der  Gelegenheit  seihet  erwähnte^  ab" 
wich.  Diese  beiden  ältesten  Zeugniese  über  Stesichoros 
deuten  also  bestinunt  auf  epischen  Stoff  hui  y  welchen  er  in 
lyrischer  Fenn  auf  eine  gans  eigenthumfiche  Art  zu  behan^ 
dein  wusste^  so  dass  es  keinem  der  Alten  eingefallen  ist, 
irgend  eins  seiner  Gedichte  (selbst  Ilion's  Zerstörung  nicht) 
der  epischen  Gattung  beizuzählen.  Man  nannte  ihn  in  dem- 
selben Sinne  Homerisch,  wie  man  von  Aeschylos  sagte, 
er  habe  die  Brocken  der  Homerischen  Tafel  aufgelesen^,  oder 
wie  man  Sophokles  allein  für  euien  Schäler  des  Homeros  ausgab« 
Longmos  behauptet  ganz  unverholen'*)^  am  meisten  Ho- 
merisch sei  vor  Hoodotos  allein  Stesidioros  und  ArchUo^ 
lochos  gewesen^  was  nur  auf  den  Geist  der  Darstellung 
oder  den  Stil  gehen  kann;  und  Synesios^)  sagt  in  Bezug 
auf  den  episch  -  heroischen  Stoff  der  Stesichorischeu  Gedichte, 
das  Heroengeschlecht  sei  dadurch  wie  durch  Homeros  ver- 
herrlicht worden.  Ja  der  besonnene  Dio  Chrvsostomos  6) 
versichert  mit  grosser  Bestimmtheit,  alle  Ueiieneu  wissen^ 
dass  Stesichoros  ein  Nacheiferer  des  Homeros^  und  ihm  sehr 
ähnlich  in  der  Poesie  seL  ^>Wie  hervorragend  an  Geist  Ste- 
sichoros ist^  sagt  QuinctilianT)^  beweist  auch  der  von  ihm 
gewählte  Stoff,  indem  er  die  grtaten  Kriege  und  die  ruhm- 
vollsten Helden  besingt  und  das  Gewicht  der  epischen 
Poesie  auf  der  Laute  trägt;  denn  mit  gebührender  Würde 
lässt  er  seine  Helden  handeln  und  reden,  und  wenn  er 
Maass  gehalten  hätte,  so  hätte  er  wahischeinlich  als  der 
'  glücklichste  Nacheiferer  des  Homeros  auftreten  können  \  doch 
seine  Fülle  strömt  über;  und  wenn  diess  Tadel  verdient^  so 
trifft  derselbe  doch  nur  den  ubergrossen  Üeicbthum*" 

I)    Cicero  in  Yerreni  2,  £>)    Synes.  4«  4A8Qiu.  p.  I^S  D. 

9)   Atb.4p.l7SE.Ob.B.lp.m  (Paris,  161^). 

3)    Find.  Ol.  t,  19  iblq.  üchol.  6)    Dio  Cbrys.   or.   p.  ^9  D. 

p.  24'2Böchl).  fr.  Kleine  p.70.  AlorcU.   Vgl.  or.  2  p.  B. 

4;   De  sublim.  i3,  3.  7)  Insüt.  or.  iO,  i  ^.  6:2. 
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15.  DioBoa  Kunstortheil^  so  sebarf  es  auob  ibgeluat 

ist,  scheint  doch  das  eigentliche  Wesen  und  den  Geist  der 
lyrischeu  DarslelUmg^  die  sich  iiotliweiidig  durch  ihre 
grössere  Freiheit  vou  der  epischen  Beliatidlung  desselben 
Stoffes  bedeutend  unterscheiden  niuss^  nicht  geliörig  beachtet 
zu  haben  ^  wie  denn  überhaupt  die  Richtung  der  alten  Kunst- 
richter Alles ^  selbst  die  verschiedensten  Dichtarteii 
nach  Homerischeni  Maassstabe  zu  beurüieilen^  2tt  numcher 
schiefen  und  nngerediten  Ansicht  gefCdut  hat  Mit  mehr 
Wahrheit  bemerkt  ein  Hellenisches  Epigramm  i)^  Stesichoros 
habe  durch  eigeiithümliche  Anstrengung  deu  Home- 
rischen Strom  fortgeführt j  denn  das  Eigeiithümliche  seiner 
poetischen  Thätigkeit  lag  gerade  in  dem  lyrischen  Geiste^ 
womit  er  die  Homerischen  Sagen  behandelte ^  erweiterte 
und  fortsetztei^  In  diesem  Sinne  kann  jeder  melisch^ 
Dichter^  welcher  Homerisdien  Stoff  auf  seine  Art  behandelt^ 
oder  sidi  aiuch  sonst  in  poetischer  Darstellung  dem.Ionisdien 
Sänger  anschliesst^  Homerisch  genannt  werden;  und  w» 
duifen  uns  daher  nicht  wundern^  wenn  selbst  Sappho,  die 
Lesbische  Nachtigall^  geradezu  ein  weiblicher  Ilomeros 
hcisst!^j.  Vom  lyhsclien  Standpunkte  aus  hat  indess  schon 
Diouysios,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Schrift  über 
die  Charaktere  der  alten  Schriftsteller  sein  mag  3^^  den  Ste- 
sichoros beuriheilty  indem  er  in  ihm  die  poetisdiea  Vorsüge 
des  Pinda«os  und  Simonides  vecemt  erkennt,  und  ihm  noch 
dazu  eine  ge^visse  glänzende  Erhabenheit  in  der 'Behandlung 
und  Beherrschung  des  Stoffes  beilegt^  durch  welche  er  die 
Charaktere  und  AVürde  der  Personen  behauptet  habe.  Die- 
ser lyrische  Glanz  wud  auch  sonst  bei  Stesichoros  als  cha- 
rakteristisch hervorgehoben  4).  Üuf  Hoheit  und  Ucidenkraft  der 
geschilderten  Charaktere  gehen  auch  die  grav^  SMchori 
Camoemte^yf  die  dem  Dichter  selbst  den  ftuhm  einer  muthi- 
gen  hochherzigen  Seele  und  seiner  Poesie  den  Charakter 
Pindarischer  Erhabenheit  erwarben?}. 

1)  Aotliol.  PaL  ix;  184.  '    6)   Statios    Sylv.   ü.,  5»  tS4: 

2)  AnthoL  P«L  IX,  26.  Stesidorus  ferox,  iasoreru  jeder 
5;    Dionys,  a.  a.  O.  §,  7.              tapfere  Held  ferox  iiu  besten  Sinne 

4)  AatUol.  Pal.  IX,  l>7ii  Kä^i'    hei,  deu   iiörocrn  geuuant  werden 
Mit  ^Smjai/oQOq,  Icanii. 

5)  Borat.4^9,&  814011.9,  917.      7)  PUn.  N.  H.  9,  9 
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16.    Die  lyrischen  Ergüsse  seiner  Muse  strömten  maass- 
los dahin  1) ,   wie  sich  Antipatros  ausdrückt    Wenn  daher 
diese  überschwengliche  lyrische  Fülle  mit  Quinctilian  für 
einen  Fehler  va  halten  ist  ,  so  trifft  derselbe  Tadel  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  den  Pindaros^  den  Arion  und  fast  alle 
Dithyrambendichter  der  bessern  Zeit^  die  ebenfalls  ihre  choi- 
fisehen  Hymnen  in  das  konsütch  gewirkte  Gewand  der  lan- 
gen strophischen  Perioden  mnhnllten^  vm  so*  dem  Strome 
ihrer  Rede  und  ihrer  Gedankenfülle  eine  passendere  Form 
zu  bereiten.  Bei  diesem  Reichthume  und  erhabenem  Charak- 
ter besass  die  Poesie  des  Stesichoros  zugleich  auch  die 
sanfteren  Tugenden  der  Lieblichkeit^  welche  am  besten  durch 
die  Nachtigall  bezeichnel  wird^  die  sich  dem  Kinde  auf  den 
Mund  setzte  und  sang.  Ein  besonderer  Wohllaut  und  Sus- 
isigkeit  lag  in  der  Fülle  von  zierenden  Beiwörtern  y  womit 
Stesichoros    den   Guss    seines  Heldengesanges  flussiger 
machte  2);  und  gerade  diese  Verschmelzung  von  Kraft  und 
Sanftheit  gab  ihm  gerechte  Ansprüche  auf  den  von  Diony- 
sios  als  höchstes  Muster  aufgestellten  Charakter  des  Älit- 
telstils  3),  welcher  bereits  von  Homeros  vollkommen  ausgebil- 
det erscheint ,  und  desshalb  auch  Homerisch  genannt  wird. 
Unter  den  me  Ii  sehen  Dichtern  fand  Dionysios  nur  zwei 
dieser  Auszeichnung  würdig  ^  den  Stesichoros  und  Alkaos^ 
unter  den  Tragikern  allein  den  Sophokles  (daher  ist  der 
Ausspruch  des  lonikos^)  zu  erklären^  Sophokles  allein  sei 
ein  Schüler  des  Ilomeros)^  unter  den  llistorikcrn  nur  llero- 
dotos^  unter  den  Redner  nur  Demostheues^   und  unter  den 
Philosophen  DemokritoS|  Plato  und  Aristoteles.   Diese  Bei- 
spiele sind  streng  ausgewählt ;  denn  Dionysios  fugt  ausdruck- 
fich  hinzu  ^  es  möchte  wohl  unmöglich  sein^  den  genannten 
dchriflstellern  andre  an  die  Seite  zu  setzen^  die  mit  glei- 
cher Sorgfalt  ihre  Rede  gemischt  und  angeordnet  hätten  5): 


sichofi  et  Pindari  vatum  tubUmia  3)  '0  n^aoc,  yanay.XT,()^  y  fifa-q 

ora.  avv^eai^t   Diooys.  de  coiupos.  Terb. 

i)    Anthol.  Pal.  VlI,  75.     6e-  Klcioe  p.  52. 

M^e  so  drftdrt  tidi  Horas  (4,  ^  4)   Bto^  So^xAoiJ^  gegen  das 

7)  über  Pindar  aus:  fervet  immen-  Ende.    Acscliylos  licissf  imr  in  Be- 

susgue  mit  projundo  Pindarus  ore.  zug    auf  Darstellung  der  Aljthen 

<2)    llermogenes  de  form.  or.  2  lionicriHck. 

p.  409  Lawcat.  '  S)  Dionys,  de  comp.  Terb.  S4. 
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17.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor^  dass  die  Hellenen 
ihren  gepriesenen  Stesichoros  in  einer  doppelten  Beziehung 
Homerisch  nannten^  ohne  dabei  je  zu  vors^essen^  dass  er 
eigentUdi  melischer  Dichter  war.  In  Rüclesiclit  der  heroi« 
sehen  Mythen^  die  er  behandelte^  gilt  er  ihnen ,  ^e  Ae- 
schyloB^  Homerisch;  und  in  Rücksicht  der  poetischen  Dar- 
stellung, welche  Kraft  und  Milde  könstlerisch  zn  mischen 
wusste^  wird  er_,  wie  Sophokles^  als  ein  Nacheifrer  des 
Ionischen  Barden  betrachtet 

18.  Vorherrschend  war  also  auch  hiernach  der  heroisch- 
mythische Charakter  der  Stesichorischen  Dichtungen^  deren 
Benennung  fast  sämmtlich  auf  die  bedeutendsten  epischen 
Sagenkreise  der  Hellenen^  den  Ilischen^  Herakieischen^ 
Thessaiischen^  Thebanischen  u.  s.  w.  hindeuten.  Es  werden 
von  Stesichoros  angeführt:  Ilion's  ZerstSrang,  Helena 
oder  die  Palinodic  auf  Helena,   deren  Inhalt  von  den 
Mythen  der  Zerstörung  Ilion's   bedeutend  abweichen 
rausste^  und  die  als  älteste  und  erste  Quelle  der  Lokiisch- 
Leuluschen  Sage  yon  Ilelena's  Eidolou  oder  Trugbilde 
anzusehen  ist;  ferner  die  Orestea^  die  Nosten  oder  Lie- 
der auf  die  von  Troja  zurückkehrenden  Helden:  endlich 
Skylla^  worin  entweder  die  Verwandlung  dieser  Jungfrau 
besungen  wurde  ^    oder  die  auch  als  Theil  der  Nosten  die 
Odysscus-Sage  berührte  1).    Mythen  des  Herakles  behandelte 
die  Geryonis^  der  Kerb  eres  und  Kyknos;  auf  Thes- 
i^iische  Sagen  gehen  die  Leichonspicle  des  Pelias^ 
die  S  a  u  j  ä  g  e  r^  worin  die  Meleagrossage  höclist  wahrscheinlich 
vorkam^  die  schon  Simonides  von  Stesichoros  anführt;  fer- 
ner die  A  r  g  o  n  a  ut  e  n  2) ;  die  E  n  r  0  p  a  oder  Europia  endlich 
undEriphylewarennach  Thebanischen  Sagen  entworfen.  Die 
Wahl  solcher  reichhaltiger  Mythen  setzt  offenbar  längere  Ge- 
dichte voraus^  deren  Bau  und  äussere  Gestaltung. wir  uns^ 
bei  dem  Mangel  an  längern  Bruchstücken^  etwa  wie  die  vierte 
Pylhische  Ode  des  Pindaros  zu  denken  haben^  vielleicht 
mit  dem  Unterschiede^  dass  der  hier  besungene  Argonauten« 


I)    Mciae  OhsrrT.  zu  d.  Renim       2)    Kleine  fr.  p.  IIS* 
Hytbic.M:ripU.T.2p.l70.  Kleine 
fr.  p.  72. 
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zug  nieht  eigentlicher  Zweck  des  Ganzen^  sondern  nur  Epi- 
sode ist^  wälireod  Stesichoros  eiaen  allgemeinern  Plan  xet-^ 
folgte^  uod  die  heroischen  Sageo  dejr  Vorzeit  selbst  zum 
Zwecke  seiner-  Poesie  machte^  um  aie  an  paaseodea  Festen 
melisch  vortragen  s^u  lassen.  Gerade  hierin  liegt  wijeder  ein 
wichtiges  Unteracfaeidungsmerlunal  der  ni>rtliisch-choriachen 
Didituogen  des  Stesichoros  von  den  Pindarischcn  Epinikien^ 
die  sunimtlicU  Gülcgcuheitsgcdiclilc  sind.  So  viel  sich  aus 
den  Bruchstücken  ersehen  lässt^  gab  es  nur  sehr  wenige 
Gedichte  des  Stesichoros  ,  die  nicht  inytliisch  waren  ^  son- 
deru  Vorfälle  des  wirklichen  Lebens^  welche  die  Volkssage 
aufgenommen  hatte ^  behandelten^  z*  B.  die  Kalykei)  und 
Rhndina^  zwei  firzäMungen  von  unglücklicher  Liebe^  die 
einen  tragischen  Ausgang  nahnu 

19.  Von  den  Päanen  des  Stesichoros  war  schon  früher 
die  Rede.  Als  Hyinnendichter  fahrt  ihn  Klemens  von  Alex-* 
andrien  auf;  jedoch  konnten  auch  seine  heroischen  Lieder 
im  allgemeinen  Hymnen  genannt  werden^  da  Konon  die  auf 
Helena  gedichteten  Versöhnungs- Gesänge  auch  Hymnen 
nennt 2),  Ein  Epithalamion  der  Helena^  welches  als  Vor- 
bild des  gleichnamigen  Theokritischen  Gedichts  angeführt 
wird  3}^  könnte  man  vielleicht  auch  zu  jenen  hymnisdien 
Versuchen  rechnen.  Doch  der  eigentliche  Lesbisch  -  eroti* 
sdiei)^  und  Ionisch-elegische  5)^  sowie  anch  der  bukolisch« 
idyllische  Stil^  den  ihm  einige  SchrifItsteUer  beilegen  6)^  scheint 
ihm  fremd  geblieben  zu  sein.  Aus  dem  Umstände^  dass 
Stesichoros  seinen  vaterländischen  Fluss  Hi nieras  genau 
bezeichnete  7) ,  darf  man  nicht  sogleich  schliessen  ,  dass  er 
auch  den  Tod  des  Daphnis^  der  am  Ufer  dieses  Flusses 
gestorben  sein  soU^  idyllisch  besungen  hobe^  obgleich  man 


i)  Sielie  oben  v.^  80  Note  1.  nkfer  jedoch  ginz  Tenekieden  war  « 

'2)    IVarrat  18  bci  Pbot.  p.  155  Tou  den  Anahreoiitischcn  oder  8up- 

B',  24  Bekher.  phischcn  Liebcslicdcrn ,  und  die  sieh 

3)  S.  oben  B.  %  1  p.  104  N.  3.  dem  Pindarischen  SUlc  «nscliluitsea 

4)  Wenn  die  Alten  (wie  Atbeii.  (Dio  Chiyt.  or.  9  p.  M  B  Morell.) 
p.  COl  A,  Bapolas  daselbst  p.  ü)  Pkalar.  Epist.  19.  SO.  8. 
658  E,  Lukian.  verae  bist.  2,  lo)  obon  It.  ^2,  1  p.  256. 

'  Too  Stesichoros   uU  erotischem  ii)    Aclian.  V.  II.  iO,  18.  Uey- 

Diekter  reden,  so  beuehen  sie  sidi  ne'e  Proocn.  su  Virg.  Bukol. 

offenbar  nur   auf  die  Kalyke  und  7)    Vibioi  Se^  M  nun.  p.  11 

Bhadiu«,  deren  grossartiger  CJin« .  Oberlin. 
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ihn  gerade  in  Bezog  auf  Daphnis  den  Uriielier  der  bukoli-^ 
seilen  Poesie  genannt  bat  i)  ^  die  aueh  sonst  in  Sikelien  ge- 
wiss ihre  schönste  Blülhe  erreichte^   doch  sicheilicii  ijocli 
nicht  zu  Stesichoros"  Zeit.  Was  eiullidi  die  Apologe  anlangt^ 
die  Aristoteles  und  Aclian  dem  Stesichoros  beilegen  2)  ^  so 
ist  man  In  grosser  Verlegenheit^  wie  man  sich  die  Form  der- 
selben zu  denken  hi|be^  ob  prosaisci^  oder  poetisoh^  ob  He- 
siodisch  oder  Archilocbisch^  ob  Alkäisch  oder  Aesopisohd}, 
Nach  metrischen  Spuren  davon  sieht  man  sich  vergebens  im 
AHerthome  um;  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Sikelische  Sänger^  wie  Ilcsiodos  und  Archilochos^  die 
Apologe  eutweder  hei  läufig  ia  einem  giössern  Gedichte 
anbrachte^  oder  dass  er  sie  als  gelegentliche  zeitgemässe 
Erzählungen  hinwarf,  die  sich  dann,  weil  sie  sehr  treffend 
und  auf  ähnliche  Verhältnisse  immer  wieder,  von  Neuem  an-  * 
wendbar  waren^  dordi  mündUche  Ueberlieferong^  wie  so 
-  viele  andre  Sprüche  und  Sentenzen  des  Alterthums^  fort- 
pflanzten.   Dass  sie  aus  irgend  einem  Gedichte  des  Stesi- 
choros entnommen  siud^  sagt  auch  Niemand.    Daher  sind  sie 
gewiss^  wie  der  Spruch  des  Stesichoros  unter  den  Lokrern: 
^^an  müsse  nicht  übermüthig  seiu^  damit  nicht  die  Cicaden 
auf  der  £rde  zu  smgen  brauchten        als  mündliehe  Apo- 
phthegmen  zu  betrachten. 

Also  bleiben  uns  die  mythischen  Chorpoesien  als 
charakterislisdie  Hlauptgattung  der  Stesiehorisehen  Muse 
übrig.  An  Stoff  konnte  es  dem  Dlditer  bei  dem  grossen 
Reichthume  der  Hellenischen  Vorzeit  an  Heldensagen  nicht 
fehlen;  uud  wir  ersehen  selbst  jetzt  noch  aus  den  Titeln 
seiner  Dichtungen^  wie  er  überall  die  köstlichsten  Blumea 
in  jenem  mythischen  Zaubergarlen  aufzufinden  und  in  den 
Kranz  seiner  Lieder  zu  flechten  wnsste.  Die  einzelnen  Ge- 
säuge scheinen  aber  lang  genug  gewesen  zu  am,  um  ein- 


1)    Aelian. V.H.10,18.   Kleine  9  ed.  Bekker.     Der  Landmana 

fr.  p.lü7.    Ucber  die  Daphnissage  and  de»  Adler  bei  AelUn  ffat. 

Weleker  a.  a.  O.  p.  '284  — Uö  Au.  17,  37.  Weleker  tu  a.  O. 

a.  L  e  n  n  c  p  de  Daphaide  Tlieeeriti  |u  ^99. 

p.  IÖ8  — 6o.  5>   Lessinj*«  Werke  2  p.l68 

-     2)    Das  Pferd  11.  der  Hirsch  (Rarhmhe).    Grauert  de  Aetopo 

Amt.  Rhet  2,   90  u.  Konoa  p.  14.    Kleine  p.  109. 

Nanat.  4A  bei  Pbot  p.  iS9  B,  4)   AristotRbet.  2,  dl  n.  5,U 
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zelae  Bücher  zu  bilden^  z.  B.  Ilion^s  Fall;  ja  voo  der  Ore- 
stea  wird  selbst  das  zweite  Buch  angeführt  O;  und  der 
Stoff  dieses  Gedichts  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  reichhal- 
tig^ als  der  von  Ition's  Fall^  der  also  nm  so  eher  in 
nehrem  Bachem  besungen  sein  konnte.  Wenn  femer  Ste- 
sichoros  die  Nosten^  und  die  Theten  des  Herakles  aacb  nur 
einigennaassen  ausführlich  behandelt  hat  ^  und  wir  noch  die 
Argonauten-  und  Mcleagrossagen  in  mehrern  Büchern  dazu 
nehmen^  so  wird  mau  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  finden^ 
dass  die  heroischen  Poesien  des  Stesichoros  fliit  Hinzurech- 
nung aller  sonst  noch  vorkommenden  einzelnen  Titel  ^  allein 
S6  Bücher  anfüllten^  welche  die  Haaptgattimg;  die  eigent- 
liehe  Stesiehorische^  bildeten^).  Sie  sind  es ^  auf  die 
sicii  die  vielen  mythologischen  Notizen  beziehen^  die  selbst 
noch  spfttere  Mythographen  aus  Stesicboros  anführen^  und 
die  theils  Uebereinstimmnng  mit  der  Homerischen  Ueher- 
lieferung ,  theils  aber  auch  bedeutende  Abweichungen  davon 
beweisen.  In  dieser  letzten  Rücksicht  galt  Stesicboros  als 
ein  Neuerer  der  Mythen^  und  wurde  desshalb  schou  von  den 
alten  Logographen  fleissig  excerpiert  3). 

Sl.  Im  Einzefaien  hat  er  allerdings  frühere  Sagen  er- 
weitert und  ausgeschmückt^  oder  ihnen  eine  andre  Bezie- 
hung gegeben.  So  sprang  Athene^  die  als  personificierte 
Weisheit  der  obersten  Gottheit  ans  Zeus*  Haupte  geborene 
Jungfrau^  bei  ihm  in  voller  Rüstung  daraus  hervor  4).  Die 
Vermuthung^  dass  diese  Notiz  aus  einem  Hymnus  auf 
Pallas  genommen  sci^  bleibt  unsicher^  da  die  meisten  von 
Stesicboros  behandelten  Stoffe  dieselbe  zulassen.  Sie  konnte 
aber  allerdings  auch  in  jenem  Hymnus  vorkommen^  worauf 
Aristophanes  anspielt  5)^  und  wovon  es  zweifelhaft  war^  ob 
er  den  Stesicboros^  oder  Phrynichos^  bder  den  Athener  Lern- 
prokles^  den  Schüler  oder  Sohn  des  Hidon^  zum  Verfasser 
habe6).  Phrynichos  gab  ihn  für  em  Werk  des  letztem  aus; 

tl  Bekker^s  Aaccd.  Gr.p.785.  4)  Schol.  zu  Apoll.  Rli.4,  lolO. 
Kleine  p.  84.  Alio  ist  der  Horn.  Hynn.  9  (v.  4) 


2)  Welcher  a.  a.  O.  p.  164.  naeh  StetichovM 

3)  Besouders    von  Pherekydes,  m\   m  v  aom' 
welckei   nackhc»  m  Apollodoroi 
boratst  urordcn  Itt;  fr.  ed.  Stars  6)   Söhol.  saArlstoph.  !liib.9M 
p.  fl09  ed.  I.  «ad  sa  Aritfid.  p.  903  ed.  Vrwt- 
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doch  £fato8theueS;  Dionysios  und  Ruf  us  legten  ihn  dem  Phry- 
.nichos  bei j  und  nur  beifäufig  wird  auch  Slesichoros  als  Ver- 
fanser  genannt  Höchst  wahrscheinlich  gehörte  er  wohl  dem 
Lamprokles ,  der  sonst  als  Dithyrambendichter  vorkömmt  0* 
1^  Auf  andre  mythische  Einzelnheiten  ^  wo  Btesicho-^ 
res  von  der  Homerischen  Sage  abwich^  ist  ebenfalls  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen ^  z.  B.  wenn  Apollo  zum  Vater 
des  Hektor^  seines  Lieblings,  gemaclit  wurde,  worin  ihm 
Ibykos,  FiUphorion  u.  A.  folgten  2),  oder  wenn  Apollo  seinem 
Schützlinge  Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  die  £rinnyen 
reichte      oder  wenn  Herakles  bei  ihm  den  Kahn  des  Son- 
nengottes borgte,  um  den  Okeanos -  Strom  zu  befahren 4}^ 
oder  wenn  derselbe  Herakles  den  Geryonens  jenseit  des  Tar- 
tessop  aufsuchen  musste  5)  ^  oder  wenn  Hekabe  nach  Lykien 
versetzt  wurde  6) ,  oder  wenn  Artemis  den  Alkäon  in  eine 
Hirschhaut  hüllte,  und  ihn  so  von  den  Hunden  zerreissen  liess^ 
um  seine  Vermählung  mit  Semelc  zu  vereiteln  7^ ,  oder  wenn 
im  hölzernen  Rosse  vor  Troja  hundert  Krieger  verborgen 
waren 8).     Wer  weiss  übrigens,  wie  viel  von  diesen  und 
andern  £inzelnheiteu  in  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos 
bereits  zu  finden  war^  die  den  spatern  Schriftstellern  nicht 
immer  gleich  zur  Hand  sein  mochten^  um  daraus  bequem 
eitleren  zu  können.  Wichtiger  waren  aber  allem  Anscheine 
nach  die  Abweichungen,  weldhe  bei  Stesichoros  in  d^  Achfii- 
schen  Sagen  vorkamen.  Vor  allen  gehört  hierher  das  Eido- 
lon  oder  Luftgebilde ,  welches  dem  Paris  statt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  folgte^  dann  auch  Lakedämon  als  Königs- 
Sitz  des  Agamemnon  9)^  und  Iphigeneia  in  Argos  von  Helena 


Mel.  Tzptz.  Ghil.l,  SB,  689,  Ak-  n^cli  der  IXfot)  «^«n«,  Pmm,  10, 

ren  2  Hexameter  daraus  an.  27,  1. 

1)  Atheo.iip.491  C.  Kleine  7)  Pausan.9L  2,  5.  Diese ]\otiz 
fir.  p.  136  ff.  gehört  in  drn  Tkebiitibelieii  Sasen- 

2)  Tzetz.  znni  Lykophr.  p.  S8  kreis.  In  SeJiniis  auf  Sikelien  iund 
Pottcr.  ScLoI.  za  Horn*  IL  y'>  314  man  deu  Akiaon  in  obi<^cr  Gestalt 
u.  zu  <a' y  259.                     *  als   Tempclverzicruug  dargestellt; 

3)  Sehol.  Mu  Enripia.  Or.  968.  Schorn**  RoBttblatt  1839  Nr.  84. 
*    4)    Athen.  II  p.  781  D.    Eustath.  8)    Athen.  13  p.  GIO  G,  bcson- 

rnr  Od.  T.  1  p.  54G,  28  ff.  Lips.  der»  Eustath.  zur  Od.  T.  1  p.  439, 

Vgl.  olicu  B.  1  p.          bOS.  U.  2»  4i  Lips.   Kleine  p.  79. 

1  .ii2ö3.  9)  Schol.   I«  Eurip.   Or.  46, 

ö)    Strab.  3  p.  148  0  =921  B.  wo  auch  Sinionidcs  als  Tbeilnehmer 

Ü)   Dahin  trag  sie  Apollo  selbst  dieser  Ansicht  geaamt  wird. 
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und  Theseus  gezeugt  and  von  Agamemnoii  and  Klytaenmestra 
nur  erzogen!).  Dieses  letztere  war  Argivisclie  Liokalsage^ 
die  sich  an  ein  Hciligthom  der  Eileithyia  in  Argos  knüpfte^ 
und  folglich  als  keine  Neuerung  des  Stestchoros  betraditet 

werden  kann.  Uobcrhaupt  möchte  wohl  aus  einer  genauem 
Kenntniss  der  verschiedenen  Stamnimythen^  wie  sie  in  Hellas 
und  in  den  Kolonien  ausgebildet  erscheinen,  sich  immer  mehr 
die  feste  Ueberzeugung  entwickeln^  dass  den  alteo  Dichtern 
kanm  eine  willkührliche  Erßndung  oder  Erdichtung  von  Sa- 
gen aufzubürden  sei«  Was  im  Stesichoros  als  Neüemng 
erscheint ,  beruht  in  der  Regel  auf  einem  freien  Gebrauche 
örtlicher  Ueberlieferungen^  deren  Zusammenhang  freilieh 
nicht  immer  khir  ist  Bei  den  veränderten  Volksverh&Itnissen 
in  den  Hellenischen  Kolonien  mochte  auch  manche  Mythe  in 
Verfall  gerathen,  und  so  der  dichtenden  Phantasie  freiem 
Spielraum  lassen,  besonders  bei  solchen  Erzählungen,  die 
nicht  National  -  Eigenthum  des  Stammes  waren  ^  zu  dem 
der  Dichter  gehörte^  oder  für  welchen  er  dichtete. 

Was  nun  die  «nzehien  mythischen  Chorpoesien 
des  Stesichoros^  von  denen  noch  Brudistücke  vorhanden 
suid^  anlangt^  so  bildeten  die  Leichenspiele  des  Pe-> 
lias2)  ems  der  berühmtesten  Stucke^  für  dessen  Vortreff- 
lichkeit schon  der  Umstand  spricht,  dass  Viele  Ibykos  für 
den  Verfasser  hielten,  und  noch  luchr^  dass  Simonides  es 
mit  Auszeichnung  nannte  3).  Schade,  dass  uns  nur  die  kurze 
Schilderung  der  edlen  Rosse  der  Dioskurcn^  welche  in  jenen 
Spielen  als  Wettrenner  auftraten^  und  dann  noch  die  Auf- 
forderung des  Akastos  oder  lasen  (wie  es  scheint)  an  die 
bei  den  Spielen  anwesenden  Heroen'^  ^^Kuchen^  Honig  und  . 
.  andre  Leckerbissen  von  den  Jungfrauen  anzunelunen"  daraus 
aufbewahrt  ist  4).  Das  Gedicht  war«  wie  die  meisten  dieser 


f)    Paus.  2,  22,  1    Audi  Eu-  ^.  4.  (vgl.  1,  9,  28.)    Paiwan.  Ii, 

pLnrion    berichtete   «liescfl.     Hei-  17,  4  ibiq.    Ir.terpp.  Scl&aei4e-> 

ucke  iragm.  p.  IC9.  win's  Ibycos  p.  iüG  f. 

%   Zeaob.  Fror.  4,  44.   Etym.  8)   Athen.  4  p.  17S  D.  E,  Tgl. 

^Gttd.  V.  Ki?.?y/^)^,  vgl.  Ktviii.  M.  M  p.  G>i3  E.  Dau  Ibykos  iiicbl 

u.  Suidas  V.  Kv/./.exQOi^  p.  2251  B  der  >  <  i  f  ossfr  war,  hat  schon  Atbc- 

Gaiif.     Vgl.  II  ein  üt  er  hu  y  5   zu  uäos  durch  das  Zeugaiw  des  Simo- 

Lnkian  D.  D.  16,  t).    Die  Spiele  »Idcs  cntMliiedca. 

•dbat  bcMkveibt  Apsllod.  5»  9,  S  4J  Fr.  I  — IV  bei  RleUe.  — 


Digitized  by  Google 


STESICaOROS« 


65 


Gattung^  in  einfachen  daktylischen  Rhythmen  geschrieben, 
die  sich  ohne  Zweifel  in  längern  und  kürzern  Reihen  anti- 
strophisch  entsprachen  und  dann  mit  Epoden  sclilossen, 

24.  Von  der  Geryonis  sind  auch  nur  wenige  daktylische 
mit  logaödischen  untermischte  Verse  vorlianden^  woraus  wir 
indcss  noch  schliessen  können^  dass  das  Gedicht  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt  war.  Die  Hccrden  des  dreileibigen 
Geryones  weideten  nach  Stesiclioros  l) : 

,  .  .    in  der  NäJi  Erytheias  gepriesenem  Eiland*j 

An  Tarfessos'  Gewog\   wo  der  Quell  stets  aus  silbernen 

Adern  hervordringt^ 
Dort  im  FelsengeJdüft. 
Den  Geryones  selbst  dachte  sich  Stesichoros  als  Ungeheuer 
mit  sechs  Händen  und  sechs  Füssen  ^  und  dabei  geflügelt. 
In  diesem  Gedichte  war  es  auch^  wo  die  Insel  des  Atlan- 
tischen Meeres  Sarpedonia  vorkam^  und  wo  Heraklesein 
der  goldenen  Schale  des  Helios  die  Reise  auf  dem  Okeanos 
machte.    Helios  selbst  wurde  so  besungen  2): 

Aber  Helios^  Sohn  Hyperion  s ^  besteiget  die  goldne 
Schale^  damit ^  des  Okeanos  Finthen  durchschiffend ^ 
Er  gelangt'  zu  den  Tiefen  der  heiligen  dunkelm  Naclit 

hin^ 

Xu  der  Mutterj  und  theuren  Genossin  des  Belfs, 
Sammt  seinen  Erzeugten ;  jedoch  in  den  Hain^ 
Dichtschattig  von  Lorbeer^  eüf  der  Sohn  des  Zeus. 
Auf  irgend   eine  Art  muss  Stesichoros  in  der  Geryonis 
auch  das  Gastmal  der  Kentauren  im  Hause  des  Arkadischen 
Pholos   (wobei  der  Arkadischen  Stadt  Pallantion  gedacht 
wurde)  angebracht  haben j   denn  von  Herakles  hicss  es 
dort  3): 

Und  denJBecher  ergriff  er,  den  grossen  Pokal  ton  drei 

Maassen, 

Vgl.  Cramcr's  Anecd.  Gr.  2  p.  2)  Atbcn.  ü  p.  469  E.  fr.  X 
<4oG,  15.  1:18011*8  Grossinuttcr  hiess  bei  Kleine.  Vgl.  Sturz  Pliere- 
in  diesem  Gedickte  E  t  e  o  k  1  yni  enc;  cyd.  p.  105.  Oben  p.  61  Aote  4. 
und  nls  Sieger  wurden  Amphiaraos 

und  Mclcngros  darin  uufgclührt.  5)    Fr.igm.   VII    und  VIII  aus 

I)  Str.  5  p.  148  C  =  2-21  B.  Athen  p.  400  A.  E  und  Pausun.  8, 
S  ch  n  e i d  e  w i  n's  Ikjcos  p.  169  f.  o,  I,  nachgeahmt  von  Theokritos 
VVelcker  im  Rhein.  Mus.  1854  7,149,  Schob  p.  025  Kiessl.  Vgb 
p.  264.  oben  B.  i  p.  ^  f. 


64  OOBMU  LVBUL. 

I 

I 

I 

Utid  er  üaiik  ansetzend  ihn  aus,  den  ihm  Photos  ge^ 

mischt  und  gereicht 
Von  dem  Kerberos  des  Stesichoros  kennen  wir  nur  nocU 
den  TiteH)-  Kyknos  scheint  sich  der . Uioieräische 

Sänger  der  Hesiodischen  Schüderung  im  Ganzen  nagcscUos.- 
sen  ssa  haben ^  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  er  den  Her- 
rakles  Anfangs  vor  Kyknos  fliehen  Uess.  Den  Kampfplatz 
versetzte  er  an  Thessaliens  Küste  ^  an  die  Mündung  des 
Anauros^  wo  Kyknos^  als  Feind  des  Apollo^  seinem  Vater 
Ares  aus  Menschenschädehi  einen  Tempel  erbauen  und  den 
des  Herakles  zu  demselben  Zwecke  verwenden  wollte  2). 

25.  In  der  Skyiia  kam  Lamia  als  Multer  der  Skylla 
vor  3).  Die  Saujäger  schilderten  wahrscheinlich  als 
Tbeii  der  Herakle'ischen  Gedichte^  die  Ji^d  auf  den  Ery- 
manthischen  Eber;  doch  ist  auch  gegen  die  Annahme  der 
Aetolischen  Jagd  des  Meleagros  nichts  einzuwenden^).  Vom 
verfoIgten^Eber  wurde  gesagt: 

...  er  barg  die  spitze  Schnautze 
Unier  der  Erde^J. 
In  der  Europia^  wo  Stesichoros^  wie  bei  der  Herakleisß)^ 
viele  epische  Vorgänger  hatte  7)^  wurden  Thebanische  Sa- 
gen besungen^  namentlich  Kadmos'  Kampf  mit  dem  Drachen^ 
dessen  Zähne  Athene  sä^te^  und  der  Tod  Aktaons^  weil 
er  die  Semele,Uebte8).  In  der  Eriphyle^  die  auch  The- 
banische Sagen  besang^  kam  besonders  auch  Asklepios  vor^ 
wie  er  den  Pronaktiden  Lykurgos^  welcher  im  Kampfe  mit 
Eriphyle's  Gemahle  Amphiaraos  fiel^  sammt  dem  Kapanens 
ins  Leben  zurück  rief 9).  Die  in  der  Zerstörung  Ilion's 
aurgeführlen  Helden  lassen  sich  grussteutheils  noch  auf  der 

i;   Pollux  X,  i£»2  (fr.  p.  70).      7)    Z.  B.  Eumclos  (Sebol.  zur 

Scbol.  Piiid.  Ol.  (,  19  p.  II.  i\  150),  ein  Itykliscber  Dich 

Böckb.  Stesichoros  gab  hier  ter  (Paus.  9,  £(,  4),  Nikandvos 

tien  Hesiodos  für  den  Verfasser  des  Ton  Kolopbon ,  dessen  Eiiropia  %ve- 

Schiidc«  aus,  fr.  13.    Kleine,  nigsteiis    aus    5   Biicberu  licsland. 

5)  Eustatb.  in»  Od.  T.  2  p.  (Stepb.  Bvz.  v.  "A^o^,  u.  A.  Vgl. 
15,24Lipa.  Sckol.  zu  ApoU.  Bh.  oben  ß.  1  p.  40^.  Clinton*« 
4,  S2S.  F.  II.  T.  i  p.  564. 

4^  Heyne  zum  Horn.  T.  8  p. 
tSO.  8)  Paus.  9,  2,  5.  Vgl.  Schul,  sa 

£»)  Athen.  5  p.  9Ö  D.  fr.  XV.     Borip.  Phoeo.  674. 

6)  Meine  Schrift  ühcr  Ofpheiis 

p.  ii;»  cd.  11.  9;    Fragm.  XVIU. 
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IHschcn  Marmortafel  erkennen^  welche,  wie  die  Aufschnft 
sagt^  das  Gedicht  des  Stesichoros  benutzt  hati).  Hieraus 
sehen  wir  «igleieb^  dass  auch  Aeneas'  Anawaadenuig  and 
die  Sage  von  der  SUfteng  des  Italisehen  Koma  durch  Ae-» 
neas  im  Stesichorisohen  €tediohte  irorkommea  srassta  Die 
Kenntniss  dieser  Mythen,  welche  ihren  UraÜs  im  Aeolischen' 
Kyme  hatten^  und  von  da  mit  den  Kolonien  nach  Hesperien 
verpflanzt  wurden^  konnte  der  Lokrisch - Aeolische  Dichter 
an  Ort  und  Stelle  leicht  erlangen  ^  um  bei  seiuea  Stammge- 
nossen ein  näheres  Interesse  für  seine  Poesie  zu  erwecken. 
Das  Gedicht  selbst  aber  begann  wahrscheinlich  mit  der  Schil- 
derang  des  hölzernen  Resses;  denn  es  kam  £peios2)  darin 
vor^  freilich  in  einer  Beeiehung^  die  nicht  an  den  Baumei- 
ster erinnert  (es  wird  gesagt^  er  hahe  ab  Wassertriger  der 
Atreiden  das  Mitleid  der  Tochter  des  Zeus  erregt3)^ 
die  ihn  wahrsdieinlich  von  Trojans  Mauern  herah  beobach- 
tete, wenn  überhaupt  Helena^  und  nicht  vielmehr  Pallas 
gemeint  ist^  mit  deren  Hülfe  er  das  Ross  zimmerte);  und 
die  Zahl  der  im  Rosse  eingeschlossenen  Helden  4).  Auf 
Ajas^  den  Räuber  Kassandra's^  bezieht  sich  Ileus,  d.  h. 
Oileus,  dessen  Sohn  der  Lokrer  war 5).  Eine  von  Pria- 
mos'  Töchtern  hiess  bei  Stesichoros  Medusa  6).  Die  auf 
Helena  erbitterten  Acfaaer  lassen  beim  Anblicke  ihrer  Schön- 
heit die  Sterne  fallen^  womit  sie  sie  werfen  woUteo?^ 
Unter  den  .  Kriegsgefangenen  kam  audi  Klymene  vor  8)^  und 
fiekabe  wurde  von  Apollo^  dem  Vater  des  Hektor^  *nach 
Lykien  entrückt  9).  Die  Opferung  der  Iphigeneia^  deren  Ab- 
kunft genau  aus  Stesichoros  berichtet  wird  10)^  bildete  ge- 
wiss eine  Hanptscene  in  jenem  Gedichte^  worin  auch  gele- 
,gentlicü  das  Unglück  des  Tyndareus  vorkommen  konnte^ 
dass  seine  beiden  Töchter  ilire  Manner  verliesseil  ^  und  jden 


1)  Tycbsen's  Quinlus  Sinyrn. 
p.  XIX  n.  LXXIII.  Schorn  zum 
Tisctiheinsclicn  Uoin.  Hefl  7  p>14} 
am  iH'st.n  voaWeicker  a.  «.  O. 
p.  2öo  11'. 

2)  Horn.  Oa.  3',  495w  A',  l»S. 
11.  xp\  6G4. 

o)    AtliL-n.  p.  F.  Eustath. 

zur  11.  T.  4  p.  oiü,  11  cd.  Lip8. 
4)   Fragiii.  XXVI.  SakadUs  der 

11,  S.  « 


Argiver  führte  in  seinrr  'iXiOV  ai^ 
<n4  Tide  dieser  Helden  mit  Nauen 
auf. 

Ii)    Fra^rm.    XXIU.     Schol.  zn 
Horn.  II.  o',  o53. 
6>    Fragin.  XXXI. 

7)  Schol.  zu  Eurlp.  Or.  1S87. 

8)  Paus.  10,  26,  1. 
D)    1  ru|;in.  WVIU. 

10)   Fragiu.  XXI. 
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Bweiten  und  dritten  oahmeD,  und  zwar  durch  Kypris'  Radhe, 
welehe  Tyndareus  einst  beim  Opferfeste  vergessen  hatte  i). 
Ausserdem  Übst  »ich  durch  glückliche  Kombination  noch 
vieles  Andre  In  diesem  Gedichte  unterbnugen^  was  jedoch 
andi  einen  andern  Plate  haben  konnte  2). 

£6.  In  welchem  Umfange  Stesidioiros  die  Nosten  be- 
sungen  habe^  deutet  TBCtnesS)  eiuigermaassen  an.    Ks  ist 
niclit  die  Rückkehr  eines  einzelnen  Helden  von  Troja^  die 
hier  vorkam,  sondern  alle  Helden,  .die  entweder  im  Meer» 
umkamen  (wie  Ajas) ,  oder  anderswohin  verschlagen  wur- 
den (wie  Teukros  und  die  vielen  Kolonienstifter),  oder  die 
in  das  Vaterland  aniruckkehrten  (wie  Nestor ,  die  Atreiden, 
und  suletst  Odysseus}^  fanden  hier  einen  Platz.  Bruch- 
sludLO  smd  nicht  mehr  vorhaden;  wir  wissen  uui-,  dass 
dann  vmi  den  Kaphareisdien  Klippen  Eubda^s,  von  den  Irr- 
felsen bei  Sikelien^  von  der  Charybdis  und  von  der  Last  des 
Nauplios  die  Rede  war  4)^  und  dass  eine  Tochter  des  Pria- 
mos,    Aristomache,  als  üemalin  des  Kritolaos  aufgefaurt 
wurde  3).    Sehr  beliebt  und  volkslhümlich  musste  aber  ge- 
rade der  Theil  der  Nosten  sein,    welcher  die  Irrfahrten  der 
Koloaienstifter  von  Unteritalieu  besang.    Solche  Gedicht© 
waren  gana  besonders  für  die  zahlreichen  Feste  geeignet^ 
wetohe  mau  den  Stammhelden  in  jenen  Gegenden  mit  gros- 
ser Pracht  zn  feiern  pflegte. 

«7.  Aus  der  Orestes  ist  noch  Einiges  vorhanden, 
was  (Hier  den  Inhalt  des  Gedichts,  der  übrigens  mdit  «wei- 
felhaft  sein  kann,  Auskunft  giebt.  Die  Ermordung  der  Kly- 
tämaestra,  welche  zuvor  einen  Traum  „von  emem  Drachen 
mit  blutigem  Haupte"  in  Bezug  auf  den  ermordeten  Agamem- 
non hatte 6)^  geschieht  in  Lakedämon,  nicht  in  Mykenä?}. 
Orestes'  Amme  hiess  hier  Laodameia  8).  Apollo  reichte  dem 
Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  den  Andrang  der  Rachc- 
gOttinnen*  Ausserdem  wurde  (tm  sweiten  Buche)  Palamedes 

KUUeTlÄ       '  P  ^  ^  Vgl.iedoch  oben  B.  %  i 

S)    Welcher      o.  O-  p.a89if.  P-yt^prog.  XL.    W  e  «  t  r  i  k  de 

3)  Postbomcr.  750  ff.  Aeschyl.  Cliocph.  p.  415.  Lobeck 

4)  PLalar.  Ep.  0  i>.49LlBnifcep.  zu  Sopli.  Aj.  p.  o^S^ä. 

Paiu.  10,  2Ö,  !•  8;   J>cUol.  zu  Acscl».  CUocph.  7*8. 


Digitized  by  Google 


I 


snsiCHOEOs.  67 

zum  Erfinder  der  Buchstabenschrift  gemacht  1),  was  als  bei- 
läufige Bemerkung  zu  betrachten  ist.  Was  aber  am  wich- 
tigsten ist^  so  besitzen  wir  noch  einige  schöne  Verse  ^  die 
höchst  wahrschebUch  aas  dem  Von^iele  oder  Eingänge  der 
Orestea  genommen  sind  12): 

ISokk€  OtaangB  de»  Volk»,  »MnHoekiger  CSIarUm  Gab*, 
preisst  jeisto  das  Phrygisehe  lAedm  anhehend 

Mii'Cflanz,  während  der  Frühling  erblüht. 
Hieraus  sehen  wir  nun  erstens^  dass  Stesichoros  solche  my- 
thische Gesänge  für  den  öffentlichen  Vortrag  der  Volks- 
chöre  verfertigtet).  Zweitens  erfahren  ivir^  dass  die  Ore- 
stea in  Phrygischer  Tonart  gesetxt  war^  welche^  da  sie  als 
aufregend^  begeisternd  nnd  golterfoUt  gesdiiidert  wird 4)^ 
sidi  auch  am  besten  f&r  die  ergreifende  Gesdiicbte  des  Ore- 
stes scbicfcte,  nnd  gewiss  snr  Erregung  ähnlicher  Gefahle 
von  der  Tragödie  in  ähnlichen  Fällen  beibehalten  ist.  Drit- 
tens lernen  wir,  dass  die  Orestea  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen gesungen  wurde ;  und  dicss  giebt  uns  einen  wichtigen 
Wink  über  die  Bestimmung  der  Stesichprischen  Chorpoesien 
überhaupt. 

S8.  Es  ist  bekannt^  dass  nnter  allen  Hellenen  die  Be- 
wohner von  Grosi^irieGhenland  dem  Heroendienste  am  mm- 
^ten  huldigten.  Jede  Stadt  hatte  ihren  Stammheros  oder 
Stifter^  und  in  manchem  Orte^  wie  zn  Tarent^  wurden  den 

Hauptheroen  gemeinschaftliche  Todtenopfer  gebracht,  wie 
den  Atreiden ,  Aeakiden,  Tydidcn,  und  Laertiaden,  und  be- 
sonders noch  den  Agamemnoniaden,  deren  Opfer  die  Frauen 
nicht  berühren  durften,  wahrscheinlich  wegen  der  Klytäm- 
nestraS},  £in2elne  Helden^  wie  Achilleus^  hatten  dort  be- 
sonder« Tempel;  und  es  Imdet  keinen  Zweifel^  dass  ausser 
den  Tarentinem  anch  andre  Städte  wo  nicht  so  viele  (denn 
die  Tarentiner  hatten  mehr  Volksfeste  wie  Arbeitstage  im 


1)  Fragm.  XXXVHl. 

2)  Scliol.  zu  Aristoph.  Pax  797. 
Schneidewin's  Ibycos  pag.  «»ä. 
Welcher  im  Ülieiii.  Viu.  1854 

p.  2/50. 

5)  Erst  im  Verfalle  des  Helle- 
aischrn  Volkslebens  und  der  Kunst 
waiden  die  lyiiMhen  Choipoenctt 


andi  Ton  Einzelnen  zur  Lyra  gesun- 
grn ;  B  c  k  k  e  r's  Anccd.  Gr.  p.  14G1. 
Koste r*s  (de  cantilenis  Gr.  popu- 
Inribus  pag.  G)  VonteUung  itC  iiicVt 
die  richtige. 

4)    S.  üben  B.  2,  1  p.  lG9u.l82. 

ö)  Aristot.  mirab.  auscult.  ii4 
p.  S34  B^^knam. 

5* 
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Jahre  1)^  doch  gewiss  sehr  gläiizeode  Stiftungsfeste  gefeiert 
wurden^  wie  in  MetapoDt  dem  Epeios  und  den  Nehden 2)^ 
in  Syharis^  Makalla^  Und  in  der  Cregend  von  Kroton  dem 
PlnlokteteeS)^  wid  dem  Henkles  an  mefarem  Orten.  Den 
Heroen  wurden  aber^  wie  den  witerirdischen  Göttern^  mit 
denen  ihr  Knttns  verbanden  war^  überall  Froblingsfeste  ge- 
feiert^ weil  man  sie  als  Geber  des  Guten  und  Beförderer  der 
keimenden  Pflanzeuweit  betrachtete.  Chöre  von  Junghngen 
und  Jungfrauen  wetteiferten  dann  im  Spiele  und  Gesänge 
um  das  Grab  des  Heroen^  gerade  wie  noch  Tiieokritos  die 
Sitte  in  Bezug  auf  Diokles  erwäimt^): 

IHm  «m  da»  GrabrntU  stet»  ^erwmmdn  »ich,  hebet  der 


JüttgUtt^j  eifriff  bemüht,  8ieg»prei»  %u  §mkmm  im 

Wet&m». 

Dass  dem  Herakleiden  Tlepolemos  auf  Rhodos  ebenfalls 

Spiele  geweiht  waren  bemerkt  PindarosS)^^  und  bei  den 
Doriern  (können  wir  voraussetzen)  waren  solche  Feste  nie 
ohne  chorisch  -  orchcstischen  Gesang. 

29.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor^  warum  die  lyrischen 
Dichter  Grossgriechenlands  vorzugsweise  diejenigen  Helden 
besangen^  welche  im  Troischen,  Herakleischea  imd  Thessa- 
liscben  Sagenkreise  am  meisten  hervorragen^  und  naofaher 
als  göttliche  Heroen  in  den  Kolonien  verehrt  wurden.  Den 
aahheichen  Festen  dieser  Heroen  waren  die  sahheichen 
Chorpoesien  des  Stesichoros  ^  Ibykos  und  Anderer  ge- 
weiht. Ob  Stesichoros  ausserdem  auch  lyrische  Hymnen 
im  engern  Sinne,  d.  h.  Loblieder  auf  einzelne  Gottheiten^ 
für  den  Kultus  gedichtet  habe,  bleibt  bei  dem  gänzlichen 
StiUschweigen  des  Alterthums  mehr  als  zweifelhaft.  Die 
meisten  Hymnen  der  Hellenen^  namentlich  die  Uomerisehen, 
und  viele  der  Lesbiseben  Sangersohulej  waren  auch  keine 


1)  Stral».  6  p.  280  C  4<29  A.  4)  Tl.  ol  r.  12,  50  nach  Voss. 
Enftatb.  m  Dionys.  Perieg.  576.  Man  darl  liicr  niclil  Tergcsseu,  dnsü 

2)  Strab.  6  p.  m  E=:406A.  Tbeokritot  ein  mkelicr  Ut  ¥{(1. 
isiin.  ;20.  2.  Wclcker  in  Bhei«.  Mm.  fS54 


Just 


5)    Slrai).  7  p.  B=o90A.  p.  241. 

pag.  27iB:r4l8A.  Arist.  aiirab.      £S)   Ol.       77  ikiquc  Uöt  klip. 

uusnilt  IIS  p.  SS7.  Tketau  svin  170.  Vgl. Hecodel.  0.  38.  Tluikril. 

Lyk.  927.  ö.  Ii.  ' 


Oigitized  by 


sTüsicHoaos.  68 

chorische  Lieder^  soudern  Einzelgesänge  aar  Ki- 
thara;-doGh  gab  es  auch  cborische^  die  getanst  wurden. 
Von  dieser  letztem  Art  müssen  die  Hymnen  des  Steslehoros 
gewesen  sein,  wenn  er  vberhanpt  Hymnen  gediehtet  hMi 
Dass  auch  Helena  oder  die  Palinodie  auf  Helena 
aus  Hymnen  bestanden  haben  soll^  beweist  hier  nichts^ 
da  diess  Ivrische  Gedicht  dem  Inhalte  nach  nicht  zu  den 
Hymnen  gerechnet  werden  kann^  und  man  es  also  nur  im 
weitesten  und  im  uneigentUchea  Siono  des  Worts  so  genannt 
hat.  Ferner  darf  man  auoh  aus  dem  Umstände^  dass  Suidas 
die  Helena  ein  Enkomion  nennt,  mdit  sogleiofa  sehliessetty 
als  habe  Steslcboros^  wie  Simonides  und  Piadaros^  andi 
Gedficfate  dieser  besondem  Gattung  (welche  eigentfidi  das 
Lob  der  Heroen  ausschliesst  und  nur  lebende  Fürsten  ver- 
herrlicht 1);  wiewohl  wir  von  Isokratcs  ein  prosaisches  'EXi- 
vifS  iync^fÄioy  besitzen)  verfertigt.  Die  Helena  hatte  wahr- 
scheinlich einen  ähuUchen  Zweck^  wie  die  andern  mythisch- 
heroischen Dichtungen  des  Stesichoros^  und  schloss  sich, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  «ntom  besondem  Feste  an,  wel- 
ches der  Helena  und  den  Dioskuren  gefeiert  wurde  und  mit 
ihnlicheti  Satzungen  der  InseKLeuke  in  Verbindung  stand. 
Das  Eidolon  spielte  hier  die  Hauptrolle,  und  scheint  viel 
Aufsehen  in  Hellas  erregt  zu  haben ^  besonders  der  Vers: 
Troer  hatieti  dereimt  der  entschwundenen  Helena  Trug" 

um  welches  die  Achäer  so  eifrig  kämpften  3>.  Der  Gang 
des  Ctedichts  wird  von  Niemand  angegeben.  Die  Meisten 
nennen  es  Palinodie  oder  Widerruf;  worin  der 
Zweck  der  Versöhnung  wegen  früherer  Vorwurfe  oder 

Beleidigungen  (welche  die  gewöhnliche  Erzählung  enthält 
und  so  auch  die  'IXLov  nipöi?  enthalten  musste)  Hegt;  und 
Lukiauos  versichert  uns^  dass  der  Dichter  diesen  Zweck 
erreicht  habe  4).  Als  versölmeuder  Widerruf  war  dieses  Ge- 
dicht auch  so  bekannt^  dass  das  beliebte  Sprichwort  naKiv- 
^iay  ^Seir  ihm  nicdit  nur  seinen  Ursprung  verdankte^ 


1)  Böckh  Pukd.rragm.  p.  604.  Vgl.  Arintid.  T.  I  p.  151  u.  T.  S 

2)  Trett:  zum  Ljh.  IIS.  p.  417  Jei»b. 

5)    Plut.  dt:  R.«p,  0  p.  886  C,  u. 
andre  SteUcu  bei  Kleine  p.  i>3  ff.      4)    Yeruu  Uist.  11,  iü. 
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sondern  baflttndig  nur  mil  Beasiig  auf  Stesichoroa  gebntuchi 
wvdei). 

dOl  Dm  Lob  dor  hohen  Abkimfl  und  der  Scfadnheü 
mochte  wohl  vorsugsweise  den  Inhalt  der  Palinodie  hüden^). 
"SHb  letBtere  hielt  nodi  Horas  für  das  wirksamste  Miltd  der 

Versöhnung ,  als  er  einen  ähnlichen  Plan  poetisch  durchführte. 
Ferner  wurde  wahrscheinlich  Menelaos  als  der  einzige 
Gemal  der  Helena  geschildert,  und  die  frühere  Verbindung 
mit  Theseus  sowohl  3)^  als  auch  die  freiwillige  und  unge- 
zwungene Entführung  durch  Paris  ^  wie  sie  in  der  'JXiov 
nip6tß  vorkam  4)  y  wurde  beschönigt  und  durch  sinnreiche 
Dichtung  gans  verworfeni  Ihre  Verm&hlung  mit  Menekos 
Bcheiiit  aber  mit  grossem  poetischen  Glanse  besungen  su 
seip^  da  Stesiehoros  hier  wieder  die  Uebertteferung  beautsen 
konnte^  nach  welcher  die  Hochzeit  von  Gdttem  mitgefeiert 
und  durch  ihre  Geschenke  verherrlicht  wurde.  Diese  Ge- 
schenke kommen  noch  in  einem  Bruchstücke  vor  5j : 

 Alancher  warf  Kydonische 

Aepfel  in  Mettg*  in  deti  prächtigen  Wagen  des  Herrschen^ 

Zmeige  der  Myrthm  m  FiUle, 

Moungetpmde  dmUj 

Und  JMmie  vm  Ue^ehen  Veächen. 
Diesen  Theil  der  Palinodie^  wo  das  Lob  der  Verwandtschaft 
der  schönen  Zeustochter  am  sweckmfissigsten  angebracht 
war^  scheint  man  auch  das  Epitlialamiou  gciiaimt  zu  haben^ 
wofür  in  der  'Ikiov  Tzipöis  weniger  Hauni  sein  mochte.  In 
die  Palinodie  scheint  auch  jene  Stelle  zu  passen^  wo  erzählt 
wird 6)^  dass^  da  der  Ruhm  von  Heleua^s  Geburt  uud 
Schönheit  die  edelsten  Freier  nach  Sparta  gelockt  hatte^ 
ihr  Vater  Tyndareus  dieselben  alle  durch  einen  Eid  verpflich-> 
tete^  ihm  nach  der  Wahl  Eines  von  ihnen  gegen  den  An- 


1)   So  schon  bei  Plato  PJiädr.  8)   EiuUtk.  suv  IL  T.  3  p.  88» 

p.  244  H.   Ausser  den  Stellfiii  bei  98  Up«. 

Kleine  ]).07f.  sind  noch  zu  mer-  5^   Pa«g.  S    3S  7. 

^L.'!"^ui.^£^r.^£  4)  pu^.  ^« 

Bieronym.  adv.  Ruf.  T.  4  p.  539  "»»»cje.                    ^     „ ,  . 

u.  .  ,„st.  69  p.  008  u.  rpist.  70  l>)    Atlicn.  5  p.  81  D.  Kleine 

p.  041   cd.  Bcued.  TertuUian.  de  P- 

«ttima  46.  OviiL  A.  A.  3,  49.  6;  Sehol.  xtt  Horn.  11.  ß' ,  330. 
8.  Wttl«k«r  ft.  a.  O.  p.  SOS. 
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drang  der  übrigen  verschmäheten  Liebhaber  hülfreiche  Hand 
zu  leisten.  Als  daher  Menelaos  sie  gehcirathct  und  Paris 
bald  darauf  sie  gmubl  hatte  ^  waren  sämmtliche  Helden  eid- 
lioh  verpflichtet^  g^gea  Paris  eu  Felde  «a  siehen.  Hier 
wurde  niiD  die  That  des  Paris  als  ffewaltsain  sresdiilderC* 
und  desshalb  Yon  Zeus  mid  Hera  geradit^  indem  jener  die 
wirkliche  Helena^  wie  es  scheint^  nach  Aegypten  entrücken^ 
und  diese  dem  Paris  das  berühmte  Kidolon  cutführen  Hess. 
Melleicht  ist  Euripides  iu  seiner  Helena  dem  Stesichoros 
genau  gefolgt. 

31.  Was  nun  die  beiden  Volksdichtungen  des  Stesi- 
choros^ die  Kalyka  und  Hhadina  anlangt^  so  ist  zwar 
ihr  Inhalt  im  Allgememen  uberliefert  worden^  aber  von  ihrem 
Zwecke  und  Ihrer  innern  Oekonomie  wissen  wir  nichts.  — 
Kalyka  (die  Bläthenknospe)  lieht  den  Buathlos  (den  gewandten 
Kftmpfer)  mit  Innigkeit^  und  fleht  bescheiden  enr  Aphro- 
dite^ dass  sie  die8einige  werden  möge^  wenn  sie  überhaupt 
8eine  eheliche  Gattinn  (yvvij  Hovpiöia)  werden  könne^  oder, 
ivenn  diess  nicht  möglich,  des  Lebens  ledig  zu  werden. 
Da  der  Jüngling  sie  verschmähe te ,  so  stürzte  sie  sich  vom 
Leukadischen  Felsen  herab.  Der  Charakter  der  Jungfrau 
nuss  hier  mit  einer  Zartheit  geschildert  worden  sein^  die 
selbst  noch  spätere  Leser ,  wie  den  Musiker  Aristoxenos^ 
zu  dessen  Zeit  die  Kalyka  aufgdiört  hatte  Volkslied  der 
Frauen  zu  seini)^  zur  Bewunderung  hbriss. 

39.  Der  Anfang  derRhadlna  lautete  nadi  Strabo^s  Zeug« 
nisse  (welcher  das  Gedicht  dem  Stesichoros  auf  eine  Art 
beilegt,  die  beweist^  dass  nicht  Alle  derselben  Meinung 
warenj  8o2J:  • 


1)  Arisioxcnos  bei  Athen.  14  p. 
619  D.  Eustafk.  zu  II.  (p',  !£8ü 
T.  4  p.  197  ed.  Lips.  Amtoxenos 
«•KäliUc  etwas  Arlmlitrlics  von  Iplü- 
Islns,  welcher  die  llarpaljka  ver- 
•chnllbcte.  Anden  erzlhll  die  Sage 
Eaphoriou  (bei  Pavtkcn.  Erot.  r/ 
p.  14  ed.  Passow.  Euplior.  fr.  ji. 
73 f.  AIcineke),  welcher  die  llar- 
pal jlia  sor  ToeUer  des  KljmeiiM  «. 
d.Epikate,  u.  Alastor  zu  ihrea  Lieb- 
kaber  awcbt  Der  Wettgecfang  der 


Jungfrauen  auf  Ilarpalyba  bicM 
auch  llarpalyka,  wie  das  Lied  aal 
Kalyka  ebenfalls  Kalyka^  Vf^l. 
Malme  Arislox.  p.  liö.  iri8.  2lo. 
215  Zell '8  Ferienscbriitcu  T.  1 
(18^)  p.  68. 

2)  Sh.  8  p.347  D=s»54.  S3ö. 
Viflhichl  sind  aus  diesem  Gedichte 
die  Worte  avi\^t»}.QV  naXHa  das 
sebnldlose  Mideben,  in  Cra* 
mer's  Anccl.  Gr.  T.  1  p.369,  20. 
ViSi^  ii.  Elyn.  M.  p.  iiO,  4ö. 
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Du,  o  Muse,  heQmn  süssen  Gesang,  SamUcher  Smder 

Preis 

In  dem  holdesten  Lied,  mischend  %um  KUtng  heblic/ien 

SaUemineU, 

Die  hier  genanntea  Liebenden  wareu  aus  Samos  bei  Itbaka^ 
wie  Strabo  behauptet;  Andre  hingegen  veraetsten  sie  nach 
dem  lenisehen  Samos  ^  wo  Pansaniasi}  niMh  das  Grab  der 
Rhadina  und  des  Leontiehos  sah  ^  an  welchem  die  lonier  zu 
beten  pflegten^  so  oft  sie  von  brennender  Liebe  sieh  über» 
wältigt  fühlten.  Aus  dem  Gedichte  selbst  aber  beweist 
Strabo,  dass  die  dem  Könige  von  Koriuthos  verlobte  Kha- 
diua  von  Samos  abscbiffte^  als  Westwind  wehete^  folglich 
gewiss  nicht  von  der  Ionischen  Insel  Sanios;  mit  demselben 
Winde  kam  audi  ihr  Bruder  als  Gesandtschaftführer  (dfiTCt- 
SiieopoO  nach  Delphoi;  ihr  Vetter  aber^  weteher  sie  liebte^ 
eilte  zu  Wagen  ihr  nach  gen  Koruthos;  worauf  der  KOuig 
beide  hinrichtet,  und  die  Leichen  zu  Wagen  wegschickt^ 
doch  bald  zurück  kommen  lässt  und^  die  That  bereuend^  be- 
gräbt. 

33.  Zu  diesen  beiden  Liebeserzählungen  des  Stesichoros 
können  wir  als  dritte  noch  den  Dapbnis  rechnen,  der  sich 
bei  der  grossen  Menge  von  ähnlichen  Gedichten  (besonders 
m  Grossgriechenland)  früh  verloren  zu  haben  scheint;  denn 
Aelianos  hat  ihn  offenbar  nicht  mehr  gelesen.  Auch  im  D  a  p  Ii» 
nis  wurde  der  Untergang  durch  Liebe  besungen.  Die  Ju- 
gendblüthe  mit  hochherzigem  Sinne  musste  hier  der  Liebe 
zum  Opfer  fallen,  und  die  poetische  Darstellung  der  weibli- 
chen Tugend,  oder  der  standhaften  Treue,  oder  des unüber- 
wiodUchen  Gefühls  einer  heftigen  Leidenschaft  hatte  in  den 
Augen  des  Hellenischen  Volks  etwas  ^sehr  Hühreudes  und 
Edles.  Der  Pathos  in  dieser  Klasse  v<m  Gesängen  muss 
gross  gewesen  8eui|  da  ihm  Aristides  die  Gewalt  der  Si- 
monideischen  und  Pindarischen  Threnen  an  die  Seite  setzt  2}^ 
die  grösstentheils  Klagen  um  jüngst  Verstorbene  enthielten^ 
während  Stesichoros  V'olkssagcn  von  den  Prüfungen  und 
Leiden  staudhafter  Liehe  verherrUchte  ^  deren  eine  grosse 


1)   Paos.  7,^,Q.  3)  Aristid.  3    p.    316  Jdib. 

Weleker  a.  a.  O.  p. 
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Menge  unter  den  HeUenen  im  Umlaufe  wir.  Bekannt  Ist  die 

Tempelsage  von  der  Kalydonischen  Kallirrhoe^  deren  Härte 
selbst  die  Götter  empörte  i);  so  dass  sie  zum  Opfertode  be- 
stimmt wurde  ^  und  ihr  Liebhaber  Koresos  ^  welcher  als  Prie- 
ster sie  opfern  sollte^  sich  selbst  den  Tod  gab.  Hierher 
gehört  auch  Hcrmesianax'  Lied  auf  Menalkas^  welcher  aus 
Liebe  zu  BUiippe  sieh  vom  Felsen  stürzte  2)^  ferner  Hero 
undLeandros^  und  die  zwei  andern  Liebenden^  weldie  sidi 
In  die  Finthen  des  Bosperos  stürzten  3)  ^  und  vieles  Andre^ 
was  man  leicht  zusammenfinden  kann.   Obgleich  nun  solche 
Erzählungen  ihre  Quelle  im  Volkslelcn^   oder  vielmehr  iu 
den  Gefühlen  der  wirklichen  Welt   und  in  ihren  zeitigen 
Verhältnissen  hatten^  die^  so  lange  der  Glanz  der  heroischen 
Fürstengeschlechter  und  der  Glaube  an  das  Ueroeuthum  noch 
fortdauerte^  sidi  in  der  Poesie  nidit  geltend  machen  konn- 
ten, 80  hat  sie  dodi  die  Sikelisdie  Poesie  zuerst  m  ein  hö- 
heres Gebiet  der  Kunsi  emporgehoben,  und  so  eine  eigne 
Gattung  von  Gesängen  geschaffen  ^  die ,  weil  ihr  Stoff  durch- 
aus episch  d.  h.  objektiv  gegeben^  war,  sich  von  der  Persön- 
lichkeit und  Subjektivität  des  Alkman,  oder  der  Lesbischen 
Lyriker,  oder  desAnakreou  sehr  entfernen  musste.    Es  war 
nicht  die  eigne  Stimmung,  die  eigne  Leidenschaft,  die  er 
durob  den  freien  Eiguss  seiner  Lieder  schildern  wollte;  uein^ 
er  fasste  den  Stoff  objektiv  auf,  und  sang  fremde- Liebe  und 
deren  Leiden.     Will  man  solche  Lieder  zur  erotischen 
Gattung  rechnen,  w^eil  sie  von  Liebe  sangen,  so  mag  man 
es  thun,  um  so  mehr,  da  es  auch  die  Alten  gelhaii  haben 4); 
nur  muss  diese  Benennung  keine  Vorstellung  von  Anakreon- 
tischer  oder  Sapphischer  Poesie  in  uns  erwecken. 

34.  Wenn  wir  den  Briefen  des  Pseudo-Phalaris  GUiuben 
behnessen  dürfen  5)^  so  hat  rdch  Stesichoros'  Muse  auch  in 
der  Dichtung  von  Trauerliedern  versucht  Klearista, 
eine  vorndune  Syrakuserin,  soll  der  Gegenstand  seiner 
Todtenklage  (Threuos)  gewesen  sein,  welche  zugleich  als 


1)    Paus.  7,  21,  1.  S)    Phllostr.  Ima^g.  1,  1^2. 

^)    Argum.  zu  Tbeokr.  9  p.  815  4)   AtUeu  lo  p.  00 1  A.  Eupo- 

Kieol.    Bach  UenMt.  friigiM.  p.  Iis  daaellnt  p.  638  E. 

112.  5)  S.  oben  p.  j(8.  Nol«  S. 
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der  einzige  Versuch  des  Himeräischen  Sängers  in  dieser 
Gattung  der  Poesie  bezeichnet^  und  über  dessen  iunern  Werth 
viel  Vortheiihaftes  gesagt  wird  l}.  Die  Sache  ist  an  und  für 
sioh  nicht  unwahrscheinhch  ^  da  diese  Diehtart  seit  den  äl- 
testen Zeiteo  berühmte  Meister  anfzuwciseii  hatte;  und  nooh 
spätere  Chordichter  ^  wie  Sunonides  und  Pindaros^  haben 
Threnen  verfertigt  Andi  als  elegischen  Dichter  haben 
wir  den  Stesichoros  oben  aufgeführt. 

35.  Uebrigcns  haben  wir  uns  den  musikalischen  Vor- 
trag dieser  und  ähnlicher  Poesien  bei  Stesichoros  in  Lydi- 
scher  oder  Phrygisch'#*  Tonart  zu  denken^  um  so  mehr^  da 
Glaukos  aus  Italien  geradezu  behaaptete^  dass  Stesichoros 
weder  Orpheus ^  noch  Terpandros^  noch  Archilochos^  noch 
Thaletas  nadigeahmt  babe^  sondern  viefanehr  Olymp  os^ 
indem  er  sich'  des  harmatischen  Nomos2)  und  der  daktyli- 
schen Rhythmen  bediente,  welche  Einige  auch  auf  den  orthi- 
schen Nomos  anwandten.  Der  harmatische  Nomos  hat  aber^ 
wie  die  Phrygische  Musik  überhaupt  (nach  der  frühern  Dar- 
Stellang)  etwas  sehr  Aufregendes  und  Begeisterndes;  und 
dass  der  Text  zu  der  Phrygischen  Harmonie  dabtyUsch 
war^  sahen  wir  oben  nos  Stesichoros'  eignem  Zengniss3). 
Die  Lydische  Tonart  entopricfat  aber  am  besten  der  Darstol- 
long  der  frohlockenden  oder  klagenden  Liebe  ^  nnd  hatte 
etwas  ungemehi  Ergreifendes  und  Elegisch  -  rührendes.  Ihr 
Text  war  wohl  vorzugsweise  logaödisch  oder  choriambisch; 
daher  denn  die  Rhadina  hierher  zu  rechnen  ist^  welche 
durch  ihren  choriambischen  Gang  an  die  rhythmische  Form 
der  Lesbischen  Sänger  erinnert  4)^  die  übrigens  für  keinen 
Chor, dichteten^  sondern  ihre  Lieder  als  Einzelgesänge  sor 
Laote  vortrugen.  Hienins  dürfen  wir  wohl  eüien  Sdiloss 
snf  die  metrische  Gestelt  und  den  musikalischen  Vortrag  der 
gannen  Gattung  machen^  die  sich  nach  fiusserfich  oder  for- 
mell von  den  heroischen  Chorpoesien  ^  die  sümmtlich  dakty* 
hsch-spoudeisch  (mit  trochaischeu  Vorscidägen)  waren  ^  und 

I)    Epist.  21.  22.  Unruheo  sa  Spartn  durcli  dieMiuik 

dct  TlialctM  gcsiiugeu. 

8)    nierübcr  ist  ohcn  B.  2,  1  p.       »x    o     i  xt  .  a 

169.  200.  gesprochen.  UcbrigcDSsagt  ^*  P*        ^ole  2. 

Philoden.  de  nius.  col.  20,  Stesich.  4)  U ermann*«  Docbr.  metr.  p. 
b«b€  vü»  der  BcMinnehtiguiig  der  436  ft.  Obeo  p.  7SL 
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ihrer  mehr  bewegten  oder  ruhigen  Darstellung  gemäss  theiUi 
Phrygisch  (wie  dio  Orestea)^.  tbeils  Dorisoh  (wie  die  mei- 
sten andern)  gesungen  wurden^  unterscheiden  mnsste.  Voo 
ehoriunbiBdier  Fenn  ist  «ach  senst  keine  Spur  in  den  Ste- 
siefaonschen  Dichtongen  voiluuiden.  Desto  häufiger  smd 
aber  in  den  Brachslncken  der  heroisdien  Chordiehtungen  die 
daktylischen  Rhythmen^  welche  Stesidioros^  mit  fihnlichen 
Sylbenmaasscn  gemischt^  vorzugsweise  in  längern  (selbst 
Heptametern^  dann  Hexametern  u.  s.  w.)  und  kürzern  (Te- 
trametern^  Triraetern  u.  s.  w.)  Reihen  zu  seinen  Strophen 
und  Gegenstrophen  küustlenisch  verarbeitete  ,  und  dann  die 
Epode^  für  deren  Erfinder  er  gilt^  in  ähnlich  geformten^ 
aber  doch  von  der  Strophe  verschiedenen^  Reihen^  hinzn- 
l&gte. 

86.  Dieses  war  die  vorherrsdiende  metiisdie  Gestalt 
des  jStesichorischen  Stils  der  Lyrik  ^  welche  die  spätem 

cborisch  -  Dorischen  und  dann  auch  die  dramatischen  Dich- 
ter adoptiert  haben  ^  und  die  als  Stesichorische  Erfindung  in 
dem  bekannten  Sprich  werte:  ^^Du  kennst  nicht  einmal 
die  drei  (die  chorische  Dreitheilung)  desStesichoros^'O^ 
ja  vielleiclit  in  des  Himeräischen  Sängers  eignem  Namen 
verewigt  worden  ist;  denn  die  eigentliche  Chors tel Inn g 
und  die  mit  dem  Cresange  verbundene  orchestlsche  Darstel« 
Inng  wurde  dnrdi  die  Erfindung  der  Epode  vollendet,  Dass 
bei  dieser  Erweiterung  der  metrischen  Form  audi  der  musi- 
kalische Vortrag  verändert  und  erweitert  werden  mnsste^  ist 
an  und  für  sich  klar^  und  wird  ausserdem  noch  durch  das 
bestimmte  Zeugniss  des  Dionysios^  in  dessen  Zeiten  die 
lyrischen  Gedichte  dieser  Gattung  noch  von  Chören  aufge- 
führt wurden,  auf  eine  Weise  bestätigt^  die  keinem  Zwei- 
fel Raum  lässt.  £r  behauptet  nämlich  2}^  dass^  so  lange 
die  Epode  der  antistroidiischen  Form  noch  fehlte^  der. Dich- 
ter dasselbe  Klanggesöhlei^t^  sePs  nun  das  enharmoniscbe^ 
oder  das  chromatlsdie^  oder  das  diatonisdie^  In  allen  Strophen 
und  Gegeustropheu  habe  beibehalten  müssen^  und  audi  in 


1)    Saidas  und  Ilcsycb.  v.  T^ia  Vgl.  Welcher  a.  a.  O.  p.  löl  ff*. 

^Vijai/oqov.    DIogcn.  7,  14.    Va-  Kleine  p.  37. 
tiean.  l'rov.  append.  bei  Scbott 

III,  58.    AncalM*  Vi«let.  p.  308.  3)  Dimjb.  d«  conp.  Tcrb.  id. 
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der  RhythmopÖie  keine  Abwechselung  habe  v^ornehmen  dur- 
feii.  Poch  sei  beides  iu  Hücksicht  der  Epoden  gestattet  ge- 
wesen; die  rhythmischeo  Glieder^  aus  denen  eine  jede  Pe- 
riode beeUuid^  habe  mui  wULköhrlich  und  mamugfaltig  an- 
ordnen können^  am  nur  der  Strophe  ebe  metrische  Abron-  . 
dang  und  Vollendwig' BQ  verschaffen;  im  Uebrigeu  aber  habe 
inaa  dieselben  Sylbenmaasse  und  Versglieder  bewahren  müs- 
sen. Die  ältern  raelisciieii  Dichter  (fährt  Dionysios  fort)^ 
z.  B.  Sappho  und  Alkäos^  machten  nur  kleine  Strophen^ 
da  sie  in  ihren  kleinen  Versgliedern  keine  grosse  Mannig- 
faltigkeit anwandten^  oad  sich  nur  sehr  kleiner  Epoden 
cd.  h.  epodischer  Verse  ^  wie  si^  sdion  Arehilodios  in  die 
Poesie  eihfuhrte)  bedienten.  Die  Schule  des  Stesicfaoros  and 
Pindaros  hingegen^  welche  ihre  Perioden  weiter  ausdehnte^ 
zerlegte  die  Strophen  auch  in  viele  Versmaasse  und  Vers- 
gliedcr,  um  nur  Veränderung  und  Mannigfaltigkeit  in  die 
Uhythmopöie  zu  bringen.  Die  Dithyrambendichter  nahmen 
sogar  Veränderungen  mit  der  Tonart  iu  demselben  Liede  vor^ 
indem  sie  den  Sats  Dorisch  und  Phrygisch  und  Lydisch 
sugleich  machten ;  und  von  einer  Tonart  in  die  andre  über- 
sprangen ;  ja  selbst  die  Melodie  oder  das  Kfamggeschledil 
inderten  sie^  indem  sie  bald  enharmonisch  ^  bald  chroma- 
tisch^ bald  diatonisch  sangen^  namentlich  Philoxenos^  Tiroo- 
theos  und  Telestes^  die  auch  sonst  als  Musikverderber  be- 
rüchtigtsind. Den  ältern  Dithyramben  legt  Dionysios  indess 
eme  einfachere  und  gesetzliche  metrische  und  musi- 
kalische Form  hei ;  was  bei  der  Würdigung  von  Arion's  Ver- 
diensten um  diese  weitverbreitete  Dichtart  in  der  Folge  vmk 
grosser  Wichtigkoit  sein  wird. 

87.  Sowie  nun  nicht  alle  Poesien  des  Pindaros  fnr 
Chöre  gedichtet  waren  ^  aber  doch  nach  ihrer  Hauptmasso 
chorisch  oder  epodisch  genannt  -werden  können^  so  hat 
auch  Suidas,  um  das  bekannte  Sprichwort^  rpia  ^rrföixö- 
poVf  zu  erklären^  gesagt^  die  ganse  Poesie  des  Stesicho- 
TOS  sei  epodisch  gewesen^  ohne  desshalb  die  Hhadina 
and  andre  Binzelgesftnge  mit  einzuschliessen^  welche  wohl 
als  solche  auf  kehne  Weise  epodisch  sein  konnten.  Wenn 
wur  auch  den  Pftan  deS  Stesichoros^  welcher  noch  su  Dio- 
nysios  des  Jüngern  Zeiten   ein  sehr  beliebtes  TischUed 
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warl)^  nicht  hierher  rechnen  wollen,  so  war  doch  jenes 
Gedicht  des  Himcräcrs ,  welches  ein  einzelner  Säno^cr  dem 
Sokrates  noch  in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens 
Torsaogy  und  welches  Sokrates  selbst  noch  singen  lernte^ 
gewiss  keia  epodisches^  d.  h.  für  keioea  Chor  gedichtet  2}} 
and  dieses  war  gewiss  nicht  das  eimsige  dieser  Gattung. 

38.  Merkwürdig  ist  es^  dass  sich  weder  in  den  vor- 
handenen Bmchstäeken^  noch  in  den  Berichten  der  alten 
Metriker  irgend  eine  Andeutung  über  den  Gebrauch  iambi- 
schcr  Rhythmen  bei  Stesichoros  iindct.  Seiner  Dorischen 
Muse  inuss  also  wohl  diese  Ionische  Form  der  Poesie  fremd 
geblieben  sein.  In  der  Anwendung  der  daktylischen^  tro- 
ehftischen  nnd  logaödischen  Rhythmen  war  aber  Stesichoros 
enier  der  Torzoglichsten  Künstler^  so  dass  noch  mehrere 
Verse  dieser  Arten  seinen  Namen  tragen,  im  gannen  Ist 
die  Stesichorische  Metrik  ziemlich  einfach^  nnd  entbehrt 
aller  freien  uud  künstlichen  Rhythmenverschhngungen.  Aach- 
dera  man  schon  seit  Arciiilochos  angefangen  hatte^  Verse 
von  ungleicher  Länge  zum  Stropheubaue  zu  vereinigen  ^  so  . 
war  es  eben  nicht  schwer^  neue  metrische  Formen  zu  er- 
finden^ die  dann  spfttere  Theoretiker  mit  den  Namen  der 
Dichter^  bei  denen  sie  sie  zuerst  fanden ^  sa  beaelchnen 
pflegten^  ohne  dass  diese  Bezaehnnng  auch  immer  den  Er- 
finder angedeutet  hätte  3).  In  Vergleich  mit  seinen  Vorgän- 
gern ist  Stesichoros  weniger  reich  und  mannigfaltig  in  den 
Rhythmen  und  Vcrsbildungen^  als  z.  B.  Alkman;  aber  in 
der  Zusammensetzung  der  Strophen  und  besonders  im  Ge-  - 
brauche  der  Strophensysteme  mit  Epoden,  die  er  zwar  ans 
emFachen  (meist  daktylischen)  Versarten  von  verschiedener 
Länge  9  aber  in  sehr  mannigfaltigen  Abwechselungen  und 
Verschlingungen  unter  emander  bildete,  moss  Stesidioros 
ein  ausgezeichneter  Meister  gewesen  sein^  da  selbst  Pin- 
daros^  freilich  bei  einem  noch  höhern  Grade  künstleris^cher 
Vollendung^  von  diesem  Typus  nicht  abgewichen  ist.  In 
den  langen  mythischen  Gedichten  war  wohl  das  einfache 


I)    Arten.  6  p.  2Ö0  R.  Zu  lirmcrhcn  ist,  «Inss  Ho- 

3)  Amiuian.  AlarceU.  ^28,  4  p.  pbäslion  auf  Strsichoros  gar  iitiiic 
888  Liadmbr.  Rücksicht  g«aoiBaii>ii  hat. 
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daktylische  Versmaass  vorherrschend^  und  schon  durch  den 
epischen  Stoff  gewissermaassen  bedingt.  Hier  auch 
formell  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Homeros^  die  selbst 
durch  den  Umstand  nicht  verwischt  wurde  ^  dass  Homeroa 
Epiker  and  Stesichoros  melischer  Dichter  wart);  denn  der 
ganze  Unterschied^  welcher  den  Himerier  von  dem  Ioni- 
schen Sänger  trennte^  bestand  eben  nur  in  der  Melopöie^ 
welche  die  louische  Epik  ursprünglich  niclit  hatte^  aber  nach- 
her durch  Terpandros  erhielt^  welcher  als  Sänger  kilharodi- 
scher  Nomen  2)^  das  Melos  auf  eigne  und  fremde  epische 
Poesien  anwandte^  um  so  in  den  Kampfspielen  damit  aufzu- 
treten. Diese  meliscbe  Gestaltung  des  alten  Epos  durch  Ter- 
pandros mnss  die  grdsste  Aehnlichkeit  mit  der  Mekipdie  der 
Stesichorisdien  Chordichtangen  gehabt  habcinS)*  und  diese 
Aehnlkdikeit  ist  es  besonders^  auf  welche  sich  die  Hellem- 
scfaen  Kunstrichter  häufig  beziehen. 

39.  Besässen  wir  noch  ganze  Strophen  von  Stesicho- 
ros^ so  würden  wir  aus  dem  Verhältnisse  der  verschiedenen 
längern  und  kürzern  Verse  zu  einander  auf  die  rhythmische 
Kunst  des  Dichters  und  auf  ihre  Stellung  zur  Piudarischea 
Rhythmopöie  und  Strophenbauo  schliessen  können.  Doch  die 
zerrissenen  Einzelnheiten  der  Bruchstücke  selbst  und  die 
Beziehungen  der  Grammatiker  lassen  nur  ein  sehr  ansicheres 
Urtheil  zu.  Im  Gebrauche  der  daktylischen  Rhythmen  scbritt 
Stesichoros  über  den  heroischen  Vers  hinaus^  und  biMete 
ubervollzählige  Hexameter,  was  schon  Alkroan  versucht 
hatte  und  dazu  noch  Heptameter  und  Oktometero)^  w'el- 
che  aus  der  Verdoppelung  der  seit  Archilochos  gebräuchli- 
chen und  meist  zu  Systemen  vereinigten  Tetrametcr  (voll- 
zählig und  unvollzählig)  leicht  hervorgingen^  und  in  der  Folge 
ZU  den  ähnlichen^  oft  noch  langem  und  dabei  mit  noch  mehr 
Kunst  zusammengesetzten  Versen  des  Pindaros^  besonders  nach 
Böckh^s  Abtheilungen  ^  Veranlassung  gaben.  Hierher  ge- 
hört vorzugsweise  das  Gedicht  von  den  Leichenspielea 


1)   Dao  ChiysMt   p.  ttitO  D.  versfandpnea  Stelle»  de  mal.  S 

Morell.  1152  U  C. 
9)  S.  oliea  B.  3,  1  p.  194. 19a  c    «.  •ta 

5)    Diess  bemerkt  schon  Plutarch  N.  oben  p.  30. 

tm  einer  oft  eagcfttlirtea  and  nuM*  NacbgebUdctobea  p.67. 
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des  PeliäSy  ans  dem  eich  nodi  drei  Bruchstödce  eiludten 

haben  ^  die  sich  auf  einfache  daktylische  Strophen  dieser  Art 
zurückführen  lassen  l).  Ferner  die  Geryonis^  von  der 
ein  Bruchstück  in  metrischer  Rücksicht  das  Wichtigste  in 
der  ganzen  Sammlung  ist  2)  ^  da  es  eine  ganze  Strophe  oder 
£pode  zu  enthaltea  scheint  ^  welche  aus  einem  daktylischen 
Hexameter^  emem  unvollzähUgen  Pentameter^  und  aus 
drei  anapästischen  Versen  besteht  Ein  andres  Bruchstück 
dfff;^Cf  ryonis  enthält  auch  ähnliche  Rhythmen  3).  Auch 
lipi  .^^f^  'iXtW  «ipöts  tritt  uns  ein  Heptameter  entgegen  4} ;  ' 
onil.TieUeicht  gehört  auch  ein  schönes  Stück  emer  daktylische 
Strophe  hierher^  deren  Abtheilung  jedoch  zweifelhaft  schei- 
nen kann  5).  Die  Orestea  bietet  einen  längern  daktylischen 
Rbythmenbau  dar^  wie  oben  durch  die  Nachbildung  bereits 
gezeigt  worden  ist  6)^  und  wie  auch  das  Bruchstück  über 
den  Traum  der  Klytämnestra  beweist?).  Ein  Wechsel  von 
daktylischen  und  anapästischen  Versen  ist  in  der  Palinodie 
sichtbar,^  die  sich  wahrschemlich  in  bmgen  Strophen  fortbe» 
wegteS;).  Logaödisohe^  d.  h.  daktylisch -trochäische  Rhyth- 
men scheinen  dem  Stesichoros  auch  ganz  geläufig  gewesen 
zu  sein  9).  Nur  die  Rhadina  begann  mit  choriambischen  Tri-  • 
inetern^  und  war  gewiss  moiiostrophisch  gedichtet^  wie  so 
viele  Lieder  des  Ac  olischen  Stils  10).  Doch  genug  über 
die  Rhythmik  der  Bruchstücke. 

^ft??40.  Die  Grammatiker  führen  ausserdem  noch  manche 
A'dinsche  Form  als  Stesichor isch  an^  die  sich  in  den 
erhaltenen  Bruchstücken  nicht  mehr  erkennen  lässt*  Dahin 
gehört  der  vollzälilige  trochäische  Dimcter^  dessen  letzte 
•  Dipodie  auch  choriambisch  sein  konnte  ohne  diesen  iam- 
hisdien  Ausgang  hiess  dieser  Vers  Alkmanisch  t2).  Zwei- 


i)  Fragm.  p.  i>6  — ÖO.   Tgl.  p.  ist  nacltgchiidct  oLc|i  p.  68  IVote  3, 

44  f.  VVeIckcr  a.  a.  O.  p.  1Ü6.  u.  p.  70  i\ote  ö. 

3)  Nachgebildet  oben  p.  65  f.  9)    Fragm.  p.  ISl  k.  79.  8.  oben 

3)  Fragin.  p.  63.    Oben  p.  63  p.  64  Note  4. 

4)  Fragin.  XXIV  p. 78  Kleine.  10)  Z.  B.  Ilorat.  Ode  i,  11  und 
8)  Fragm.  p.  1^26  Kleine.  18.    S.  oben  p.  72. 

6)  S.  oben  p.  67  rS'utc  2.  11)   Sebol.  zu  Pindar   Islb.  a'/ 

7)  Fr:igin.  \L111  p.8o  Kleine,  proocm.  p.  öl(>,  6  Bödh.  Sdbol. 
Vgl.  jcdocli  üben  U.%  i  p.  2ö6.  zu  Eurip.  Püocn.  oOi. 

Ii}  Fragm.  p.  Ol  — Einiges     12)   Serr.  centio).  p.  1819  Putsch  i 
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tens  der  vollzählige  trocliäische  Trimcter^  ebenfalls  mit  lam- 
bisdiem  Ausgange  l) ;  ohne  diesen  wurde  dieser  A  eis  wegen 
der  regelmässigen  Spondeen  an  den  gleichen  Stellen  auch 
epttritisch  gemessen^  und  hiess  aaeh  so  Stesichorisch  2).  Die 
in  den  Bmchstucken  vorkommenden  trochäischenDipodien  und 
Tripodien  zählt  man  besser  tm  den  logaödischen  Versen  3) ;  so 
auch  diekfirEem  daktylischen  Reihen  4)  mit  spondetscher^sis. 

41.    Selbständig  aber  trat  bei  Stesichoros  der  nnvoH- 
zählige  daktylische  Trimeter  in  der  Reihe  ähnlicher  Rhyth- 
men auf^   und  wurde  selbst  nach  dem  Namen  des  Dichters 
benannt 5).    Seine  Verdoppelung  bildet  den  elegischen  Pen- 
tameter^ wovon  sich  auch  noch  ein  Beispiel  erhalten,  wenn 
dieses  nicht  durch  eine  andre  Versabtheilung  verschwindet  6). 
Auch  wird  Stesichoros^  gleich  seinem  Vorgänger  Alkman^ 
häufigen  Gebranch  von  den  vollzähligen  und  nnvoUzähligea 
daktylischen  Teträmetem  gemacht  haben  7)^  wiewohl  der 
Vers^  welchen  man  ans  den  Bruchstucken  als  Probe  an- 
führt, nicht  hierher  gehörte).     Den  unvolIzäliligen^Penta- 
meter  (in  bisyll.)  bezeichnet  wenigstens  Servius  9),  und  den 
unvollzähligen  Hexameter  (in  syllab.)  Diomedes  als  Ste- 
sichorisch 10).     Den  letztern  Vers  nennen  freilich  Andre 
Chöriieisch  oder  Delphisch  oder  angelisch  (von  den  Bot- 
sdiaftem  m  der  Tragödie)  und  er  hatte  als  solcher  beständig 
Spondeus  und  Cäsur  im  dritten  FosseH).  Aber  der  unvoll- 
zählige Heptameter  (m  bisyll.)  galt  den  Alten  wiederum  alz 
Stesichorisch        Wie  weit  der  Gebrauch  der  daktylischen 

•.•1>«np.i7.Note4.]Iarii»yictor{D.  SchoL  sa  Aristopk.Plis  800, 

p.  StSSi  Mmit  9m  angtlieum  um-  fr.  I.XXV. 


trum.  C)    Fragm.  XLIII» 

1)  Scliol.  zu  EurJp.  Or.  982,  7)  S.  oben  p.  «4.  Der  Irtstere 
m  Find.  Ol.  VII  p.  1^8,  5  u.  p.  Ten  ist  schon  Arehilocbos  ra* 
129,  3.  aucl>  zu  Ol.  tß',  p.  260,  1.  gewandt  Morden. 

9  u.  19  |>.  *2GI,  2  Uöckli.  8)    Kleiae  p.  43,  doch  widcr- 

2)  Scliol.  zu  Pindar  Ol.  7',  p.  ruft  er  p.  68* 

88,  9S  v.  p.  89,  6  B.    Doi  Triclia  9)    Serv.  p.  1890  Ptttoch.  F». 

de  mctr.  p.  ö7  u.  heim  Scli. /uKu-  LXVI ,  2. 

rip.  Phön.  160  keisst  derselbe  Vers  10)    Lib.  o  p.  o25  Putsch. 

hy perkatalcktisch,  was  wahr-  11)    Plot.  de  mctr.  pag.  9658  P. 

scheinlich  einirrtbum  ist.  Böckh   de  Mctr.  Piadari  p.  ii9. 

5)   Vngm.  LXVIll.  LXXIV  n.  Niike'8  Cborilus,  am  Ende. 

XV.  12)    Scrv.  p.  1821.    Viclorin.  p. 

4)   Fragm.  XIV; XUT11.LXXIT,  8SI0.   Fr.  V.  XXIV.  XLllI,  viel 

doch  TgL  Welcker  a.  a.  O.  pag.  leicht  anch  LXVI,  8.  Oben  Nete 
1S9. 
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Oktometer  M  Stesichofos  ging^  Ist  nngewiss;  dacul  die  al- 
teo  Lyriker  aber  überhaupt  diese  gostrediteii  daklyUsolieii 
Reihen  liebten^  mhemt  Aristidea  QuinctUiamis  anmdenteD  i). 
Auch  dürfen  wir  d«i  Gebrauch  des  epischen  Verses  wehl 

nicht  von  dem  abgcstnften  daktylischen  Stroplicnbauo  des 
Stesiclioros  ausscbliesseo^  da  die  Geryonis  Beispiele  da-, 
von  darbietet  2). 

42.  Von  daktylisch-trochaischen  Reihen  füliren  die  AI« 
ten  nor  eine  Art  aus  Steaudioros  an^  den  sogenannten  k«- 
gaoedicns  Archebuleus^  den  aneh  Ibykos^  Sunonides  und 
Fmdaros  hui  und  wieder  gebrauchten  8>  Auch  pflegte  er 
ö»  dak^lisdie  Hephthemimeres  mit  der  kmbiaohen  Penthe* 
ndmeres  ma  schfiessen^  und  so  den  Gcgensats  des  lambe«» 
legos  zu  bilden.  Dieser  Vers  hiess  nach  ihm  encomiologicu&f 
Stesichoricus^). 

43.  Ausserdem  führt  auch  ein  anapästischer  Vers  Ste- 
sichoros'  Namen  ^  nämlich  der  vollzählige  Trimeter5)-  und 
die  Bruchstücke  Jaasen  auf  den  Gebrauch  noch  anderer  ana- 
pästisoher  Reihen  aehUessenS).  Manches  ist  aber  auch  sehr 
unsicher^  und  lisat  sich  durdi  eme  andre  VersCheilung  leicht 
In  Daktylen  umwandeln^  sowie  man  mandies  Daktylische 
wiederum  durdi  fthnfidie  Mittel  in  Anapästen  wnsetsEen  kann. 

44.  Was  endlich  die  Sprache  des  Stesichoros  anlangt^ 
so  weicht  dieselbe  von  dem  Dorismus  Alkman's^  welcher 
Lakonisch  ist^  bedeutend  ab.  Die  Grundlage  seines  Dialekts 
acheint  die  alte  epische  Sprache  zu  scin^  von  der  sich  die 
naohherigen  Dorischen  Lyriker  wiederum  weiter  entfernt  ha- 
ben» Was  sich  als  Dorische  Wortfonnen  bei  ihm  kund 
giebt^  kann  aiich  für  Aeoüsch  gelten  ,  und  von  der  eigent- 
lidien  Sikeliscfaen  Mundart  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Bitte 
er^  wie  2.  B.  Aeschylos^  sikelisiert^  so  wäre  es  gewiss 
von  den  Grammatikern^  welchje  auf  diese  Dinge  genau  ach- 


p.  CS.    Hermann  bei  FfkdOMun  sehen  Vers  nicht  angewaidt;  Böckk 

xum  Strabo  p.  658.  de  Metr.  p*  128. 

1)  De  mu«.  p.  o2  Meibom.  pj^^^      „^tr.  p. 2(I63PatKh. 

2)  Fragm.  VII,  i  u.  X.    Oben  Ii)    Scrviiw  p  1824. 

p.65.    Pindaros,  desseu  lihytbmik  ti)    Fragm.    X.  LXIV.  LXXVU 

eine  (ans  andre  iit,  hat  dca  epi-  a»  e.  w« 
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tetcn^  bemerkt  worden^  da  man  selbst  ^icle  Dorismen  aus 
ihm  aufbewahrt  liatl).  Schon  der  epische  Stoff,  welchen 
Stesichoros  auf  seiue  Lyra  nahm  y  machte  eine  Beschränkung 
der  Dorischen  Wertformen^  und  eine  gänzHchc  Entferniuig 
Sikelischer  Spracheigenthüralichkeitcn  nothwendig.  Seine 
Sprache  ist  also  kaiisüeriscb  genisdiC^  nnd  nicht  der  be- 
sondere Dialekt  seiner  Geburtstadt.  Deriscbe  Zankläer  aus 
M ylä  in  Syrakus  waren  die  ersten  Gründer  von  Himers^ 
ifnd  y  wie  wir  oben  sahen  ^  gesellten  sich  Aeoltsche  Chalki- 
dier  und  noch  andre  Myliden  dazu^  so  dass  die  Sprache 
dort  halb  Aeolisch  -  Chalkidisch  und  halb  Dorisch  war  2). 
Diese  Spruche  kann  aber  nicht  die  episch-Dorische  des  Ste- 
sichoros seiu^  dessen  Vorfahren  noch  dazu  Lokrer  waren 
und  sich  auch  äusserlicb  an  die  Hesiodiscbe  Poesie  ansdilossen. 

45.  Wir  sehen  nun  aas  dem  bisher  Gesagten^  was  für 
emen  wichtigen  Platz  Stesichoros  hi  der  Gesddchte  der  ge- 
sammten  Hellenischen  Diditkunst  einnunmt.  Dass  er  iahn^ 
gens  nicht  der  erste  in  dieser  darstellenden  Gattung  der 
Lyrik  war^  scheint  ziemlich  gew^iss  zu  sein.  Er  hat  ohne 
Zweifel  Vorgänger  unter  den  Lokrern  in  Grossgriecheulacd 
gehabt.  Von  dem  Lokrischen  Eunomos^  welchen  Lukia- 
nos  noch  vor  Ariou  und  Stesichoros  nennt  3}^  wissen  wir 
freilich  gar  nichts.  Aber  den  melischen  Dichter  XanthoB 
nannte  Stesichoros  selbst  als  seinen  Vorgünger,  indem  et 
ihn  bei  einer  yon  Homeros  abweicfaenden  Sage  über  die  Rü- 
stung des  Herakles  (welche  Xanthos  nodi  Homerisch  und 
Hesiodiscfa  schilderte)  anführte  4).  Ja  es  war  im  Alterthume 
bekannt^  dass  Stesichoros  sich  diesem  Xanthos  anschloss^ 
und  Vieles  von  ihm  annahm  oder  umdichtete  ^  wie  die  sog. 


1)  Saidas  (p.  3407  C)  und  drr  giner  A  r  i  s  t  o  a  durch  die  Hülfe  et 
GramiMt  Leid,  de  dial.  pug.  65jS  uer  Grille  in  des  fcitbarodiicben 
mamtm  Stcstchorog'  Dialekt  Doriidb  Spielen  zu  Delpkoi,  und  erhielt  zu 
Ausser  andi  rn  führt  noch  der  Grain-  Lohroi  ein  Denkmal^   Strab.  6  p. 
niatiker  in  Cramcr's  Anccd.  Hr.  D  =  o09U. 

T.  i  p.  192,  t  dM  Dorisehe  itor-  4)   Hegakicides,  eui  Scbüler  dcz 

avl^ij  aus  ihm  ao.  Aristoteles ,  welcher  noch  vor  Heru- 

2)  Thukyd.  6,  ö.  Skym.  Chi.  kleides  aus  Poutos  lebte  (lousius 
287.    Strub.  6  p.  272F=418  E.  de  scriptt.  bist.  Phil.  4,  53),  bei 


5)  Vcrae  histor.  II,  lo*.  Dieser  eker  a.  «.  O.  p.  305.  Obea  B.  1 
Eaapmoi  besiegte  einst  den  Bke    p.  C$03  Plote.  i. 


S.  oben  p.  41. 
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O'restea  l).  Also  kennen  wir  doch  wenigstens  den  Titel  Bi« 
nes  Gedichts  von  Xantbos^  aus  dem  wahneheiolioh  Aelianos 
berichtet^  dass  Agamemnen's  Tochter  Laodike  zur  "HKmrpa 
d.  h  znrBhelo s  e ii  geworden  sei  durch  Aegisthos'  >>rmähluug 
mit  Klytämncstra 2).  Ferner  dichtete  Sa ka das  aus  Argos, 
welcher  ebenfalls^  wie  Xanthos^,  ein  meli scher  Dichter 
war  3)^  und  besonders  auch  Elegien  mehsch  komponierte^ 
eine  ^IKiov  Ttspöis^')^  wie  Stesichoros.  Derselbe  Sakadas 
führte  auch  Chöre  anf^  wie  Stesichoros  ^  und  liess  sie  in 
dem  künstlichen  Nomos  rpf^ieXjff  5)  singen^  wovon  die  erste 
Strophe  in  Doriscber;  die  aweite  m  Phrygischer  und  die  dritte 
ui  Lydischer  Tonart  gesetzt  war.  Da  wir  nun  wissen^  dass 
JSakadas  bereits  OL  48^  3  als  erster  Pythischer  Sieger  auf- 
trat y  so  muss  seine  Blüthe  mit  der  des  Stesichoros  in  die- 
selbe Periode  gefallen  sein ;  und  es  bleibt  daher  zweifelhaft, 
ob  Sakadas'^  oder  Stesichoros'  Zerstörung  lUon's  früher 
erschien. 

46.  Von  dem  Ungewissen  Zeitalter  des  blindgebor^ 
nen6)  Lokrers^Xenokritos,  des  Erflndiers  der  Lokri« 
sehen  Tonart?)^  welchen  Plutardios  vor  Pofymnestos  und 
Sakadas^  und  nach  Thaletas  und  Xenodamos  als  den  ge- 
meinsdiaftlichen  Begründer  «ner  zweiten  Stufe  musikalischer 
Kunst  in  Sparta  auifuhrt^  war  schon  früher  die  Rede  6). 
Glaukos  aus  Italien  setzte  ihn  nach  Thaletas 9)^  und  machte 
ihn  wahrscheinlich  zu  Polymnestos'  Zeitgenossen^  den  schon 
Alkman  erwähnte.  Auf  alle  Fälle  ist  er  älter  als  Sakadas 
und  der  stammverwandte  Stesichoros.  Er  wählte^  wie  diese^ 
besonders  mythisch -heroische  Sagen  ^  welche  Thaten  schil- 
derteii  (also  epischen  Stofl)^  zu  seinen  Poesien,  und  wurde 


1)  Fr.  XXXVII  p.  S7>  Kleine. 

2)  A.'I.  V.II.  >4,  ^26.  Wytten- 
b  a  c  h  zu  Plut.  de  scra  nuiu.  vind. 

£.  54.  Glinlon  (F.  H.  VoL  t  p. 
GS)  setzt  Xaathos  vor  fcisandrM, 
etwa  GtSO  toc  Chr.  oder  4^  iw 
Stesichoros. 

8)  Piiit.de ms.  8  «.9p.llMA.G. 
S.  oben  B.  2,  1  pag.  45.  39.  183. 
207.    Solnr  Elegien  p.  26S  N.  3. 

4)  Atheu.  13  p.  GIO  G.  Heyne 
mm  Virg.  Acn»  %  3t3. 


5)  S.  obn  B.     1  I85f. 

6)  Hmkl.  Pen».  polif.Pr.  XXIX. 

Als  Italischen  Lokrer  nennt  ihn  mneh 
Plut.  de  mos.  10  p.  1134  E. 

7)  Kallimachus  beim  ScIjoI.  zn 
Piadar  Ol,  ai'  17  «.  -24 i  f.  Köck  h, 
n.  denen  fixplie.  Pindar.  pag.  107. 
Oben  p. 

8)  S.  olftea  B.  %  i  p.  4S, 

9)  Plnt  de  mn».  10  p.  1134  E. 

6* 
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mit  Thaletas  und  Xeuodamos  als  Päaneudicliter  betrachtet  i). 
Podi  wollten  Andre^  denen  der  heroische  lohalt  der  Xe- 
nokritischen  Lieder  so  vorherrschend^  und  folglich  den  Be- 
griffenes Pftananfnnheben  schien^  diese  lieberDithyramben 
ueuuen  2).  Seit  Arion  bildete  freilich  die  chorische  Darstel- 
lung heroischer  Mythen  den  Hauptinhalt  der  Dithyramben; 
aber  diese  Mythen  standen  gewiss  in  einer  nähern  Bezie- 
hung zu  den  Dionysischen  Festen^  welche  die  Dithyramben 
eigenlHch  verherrUctien  sollten.  Daher  komite  eine  so  un- 
passende Benennung  für  mythische  Chorpoesien  überhaupt  wohl 
ivenig  Beifall  finden ,  und  man  hat  sie  hoher  ^öputret  ge- 
nannt. Wüssten  wir  noch  die  Titel  einzelner  Xenokritischer 
Dichtungen  ^  so  könnten  wir  mit  mehr  Sicheifaeit,  über  den 
Inhalt  derselben  urtheilen.  Bs  ist  aber  wahrscheinlich^  dass 
sie,  gleich  den  Stesichorischen  (^J^Aa  inl  UeXia,  KvHvoSy 
^HvWa  u.  s.  w.)_,  ebenfalls  mythische  Titel  trugen^  und  von 
den  nachherigen  dramatischen  Dichtern  fleissig  benutzt  wor- 
den sind)  wenigstens  leidet  es  bei  den  verschiedenen  Chor- 
poesien des  Stesichoros  keinen  Zweifel^  dass  ihre  einzelnen 
Benennungen  nachher  auch  als  Titel  von  dramatischen  Stü- 
cken vorkommen^  z.  B.  eine  bekannte  aber  anonyme  Tra- 
gödie GeryonesS)^  deren  Ausgang  m  bypophrygischer 
Tonart  gesetnt  war;  euie  zweile  unter  demselben  Titel  von 
Nikomachos 4) ^  und  eine  Komüdie  Geryones  von  Ephip- 
pos  5).  Eine  S  k  y  1 1  a  von  einem  unbekannten  dramatischen 
Dichter  führt  Aristoteles  an  C).  ^A^Xa  IJekiov  schrieb  Thes- 
pis,  und  a^Xa  (vielleicht  auch  des  Pelias)  Achäos  aus  £re- 
tria?)^  von  dem  man  auch  einen  Kyknos  besassö).  Komö- 
dien unter  diesem  Titel  gab  es  von  Alexis  9}  und  von  Eu- 
bnkis  10).    Alexis  dichtete  auch  ^nen  Orestes  ü)^  sowie 

1)  Plut.  de  raus.  9  p.  H3>5  C.  5)    Aristot.  ProMom.  19,  48. 

2)  Plut.  de  raus.  10  p.  1134  E.  4)    Suidas  v.   Nucüf(a;^0{  'AAe- 
D  istea  «i  Pindars  fr.  pae.  6M.  ^avöqevc,  p.  SS87D. 
Schncidewins  Ibyeus  p.  57.  Ein  3)    Athcn.2  p.  ßoC  8  p.346F. 
Ditbyrambos  des  Simonides  auf  M  cm-  5G«)  G.  9  p.  570  C. 

non  verdieat  in  diesem  Zusammcu-  G)  Poet.  XV,  7. 

bange  auch  erwfilinl:  zu  werden,  so-  7)  Athen.  10  p.  417  F.  IS  p. 

wie    auch    die   DanaidiMi,     die  689  B. 

Pcrscplioue  und  der  Marsyus  8)  Athen.  G  p.  270  E. 

Ton  Melanippides,  und  die  Argo  9)  Athen.  11  p.  472  A. 

■nd  derAsklcpios  vonTclcsles.  S.  10)  Athen.  7  p.  501  A. 

«ntcnAvIikcli  Attische  Oithjrambca.  ii>  Athok  0  p.  247  S.  Alex» 
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Sopairos  ans  Paphosi}.  Bin  Meloag^roa  war  als  Ko- 
mödie voD  dem  Tarentiner  SkiiaS),  mul  ab  Dithyiambos  ^00 
RIeomenes  am  RhegionS)  bekamit;  mid  Komödien  ontcf  dem 
Tilel  Atalanta  (weldie  mit  Meleagros  wohl  iior  den  Ge- 
genstand der  Stesichorischen  Sau  jage  r  behandeln  konnten) 
existierten  von  Philetäros  4)^  Strattis  5),  Phormos  6)  und  Epi- 
charmos  y  dem  Landsnianne  des  Stesichoros  7).  Bekannt  sind 
die  ^IXiov  nepöi?,  die  O r e s t  c a  und  die  Argonauten  von 
Aeschylos  und  spätem  Tragikern;  ferner  die  Eriphyle  von 
Sophokles  und  Nlkomachos;  endlich  der  N  aap  Ii  os^  dessen 
Sage  Stesidioros  in  den  Nosten  behandelU^  in  den  St&okeii 
von  Sophokles  und  Astydamas. 


Vierter  AbschuitL 


Ibjkos  Ton  Rhegi««. 

1  Den  mydiiseb-iieioisehsn  oder  Lokrisehen  Stil  der 
Dorischen  Lyrik  forderte  «machst  vaA  StesidioiOB  ancfa 
Ibykos^  dessen  poetische  ThStigkeit  gleidifalls  den  bla- 

hendeu  Hellenischen  Städten  von  Unteritalien  angehört.  Von 
Geburt  war  er  ein  RheginerS).  Rhegion  hatte  ^  wie  Himcra, 
eine  Aeolisch -Dorische  Bevölkerung  aus  Chalkis  und  dem 
Pcloponnesischen  Messenicu^  wahrscliciulich  durch  Zankie 
mid  das  Delphische  Orakel  mn  OL  2S  veianlasstd}.  Der 


•ckrieli  auch  timt  HetcBa,  Athen.  Athen,  p.  C18  D.   Vgl.  Wel- 

13^  p.  :S65  D.  Cker  a.  a.  O.  p.  i6S. 

i)   Athen.  6  p.  230E.  8)   Epicr.  in  Welckert  SylL 

^  Athen.  9  p.  402  B.  Epigr.  p.iTS.    Schol.  zu  Aristopli. 

3)  Athen.  9  p.  A(H  A.  B.  Thcsmoph.  168.     Suidas  v.  Ißrro^ 

4)  Athen.  10  p.  F.  Vielleicht  p.  17!27  B  Gaisf.  Die  neueste  Schrift 
ist  die  Jäger  in  {/.wq^ii,)  dusselbe  fibcr  Ibykos  Utt  Ibjd  Rhegiiii 
Stfiek  (7  p.  280  carminum  reliqaiae  von  Sekmeide- 

Atkea.  7  pac.30»S.  Opaa.  wiu  (Göttin;;fii,  1833). 

399  C.  0)    Strab.  6  p.2ö7G=39ÖBC, 

0)   Athen.  14  p.  652  A.  am  Antioehos;  Tgl.  HmUid.PoBt. 

7)  Bt|»IL    ^Oqifavw  p.680»  Palit  fr.  UV.  %UM.  4»  4».  ft. 
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Vater  des  Ibykos  liiess  wahrscheiülicli  Phytiosl)^  und  ge- 
hörte zu  den  edeln  Mcsscuischen  Familien^  welche  bis  zur 
Herrschaft  des  Auaxilas^  der  selbst  Messenier  war^  die  lie- 
gieruDg  Rheg^iou's  ia  Uäudeu  hatten  2J  •  was  nicht  sowohl  aus 
dem  Vnistaade  zu  flkcfaliessen  mt  y  dass  Ibykos  gleich  dem 
SteaieboroSy  Simoiiides  u.  A*  da  Lobiedner  der  edleo  Al^- 
kttoft  war 3)^  sondern  vielmehr  daraus^  daas  noch  za  Py- 
thagoraa'  Zeit  ein  vornehmer  Rhegmer  dieses  Namens  sich 
dem  ber&bmten  Bunde  zu-Krolon  anschloss^)^  dessen  Grund- 
sätze ausserdem  uis  aristokratisch  bekannt  sind.  Noch  wahr- 
scheinlicher  wird  diese  Vermuthuug  werden^  wenn  wir  be- 
denken^ dass  Ibykos,  welcher  gewöhnlich  der  Rhegiuer 
zum  Unterschiede  von  dem  Kreter  5)  genannt  wird^  auch 
ein  Messenier  heisst6);  denn  sehr  oft  hat  man  berühmte 
Dichter  zu  Bürgern  der  Metropolis  sowohl  als  auch  der  Ko- 
lonie gemadit.  Dennoch  galt  Rhegion  wegen  seiner  ge- 
mischten Bevölkerung  und  wegen  seines  Chalkidischen  Ur^ 
Sprungs  (denn  die  Messenier  kamen  etwas  später  hinzu)  für 
keine  Dorische  Stadt ^  und  Ibykos  also^  wie  Simonides^ 
Bakchylides  und  Pindaros^  für  einen  Dorischen  Dichter 
uichtdorischer  Abkunft?).  Dazu  kömmt  noch^  dass  Ibykos 
wahrscheinlich  den  kräftigsten  Theü  seines  Lebens  im  Ioni- 
schen Samos  zubrachte  und  hier  am  Hofe  der  reichen  und 
musenUebenden  Heirscher  seine  feurigsten  Lieder  nach  Aeo- 
lisch- Anakreontiseher  Weise  sang,  Dass  Ibykos  zur  Zeit  des 
Polykrates^  also  zwischen  OL  53^  3  und  61^  1  nach  Sa- 
mos hinubeigesohifil^  vmd  anck  ausdrucklich  berichtet^  und 

1)  Saidas  u.  Eudok.  p.  347.  dpxo^iOTEPO^  'Ißvxov  (Diogeoiao.  1, 
Sttidas  nemnt  aosserdem  nocli  dw  7f.  5 ,  1^2)  nieht  ftoT  ameni  Dich- 


Pulyzelos»  den  Historio-  ter  bezichen  >vollen,    so  beweist 

j^rapkcn,  und  einen  gewissen  Kor-  doch  <lie  Erklärung,  ,,lhyl:os  habe 

dus;  dazu  fügt  dus  Epifframin  in  zu  Hause  den  Staat  regieren  kün- 

We Ickerns  Sylloge  p.  278  noeh  nen,  tuid  sei  doeh  so  dumm  gc- 


als  vierten  Vater  den  Eelidas.  —  wesen»  ansxuwandern** ,  dass  er  na 

IVäkc  im  lüde«  Icctt*  Bonn.  i838  sehr     aageMkener    Familie  »ein, 

—  'i'J  u.                            •  muäste. 

«)    SImb.  6  p.  m  B  »  398  y)    Hesych.  v.  ißvxf^o, 

•r^    ikf  .     I        I -1              «I»  0)    Euifframm  lu   Welcker  > 

rr     I         i\    I    I      t     rr<r  Sylloifu  p.  27!»  p.  27o ,  auch  in 

p^XLlVir.  Bdc£li'.Wd«'Sel»al.Pi«d.p.8, 

4)    Unbl.  Vita  Pyth.  27,  30.  7)    Johann.   Gramm,    in  H«rtQ 

\V«tm  wir  »«cii  das  Spiicbwort  Adouidi»  p,  9i45  U  Md, 
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dabei  noch  bemerkt^  es  sei  unter  KrSsos'  Herrsebeft  gewe- 
sen welche  erat  mit  OL  54^  4  beginnt  ^  aber  von  Suidas 
schon  Ol.  53  angesetst  wird  ^  wofern  nicht  damit  durdi  eine 
Veraetzung  der  Worte  der  Anfang  der  Tyranois  des  Poly- 

krates  gemeint  ist  2).  Lassen  wir  nun  den  Hhcginischen 
Sänger  in  der  Bliithe  der  Polykratischen  Tyranuis  (etwa  Ol. 
56)  als  kräftigen  jungen  Mann  nach  Samos  wandern  und 
daselbst  bis  zur  Ermordung  des  Polykrates  verweilen^  (län- 
ger Verweilte  auch  Anakreon  dort  nioht)^  so  liat  die  An- 
gUtlf^iUPderer  Chronologen  3)^  Irehshe  ihn  Ol.  59  oder  60 
MAl{jHi9icnd  auffuhren^  gar  nichts  gegen  sich.  Demnach 
Hoy  ,iCf  also  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Stesichoros  und 
Theognis^  vielleicht  etwas  älter  als  Anakreon  und  Hippo- 
ponax^  und  beslininit  nicht  mehr  in  Italien ;  als  Pytliugoras 
zu  Kroton  seine  Schule  erüfTnctc. 

2.  Dass  Ibykos  in  der  Folge  nach  Rhegion  zurück- 
kehrte und  daselbst  seinen  Tod  fand^  bezeugt  eine  schöne 
Grabschrift^  deren  Verfasser  sich  swar  nicht  genannt  hat^), 
die  aber  doch  das  Oertliche^  namentlich  das  flache  sumpfige 
Land  um  Rhegioli  an  der  Spitse  Italiens  ^  welche  die  Tri- 
aakriscben  V/ellen  beständig  bespülen^  und  wo  die  dichtbe* 
lanbte  Ulme  und  das  hellfarbige  Schilf  nnd  der  Epheu  ah 
des  Dichters  Grabe  wachsen^  so  genau  schildert^  dass  er  sich 
als  einen  Italischen  Hellenen  jener  Gegenden  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.  Von  der  berüchtigten  Ermordung  des  Ibykos 
durch  Räuber^  und  von  den  Kranichen  (]lßvH£<^)y  welche  zu 
Ijlpnnthos  die  Entdeckung  der  Mörder  veranlassten  ^  ist  hier 


I)  So  Suidas,  welcher  diesen 
Polylitates  als  V  a  1 1?  r  dos  Tyraa- 
oeu  beiceichiict ,  ott'i>iibur  durch  ein 
VeraehcnderAlischreiber;  (S ch nei- 
de w  in  p.  18  f.)  denn  der  Vater 
des  berühmten  Tyrannen  von  SamOü 
biess  Acakcs,  und  war  Privat* 
aiana;  md  ein  zweiter  Tyrann  Po- 
lyhratcs  ist  nicht  liehiinnt.  Auch 
Isana  man,  wenn  von  Liebe  die 
Bede  ist,  schon  Anahreon's  wogen, 
welcher  Polykrates*  Dof  am  mei- 
sten ▼crbcrrlicht  hat,  au  Icoincn 
andern  Polykrates  deuken,  als  eben 
uk  dco  bobcn  Gönner  des  Tcücbeo 


Sängers,  der  auch  andre  Dichter 
geru  um  sich  hatte,  und  gewis« 
den  Ibykos  auf  ähnliche  Art  ehrt« 
md  bdobnte.  Ja  es  ist  der  Zeit 
nach  nicht  unwahrschciulich ,  dass 
Ibykos  uiil  Anakreon  zusammen 
in  Samos  lebte,  und  die  Gunst  des 
Polykrates  tbeUte. 

2j  Panofl.a  de  rebus  Sam. 
p.  30  fl".  Vgl.  Cliulon  de  Lydiae 
regg.  p.  oiU  1'.  über  Krösos.  Vgl. 
•bell  K.  *2,  1  p.  oöl  ir. 

5)  Kyrill.  adv.  Julian,  i  p.  loA. 
Jßuseh.  ehren,  p.  o40ed.  Alifi,  1855. 

4)   Antbol.  Pal.  VII,  714. 
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gut  viMt  die  Rede,  wiewoM  eehon  Antipatroe  von  fiideni) 

diese  ^  vielleicht  durch  den  Namen  des  Rheginischen  Dich- 
ters veranlasste^  Sage  2)  ausführlich  besingt.     Auf  einer 
Wanderung  des  Dichters  von  einer  Insel  ( wahrscheiidich 
\  Samos)  au  das  einsame  und  unbetretene  Meeresufer  soll  die 

Greueltliat  an  ihm  verübt  worden  sein;  also  auf  keinen  Fall  ia 
Rbegion^  vielleicht  aber  in  Sikelien^  wohin  man  aach  Stesicho-» 
roB^  Tod  durch  die  Hand  «nes  RSnbefs  Tefsetete.  Auch 
Heaiodos^  und  Arion'a  und  ^cbOochoa'  Bchickaale  konnten 
SU  der  Dii^ong  der  Todesart  des  Ibykos  viel  beitragen; 
wenigstens  vermindern  solche  ähnUch  lautende  Sagen  die 
Wahrscheinlichkeit  hinsichtlicii  jedes  einzelnen  Sängers^  auf 
den  sie^  verschieden  modificiert^  übertragen  werden^  gar 
I  '  sehr.  Von  Ibykos  wenigstens  dürfen  wir  nach  dem  Zeug^ 
nisse  der  anonymen  Grabschrift  annehmen,  dass  er  sein  freu- 
denreiches Leben  in  heiterer.  Ruhe  zu  Rhegion  be- 
schlösse und  hier  nach  dem  Tode  einen  Rohephits  fand^  den 
man  vorzugsweise  mit  allen  Zeidien  emes  glücklich  vollen- 
deten Lebenskufes  ausschmückte  8). 

3.  Die  meisten  Erzählungen  von  den  Kranichen  des 
Ibykos  geben  den  Ort^  wo  der  wandernde  Sänger  von  den 
Räubern  ermordet  wurde  und  die  vorüberfliegenden  Vögel 
als  Zeugen  und  Rächer  anrief,  gar  nicht  an.  Nur  der 
Ort^  wo  sich  die  Rauber  (lange  nach  dem  Morde)  beim 
Anblicke  von  Kranichen  durch  den  Ausspruch:  ^^Siehe^ 
die  Racher  des  Ibykos"  venathen^  sott  nach  Antipa« 
tros  Korinthos^)  gewesen  sem.  Ja  man  wusste  in  spilem 
Zeiten  sogar ^  dass  Herakles,  der  Diener  des  Ibykos^  we* 
gen  Binverstandniss  mit  den  Mördern  semes  Herrn  lebendig 
verbrannt  worden  war  5).   Darin  stimmen  aber  Alle  überein^ 


1)  Anthol.  M.  Vn,  74IS. 

2)  Choerol».  zu  Theodos.  f.  65= 
in  Bekker's  Anecd.  Gr.  p.  1582 

her  fthcgiaitebe  Diekter  lieisst  selbst 

"Ißv^    im  Etym.   M.  p.  275,  2i. 
S  C  h  u  e  i  d  c  >v  i  n   l'r.  p.  218.  Vgl. 
^  Philolugical  Museum  (Cambridge) 
I  p  622. 

3)  Wclckcr  im    Rhein.  Mus. 
1955  p.  404  ff.  1854  p.  220. 


4)  Plnfardi.  de  (garral.  14  p. 

Ö09  E  F.)  lässt,  wie  Saidas  ( p. 
1728  A  Gaisf.),  Eudokia  (p.  247), 
Ncmesius  (de  natura  hominis  42 
p.  161),  und  die  Paromiogruphca 
(Zonoh.  1,  o7,  Diogcn.  1, 
Aposlol.  2,  14  u.  Arsen.  p.oO}  auck 
dieses  Lokal  unbestimmt. 

5)  Ptolcm.  Hepkftit  p.8i  Ron* 
Ici.  Verschwörung  der  eignen  Die- 
ner mit  den  Räubeni  ist  «ncU  m 


Digitized  by  Google 


IfiY&OS  VON  nilEGION. 


dass  man  die  Ermordung  des  Dichters  in  fremden  Landen 
geschehen  liess^  was  bei  den  meisten  ähnlicbea  Erzählun- 
gen dieser  Art  der  Fall  ist.  Also  an  Rhegion  und  Kroton 
ist  auf  keine  Weise  zu  denken.  lamblieiioB  1)  sagt  «udi 
ganz  bestknmt^  dass  die  beridunte  Gesdilchte  von  den  Km- 
ludnen  eigentlieh  sa  Kroton  in  Beeng  auf  melirere  mm  Seefidi- 
rera  über  Bord  geworfenen  Passagiere  vorgefallen  und  dann 
yron  unwissenden  Leuten  auf  andre  Orte  (Korinthos  und  Iby- 
kos)  übertragen  sei.  Dazu  mochte  wohl  der  Name  des 
Dichters  selbst  das  Meiste  beitragen^  da  er  die  Hellenen 
fast  unwillkührlich  an  die  s  ch  r  e  i  e  n  d  e  n  Kraniche  erinnerte  2)^ 
und  leicht  zu  der  Verwandlung  des  Ausspruchs  iSs,  oi  tßv^ 
H9£  htdtkoi  in  lifo  y  oi  *Ifi6mv  hiSvun  Anlass  goben  konntest 
4  Von  euuMB  Aufentbalte  des  Ibykos  in  Korinthos  oder 
in  andrra  Städten  des  eigentlioben  HeNss  wissoa  wir  gar 
nichts  Bestinutttes.  Korinthos  war  fkeilich  im  damaligen  Zeit* 
alter  berühmt  durch  seine  Liebe  für  Poesie  und  Musik  ^  und 
scheint  deshalb  die  wandernden  Kitharöden^  z.  B.  den  Arion 
u.  A.  ^  besonders  angezogen  zu  haben.  Möglich  also^  dass 
auch  Ibykos  dort  auftrat  Wohlverbürgt  scheint  indess  die 
Nachricht  von  der  Wanderschaft  des  Rheginischen  Sangers 
in  Sikelien  su  seitt^  wo  er  auf  dem  Wege  von  Katana  nach 
ffimera^  den  beiden  durch  Stesichoros  hochborohmten  Orten^ 
vom  Wagen  gefallen  sein  und  sidi  die  Hand  besdifidigt  haben 
soll^  so  dass  er  lange  Zeit  nicht  die  Laute  ruliron  konnte 
und  diese  daher  dem  Apollo  weihete.  Wie  es  Sitte  des  Al- 
terthums ist,  sah  man  dicss  Unglück  als  göttliche  Strafe,  und 
die  Weihung  der  Laute  im  Tempel  des  Apollo  (auch  die  durch 
die  Meeres  wellen  nach  Lesbos  verschlagene  Orpheus  -  Laute 
hing  als  Weibgeschenk  im  Tempel  auf  Lesbos)  als  Versöh- 
nnngsmittel  an^  worauf  die  Heilung^  erfolgt  sei^  wie  in  der 
Sage?von  Stesichoros  anf  die  Paluiodie  ebenfalls  Herstellung 
des  Gcffichts  erfolgte  3).  Himi»  auf  Gleichheit  der  poeti- 


te  BRftUang  Ton  Arion  bei  IIt-  Gftiiford  ima  Said.  *p*  ^* 
ein  (104)  n.  ScffTiiB  (Bd.  8,         Fabiic.  Olbl.  Gr.  T.  2  p. 

2;   Athen.  13  i>.  001  n. 
1)   YiU  Pytbag.  27  p.3G8i;ies8l.       3)    Ueldes  bericülcl  Uimcrios  or. 
—  Dm  Sptichwort  Ol  *Ii9ibtoo  ytf-  SS,  K.  Vel.  Welekcr  Im  Rhcu. 
^aMM  ist  oft  oidiit  woidtBs  t.  Hni.  1854  p.  S36. 
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sehen  Gattung welche  beide  Dichter  ausbildeten,  schhessen 
zu  wollen^  ist  wohl  kaum  erlaubt;  doch  dürfen  wir  mit  Recht 
die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Ibykos  in  jenen  beiden 
Städten  darauf  gründen.  Auch  den  Steindamm^  welcher  die  . 
losel  Ortygia  mit  Syrakus  verband  kannte  Ibykos  wohl 
nur  durch  eignen  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden.  So  auch 
die  Sage  von  dem  Sikyonisdien  Asopos^  welcher  nach  Iby- 
koB2)  in  Phrygien  seine  Quellen  haben  sollte^  was  wahr- 
scheinlich auf  denPhrygischen  Ursprang  Sikyon's  durch  den 
Phrygischeu  Pelops  zu  beziehen  ist  3)  ,  und  mit  der  Fabel 
von  Alpheus  und  der  Syrakusischen  Arethusa  in  sehr  en- 
ger Verbindung  stand 4). 

5.  Solche  mythische  Andeutungen^  welche  in  genauer 
Beziehung  auf  Sikelicn  standen^  beweisen  wenigstens  in  Ver- 
bindung mü  den  vielen  Stellen  y  wo  entweder  dieselben  Wort-  - 
formen^  oder  dieselben  Mythen^  oder  dieselben  Gedichte  dem 
IbykoA  und  Stesichoros  gemeinschaftlich  beigelegt  werden^ 
eine  geistige  und  poetische  Verwandtschaft  zwischen  den 
beiden  Dichtern  ,  welche  sich  noth wendig  auf  die  Behand- 
lung und  Ausbildung  einer  und  derselben  Gattung  der  cho- 
risch-Dorischen Dichtart  gründen  niuss.  Hätte  nicht  Iby- 
kos auch  mythische  Chorpoesien  nach  Art  des  Stesichoros 
geschrieben ,  wie  wäre  man  je  auf  den  Einfall  gekommen^ 
ihm  die  bekannten  d^Xa  i«l  Jükia  des  Sängers  von  Hi- 
mers beianlsgenS)?  Woher  sollten  die  vielen  mythischen 
Erzählungen  genommen  sein^  welche  die  Alten  aus  Ibykos 
anführen?  Doch  wohl  nicht  ans  seinen  erotischen  Lie- 
dern^ durch  welche  er  mit  den  Aeolischen  Liebesdichtern 
und  mit  Anakreon  sehr  häufig  in  dieselbe  Klasse  gebracht 
worden  ist_,  und  diese  Stelle  gewissermaassen  auch  ver- 
dient j  denn  seine  £rotik  war  mehr  subjektiv^  und  musste 


1)    Slrab.  1  p.  ^9  A  =  102  A.  Kiessl.  Ibyci  fr.  p.  184)  eine  Er- 

VjEl.  Scilol.  zu  i'iod.  JXeiu.  oc',  1,  i*.  zäliluttg  des  Ihykos  von  der  gol- 

4%f  cd.  Böckh.  Thniiyd.  6,  5.  denen  Schale  zu  Olympin  an- 

liiyci  Frugn.  p.  187.   V|^.  Gdller  geführt,    worin    die  unterirdische 

du  situ  Syrac.  p.  59(1*.  Heise  des  Alphcus  KWt  SikeÜMdiea 

"2)    Strab.  6  p.  271  D=417A.  ArelLuüa  vorkam. 

5)   ^aufan.  3,    C,    5.  Ibyci 

fru^m.  p.  102  f.  5)    S.  oben  p.aS  Note  5.  Ibyei 

4)    In    dieser    Itiichsicht    wird  fr.  p.  45.    IN  c  u  c  in  den  Berliner 

Schol.  tu  Theokr.  a  ,  117  p.  845  dabrb.  der  wiss.  Kritik  1829  p.7ol. 
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sich  von  den  hkm  epiBcli-inytluacheii  Liebeiensählungfen  über 

Kalyka  und  llhadina^  (wobei  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
ganz  unberührt  blieb  )^  merklich  entfernen.  Doch  scheint 
man  bei  der  Annahme  von  heroischen  Chorpoesien  des  Iby- 
kos  ia  80  i'etu  zu  weit  zu  gehen ^  als  mau  alles  Mythi- 
sche^ was  man  bei  den  Alten  aus  Ibykos  angeführt  findet^ 
nur  auf  diese  DiohUrt  zurückzuführen  sucht  ^  uiid  sogar  schon 
besondere  Titel  für  die  einzehien  Poesien. nadi  den  Mythen- 
kreisen^  die  sie  behandelten^  erfunden  hat^  wie  Troica^  Ar- 
gooautica^  Aetolica^  Herculea. 

6.  Was  sich  von  Troischen  Sagen  unter  den  Bruch- 
stücken liudeti)^  geht^  nicht  nothwendig  auf  längere  heroi- 
sche Gedichte^  sondern  kann  in  jedem  erotischen  Licde 
als  beiläußge  Andeutung  vorgekommen  sein  j  namentlich  Ilek- 
tor  als  Sohn  des  ApoUon^  Kassandra  blühend  im  Ruiune  der 
Nachwelt;  Menelaos  durch  Helena's  Schönheit  entwaflfnet 
und  versöhnt^  Odysseus  Ark«siades^  mit  den  Bemamen 
Olixes2)  undPolytlas;  ferner  Achilleus  der  Gamal  der  Ifedda 
in  Elysion^  und  endlich  der  Sohn  des  Tydeus^  Diomedes, 
durch  die  Vcniiiihlung  mit  dei\Hcrmione  unsterblich  gemacht 
sammt  den  Dioskuren.  Solche  Dinge  konnten  allerdings  in 
Gedichten,  wiedieVA/oi;  nipöis ^  die  Nosten  u.  s.  w.,  vor- 
kommen^ und  müssten  auch^  wenn  sie  aus  Stesichoros  ci« 
tiert  würden^  in  der  Reihe  der  Bruchstucke  jener  beiden  Ge- 
dichte aufgeführt  werden.  Doch  ist  es  höchst  auffallende 
dass  von  Ibykos  nicht  ein  einziges  Gedidit  mit  besonderem 
Titel  erwähnt  wird^  was  doch  die  Grammatiker  bei  Anfüh^ 
rung  längerer  lyrischer  Werke  kaum  hätten  umgehen  oder  ^ 
ignorieren  können.  Warum  nennt  z.  B.  Athenäos,  welcher 
eine  auf  die  Molionen  bezügliche  Sage  aus  Ibykos  anführt  3)^ 
uicht  eine  Herakle'ide  oder  Augiade  des  Hheginischen  Dich- 
ters ^  wie  in  Bezug  auf  ähnliche  Uerakleiscbe  Sagen  die 
Geryottis  oder  der  Kyknos  des  Stesiclwros  genannt  wird'^ 
Warum  citiert  er  Ibykos  im  fünften  Buche  der  Warum 
kannte  man  überhaupt  nur  sieben  Bücher  lyrischer  Gedichte 


1)  Fragiu.  p.  152  —  IGO.  Vgl.  Kerum  inylbic.  icvii>n.  T.  I  p.  iÜ9, 
p.  55.  II  p.  S5S,  32.  meiner  Amg. 

5)  Atbeik  S  p.  67  F.  Trani. 

2)  ErUärt  durch  ohav  llvw^.  p-  174. 
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von  Ibykosi),  wenn  er  so  viele  grössere  Werke,  z.  B.  die 
Letchcnspiele  des  Pelias^  die  Argofahrt2)^  die  Thaten  des 
Herakles  3)^  deo  Meleagros^  die  Leda^  den  Endymion4) 
gediiditet  hätte  ^  die  allem  wenigstens  schon  sechs  Büeher 
fbllen  nrassten^  wofern  nicht  gar  einzdne  dieser  Werke^ 
wie  die  Orestes  des  Stesicfaoros^  ans  mehrem  Bachem  be-> 
standen?  So  würden  wir  also  für  die  Hauptgaltang  des 
Ibykos_,  für  die  Knabenhymnen,  gar  keinen  Platz  übrig  be- 
halten. Im  ersten  Buche  kam  Endymion  als  König  von  Elis 
vor 5);  —  eine  Nachricht,  woraus  mau  wohl  kaum  den 
Schluss  ziehen  kann,  dass  das  erste  Buch  Aetolica  ent- 
halten oder  den  Endymion  besangen  habe.  Die  Endymions- 
sage  konnte  in  irgend  einem  erotisofaen  Knabenhymnns  des 
ersten  Bachs  heiührt  sein,  so  dass  die  obige  Notis  nidit 
tinmal  die  Annahme  emes  eignen  Gedichts  anf  Endymion^ 
am  wenigsten  eines  heroisch-Aetolischen^  rechtfertigt  Und 
wenn  nur  die  letzten  Bücher  die  heroischen  Chorpoesien  des 
Ibykos  enthielten,  so  fragt  man  billigerweisc ,  wie  ein  my- 
thisches Lied  auf  den  Aetohschen  Endymion  in  das  erste 
Buch^  welches  nur  erotische  Gedichte  umfasst  haben  aoüj 
gerathen  ist? 

7.  Femer  legte  Ibykos  irgendwo  den  berühmten  Gib* 
tel  der  AmsEonenkdn^  einer  sonst  nnbekannten  Onolyke, 
der  Tochter  des  Briareas^  bei  8).  Auch  Hess  er  dem  Hm- 
kies  durch  HephSstos  ein  warmes  Bad  bereiten?)^  und  führte 

den  grossen  Helden,  wie  es  scheint^  in  einem  grössern  Ge- 
dichte so  redend  ein  8}: 

Jenes  reis'ge  Brüderpaar ^ 

Aktors  Erzeugte,  bracht  ich  um^ 

GleicJi  von  Geburt j  mteh  an  Haupiem  oieh  gleieh,  doch 

Beide  zusammen  femukwn,  enteproeeen  demaäbemen  M!i* 
Anch  nach  Pmdaras  erschhig  Herakles  diese  Sühne  des 
Aktor  mid  der  Molione^  Kteatos  und  Eurytos^  auf  ihrer 
Reise  za  den  Isthniischen  Spielen  bei  Kleonä^)^  weil  sie 

l>  Saidas     "Jßimoii     1737  G.  6)  Sdbdl.  n  ApoU.  Rb.  %  978. 

2)    Fragm.  p.  100.  4«.  Üf.  p.  179. 

5)    Fragm.  p.  170  ff.  7)    Schol.  zn  Arlst.  Nnb. 

4)   Fragm.  p.  171  ff.  8>    Fragm.  XXVll. 

K)  Sdi«l.  an  ApoUim.  Blu  4,  9t,  9)  Find.  OL  mE,'  38  £  Sehe- 

fimgm.  p.  173.  p^yllidat  bei  StepkMk  Byi.  tp. 
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Oim  im  Kric<;c  mit  dem  Augias  sehr  hinderlich  gewesen  \va- 
reii.  Die  Thal  selbst  war  schon  durch  die  epische  Poesie 
yeiherrlicht  worden^  und  Ibykos  konnte  sie  auf  obige  Weise 
eehwerlieli  «odefs  aki  in  emem  heioisehen  Cliorliede  nach 
Art  der  Stesidiodsclien  besingen.  Was  er  aber  iigendwo 
sagte^  ißaato  flousi),  giebt  uns  kein  Recht  ^  aneh 
eine  Geryonis  ven  ihm  anzunehmen;  man  müsste  denn 
von  Herakles  behaupten^  er  sei  der  einzige  im  Alterthumo 
gewesen^  der  Hindcr  getrieben^  und  zwar  nur  die  des 
Gcryoncs.  Freilich  waren  die  Heraklessagen  nirgends  mehr 
zu  Hause  als  gerade  in  Grosfiigriechenlanfl  ^  wo  sie  sich 
grössteatheils  an  Heiligfhumer  zu  knöpfen  pflegten.  Ja 
Khegion  war  der  Ort^  wo  Herakles  nach  dem  Ziogo  gegen 
Getyones  durchs  Meer  nach  Sikelien  bmäberschwammS), 
Und  dessungeachtet  dürfen  wir  Ibykos  nicht  zu  denjenigen 
mchtem  zfthlen^  die^  wie  Siesichoros  ^  Hesiodos  u.  A.^  vor^' 
zugsweise  Sagen  über  Herakles  besungen  haben ;  denn  sonst 
würden  die  Alten  ^  welche  diese  Klasse  von  Dichtern  sorg- 
fältig namhaft  macheu  3)  ^  ihn  gewiss  neben  dem  Stesichoros 
aufgeführt  haben  ^  da  selbst  Archilochos  in  jener  Reihe  nicht 
vergessen  ist  Endlich  beruht  die  Annahme  emes  Gedichts 
des  Ibykos  auf  die  Argofahrt  einzig  und  allein  auf  der  Er- 
wftbnnqg  des  lasen  und  dessen  Sdiwester  Hiiq^Qlyte4}^ 
des  berühmten  OapheusS)^  und  des  Sprichworts:  ^^Der 
Wettkampf  leidet  eben  so  wenig  einen  Vorwand  als  die 
Freundschaft/'  welches  auf  Ibykos  als  älteste  Quelle  zu- 
rück geführt  wird  6).  Doch  komiten  auch  diese  drei 
Notizen  in  irgend  einem  kleinen  Gedichte  auf  irgend 
einen  Gegenstand  beiläufig  angebracht  sein^  und  brauch- 
ten weder  eine  Beziehung,  auf  die  Argofahrt  noch  auf 
die  Leichenspiele  des  Pelias  zu  haben.    Etwas  Andres  ist 


'TQtdveu  Pmi.  S,  3,  i.  T«- 

gel  de  Ilercule  p.  50. 

i)    Fragm.  p.  iSO. 

3)  Hellanik.  bei  Dionys.  Hai.  1, 
SB.  Apollod.  2,  Ii,  10.  Arist.  ini- 
nb.  aase.  100.  101.    Ibyct  fr.  p.öO. 

3)  Berod,  de  maiiffn*  llerod.i4 
p.  887  E.  F. 

4)  SchoL  im  Av«ll.  Bk  1,  S87. 
fr.  XXL 


Priscian.  18  (p.  211  ed. 
Basil.  IMÖ  p.  725,  0  Putsch,  o^. 
p.  285KvcLl.  —  Fr.  XXll).  Als 
ältestes  Zeugaiss  über  Orpheus  zu- 
erst aa%eiüübrt  in  meiner  Scbr.  fib. 
Orpheus  p«  SS  j  «Mklier  wmdk  tw 
Attdero. 

C)  ZeMh.  2,  45  Mt  Hi.lta» 
UiycA  fr.  p.  4ik  164. 
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es,  wenn  man  von  einem  Dichter  bestimmt  weisd|  er  hat 
die  Argofahrt  und  Pelias'  Ii  eichenspiele  besungen.  In  die- 
sem Falle  darf  man  von  solchen  Notizen  mit  Wabrschein-^ 
lidikeit  annehmen  ^  dass  sie  in  jenen  Gedichten  vorkommen 
konnten;  aber  aus  den  höchst  unbestimmten  Notizen  erst  das 
Dasein  solcher  Gedichte  beweisen  zu  wollen,  ist  ein  ver- 
geblicher Versuch  ^  den  keine  vorsichtige  Kritik  billigen  kann, 

8.  Wenn  wir  also  hiernach  dem  Ibvkos  die  den  Stesicho- 
ros  rnhmhchst  auszeichnende  lyrisch  -  epische  Dichtart  nicht 
absprechen,  so  gestehen  wir  ihm  doch  auch  kein  gleiches 
Recht  oder  gleiche  Auszeichnung  darin  zu.  Hätte 
Ibykos  vorzugsweise,  wie  Stesichoros,  heroische  Mythen 
Sur  lyrischen  Darstellung  gewählt,  so  wurde  er  auch  von 
h'gend  einem  Kunstrichter  des  Alterthums  mit  Homeros  ver- 
ghchen  worden  sein.  '  Aber  hiervon  findet  sich  keine  Spur. 
Im  Gegenthcile  deuten  alle  Urtheile  des  Alterthums  über 
Ibykos  auf  erotische  Poesie  hin^  so  dass  wir  schon 
dadurch  gezwungen  werden,  die  Lesbisch  -  Anakreontische 
Subjektivität  der  liyrik  zur  Ilauptrichtung  der  poetischen 
Thatigkcit  des  Ibykos  zu  machen,  und  die  Zusammenstel- 
lung des  Ibykos  und  Stesichoros  einzig  und  allein  auf  das 
gemeinschaftliche  Vaterland  (Grossgriechenland)  oder  auf  den 
gemeinschaftlichen  Gebrauch  eigenthumlicher  Italischer  Wort- 
formen  oder  Mythen  zu  beziehen;  was  nacli  genauer  Erwä- 
gung aller  Umztändc  nothwendig  zugestanden  werden  muss. 

9.  Schon  Aristophanes  stellt  durch  seinen  Agathon  t) 
den  Ibykos  mit  Aiiakreon  und  Alkäos  zusammen,  und  be- 
hauptet, diese  drei  Dichter  hätten  die  Ilarmouie  gesaftigt, 
nach  Ionischer  Weise  zuerst  die  Mitra  getragen  und  üppige 
Tänze  eingeführt;  'was  offenbar  auf  die  weiche  erotische 
Poesie  geht,  wie  sie  Anakreon  und  Ib^os  auf  Samos  und 
Alkäos  auf  Lesbos  ausbildeten.  Bei  Ibykos  fiel  diess  um  so 
mehr  auf,  da  er  Dorisch  sang  2)^  und  man  in  der  Dori- 
schen Lyrik  nur  an  einen  ernsten  Ton  gewöhnt  war,  den 


1)    ThesmopL.lGS.  S.oT)cnR.'2,l       2)    Epigr.  in  novem  lyricM  bei 
p.50C.o90.  Sch./uPind.  Istli.  ß\  1    Böckb  Schol.  PiiüUri  p.  8. 
p.  ^  cd.  Böckhj  u.  besou- 

den  «ncli  Pkilodem.  de  miu.  in 
YoK  HwcvUa.  T.  1  coL  14. 


Digitized  by  Google 


IBYK08  VON  aUEGION. 

freilich  schon  Alkniaii  durch  seine  Partheuien  zu  den  leidcu- 
schafüiciien  Tönen  der  Aeolisohen  Sänger  herabgestimmt 
hatte.  Als  Verehrer  der  Lyra  und  der  achönea  Junglinge 
fahrt  ihn  auch  die  schon  oben  genannte  alte  Grabschrift 
anfO;  und  das  eine  Epigramm  auf  die  neun  Lyriker  sagt 
iroa  ibta^  er  habe  die  liebliche  Blume  der  Peitho  und  der 
Knaben  in  seinen  Gedichten  gepflückt  2}.  Damit  stimmt  Ci- 
cero's  UrLheil  überein ^  nach  welchem  Ibykos  ebenfalls  mit 
Alkäos  und  Anakreon  in  dieselbe  Klasse  erotischer  Dichter 
gehört^  deren  Poesie  sich  vorzugsweise  auf  das  Lob  schöner 
Knaben  besog;  denn  er  sagt:  ^^daas  Ibykos  aber  von  allen 
am  meisten  von  Liebe  entbrannt  war^  geht  aus  semen  Lie« 
dem  hervor  3y'  So  drückt  auch  Saidas  die  Hauptrichtnng 
der  Poesie  des  Rfaeginischen  Sängers  mit  den  Worten  aus:. 
;^Er  war  lieberasend  in  Besag  auf  sdidne  Knaben."  Ja 
selbst  Plato  bezieht  sich  in  einem  sinnreichen  Vergleiche  auf 
ein  erotisches  Lied  des  Ibykos,  der  noch  im  Altcr^  wie  Ana- 
kreon^ fortfuhr  von  der  feurigsten  Liebe  zu  singen  4).  Den 
Anfang  des  Liedes  selbst  haben  Flato's  Scholiasien  aufbe-  • 
wahrt  5) : 

Ka  be§tärmte  mkh  Eros  ^mNtmm  mU  vUirtUekem  BluW 

mu9  des  Apges  mtfyt&dtmiiem  Bltntj 

Und  %O0  mkk  durch  numekorUi  lockende  Zauber  in 

pHe'  eerechhtngcne  Nehte  hinein. 

Doch,  wahrlich!  ich  fürchte  den  nahenden  Gott, 
'   Wie  in  dem  Joch  das  an  Siege  gewehneie  Rossj  itenn 

es  alt  wirdj 

Nicht  gern  vor  dein  eilenden  Wagen  %um  Mampfe  sich 

eteUL 

fionst  führt  Plato  auch  noch  einen  Sprach  aas  Ibykos  an^ 
von  dem  wir  jedoch  moht  wissen^  in  welcher  Bemehang  er 
ursprünglich  vorkamy  obgleidi  spfitere  Schriftsteller  hftufigen 
Gebrauch  davon  gemacht  haben  6).  Er  heisst:  ^^Ich  will 
mich  nicht  an  den  Gdttem  versündigen^  um  Ehre  bei  den 


1)  AntUoI.  Pal.  VII,  714.  4)    Plat.  rarm.  p.  157  A. 

2)  Anthol.  Pal.  IX,  184.  Auck  5)  S.  5'20  cd.  Behker ;  Proklos 
▼on  Anakreoa  heisst  e«  daselbst  IX,  zum  Parm.  ö  f  ag.  51G  ed.  Cousin. 

ff71 1  ümJ^o  'AMtxMtovTi  avpleno,  Fragm.  p.  OK.  # 
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Menschen  zu  erlangen  i)."  Eine  solche  subjektive  Acusse- 
ruDg  passt  übrigens  auch  recht  gut  in  eine  Liebesode. 

10.  Aus  obigem  Bruchstücke  ersehen  wir  aber  die 
Aehnlichkcit  des  Geistes^  der  in  der  erotischen  Poesie  des 
Ibykos  wehete^  mit  den  feurigstea  Ergiessungen  der  Ans- 
kreootiscliea  oder  der  Sspphisdien  Muse.  Sdion  der  AoTenl- 
intt  sof  Samos  nmsste  den  Rheginiselieii  Singer  jenem  Geiste 
näher  bringen^  der  sieh  übrigens  bei  ihm  in  der  weit  konsl* 
reicheren  Ferm  des  chorisdi-Ilorischen  Strophenbanes  offen- 
barte^ welcher  der  überströmenden  Leidenschaft  einen  wei- 
tem Spielraum  lässt^  als  der  sich  in  beständiger  Wiederkehr 
derselben  zweizeiligen^  dreizeiligen  oder  vierzeiUgen  Strophen 
fortbewegende  Gang  der  AeoUschen  und  Ionischen  Lyrik. 
Ein  Vergleich  mit  den  ähnlichen  Anfangen  nweier  Oden 
Anakreon's  und  Ssppho's  wird  die  grosse  Aehnliefakeit  des 
Geistes  und  die  grosse  Venchiedenheit  der  Form  hudänglidi 
beweisen  2).  Die  poetische  Raserei  der  Liebe  ^  wekfaensdi 
des  Dichters  eignem  Gestandniss  ihn  von  Jugend  auf  (und 
noch  im  hohen  Alter  wie  aus  dem  obigen  Bruchstücke  her- 
vorgeht) zu  erotischen  Liedern  anfeuerte  und  begeisterte, 
ist  wohl  in  keinem  Denkmale  des  Altcrthuras  mit  solcher 
Kraft  und  zugleich  mit  so  grosser  künstlerischer  Besonnenheit 
(wie  die  Form  lehrt)  ausgespiochen  ^  als  in  euwm  andern 
Biucfastuek  des  Ibykos  3): 

F^rM  bei  des  LmMB  Srwaekm  MSbi 

Zwar  der  Ifydaniaeke  Apfelbaum^ 

Dort  von  der  Strome  Gewässer  feucht^ 
Wo  in  den  Gurten  der  heren  Jwigfrattn  unverletzt  die 

erblühenden  Knospen  der  lieben  in 
SchatHgem  Laube  sich  zeigen;  in  mir  aber  ruAet  die 

JLiebe  zu  keiner  Jahrszeit 

Wio  durd^  doo  Btiistee  GewaU  entbramU, 

.    1)    Plat.  Phädr.  p.  242  C.  Ä'aiJTS  (u'  (J  ?.i;ai^«>.^^  ^ortr.  Auch 

^    Anakr.  bei  Athen.  15  p.iSOO  Alkman  (s.  oben  p.  20  IH.  sagts 

B  G.  «nd  Sappbo  bd  Hqpbist  p.  '£go{  fia  b-afiru  KvK^i^o^  Smct* 

4SGaUr.  (fr.  37  p.  59  ed.  Neue);  ikwü^  »tettdßap  »a^iia»  iaivu. 
Wicbgeabiiit  fon  Horax  Ode  4,  i: 

^nernUsta,    Venus,    diu  Kursus  5)   Alben,  io.  p.  60t  BJ,  wo 

MIa  mmtes»  JParce,  precor,  prseer^  «ach  PindniM,  Sopb«klca  wmt  As* 

Bott  beisst  e§t   "S^^  iij^ri  fi8  schylos  unter  die  Licbcfdichtcr  ge- 

w9^po^^  ßdKKmf  XiVooM^pY^'ü^  liblt  wcidca. 
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Stürmend  der  Thrakißche  Nord  daher  hrawtet,  von  EyprU 

versengenden  Gluthen,  den  rodenden, 
Sinnehetäubt_,  unerschrochnea  Muthes, 
Herrscht  vm  Jugend  mtf  mir 
Eros  im  Bensen  o.  s.  w. 

th  Wenn  Stesiobom  die  »ecb  Fitraenfiebe^  wie  sie 
in  der  Kelyka  und  Rhadina  geeciifldeft  vm^  nach  bekaen- 
ten  Velkasagen ,  die  eieh  wakracheinSeli  auf  Velkafeale 
gründeten^  mehr  mil  epischer  als  lyrischer  Auffassung  des 
gegebenen  Stoffes  besang^  so  sehen  wir  Ibykos  mit  Aeoli- 
scher  Heftigkeit  der  subjektiven  Leidenschaft  seine  eignen 
Gefühle  in  die  kunstreiche  Form  der  Dorischen  Lyrik  er- 
giessen;  und  wenn  er  sich  hier  dem  Geiste  nach  von  Ste- 
eiehoros  bedeutend  entfernte^  so  theUte  er  mit  dieeen  wie- 
denim  dieeeUie  elmiBehe  Fovm^  die  bdde  bestimmt  voii  der 
Aeelisehc»  Lyrik  Bcfaeidet  IbykoB'  eietisehe  Mose^  welcbe 
sich  zum  Tbeil  andi  dem  Lobe  adliöner  Knaben  weiheCe^ 
musB  hier  eüie  Höhe  enreidit  haben^  auf  der  sie  gewiss  ein- 
flsig  in  ihrer  Art  da  stand.  Zu  Knabenhymnen  gaben  die 
Volksfeste  der  AooHsch-Dorischen  Staaten  mancherlei  Gele- 
genheit. Rhegion  besonders  weist  auf  Chalkidische  Sitte  hin. 

lü.  Nach  Aristoteles  i)  feierte  man  in  Challiia  auf  Eu- 
bSa^  welches  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner  musischen 
Wettk&mpfe  berühmt  war  2}^  die  VeN^iniguug  yon  Helden- 
muth  und  Liebe  in  einem  alten  Liede^  dessen  Verfasser  man 
nicht  kannta  Man  benog.  es  aber  auf  den  edlen  Untergang 
des  Anton  durch  die  begeisternde  Gegenwart  des  Philistos  3)^ 
uud  brachte  eine  älmliche  Geschichte  damit  in  Verbindung, 
die  man  von  einem  Siegestode  aus  Liebe  in  dem  alten  Kriege 
zwischen  Eretria  uud  Chalkis  erzählte.  Hier  wird  den  schö- 
nen Jünglingen  aus  den  edlen  Geschlechtern  der  Chalkidier 
gerathen^  ihre  Zuneigung  den  Tapfern  nicht  zu  versagen; 
denn  es  walte  Eros  eben  so  maobtig  über  die  Städte  der 
Chalkidier  als  des  Muthes  Kraft  Wie  die  Form  dieses 
Liedes  b^w^t^  war  es  für  chorisdie  Auffahrung  bestimmt. 


1)    Plut.  Amat,  17  pag.  761  A.       2)   'Hct*o6'oi;  y.ai  'OfAWOD  ä)Oi» 
Welcker  un  Rhen.  fiiu.  1834  p.   p.         21  GöUliag. 
SM.  3)    So  der  bichtcr  DUnjliot 

lici  Pliit.  «.  O. 
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uud  sehloss  sich  folglich  an  OffentlfciheFesteVniCfaalkiBftn  i)^ 

wo  Jünglinge  von  edler  Cieburt  um  den  Preis  der  Schön- 
heit stritten.  Sagen  von  schOnen  Jünglingen  und  von  be- 
geisterter Liebe  zu  Jünglingen  waren  wohl  nirgends  mehr 
zu  Hause  ^  als  gerade  in  Chalkis^i)^  wo  man  sicb^  wie  auf 
KroCa  und  in  KyzikoB  sogtr  den  CUinymedes  aneignete^  und 
den  Myrtenhain  seigte^  wo  er  von  Zeus  geraabt  war  3). 
Leicht  war  also  die  Verpflansuog  dieser  Feste  und  Sagen 
nach  Rheglon^  wo  sie  zu  Ibykos'  Zeiten  mit  grossem  Glans 
gefeiert  sein  müssen. 

13.  Von  den  Knabenhymnen  des  Ibykos  sind  auch  noch 
einige  unzweifelliafte  Bruchstücke  aufbewahrt^  in  denen  ein 
gewisser  Euryalos^)  und  Gorgias  gepriesen  wird^J^  uud 
zwar  jeuer  auf  folgende  Art: 

Heizender  Huldinnen  SprosB,  0  Eurpalos, 

Loek^fer  JünglingB  Sorg'j  e»  enogm  dich 

Jl^fpri»  und  PeÜho,  die  MdmOUdtend  wf  bHihende  Bosen 

dich  legten. 

Dieser  Anfang  eines  Knabenhymnos^  und  noch  mehr  die 

beiden  oben  nachgebildeten  Anffinge  erotischer  Lieder  liefern 
uns  den  sichersten  Beweis  für  die  Annahme  der  chorischen 
Bestimmung  dieser  Dichtart  des  Ibykos^  in  welcher  sich  eine 
ganz  eigenthümliche  Verschmelzung  des  rein  subjektiven 
Gefühls  mit  der  klarsten  künstlerischen  Besonnenheit  aus- 
,  spricht.  Die  Hellenische  Kunst  halte  bei  der  Bildung  von 
Choratrophen  inmier  den  Zweck .  orchesUscher  Auilubmng 
im  Auge;  und  wenn  wir  auch  annehmenj  dass  Ibykos  unter 
musiludischer  Begleitung  seine  Knabenhymnen  sang^  somös- 
sen  wir  uns  doch  zugleich  auch  einen  Ghor  denken^  der 
tanzte^  und  theilweise  mitsang.  Solche  Chore^  die  der  Dich- 
ter einüben  musste ,  lassen  aber  immer  auf  Volksfeste  schlies- 
sen^  an  denen  ausserdem  kein  Land  so  reich  war .  als  ge- 
rade Unteritalien  und  Sikelien.  Hier  müssen  durchaus^  wie 
einst  in  £lis6)^  ia  Meganiy  in  Chalkis^  und  vielleicfat  auch 

1)  Meineke'sEapWon  p.  10.  ti)    Scliol.  zu  Apoll.  lUu  5»  1£»8. 

2)  Uesych.  v.  vahniHi^uv.  fir.  V  p.  Scha. 
S)  Athen.  AS  pT  001  B. 

4)  Eustatb.  zur  Od.  T.  f  p.  247,  G)   Theophrut.  bei  AlbcB.  15  p 

92  l.ips.  auü  Athen.  13  p.  £104  F.    601  C. 

iir.  iV  g.  i08  ^Qhu, 
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in  Theben  (denn  die  heilige  Sdiaar  spricht  dafSrO  Wett- 
spiele der  SdiSnheit  gefeiert  worden  sein^  wo  der  Sieger 
deo  Preis  schöner  WafTeu  und  einen  Myrtenkranz  erhielt. 
Der  Sieg  selbst  wurde  dann  bald  nachher  durcli  Chorhymnen 
verherrlicht  (naiödoi  oder  nai8iHo\  vjivoi)^  welche  die  Dich- 
ter im  Auftrage  der  Gesellschaften  schrieben^  die  jene  gläu^ 
senden  Feste  veranstalteten. 

14.  ^Rasch  und  bereitwillig  eigriffen  die  für  Schönheit 
begeisterten  Dichter  solche  Cfelegenheiteo  and  stimmten  ans 
▼ollem  Heizen  den  sllgeoianeD  Ansdroek  der  Sehenbeits- 
feier  an: 

iStetSj   o  liebendes  Herz,    tvie  ein  /Helfender  Porphyiis 

hebst  du  dich 

sagte  Ibykos  t)  höchst  wahrscheinlich  in  Bezug  auf  diese  heitre 
Feier  ^  welche  die  Lieder  in  seiner  Seele  weckte. 

JetsiO  erregt  Eos  j  die  hehre ,  die  stets  wachende  Nachtigall 
sang  er  urgendwo^)  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit.  Daas 
aber  die  Utem  Dichter  nadi  erhaltener  Auffoiderang  solche 
Lieder  mientgeltlich  verfertigten,  nnd  das  Einüben  des  Chors 
als  ^e  Ehrensadie  betrachteten,  beseogt  Pindaios  mit  deut- 
lichen Worten  3): 

Die  Frühem j  o  Thrasgbulosj  Männer j  welch*  auf  Wa- 
gen der 

Musen  goldfimslrallen  Haupts  stiegen^  nah  herwandelnd 

mit  herrlicher  Leir, 

JSamUe»  leiehi  abedUeudemd  UMMUngeade  Miutbenge^ 

sänge 

Mhm^  den  mü  SehSne  geeekmßM  der  tkremimprmif/ten 

Aphrodila  Wed&im^  die  e&eee  JfhuJUstmt 
JDs  eitMe  die  Muee  Oewina  noch  nichi,  noch  mar  eie 

Söldnerin^ 

Audk  verkauft  nicht  tvurden  dort  durch  liebreichtönende 

Terpsichora 

SilberlieU  ihr  Angesicht  weichhallenden  Klanges  Gesänge. 
IMese  Terpsichore  kann  nur  auf  chorische  Poesie  gehen, 


1)  Alben. 9p. 588 E.  fr.  III.  Sehn.       5)    Uthm.ß',  Iff.  nachTliicrBch. 

2)  Vilinison't  Anecd.  tir.  2  Vgl.  Welcker  a.  a.  O.  p.  224  S: 
.  Oö.  fr.  YUl. 
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welclie  der  Tanz  begleitet.  Offenbar  aber  deutet  Pindaros 
Zweck  und  Richtung  der  Knabeuhymncn  des  Ibykos  anl), 
da  Aoakreon's  und  Alkäos'  Lieder^  an  welche  mau  lüerbei 
auch  gedacht  hat^  auf  keine  Weise  Terpsichorisch 
fliiid.  Auisor  Ihykoo  gth  e«  aber  gewiss  noch  viele  andre 
Doriscbe  Lyriker  dieser  Gattung;  welche  wir  nicht  mehr 

kennen  <)• 

15.  An  manchen  Orten  stand  Ganymedes  in  n&herer 

Beziehung  zu  diesen  Schönheitsspielen.    So  rief  der  Rich- 
ter der  Nisäischen  Jünglinge^  welche  am  Feste  des  Diokles 
im  Küssen  wetteiferten^  jenen  mythischen  Liebling  des  Zeus 
an  3);  und  gewiss  kam  dieser  sowohl  als  auch  andre  durch 
Liebe  und  Mythen  verherrlichte  Jünglinge  der  Hellenischen 
Vorveit  in  den  Knabenlledem  haofig  vor.    Man  kann  anch 
die  Sitte  der  Lakonen^  vor  der  Schlacht  dem  Bros  m  opfern^ 
anf  älmliche  Sagen  aurück  fohren^  die  wiederum  mit  den 
Schdnheitshuldigungen  in  Verbindung  standen  4).    Anch  gab 
es  mancherlei  andre  Gelegenheiten  für  den  erotischen  Dich- 
ter^ das  Lob  der  männlichen  Schönheit  zu  preisen^  nament- 
lich in  der  Form  von  Enkomien^  Skolieu^  und  sonstigen  sym- 
posischen  Gesängen.  Das  Pindarische  SkoUon  auf  Theoxenos 
gebort  wahrscheinlich  in  diese  Klasse  von  Gedichten^  bei 
denen  die  Persönlichkeit  des  Saugers  mehr  hervortritt^  als 
anderswo^  blos  weü  es  mit  snr  Darsteflong  dieser  Diehtart 
gehört^  am  den  Rohm  ansgeseidmeter  Schönheit  noch  mehr 
SU  beleben.    Im  Monde  emes  Chores  wird  diese  Kraft  nnd 
Heftigkeit  der  Leidenschaft  durch  das  Gefühl  der  Allge- 
meinheit auch  bedeutend  gemildert;  und  in  diesem  Lichte 
sind  die  oben  angeführten  Bruchstücke  des  Ibykos  zu  be- 
trachten. 

16.  Was  von  Ganymedes  bemerkt  wurde  ^  findet  seine 
Bestätigung  durch  Ibykos  selbst^  in  dessen  Ode  auf  Gorgias 
Cwahracheinlich  einen  sdiönen  JüngHng)  der  Raub  des  gott- 
lichen Hnndseheoken  ansf  nhrlich  besorgen  war.   In  Ennan- 


i)    Diesen  nenot  auch  d.  Sclioliast.  ^)    Schol.  sa  Tbeolur.  l^',  35  p. 

Bakchyl.  Fr.  Paean.  XII,  i2.  Kiessl. 
Diaien  wmm  Piadw     880.  Wc 

stermaua'a  Qmctt  Demoffli.  II  4)   Athen.  15  p.  ^Gl  E.  Piadari 

pag.  18.  fr.  bä  p.  Gill.  Uöckli. 


Digitized  by  Google 


t 


UY&OS  VON  RUEGION.  101 

gelung  dieser  Ode  müssen  wir  uns  an  die  Schilderung  des 
Apollonios  von  Khodos  hallen,  welcher  Ibykos  genau  gefolgt 
sein  soll.  Ks  ist  von  Eros  die  Rede^  welcher  aus  der  iiinuu- 
lischeu  Wohnung  des  Zeus  kömmt  0^ 

Aus  dem  Paüast  jeisU  ging  er  durch  Zern  fruMpra»^ 

gende  Luaiaun, 
Ahßr  darauf  gleich  »andelt  der  Süende  au»  de»  Olpnpo» 
Luftigem  Thor,  'Bier  »enkei  »ich  gleich  ven  dem  Bimmel 

der  tkuesteig 

JaltHng»  hinab.    Dort  stützen  der  ragendeit  Kuppen  Er^ 

hebung 

Doppelte  Pole,   der  Er<V  Atrfthürmuaget»,   wo  in  der 

Frühe 

Belia»;  wem  er  »ich  hebt,  mit  den  werdenden  SirMen 

erro&eL 

ihm  neigt      »ieh  die  Erde,  die  nährende,  Städte  der 

Menschen, 

So  ude  der  FlOeee  QeefrSm,  der  geheiligten,  dorten  hin^ 

gegen 

Kuppen  und  Meer  ringsum^   hei  dem  Gang  durch  die 

Räume  des  Aethers. 
So  soll  nun  auch  Ibykos  das  Erscheinea  des  Eros  beim 
Raube  des  Gan3niiede8  ausgemalt  und  dazu  noch  die  Er- 
afiblting  von  TUhonos  und  Eos  gefugt  babeu^  und  swar  Bei- 
des in  der  Ode  an  Gorgias^  welche  also  von  bedeatendem 
Umfange  gewesen  sem  mnss.  Die  ^insammenstellung  dieser 
beiden  Troischen  Knaben  findet  sich  ^rigens  auch  bei 
andern  alten  Dichtern  2)^  welche  nach  2eit  und  Umständen 
den  verschiedensten  Gebrauch  davon  gemacht  haben.  Iby-  ' 
kos  verband  sie  wahrscheinhch  des  Gegensatzes  wegen^ 
um  an  Ganymedes'  Beispiele  die  ewige  Blüthc  der  Alänner- 
liebe^  uud  an  Tithonos  das  Hinfallige  und  Vergängliche  der 
Fmaenkebe  zu  beweisen  3).  In  diesem  Sinne  sind  beide  My- 
then gewiss  auch  ars[irünglicii  ausgebildet  woidau  Der 


i)  Apoll.  Rb.  Vitts,  «.datelbtt  rip.  Tn.  896.  Ifonm  Dionys,  iff» 

iie  Schol.  Ibyci  fr.  p.  XIII  IT.  uod  978. 

112.    Welcher  n.  a.  O.  ff. 

2}   Ujm.  Uoa.  ia  Vcu.  'iOi.  Eu-  5}    U>jci  fs.  p.  XV. 


Digitized  by  Google 


102 


DOBU€HB  LYHIK 


von  Zeus  geliebte  und  geraubte  Ganymedcs  geoiesst  in  der 
Gesellschaft  der  Götter  einer  ewigen  Jugendblüthe  und  eines 
eiüigen  Glückes;  der  von  der  Eos  geraubte  Tithonos  hin- 
gegen unterliegt  nach  kan&ein  Freudengenusse  den  traurigmi 
B«80l^weffden  des  Alters.  Dieser  doppelte  Raub  sofaeiot  nun 
M  Ibykos  durch  Eros  eingeleitet  zn  seui^  welcher  zoerst  in 
Zeus  das  Verhmgen  nach  Ganymedcs  erweckte.  In  der  Ge- 
stalt eines  Adlers  fliegt  Zeus  Nachts  nn  Troja's  Gefilden 
hinab  ^  und  entrückt  von  da  den  Kdnigssohn  zum  Olympos 
empor.  Eros^  erfreut  über  diesen  Sieg^  schreitet  nun  auf 
jene  Art^  welche  Apollonios  von  Rhodos  so  schön  besingt^ 
aus  den  Thoren  des  Olympos^  und  sieht  den  Tithonos  unten 
vor  Troja  allein  zurück  gelassen  (denn  beide  müssen  nach 
Ibykos'  Erzählung  zugleich  des  Vaters  Heerdeo  geweidei 
haben);  zugleich  aber  bemerkt  er  audi  die  im  rosigen  Lichte 
•mporsteigende  Bos^  weldie  von  Liebe  überwältigt  ihr  Ge- 
spann hemmt  und  Idnfiiegt  zum  Abhänge  des  Ida  und  den 
geliebten  Knaben  mit  sich  empor  trägt 

17.  Aus  solchen  schwachen  Andeutungen  lässt  sich 
noch^  wie  in  einer  entfernten  Perspektive^  der  grosse  Far- 
benglanz erkennen  y  welcher  in  der  reichen  Fülle  dieser  Kna- 
beuhymneo  herrschte^  und  welcher  ganz  dem  grossartigen 
Strophenbaue  entsprechen  musste  ^  der  jene  poetischen  Reich- 
thümer  in  sich  schloss.  Was  sich  sonst  noch  unter  den 
Bmehstüdcen  des  Ibykos  auf  diese  Dichtart  beziehen  ifisst^ 
biete!  nur  unbedeutendere'  Bmzelheiten  dar;  z.  B.  das  Wer- 
fen von  Blftttem^  Blumen  und  Fruchten^  als  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Ehre  für  die  Sieger  m  jenen  öffeutUclicu 
Kampfspielcn  l) : 

Myrten  und  Veilchen  und  goldnes  Gewinde, 
Aepfel  und  Rosen  und  zarte  Lorheeraprossen, 
Ferner  erwähnte  Ibykos  auch  irgendwo  den  gerechten  Rha- 
damanthys  als  Liebimg  des  Kretischen  Talos2^^  dann  den 
Eros  als  Sohn  des  Chaos^  wie  ihn  schon  Hesiodos  nannte  3); 
endlich  behauptete  er  auch^  die  Ambrosia  sei  neunmal  so 


1)   Atlien.l5  p.GSl  D.  Ibyci  fr.      %)  AftouiS  p.603  !>.  Frainii 
VII.    Vgl.  Bdckh'.  ExpL  PiBd.  p.  1S6.  * 
Pyth.  9,  ISO  p.  529  f.  S)  Eadok.  p.  im.  Fragm.  X. 
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SÜSS  als  Honig  1).   IKeses  und  Aehnliehes  pasat  weh!  nur 

in  den  Zusammenhang  der  Knabenliymnen.  ^Die  Erwähnung 
des  Dciphobos  ^  als  eines  neidischen  Nebenbuhlers  des  Idomc- 
neus  bei  der  Bewerbung  um  Helena  2)^  gehört  gewiss  auch  hier- 
her.   Sehr  ungewiss  ist  aber  diu  Annahnie  eines  Gedichts 
des  ibykos  auf  Artemis  Ortygia  3.)  ^  und  auf  die  Insel  Sa- 
mos^   worauf  man  die  Worte:  ^^Selbst  nicht  Kyarea, 
der Meder- Herrscher 4)''  bezogen,  und  unter  KyHres  ent- 
weder den  Kyrostf)  oder  den  Kyaxare8<()  vermuthet  hat^ 
denett  beiden  die  Unterjochung  von  Samoa  nicht  gelungen 
sei.   So  dürfen  wir  auch  die  Fabel  von  der  Scldange^  wei-  • 
che  das  Alter  auszieht  und  dafür  den  Durst  des  Esels  ein- 
tauscht^ w^elche  Ibykos  zuerst  ersonnen  haben  soll  7)  ^  kaum 
als  besonderes  Gedicht  hinstellen.    Erzählungen  dieser  Art 
gründen  sich  in  der  Regel  auf  gelegentliche  Bemerkungen, 
die  sich  durch  mündliche  Ueberlieferungen  fortpflansen.  lu 
wie  fem  sich  endlich  Ibykos  in  seinen  Knabenhymnen  den 
liokrisohen  Liedern  in  Vnteritalien  angeschlossen  habe, 
deren  Inhalt  ebenfalls  erotisch  geweaen  sem  soll  8),  muss 
schon  desshalb  unentschieden  bleiben,  weil  wir  die  Richtung 
jener  Poesien  nur  aus  den  allgemeinsten  Andeutungen  ken- 
nen.   Aehnliche  Sitten  und  Gebräuche  luOgeu  auch  hier  eine 
bedeutende  Wechselwirkung  ausgeübt  haben.    Doch  ist  so- 
viel klar^  dass  die  sogenannten  Lok  rischeu  Lieder  ei- 
gentlich Volkslieder  Waren,  die  wohl  kaum  die  chorische 
Fenn  suliesseu,  und  nur  als  Standchen  von  Binseinen  ge- 
sungen'wurden^ 

18.  Was  ferneir  das  sprachliche  Idiom  des  Stesichoros 
anlangt,  so  ist 'die  Grundform  seines  Dialekts '  offenbar  die 
epische  Sprache,  wie  bei  Stesichoros.  Dass  die  Dorismen  bei  ihm 
nicht  in  dem  Masse  vorherrschend  waren,  wie  bei  den  La- 


1)    Eustatk.  zur  Od.T.1  p.  247,  7)    Aeliaa.  llist.  Auiiu.  6,  cap.  Sl. 

91  Ups.  Fr.XlI.  Pr.  XXXYIII. 

%    Scbol.  luv  II.  15,017.  Sc  Ine  i- 

103.    Wel-  8)    KloarcLos  bei  Athen.  14  p. 

cker  a.  a.  O.  p  Wi.  65t)  A.  vgl.  lö   p.  697  B.  So- 

3)  8.  obcQ  p.  00  IV.  1.  wie  aieLekter  eine  besondere  Ton^ 

4)  Etym.  W.  p.  ii42,  5i.  art  Latten,  so  hcsasscn  sie  auch 
^)  Ibyci  fragni.  p.  Will.  einen  eigenthümlichen  Chortaniy 
6)   Fragm.  p.  104.  70.  Athen.  1  p.  22  B. 
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kouischen  Dichtern^  versteht  sich  wohl  von  selbst^  und 
«wird  auch  durch  die  erhalteuen  Bruchstücke  hinlänglich  be- 
wiesen. Besondere  Wertformen^  welche  dem  Ibykos  vor 
Audern  eigeothümlich  gewesen  wären  ^  fuhren  die  Gramma- 
tiker ausser  der  Verbalform  Tjöt  für  ei  nicht  ani).  Diese 
8cbmt  aber  mehr  Rheginisoh  als  Dorisch  gewesen  an 
sein^  und  wird  raeh  Tim  «idem  Diditem  häufig  ge« 
biaadilS)^  die  nfdit  Doriseh^  sondern  episdi  singen^  wie 
Homeros  und  die  VerfiMser  der  Homerisdien  Hymnen.  So 
hatte  auch  Ibykos  oft  den  Diphthong  et  statt  7/3)^  und 
Anderes  was  nicht  eigentlich  Dorisch  ist.  Vieles  mag  hier 
auf  die  Rechnung  des  Rhcginischen  Sprachidioms  kommen, 
welches  Ibykos  als  Nationaldichter  von  Rhegion^  der  sich 
melir  der  Gegenwart  anschloss^  im  höhern  Grade  vorwalten 
lassen  durfte ,  als  der  heraisdi-lyrisciie  Stesicfaocos  den  Si^ 
keilsehen  Dialeitt. 

19.  In  der  Verskonst  soliloss  sieh  Ibykos  im  ganzen 
seinem  Vorgänger  Stesichoros  an;  wenigstens  shid  die  noch 
von  beiden  Dichtem  efhaltenen  daktyh'schen  Rhythmen  in 
ihrer  längern  und  kürzern  Zergliederung  einander  sehr  ähn- 
heb.  Auch  tragen  nur  längere  daktylische  Verse  Ibykos' 
Namen,  wie  der  vollzählige  Hexameter^  und  der  unvollzäh- 
lige und  übervollzählige  Heptameter  4)  ^  welche  in  der  Regd^ 
nm  den  Sturm  der  Leidenschaft  selbst  im  raschen  Fluge  der 
Verse  auszudrucken^  rein  gehalten  sind^  und  nur  sehr  sehen 
euien  Spondeos  zulassen.  Desto  dfler  scheinen  aber  diese 
ISngem  daktylischen  Systeme^  deren  antistrophisefae  Form 
gewiss  nach  Stesichoros'  Vorgange  mit  Bpoden  scliloss^  mit 
kürzern  logaödischcn  Rethen  begonnen  zu  haben;  dann  aber 
gingen  sie,  (nach  dem  Beispiele  des  oben  nachgebildeten 
Bruchstücks)  5)^  sobald  sich  das  Feuer  der  Begeisterung  liel- 

Stdlcn  ia  Ibyd  fimffa.  Etjm.  M.  763,  40.  Craaier*a 

Anecd.  Gr.  2  p.  4Ö,  2. 

4)    Serv.  CeuUm.  p.  iS2i  Pntsclu 


igentlich  DoriscU  zu  nennen.  v,«  1  

°  angewandt.    Weiiu  Stesidwros  m 

5)    Herodian.  bei  Theognoslos  f.  seinen  dulitylischcn  Systemen  mehr 

in  Bekl&er's  Anccd.  Gr.  p.  1424.  Spondeen  zuiiess,  so  lag  der  (irund 
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1er  entflammte^  in  gestrecktere  Reihen  über^  worauf  dann 
wieder  leichte  trochäische  Tripodieu  folgten^  welche  auch  von 
den  tragischen  Dichtern  am  Schlüsse  daktylischer  oder  logaö- 
discher  Strophen  häufig  gebraucht  werden,  Daher  ist  eS 
sehr  wahrscheiiiliGh^  dass  wir  im  obigen  Braobstücke  eine 
ganze  Strophe  und  den  Anfang  der  entsprechenden  Antistro- 
phe  besitzen^  welche  den  Gedanken  der  Strophe  ohne  Un- 
terbrechung fortsetzt^  und  auch  so  noch  den  nnaufhaltsamen 
Liebessturm  künstlerisch  bezeichnen  soll. 

20.  Wie  Stesichoros^  so  wandte  auch  Ibykos  hin  und 
wieder  den  logaödischen  Vers  an^  welcher  nach  dem  Ar- 
chebulos  benannt  worden  istl).  Davon  hat  sich  indess 
kein  Beispiel  in  den  Bruchstucken  erhalten.  Doch  finden 
sich  hier  noch  einige  glykonische  Reihen  2}^.  wie  sie  die 
Ionische  und  Aeolische  Lyrik  anwandte^  und  nadiher  häufig 
im  Dnima  zu  finden  sind.  Mit  Basis  oder  Anakrosis  ti^ 
man  bei  Ibykos  auch  noch  andre^  theils  längere  theils  kür- 
zere^ logaödische  Verse ^  in  denen  bald  die  Daktylen^  bald 
die  Trochäen  mehr  vorwalten^  je  nachdem  der  Dichter  den 
Grad  des  lyrischen  Effekts  steigern  oder  mildern  wollte  3). 
Volle  Strophen  dieser  Gattung  besitzen  wir  nicht  mehr.  So 
kommen  auch  von  anapästischen  Rhythmen  nur  einzelne  Bei- 
spiele bei  ihm  vor^  einmal  ein  vollzähliger  Tetrameter  4)^ 
und  ein  andermal  ein  Tollzahliger  Dimeter  S).  Li  welchem 
Verhältnisse  diese  Verse  zu  den  daktylisidien  und  logaddi- 
schen  standen^  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen  j  dass  aber 
ein  längerer  anapästischer  Vers  eine  längere  daktylische 
Strophe  begann  wissen  wir  aus  dem  angeführten  Beispiele^ 
welclics  zwar  einzig  in  seiner  Art  ist^  aber  zugleich  den 
feinen  Kunstsinn  beweist^  den  Ibykos  in  seiner  Hhythmopöie 
-zeigte;  denn  die  Wirkung  in  einem  so  feurigen  Liede  ist 
sehr  schön.  Mit  trochäischen  Rhythmen^  namentlich  mit  dem 
Ithyphalb^us^  pflegte  er^  wie  auch  andre  chorische  Dichter^ 


dftT4te«ffeiib»rStt  den  niliJgcii  Gange  5)   Fragm.  p.206.  p.  174,  nAek- 

seiner  heroifchen  Lyrik.  gebildet  obeu  p.  9^2  IHotc  8.  VgL 

.X     A.-i  r-    t          aorrt    r\t.  Irajfiii.  p.  188.  199.      Anileros  ist 

1*;^^^  X    H  P;?673.  Oben  oben  j..  98.  99.  102. 

p.  ^  SioU  5.  lliyw  fr.  p.  74.  Vgl.  Ibyci  fragm.  p.  76. 

2)    Scbol.  zu  Pinil.  Nem.  a\  i  4)    Oben  p.  95  Kote  tt. 

p.4i7Bö«kli.  ^.oben  |>.  Uäu.9ü.  Fragm.  XLUl. 
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«eine  daktyliiclieii  Stropheii  wa  tiesdiliesseD  i).  Sonst  kom- 

raen  noch  einzelne  trochäisdie  Dipodien^  und  Dimeter  bei 
ihm  vor,  welche  letztern  aber  auch  cpitritisch  gemessen  wer- 
den können  2).  Alit  grosser  Kunst  scheint  er  aber  seine 
daktylischen  Strophen  angeordnet  zu  haben  ,  so  dass  er  län- 
gere und  kürzere  Verse  (vom  Dimeter  an  bis  zum  unvoll- 
zahligen  Oktometer)  mit  einander  abwechseln  liess.  Der  Ge- 
branch des  heroischen  Hexameters  wird  durch  Ein  Beispiel 
erwiesen  3).  Andre  Bmchstueke  zeigen  zwar  auch  dakty- 
lische Rhythmen^  aber  sie  smd  zu  zerstückelt,  als  dass 
sich  bestimmte  Versarten  darin  erkennen  Hessen  4).  Auf 
den  ganzen  Strophenbau  des  Ibykos,  welcher  dem  Pindari- 
schen gleich  kömmt  ,  lässt  sich  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Dionysios  ö)  eben  so  gut  anwenden  als  auf  die  rhythmi- 
sche Kunst  des  Stesichoros. 

Sl.  Der  häufige  Gebrauch  daktylischer  Rhythmen  lässt 
im  Ganzes  #uf  einen  musikalischen  Vortrag  in  Dorischer 
Harmonie  schliessen.  Hierbei  kömmt  es  aber  sehr  darauf  an^ 
ob  es  leichte  Daktylen  mit  leicliten  logaödischen  Ausgängen 
and  anapästisclien  Vorspielen  smd»  Ist  diess  der  Fall,  so 
kann  nicht  mir  die  Lydische^  sondern  auch  die  Phrygische 
Tonart  angewandt  werden^  wie  denn  auch  Anakreon  seine 
erotischen  Lieder  theils  in  Phrygischen,  thcils  in  Dorischen^ 
tlieils  in  Lydischen  Melodien  setzte^  und  wio  wir  von  der 
Stesichorischen  Orestea,  die  ohne  Zweifel  daktylisch  war, 
wissen^  dass  sie  Phrygisch  vorgetragen  ist.  Ueber  die  be- 
gleitenden Tonzeuge  lässt  sich  nichts  Gewisses  sagen.  Dass 
vorzugsweise  Saitemnstmmente  mitspielten,  dürfen  wir  wohl 
bei  mnem  Dorischen  Lyriker  der  damaligen  Zeit  ronnissAtzen^ 
um  so  mehr,  da  es  vonibykos  heisst,  er  habe  seine  Laute 
dem  Apollo  geweiht,  und  wie  Anakreon  und  AlkSos,  seine 
Lieder  zur  Laute  gesungen 6).    Von  Flöten,  die  der  loni- 


1)  Oben  p.'€'7,  Zeile  4.  6)   Scl.ol.  zu  Aristoph.  Thenn. 

2)  Fragm.  p.  134.  203.  VgL  161.  Ob.  R.*2, 1  p.  58^.  Indcftsisthlcr- 
oben  p.9:2.  Note  8.  auf  kein  üewicbt  zu  legen,  da  die 

8)    Oben  p.  9S  Note  8.  *  lyra  Uom  die  lyrische  Dicht- 

4)  Fragm.  XXII.  XXIV.  XXIX.  art  aDdeuteu  soll.  In  diesem  Sinne 
XLU,  L  XLVU.  LV  u.  LVJ.  Vgl.   legt  auch  Statius  (Silv.  5,  3,  151) 


.  73. 

S)  Pag.  73  Note  S. 


dem  Pindaros  ond  Ibykoa  eine 
Lyra  bd. 
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seilen  Elegie  eigen  waren  ^  ist  überall  bei  Stesidiofos  und 
IbykoB  eben  00  wenig  die  Rede^  aUi  bei  Auakreon^  welefaer 
sognr  ein  Feind  derselben  genannt  wird.  Grosse  Weichheit 
und  Ueppigkeit  der  Hebdien^  Imd  des  Gesanges  setzt  andi 
das  Aristophanische  Urtheil  fiber  diese  Dichter  voraus  1)^  sn 
deren  Zeiten  man  wahrscheinlich  auch  in  zierlichen  Ionischen 
Anzügen  an  den  musischen  Festen  erschien^  und^  wie  der 
Samische  Polykrates,  das  Haupt  mit  einer  Mitra  schmückte^ 
die  übrigens  schon  den  ältesten  Hellenischen  Barden^  z.  B. 
dem  Orpheus^  beigelegt  wird^  vielleicht  auch  nur  in  Bezug 
auf  die  süssen^  weicbtönenden  Knabenhymnen  (wie 
sie  PindaroB  nennt)  ^  welche  dieser  Yst^  des  Helleniscken 
liSuteuspiels  suerst  angestimmt  baben  soH 

S9.  Für  den  Gebiaudi  der  Saiteninstniniente  beim  Vor- 
trage der  Gesänge  des  Ibykos  spricht  übrigens  auch  die 
Nachricht^  dass  Ibykos  selbst  der  Erfinder  der  Sambuka 
oder  Iambuka2)  gewesen  sein  soll  3)^  die  er  der  Lydischen 
Magadis  nachbildete,  wahrscheiulilich  nachdem  er  diese  auf  * 
Samos  in  Anakreou's  Gesellschaft  kennen  gelernt  hatte.  Dass  . 
man  es  für  ein  Tonzeug  mit  vier  Saiten  hielt^  beruht  . 
ohne  Kwdfel  auf  einer  Yerwecbselung  mit  einem  fibniidi- 
benannten  Instrumente  barbarischer  Vdlker^).  Wenn  Ibykos 
überhaupt  das  Tonsystem  durdi  neue  Erfindungen  vervoll- 
kommnet hat  (was  sehr  zweifelhaft  ist)^  so  niusstü  diess 
auf  eine  Weise  geschehen,  die  mit  Anakreon's  zwanzigsai- 
tigcr  Magadis  Schritt  hielt. 

23.  Wie  mit  Alkman  die  Dorische  Lyrik  des  Peloponb 
nesos  zur  schönsten  Blüthc  heranreifte^  und  gewissermaassen 
durch  Aeoüschen  Einfluss  lange  vorbereitete  Periode 
vollendete^  so  sehen  wir  nun  auch  mit  Stesicfaoros  mid  Iby- 
kos dieselbe  Dichtart  in  Grossgriedienland  sich  kOnstleiisdi 
abschliessend  da  weder  Sparta  noch  die  St&dte  Italiens 'und 
Sikeliens  nachher  grössere  Meister  in  derselben  Gattung  auf* 


1)  Aristoph.  Thesm.  169,  wor- 
•nf  sich  PhuodcM.  neq't  fiov^  col. 
14  liezieLt,  Visconli's  Ocuvr«» 
diverses  T.  i  p.  310.  Weickcr 
a.  a.  O.  p.  ^7. 


S)  Neantbcs  bei  Athen.  4  p.  175 
B.  Said.  Y.  'Ißw.oii  p.  1190  B  «ad 
T.  aaiißvMU  p.  S24S  B. , 

4)  Gapkorion  bei  Atbca.  13  p. 
635  F.  687  B. 
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snwwsen  luAea.  Der  iassem  Form  naoh  «fehl  AUunan  mit 

seiner  Rhythmopöie  und  mit  seinem  Strophenbaue  offenbar 
als  Mittler  zwischen  Lesbos^  Kreta  und  dem  Peloponnesos^ 
indem  er  von  dort  die  daktylisch  -  trochäischen  Rhythmen^ 
und  von  hier  die  kretischen  Verse  in  seine  Vaterstadt  hin- 
überleitete^  und  beide  mit  lonisch-iambischen  und  Lakonisch- 
auapastischen  Gebilden  verband.  In  dieser  Rücksiebt  ist  Alk- 
man^  obgleieh  noch  der  epodisohen  DreitheiluDg  des  Chor« 
gesaoges  anknndig  (denn  seine  Gedichte  waren  zwar  stro- 
phenreich;  und  wechselten  sogar  das  Metrum  in  der  2 weiten 
Hälfte^  aber  die 'Strophen  waren  noch  sehr  kurz  und  ohne 
künstlerische  Mischung  der  Rhythmen)^  doch  ein  mehrseitig 
.gebildeter  Künstler^  als  Stesichoios  und  Ibykos^  die  weder 
iambische  noch  kretische  Rhythmen  angewandt  haben. 

24.  Aber  Stesichoros  und  Ibykos  haben  das  System 
des  Rhythmus  und  Versmaasses  dennoch  grossartigtr  aus- 
gebildet^  und  verdienen  desshalb  als  die  würdigsten  Vorlau- 
*  fer  des  Simonides  und  Pindaros  betrachtet  su  werden.  Auch 
dem  Geiste  nach  stehen  diese  beiden  Lyriker  Grossgriechen- 
lands  dem  Simonides  und  Pmdaros  weit  nSher  als  Alkman^ 
dessen  poetische  Tbätigkeit  sich  nur  in  dem  kleinern  Kreise 
des  Spartanischen  Volkslebens  und  der  eignen  dichterischeu 
Individualität  bewegte_,  während  Stesichoros  und  Ibykos  ihre 
Kunst  mehr  zur  Allgemeinheit  erhoben  ^  und  in  ein  umfas- 
senderes Gebiet  hinüber  zogen^  wo  dieselbe  dann  durch  Pin- 
daros bis  Bur  höchsten  kunstreichsten  Vollendung  ausgebil- 
det wurde.  Denn  in  Stesichoros  offenbart  sich  schon  das. 
Streben^  die  epische  Aeusserlichkeit  und  den  Sagenreichtfaum 
der  Hellenischen  Verweil  mit  der  Innerlichkeit  der  l3rrisdieti 
Kunst  zu  verschmelzen;  —  ein  Streben^  welches  bei  fort- 
gesetzter Thätigkeit  des  Hellenischen  Geistes  nothwendig 
zu  jener  Allgültigkcit  der  poetischen  Anschauung  führea 
iniisste^  welche  sich  in  Pindaros  in  ihrer  schönsten  Blüthe 
darstellt.  Zugleich  haben  die  lyrischen  Dichter  seit  Alkmaa 
sehr  viel  dazu  beigetragen^  durch  tiefere  Auffassung  der 
mythischen  Gdtterlehre  mehr  ethischen  Gehalt  in  die  reli- 
gäsen  Ideen  von  Hella»  s«  bringen ;  und  besonders  ist  durch 
Stesichoros  und  Pindaros  die  Ansicht  des  Heroenthums  und 
der  fischen  Sage  überhaupt  in  eine  höhere  reinere  Sphäre 
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hinaiifgeruckt  wurdeo.  Bei  dieser  fortwfihreiideii  Thfitigkeit 
der  Hellenen  in  Ausbildung  der  L>Tik  konnte  es  dann  auch 

nicht  fehlen^  dass  diese  ganze  Gattung  mit  der  Zeit  eine 
unendliche  Fülle  der  tiefsinnigsten  Ideen  aufzuweisen  hatte, 
und  sich  ehen  so  sehr  durch  innere  BewegHchkeit  des  Ge- 
fühls und  der  Phantasie  als  durch  jene  seelenvolle  Gluth 
des  Ausdruckes  auszeichnete,  welche  wir  selbst  oocll  in  den 
kleinen  Resten  des  Ibykos  bewundern  müssen« 

85.  Jetzt  war  die  Dorische  Lyrik  nicht  mehr,  was  sie 
SU  Alkman's  Zeiten  war,  Nationaleigentham  Dorischer  Völ- 
ker. Sie  war  längst  znm  Kunststile  geworden^  den  sich 
jeder  Dichter^  mochte  er  lonier,  Doricr  oder  Aeolicr  sein^ 
nach  Kräften  aneignen  konnte.  Von  Dorischem  Stanimcha- 
rakter  und  Dorischen  Eigenthüralichkeiten  der  Sitten  und 
Denkweise  kann  also  von  jetzt  an  bei  der  Erwähnung  des 
Dorischen  Stils  der  Lyrik  nicht  mehr  die  Rede  sein.  £8 
wird  damit  einzig  und  allein  die  ohorische  Form  bezeiehnet 
Bis  jetzt  hatte  sieh  diese  Form  selbst  in  den  Aeolisch- Do- 
rischen Kolonien  noch  verzugsweise  des  Achftisdien  und 
Heraklelschen  Sagenkreises  bemichtigt^  und  nur  Götter  und 
Helden  besungen^  welche  damit  in  Verbindung  stehen.  Yon 
den  Aeolisch-Dionysischen  Mythen^  welche  ursprünglich  von 
Buotien  ausgehend  ^  sich  zuerst  in  Pelasgisch  -  Ionischen 
Staaten  festsetzten  (da  die  Pelasgcr  als  Ilauptträger  des 
Dionysos-Kultus  gelten),  ist  weder  bei  Stesichoros  noch  Iby- 
kos, und  noch  weniger  bei  Alkman^  irgend  eine  Spur  vor- 
handen. Doch  ist  es  historisch  tidier^  dass  die  Lyrik  sich 
schon  sehr  früh  an  die  Feste  des  Dionysos  ansehloss^  und 
den  sogenannten  dithyrambisdien  Stil  ausbildete,  dessen  Ur- 
sprung wir  wenigstens  jenseit  der  Archilochischen  Periode 
zu  suchen  haben.  Denn  schon  der  Parische  Dichter welcher 
aus  einer  Priesterfamihe  stammle^  w  elche  höchst  wahcschein- 
hch  mit  dem  Kultus  der  mystischen  Gottheiten  der  lonicr  in 
näherer  Verbindung  stand  ^  sang  im  künstlerischen  Rausche 
als  Vorsaqger  für  Berauschte  bei  dem  Dionysischeo  Chor- 
tanze 0* 

1)   Fr;>gni.  XIV.    Liebel,  ans    Poet.  p.  130.  B eotlej  Ditt.  PB«- 
Atlien.  14  |>.  628  A.    nach  Wcl-    lar.  p.  ^2.  äO^ 
cker.    Vgl.  Tjrwhitt  zu  ArisU 
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Wie  90  woM  des  DUmgeoe  eehSnee  Lied  %u  eÜmmen  an 
Ich  deth  DÜhyrmnb  versiehe,  Wehiesbliht  durehstäcki  den 

Geist ! 

Wenn  also  hiernach  die  damalige  Foffm  des  Dithyiambos 
noch  in  bestfindiger  Wiederkehr  des  troch&ischen  Tetrame- 
tarn  bestand^  so  müssen  vm  bei  der  Nachricht^  dass  Arioii 
der  Lesbier^  oder  Philoxenos^  oder  Pindaros^  denDidiy- 

rambos  erfunden  habel)^  au  successive  Bildungsstufen 
dieser  weitverbreiteten  Dichtart  denken.  Arion  gab  ihr  wahr- 
scheinlich die  strophische  Forra^  indem  er  sie  seinen  kykü- 
schea  Chören  anzupassen  suchte;  Pindaros  hingegen  und 
gewiss  vor  ihm  Simonides  verhcIien  ihr  die  antistrophische 
und  epodische  Form^  so  dass  jeder  dieser  lyrischen  Meister 
als  Effinder  anfgefuhrt  werden  konnte. 

26.  Dieses  dithyrambische  Element  ist  es  nnn  eben^ 
was  man  schon  vor  Simonides  in  das  Berich  der  Dorischen 
Lyrik  hinüber  gezogen  hatte.  Der  Anfang  dieser  Vereini- 
gung mag  wohl  schon  in  doi  Bestrebungen  Arion's  asn  suchen 
sein ;  denn  Lesbos  ist  einer  der  ältesten  Orte^  wo  Orphisch- 
Dionysisches  Wesen  mit  Dorisch- Aeolischen  Kultus -(Je- 
bräuchen^  namentüch  mit  der  Apollinischen  Religion  zusam- 
men floss.  Von  Lesbos  aber  gelangte  diese  dithyrambische 
Richtung  der  Poesie  wohl  am  frühesten  nach  Korinthos^  wo 
die  ältesten  Kampfspiele  der  dithyrambischen  Poesie  zu  sn« 
dien  sind.  Einer  der  vorzüglichsten  Meister  und  würdigsten 
Vorttnfer  des  Sünonides  und  Pindaros  ist  m  dieser  Bezie- 
hung wohl  La  SOS  von  Heimione^  von  dem  an  dieser  Stelle 
das  Nöthige  gesagt  werden  muss. 


i)  G  a  i  8  f  o  r  d's  Hephäst  p.  58% 
10  nicii  Aritlotdes,  Tgl.  datellift 
p.  483,  wo  die  SteU«n  ut  Udhi^ 


nikos  and  Andern  xuMunnicn  gestellt 
find. 


• 
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Fünfter  Abscliiiitt 


LafOi,   Myrtli,   Rorinii»,   TeleBlIIa,  Pvazilla. 

1.  Die  Blüthe  des  Lasos  fällt  noch  mil  der  des  Iby- 
ko8  und  Anakreon  zusammen.  Er  stammte  ans  Hermione 
in  Argolis^  dem  Sitae  des  alten  mystiscben  Götterkidtmi  der 

'  Pelasger,  und  trat  scbon  oniter  Hippardios  als  Mann  von 
erprobter  Wichtigkeit  hervor^  indem  er  den  von  Athen^s 
B^errsdier  hodibegfinstigten  Athener  Ononiakritos  bei 
einer  Verfälschung  der  Musäischen  Orakelsprüche  (welche 
höchst  wahrscheinlich  von  Eleusis  ausgegangen  waren)  er- 
tappte und  so  die  Verbannung  dieses  mystischen  Sängers 
bewirkte  1).  Diess  mag  etwa  gleich  nach  OK  64  Cslso  um 
529  vor  Chr.)  geschehen  sein^  wo  sich  auch  Anakreon  und 

'  Simonides  in  der  jugendlichen  Blüthe  ihres  Ruhmes  zu  Athen 
befanden.  Allem  Anscheine  nach  war  aber  Lasos  ein  älte- 
rer Zeitgenosse  des  Simonides  ^  und  Tielleicht  glelcbalterig 
mit  Heianippides  von  Meies  ^  dessen  poetische  Tbfitigkeit 
noch  dazu  dieselbe  Richtung  hatte.  Lasos  heisst  ein  Sohn 
des  Chabrinos2).  Seine  Erziehung  wie  überhaupt  seine 
äussern  Lebensumstände  sind  nicht  bekannt.  Plutarchos  fülut 
ihn  als  Zeitgenossen  des  Xenophanes  auf  3).  Von  spätem 
Schriftstellern  wird  er  unter  Dareios'  I.  Regierung  gesetzt  4_)^ 
was  mit  obiger  Angabe  in  keinem  Widerspruche  steht^  da 
Dareios  L  bereits  522  den  Thron  bestieg  (als  Polykrates  in 
Samos  umkam)'  und  wenigstens  bis  490  fortregiertei.  Gegen 
Lasos ^  den  filtern  Sänger^  trat  noch  der  jüngere  Simocudes^ 
von  Koos  im  musischen  Wettkampfe  anfS)*  wosaiis  sich 

1)  IIerodat7,6.  Meine  Sdirifl  Henrfiiit  raAfisfex.  elen.  Ittm. 
aber  OrphcM  p.  95  f.  157.  p.  141.    Bleib oni  p.  78.  Aristox. 

2)  Aristoxenos  bei  Diog.  La.  1,  von  Mahne  p.  1G6.  Losiaelti 
A%  ivelcher  aueh  nocb  Sjsimbri-  ilermippi  fr.  p.  6^1 

•  Boe  «bA  GbftrBiantidet  als  VS-  9)  Ile  Titleeo  mid.  8  p.  851  F. 

ter  anl&hvt.  Bei  Tzelzcs  (zum  Lyk.  Obco  B.  1  p.  4So. 

Proleg.   pag.  2^5  edid.  Müller)  4)    Schol.  zu  Arist  Yctp.  1402. 

etebt  sogar  Aaßoivig^  und  beiSoi-  Saidas  T.  Adaoq. 

des  (▼.  Aecao^  p.  8870  B)  «.  Aem  ß)  Amtopb.   Vesp.  1408  ibiq. 

Scbol.  m  Aristopli.  Vesp.  1405  kom-  ScbtL 
mum  aeeb  andre  Kexruptiottca  vor. 
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nachher  eine  gewiaae  KuraÜerdfereadit  entwickell  sd  haben 
scheint 

2.  Aasführlich  hatte  Chamäleon  ans  Heraklea  in  einem 
besondern  Werkel)^  und  beiläufig  auch  Herakleides  in  sei- 
nem dritten  Buclie  TtspL  ßiovöimjb  über  Lasos  gehandelt  2). 
Beide  führen  ihn  in  Bezug  auf  zu  grosse  Künstiichkeit  der 
Form  und  des  Ausdrucks  an.  Witz  und  dialektische  Scharfe 
des  Geistes  mangelten  ihm  eben  so  wenige  als  seuiem  Ne- 
benbuhler Simonides.  Zwei  Oden  schrieb  er  ohne  San  oder 
Sigma;  die  eine  fahrte  den  Titel  Kentauren^  die  andre 
war  ein  Hymnus  auf  die  zu  Hermione  verehrte  Demeter, 
yon  der  letztem  sind  noch  zwei  Verse  erhalten^  worin  der 
Dichter  sagt^  er  wolle  die  beiden  Gottheiten  Demeter  und 
Kora in  dumpfrauschender  Aeolischer Harmonie  besingen 3}.  , 
Die  Auflösungen  der  Rhythmen^  besonders  im  zweiten  Verse, 
geben  einen  deuthchen  Beweis  von  der  Freiheit^  mit  wel« 
dier  man  damals  überall  das  dithyrambische  Tempo  einzo- 
fuhren  suchte^  Diese  Neuerung  wird  auch  dem  Lasos  aus- 
drücklich Schuld  gegeben ,  der  zuerst  die  Yieltönigkeit  der 
Flöten  in  den  Uythmen  nachgeahmt  und  dadurch,  dass  er 
sich  vieler  und  ausemander  liegender  Tone  bediente,  eine 
völlige  Umstellung  der  frühern  Musik  veranlasst  haben  soll  4}. 
Seine  Künstelei  zeigte  sich  nicht  nur  in  der  Form  (besonders 
auch  da^  wo  er  das  ^  absichtlich  vermied^  wasPindaros  in  den 
gekünstelten  Dithyramben  seiner  Zeit  wahrscheinlich  in  Be- 
zug auf  die  beiden  genannten  Oden  des  Lasos  scharf  tadelt)  5^^ 
sondern  auch  in  spitzflndigen  Wortspielen  6).  Doch  nimmt 
er  in  der  Gesidiichte  des  Dithyrambos,  welcher  vor  ihm  nor 
eine  specielle  Beziehung  auf  Dlooysos  hatte,  und  dessen 
Gebrauch  seit  Arion  sdion  allgemeiner  geworden  war,  einen 
wichtigen  Platz  ein.  Indem  er  den  dithyrambischen  Cha- 
rakter auch  in  andre  Gesäuge  und.  Dichtarien  Inueinbrachte^ 


I)    Atlien.  8  p,  338  B.  den  frübcrn  Vortrag  der  PltliTram- 

*        ä|   Athen.  10  p.  4öü  C.  14  p.  licu  a;^oti'OTen;^,  wabrsclicinlicii  mit 

834  B.   Des  wert  p.  ISO.  Bezog  auf  den  aoloditehea  Ifonos 

5)    Athen,  p.  G-2^i  K.  (7>^oirtoi',  worüb.  oben  B.  2. 1  p.  206. 

4)  Piat  de  mos.  2U  pag.  1141  Vielleicht  n;<'hört(>   <lus   Zis(  lii-n  lies 
B.  C.  2  chedom  mit   zu  den  lurmeBdca 

5)  Rlearcbos  (fragm.ed. Ver-  Dithyramben. 
-    raert  p.  39.  G2)  bei  Alh.  p.433 

C   Piad.  Iragm.p.mf.  £rneuBt  6)   Atbcn.  8  p.  458  a 
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und  Musik  und  Rhythmen  dithyrambisch  beflügelte^  wurde 
er  der  Vorläufer  und  Schöpfer  des  eigentlichen  Attisdi-di* 
thyrambischen  Stils  ^  der  die  Dorisch- chorisehe  Form  an- 
Bahml)«  Die  antistrophisclie  Forn^  welche' Arion  aaerst 
dem  Diüiyrambos  gegehen  hatte^  Idete  sich  freifich  durch 
diese  Neaenmg  des  Lasos  aaf  ^  indem  sie  Didit  mehr  zn 
jeder  Diehtart^  auf  weldie  man  den  dithyrambischen  Stil 
anwenden  wollte^  passte.  Daher  herrscht  in  Piiuiaros'  Di- 
thyramben eine  grosse  Freiheit  der  Rhythmen  und  des  Vers- 
niaasses^  welche  jedoch  nie  die  Gränzen  des  künstlerischen 
Maasses  und  der  Ordnung^  wodurch  sich  alle  Gebilde  der 
Pindarischen  Muse  selbst  in  ihren  äussern  Bedinguigen  vor- 
theilhaft  auszeichnen^  überschreitet. 

8.  Diese  von  Lasos  begründete  strophenfreie  Form  sog 
ohne  Zweifel  auch  eine  Verandernng  m  der  chorischen  Dar- 
0t^mig  des  Ditbyrambos  nach  sich}  wid  desshalb  heisst  es 
aacfa  gans  richtig  von  Lasos^  er  habe  den  Ditbyrambos  zu- 
erst in  den  musischen  AV^etl streit  eingeführt  2)  ^  und  als 
zweiter  nach  Arion  von  Neuem  den  kyklischen  Chor  zu 
Korinthos  aufgestellt  und  angeordnet  3) ;  was  offenbar  nur 
auf  die  neue  Gestalt  geht,  welche  er  der  ganzen  dithyram- 
bischen Poesie  und  der  Art  ihrer  chorischen  Aufführung  gab, 
mdem,  die  Ityklischen  Chöre  nicht  mehr  strophisch  wid  anti- 
strophisch ihre  mimischen  T&nze  ausfuhren  konnten,  son^ 
dem  der  freiern  Form  der  Diehtnng  gemäss  sich  ebenfalls 
freier  bewegen  mossten.  Auch  soll  Lasos  zuerst  die  nek- 
keuden  Spott  reden  (von  Seiten  des  darstellenden  Chors) 
mit  der  Aufführung  des  Ditbyrambos  verbunden  haben  4). 
Alles  dieses  zeugt  von  einer  grossen  erfindungsreichen  Ge- 
wandtheit und  von  einem  bedeutenden  praktischen  Einflüsse^ 
da  seine  Kunstbildung  allgemem  anerkannt  wurde  ^  und  eine 
Zeitlang  die  unterscheidende  Form  der  ganzen  Dichtart  blieb. 

4  'Lasos  gehört  noch  in  das  Zeitalter  der  praktischen 


f)  BieyatentadtdctlrfMOitpnMili  DithTramlHM  lieisBti  ^i3v^afij3op  dl 

Borisch.  E;E£voi7a8  Aoao^ 'E^fuovfu^. 

2)    SchoI.zuArl8toph.Vc8p.i4ü3.  3)    Schol.  zu  Paul.  Ol.  t/,  2K 

.Said.  T.  Aaao^p.  ^70  C,  und  t.  xv-  p.  27i  U.  Tzetz.  zum  LjkopUr.  prol. 

9th(MämtaKoi  p.         A.  Tgl.  Cle-  p.  St»  ed.  Hailnr. 

mens  Alex.  Str.  t  p   565  Potter,  4}    Schol.  zu  Arist  Vcsp.  1405. 

wo  Lamm   geradezu  Erfinder  des  Suidiu  t.  Aaao^ 
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Lebensweisheit^  und  wird  selbst  unter  fUe  Zalil  der  Weisen 
von  HellftS  gerechnet  1).  Pindares  war  sein  Schüler^ 
wahmoheinlich:  besonders  in  der  Rhythmopdie^  Melopoie^  and 
in  der  Kunst  der  Lyra^);  worin  die  Hellenische  Jugend 

vorzunrsweise  unterrichtet  wurde.  Ja  Lasos  soll  das  älteste 
W^erk  über  dio  31iisik  gescluiebcn  haben  3)^  aus  dem  noch 
Aristoxenos  und  Theon  von  Smvma  einige  Lehrsätze  beiich- 
teu4}.  Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dass  dieses  Werk 
von  einem  spätem  Musiker  verfasst  worden  ist,  so  beweist 
doch  der  Umstand ,  dass  man  es  auf  Pindaros'  Lehrer  au- 
rückfuhrte,  für  den  hohen  mosilKalisohen  Rulun^  worin  La- 
sos anter  den  HeUenen  stand.  Uebrigeus  «cfaeint  er  gei- 
stig mit  Simottides  näher  verwandt  gewesen  zu  sein.  Die 
dichterische  Thättgkeit  beider  Sänger  nahm  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Richtung,  jedoch  so,  dass  Lasos  den  ersten 
Anstoss  zu  der  neuen  Kunstbildung  gab,  und  Siraonides  die- 
selbe in  ihrer  organischen  Entwickelung  ergänzte  und  weiter 
ausbildete.  Lasos  ^  obgleich  von  Geburt  ein  Dorier^  weuu 
man  will^  war  doch  in  seinen  religidseii  Ansichten  und  in 
seiner  Denkweise  mehr  ein  lonier  su  nennen^  und  traf  da- 
her mit  der  Ionischen  EigenthümUchkeit  des  Su&ouides^  der 
selbst  von  Gebuit  em  lonler  war^  in  den  Haapt|Ninkten  zu- 
sammen. Beide  haben  zuerst  die  Poesie  mit  völliger  künst- 
lerischer Freiheit  behandelt  ^  und  die  Besonderheit  des  Dori- 
schen Stils  ^  als  würdige  Vorläufer  des  Piudaros^  zur  AUge- 
-meinheit  erhoben. 

5.    Wären  uns  nur  genauere  Nachrichten  über  die  Böo- 
tische  Sängerin  Myrtis  (aus  An(hedon)  aufbewahrt  wor- 
den^ so  könnten  wir  mit  mehr  Gewissheit  bestimmen^  in  wie  * 
fem  sie  Lelirerin'der  Korinna  und  des  Pindares  3)  genannt 
zu  werden  verdient.     Auf  gleichartige  poetische  Beschäfti- 


1)  Diog.  La.  1,  42.    Schol.  zu  Theo  Smjrn.  de  mos.  12  p.  91. 
Arist.  Yesp.  1405.  Sout  aelieiiit  auch  Lasos  die  Niohe 

2)  Vit.  Piiul.  vgl.  Euslalh.  Opusc.  IiPSiin^cn  zu  haben,  Arlian.  V.  IL 
ed.  Tafel  p.  £>7,  88.  Büukh  de  12,  oti.  Ein  ungewisses  liriichstück 
Mrtr.  Pind.  p.  2  u.  Explicc.  Pind.  steht  endlich  bei  Aeiiaa.  llist.  An. 
p.  17-   Cliatoii  F.  H.  VoL  9  p.  12,  47. 

«1  cd.  11.  ö;    Sul.I.  V.  Ko^iiTa  p.  2IÜ8  C. 

5)    Schol.  zu  Aristot.  Yesp.  1405.  und  v.  11(2  ^V/^o^  p.  2980  A.  Gaisf. 

Said.  Aäao^.  Vgl.  oben  B.  1  p.  24.  Welc  licr  iu  Creuzer's  JUeleteni.  2 

4)  Aristiftx.  barm,  elcm,  t  p.  S.  pag.  Ii. 
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gaugen  im  Dorisch -cbotiacheu  Stile  gehen  die  Nediriditen^ 
wornach  sich  Mjrlia  io  «neu  mnsisehen  Wettkampf  mit 
dem  jüngem  Pindaros  einliess^  uid  desshalb  von  Korinna 
getadell  wurde  i) ;  obgleich  nach  andern  Angaben  K  o  ri  n  n  a 

selbst  mit  Pindaros  wetteiferte  und  ihn  fünfmal  besiegte  2)^ 
und  wegen  eines  dieser  Siege  über  ihren  grossen  Schüler 
die  Ehre  eines  Denkmals  und  eines  Gemäldes  in  ihrer  Va- 
terstadt TÄnagra  erhielt 3).  Sie  sang  Acolisch^  nicht 
Dorisch^  und  war  die  schönste  Frau  ihrer  Zeit;  —  swei 
Vortheile^  die  ihr  den  Sieg  im  Aeolischen  Theben  um 
80  leichter  machten.  Auch  Myrtis'  Andenken  wnrde 
durch  B]ld8anlen4)  in  HeUas  verewigt^  und  noch  ipehr  da- 
duieh^  daas  sie  den  nenn  lyrischen  Mosen  beigesBfthlt  wurde  5). 

6.  Der  Gegenstand  eines  ihrer  Oedidite^  ,^die  unglück« 
liehe  Liebe  der  Oehna  zu  dem  in  Tanagra  als  Heros  ver- 
ehrten Eunostos^"  erinnert  uns^an  die  Kalyka  und  Rhadina  des 
Stesichoros^  und  setzt  nach  Plutarchos'  ausführlichem  Be- 
richte einen  grössern  Umfang  voraus.  Höchst  wabrschein* 
lieh  schloss  sich  dasselbe^  wie  die  Poesien  des  Stesichoros 
und  Ibylcos^  dem  Heroenkultus  an^  und  war  für  einen  Chor 
bestimmt.  In  andern  Gedichten  mochte  sie  sich  wohl^  wie 
Konnna^  die  audi  vorzugsweise  für  Tanagra  Lieder  didi- 
tete?)^  und  selbst  in  Tanagra  geboren  war 8)  (obgleich 
sie  auch  wegen  ihres  Ifingern  Aufenthaltes  in  Theben  eine 
Thebanerin  heisst)^  mehr  dem  Aeolischen  Stile  der  Lyrik 
nähern.  Auf  alle  Fälle  bedienten  sich  beide  des  Aeolischen 
Dialekts^  welcher  bei  ihnen  viel  Böotische  Eigenthümlich- 
keiten  zeigte  9}.  Korinna*s  melische  Dichtungen ,  von  denen 
viele  für  Chöre  bestimmt  sein  m.ussten.  (denn  wie  hatte  sie 


t)  ApoUM.  Dyskol.  bei  Wo  11^  Toekter  d«  AchelodorM  ni  der 

Corinnae  carm.  p.  ^6  f.  Proliratia ;   vgl.  KudoK*.  pajr.  270. 

2)    Acliaä.  V.  H.  15,  24.   Suid.  VVelcker  in  Creuzer's  Melctem. 

T.  KÖqivvol,  Böckh  Explic.  Piod.  2  p.  10 — 17.    Sie  hatte  dea  Bei- 

p.  17.   Wel elter  p.  14.  Mweii  flfyia,  «o  daas  Alles»  wet 

5)  Paus.  9,  22,  5.  unter  Myia's  Namen  voMmmt^ 
4)    Tatian.  or.  ad  Graec.  (»2  p.  der  Korinna  gehört. 

115  cd.  Worth.  9)    Enstatb.  zw  Od.  T.l  p.57G, 

ö)   Anthol.  Pal.  IX,  26.  10,  rur  11.  T.  2  p.  504,  22  Lips. 

6)  Plut.  Quaest.  Gr.  40  p.  500  Schäfcr's  Gregor.  Corintli.  p.OoO. 
D  —  F.  Grameres  Auccd.   Gr.  1    u.  02, 

7)  Paus.  9,  23,  3.  90,  173,  It^.  W«lf  Cttriaiu  ca'rn. 

8)  Snid.     KdMUPVeu    Sie  nwr  p.  S8. 

'  8» 
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sonst  mit  Pindaros  in  die  Sobranken  treten  können?)  ka^ 
men  in  fänf  Büdiern  auf  die  Nachwelt^  von  denen  nur  sehr 
kleine  Reste  übrig  geblieben  sind^  die  kein  genügendes  Ur- 
theil  über  die  metrische  Form  zulassen.  Von  ilircA 'Epigram- 
men und  lyrischen  Nomen  i)j  welche  wahrscheinlich  einen 
Theil  der  genannten  iünf  Bücher  ausmachten^  wissen  wir 
auch  nichts,  wenn  wir  nicht  etwa  den  Hexameter 2}: 

WahrUchl  du  rub€st  noch  ateis,  tUeki  »arelt  du  früher 

Karinnaj 

aus  einem  fipigramme  stammen  lassen  wollen.  Ein  Brach« 
stuck  sdiemt  füus  emem  Parthenion  su  sdn^  weldies  die 
Sängerin  för  einen  Jungfrauenchor  ihrer  Vaterstadt  sdirieb3). 

Die  metrische  Form  desselben  ist  glykonisch^polyscbemati* 
stisch ,  aus  einem  meistens  aufgelösten  Antispast  und  einem 
reinen  Choriambos  bestehend;  eine  Form ^  welche  bei  den 
tragischen  Dichtern  sehr  häufig  ist  4), 

7.  Korinna  scheint  blos  für  Böoticn  gedichtet  zu  ha» 
ben;  daher  fanden  sich  viele  lokale  Beziehungen  bei  ihr^ 
wie  auf  TanagiaS)^  auf  Thespia 6}^  auf  Theben?).  Sie 
scheint  auch  heroisdie  Mythen  lyrisch  behandelt  su  haben^ 
wenigstens  deuten  hierauf  noch  einige  Anreden  der  Helden 
hin «  weldie  in  den  Gedichten  aufgeführt  wurden ,  is.  B.  ^^die 
Stadt  zerstörten  wir"  8)^  und  ^^ich  singe  nichts  Geringeres 
als  der  Helden  Tapferkeit*'  9).  Ja  es  wird  selbst  noch  der 
Titel  eines  ihrer  heroischen  Gedichte  10)  ,^die  sieben  ge- 
gen Theben"  angeführt^  und  die  Worte  daraus:  ,^doch 
ihr^  fortgeschaffte"  Dieses  erinnert  nun  unwillkührlich 
an  Stesichoros'  Chorpoesien^  wovon  oben  die  Rede  war. 
Ein  andres  Gedicht  von  Korinna^  ,^die  Landung;'^  betitelt , 
gebort  wafafscheiulich  auch  in  diese  Klasse;  wenigstens  smd 
die  beiden  daraus  erhaltenen  Veise  in  lyrischen  RhythmsD 


1)   Said.  Y.  Kd^n>«.  Welcher  4)    Gaisford  zum  Uepkäst.  p. 

-  n.  a.  O.  p.  iS,  Note  7,  888  IT. 

«)   Ilcpliäst.  p.  SM,  Ii  Gaisf.  —  ö)  Paus.9,^iO,I.WeIckcirp.ie. 

Zwei    audre    Hexameter ,     welche  C)    Slepb.  Byz.  v.  ©f'anraa.  Eu' 

Athen.  X  p.  285  D.  aufüLrt,  g^l-  statli.  zur  Ii.  T.  1  p.  '21^,  2  Lips. 

Um  in  Altertlmue  f&r  uilelit  7)   Sekol«  zu  Apull.  Rh.  ^  1197. 

5)   Heph&Bt.  p.  106  Gaisf.    A«f  8)   Hephäst,  p.  107. 

Kocinna's  Partltenien  gebt  die  Stelle  9)    Wolf  Coriiinac  fragm.  p.  £>8. 

indenSchol.  zu  Aristopli.  Ach.  720.  iO)    Wolf  A.  a.  O.  uu»  Apuiioa. 

Pieraoa  ad  Moor,  p,  7(1.  DjtkoL 


Digitized  by  Google 


KOnUNMA  AUS  tanaGba.  117 

geschrieben  l).  Freilich  werden  von  Korinna  auch  Vtti]  an- 
geführt; aber  diese  Üttt]  standen  im  fünften  Kiiche  ilner  nie- 
liscUea  Gedichte  2)  und  waren  gewiss  lyrisch  in  epischer 
Form^  wcsshalb  sie  denn  auch  der  metrische  Biograph  des 
Pindaro8  3)  heUtonend  als  Chorgesange  nenoi  Noch  ein 
drittes  Gedicht  von  ihr  wird  unter  dem  Titel  lolaos  ange- 
führt) und  verdient  daher  auch  exäea  Pbits  in  dieser  Rh»8e4). 
Als  Sängerin  heroischer  .Mythen  wird  sie  nach  von  Antipa* 
tros  bezeichnet^  welcher  sagt^  sie  habe  den  anstürmenden 
Schild  der  Athene  besungen  5)^  was  indess  eben  so  gut  auf 
einen  Hymnus  bezogen  werden^  kami^  deren  sie  mehrere 
dichtete,  wie  aur  Herraes 6). 

8.  Von  Apollo  sagte  sie^  er  habe  von  Athene  das 
Flötenspiel  gelernt  2);  —  eine  mythische  Anspielung^  welche 
wahrscheinUch  in  einem  der  daphnephorischen  Lieder  vorkam, 
an  denen  Bootien  sdir  reldi  sein  musste^  weil  das  Fest^ 
an  welches  sich  diese  Art  von  Parthenien  anschloss^  in  kei- 
nem Lande  mit  so  grosser  Pracht  gefeiert  wurde ,  als  eben 
in  Böolieu8).  Und  gerade  solche  längere  Chorlicder  wa- 
ren es^  wo  der  Hellenische  und  besonders  der  Böotische 
Mythenreichthnm  am  zu  eckmässigsten  benutzt  werden  konnte. 
Die  Gesänge  der  Koriuna  mussten  aber  überaus  mythenreich 
sein^  was  nicht  nur  aus  vielen  einzelnen  schon  angefuhr«*- 
ten  Andeutungen  und  aus  Antoninns  Ldberalisd)  hervorgeht^ 
sondern  vorzüglich  auch  dadurdi  bewiesen  wurd^  dass  sie 
als  Lehrerin  oder  wenigstens  als  Rathgeberin  des  jungen 
Pindaros^  der  sich  damals  in  einer  Fälle  des  kühnsten  rhe- 
torischen Schmuckes  gefiel ,  diesen  an  die  erste  Pflicht  des 
Dichters^  an  die  Bearbeitung  der  Mythen,  ernstlich  erinnerte 
und  behauptete,  der  Schmuck  d^r  Jüede  und  des  Vortrags 


1)  Wolf  a.  a.  O. 

2)  Hephäst  p.  ^  Gaisf. 

o)  Bei  Böckh,  Schol.  Piad.  b. 
7  V.  la.  Weleker  p.l8. 

4;  Apoll.  Alex.  p.  375  B.  Bekb* 

6;    Antbol.  Pal.  IX,  2G. 

6)  Wolf.  Gorinnac  carm.  p.  t>8. 
Saidas  t.  ]>ft)7a  Sna^Tiari^  p.SSSO 
D  Gaisf.  Eudol;.  p.  o03.  Es  war 
.  JLokalMge  bu  Tauagra,  dauUermet 


tet  auf  dem  Bcrgr  Rcrjidoa  gebo- 

fen  sei;  Paus.  9,  ^0,  3. 

7)  Plut.  de  iiius.  14  p.  113C  B. 

8)  Proklos  in  Gaisf ord's  Ue- 

pliust-  ]>.  o8i>  IT. 

0}  Mctani.  10 u.  23.  Welcker 
a.  a.  O.  p.  12  Schol.  ut  Eurip. 
PLöii.  p.r>20  Valk.  Apoll.  p.a66A. 
S4<i  B.  Bekker. 
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sowie  auch  die  Melopöie  und  Rhythmopöie  könne  nur  als 
Würze  des  Gegenstandes  der  Poesie^  nämlich  der  M^^lhen^ 
betrachtet  werden.  Dieser  Weisung  soll  zwar  Pindaros  ge- 
folgt^ aber  iu  eiaem  Hymnus  auf  TJieben^  welchen  er  za- 
Dächst  schrieb^  in  das  andre  Extrem  verfallen  sein^  so  dass 
Korinna  Gelegenheit  su  dem  bekannten  Spruche  fand^  y^NLit 
der  Hand  muss  man  a&en^  und  nicht  mit  dem  gamsen 
Sacke"!).  Ueberhaupt  ist  wohl  das  Gerücht  nicht  ganz 
uugegründet^  welches  eine  gewisse  Kunstlereifersucht  zwi- 
schen Korinna  und  Pindaros  bestehen  lässt^  und  dem  letztern 
sogar  persönHche  Anfälle  gegen  die  erste  in  den  Mund  legt  2). 
Doch  ist  Hellas  auch  gegen  Korinna  gerecht  gewesen^  und 
hat  ihr  Bildsäulen  3)  gesetzt^  und  sie  als  die  erste  und  aus- 
gezeichnetste der  neun  lyrischen  Musen^  ^^jener  Dichte- 
rinnen unsterblicher  Blätter"^  auch  zugleich  in  den 
Kanon  der  zehn  grossen  Lyriker  gebracht Ihre  kleinern 
melischen  Lieder  mögen  wohl  grosse  Aehulichkeit  mit  den 
Sapphischen  gehabt  haben^  und  grosstentheils  erotischen  In^ 
halts  gewesen  sein^  wie  der  Ausdruck  ^es  Rönusdien 
Dichters  5)  vermuthen  lässt.  Oft  wird  sie  auch  mit  Sappho 
und  Erinna  zusammen  gestellt;  und  es  heisst  ausdrücklich 
von  ihr,  sie  habe  zur  Aeolischen  Laute  gesungen  6). 

9.  Von  den  beiden  Dorischen  Dichterinnen^  T el e s i II a 
aus  Argos  und  Praxilla  aus  Sikyon^  von  denen  jene  Ko« 
finna's  ZeitgenossUi  war^  diese  aber  erst  gegen  Ol  02,  2 
Cum  450  vor  Chr.)  bluhete^  ist  schon  oben  die  Rede  gewer  ^ 
sen*  Beide  gehörten  ebenfalls  unter  die  Zahl  der  neun 
lyrischen  Musen.  Telesilla  entflanunte  dui:ch  die  Gewalt 
ihrer  melischen  Gesänge  die  Argiver  eben  so  sehr  zur  Tapfer- 
keit^ als  Tyrtäos  die  Spartaner  durch  seine  Elegien ,  oder 
Alkäos  die  Lesbier  durch  seine  Ode  7}.   In  Argos  ward  sie 


i)   Plut.  de  alor.  Athen.  4  pag.  Mull.  Tgl.  Clemens  Alex.  Strom. 

347 F.  848A.  Boekk  PiBd.fragin.  4  p.  619  PoHer. 

pag.  lißO.  o)    lenuis  nrcana  Corinnae^^ivkU 

^)    Er  nanntesieeincB  ö  o  ti  seil  c  SylT.  «>,  5,  lö6f.  WelckevD.iä. 

Sau,  Aelian.  V.  H.  15,  24.     ilie-  G)    Propert.  %  28 ff. 

niitt.  «F.  27  p.  5S4  B  ed.  Hardnia.  7)   Max.  Tyr.  ditf...91  p.  918  «d. 

o)    Tatiiin.  ad  Gr.  ^2  p.  114  ed.  Davis.    Vgl.  Plutarch  de  inul.  virt 

Worth.    Paus  y,  2-2.  2.  p.24öGn.  Vgl.  oben  p.  II.  Eusch.p. 

4j    TxeU.  Prol.  ud  Ljcophr.  p.  54ö  ed.]U«i.CliBUa.F.ll.'i  .2j>.19.  . 
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hoch  verehrt.  Sie  halte  dort  in  Aphrodile's  Tempel  eine 
Bildsäule^  wclclie  sie  ols  Dichteriu  und  lEcIdin  zugleich  dar- 
steiUel).  Ihretwegen  wurde  Ares  zu  Argos  als  GoU  iler 
Frauen  verehrt  2)^  welche  Telesilla-s  Lieder  vor  allen  am 
meisten  bewunderten  8).  Vielleicht  stand  das  Fest  der  £ii- 
dymatiei^  in  Argos  ^  dessen  Benennung  auf  Verkleidungen 
(uidem  die  Frauen  in  Mftnnertracht  ersohienen)  su  gehen 
scheint^  mit  dem  Andenken  der  Telesilta^  weldie  einst  die 
Frauen  gegen  Kleomenes  bewaffbet  haben  soU^  in  näherer 
Vcrhinduno;  0-  Ks  daher  niclit  unwahrscheinlich^  dass 
sie  für  Argivische  Frauenchöre  Pailhonien  dichtete^  aus  de- 
nen sich  noch  ein  kleines  Bruchstück  erhalten  hat«'')^  in 
welchem  Jungfrauen  angeredet  werden ^  und  welches  die 
Flucht  des  Arterais  Cvielleicht  Arethusa)  vor  Alpheios  schil- 
dert Das  Gedidit  war  in  kleinen  Ionischen  Hephthemimeres 
geschrieben^  und  bestätigt  die  Bemerkung^  dass  sich  TelesUln 
noch  kleinerer  Versreihen  bedient  habe  als  AlkmanO). 

10.  Als  Dorische  Dichterin  verherrlichte  Telesilla  wohl 
vorzüglich  den  Apollo  und  die  Artemis  und  deren  Sieg  über 
Niobcu.  Niobe's  Kinder « ).  Oh  wir  sie  aber  ohne  Weiteres  dem 
heroischen  Stile  beizuzählen  haben  ^  muss  bei  dem  Maugel 
an  Nachrichten  ungewiss  bleiben.  Ihr  Aeolismusö}  würde 
hier  kein  Hindcmiss  sein^  da  auch  Aikman  beständig  üoli- 
sierte.  Die  Argivischen  Feste  setzen  allerdings  ChorHeder 
voraus;  und  da  sie  blos  für  Argos^  wie  es  scheint^  gedich- 
tet liat^  so  ist  die  obige  Annahme  von  chorischen  Partheuien 
wohl  nicht  su  gewagt.   Die  Kenntniss  ihrer  metrischen  Form 


1)  Phu.  %  90,  6.  Snid.  T«- 

"i.BaiXKa  p.  5ölä  A  Gaisf.  Tatian. 
ad  Gr.  t>>2  j».  114  Worlb.  Antipa- 
tros  (Anth.  Tul.  IX,  26)  oeuot  sie 
daher  die  ruhmvolle. 

2)  Liikiuu.  Amor.  50. 

5J    Piul.  de  inul.  virf.  p   24 ö  C. 

4)  Poljiiu.  Slrat.  8,  oo.  V'txxi. 
de  mm.  9  p.  1134  C  Vgl.  de  mal. 
virt.  a.  a.  O. 

ö)  Hephäst,  p.  6^  8.  T-1.  20,  K 
Gaisf.  Vjfl.  llesycü.  v.  BeArtcorat;. 
fr.  16  Wolf. 

C)  rciisorin.  de  mus.  0.  Wolf. 
'iclcttiU.  fr.         74.  Dergeaaautc 


lonifche  Vers  JeAnBl  audi  bei  den 

Trajrihctii  hänfiff  vor;  Gaifford*a 
Hephäst,  p.  516. 

7)  Athru.  14  pag.  619  \\.  Der 
Püun  hii'8!»  zu  Argos  <pü:ql.ia:,  von 
dem  EpUymnion  t^fpy' ,  <>>  <piX 
;;>t^,  l'ullux  «J,  7  55.  125 f.  ApolloY 
S.il.n  Pylhäos  hei  <lrii  Ar^lTcrii 
deutt.-t  auf  eine  Vcrhiuduiig  luitPy- 
Iho,  Pau«.  %  55,  3.  Ueber  Arte- 
mis aeo^v^at«,  ivciche  Telesilla  be- 
sang, s.  Paus.  2,  28,  2. 

8)  Apollod.  5,  ö,  6. 
0;   Fragm.  1  und  17. 
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würde  hier  entscheiden;  doch  ist  hiervon  nicht  genug  vor- 
handen^ um  darnach  ciu  Urtheil  bilden  zu  künueu. 

11.  Von  Praxi  IIa 's  poetischen  Leistungen^  welche 
eigentlich  erst  nach  Pindaros  zu  setzen  sind^  wissen  wir  nur 
soviel  mit  Gewissheil  ^  dass  sie  zum  Theil  dem  dithyranibi- 
adien  Stile  angehörten.  Eine  Ode  dieser  Art  hieas  Achil- 
lenSf  m  welcher  noch  ein  Vers  vorhanden  ist: 

Doch  Uik  9ermoeht$  daaBe^  imJßuHn  dir  ni€hi%uiew$gm  1). 
Hieraus  dfirfen  wir  nidit  sdiliessen^  dass  das  ganze  Gedicht 
im  heroiscfaen  Versmaasse  geschrieben  war^  was  wohl  nor 
in  den  ältesten  Dithyramben  vor  Archilochos  der  Fall  gewe^^ 
seu  sein  mag.  Aber  wir  dürfen  wohl  annehmen^  dass  die 
Form  desselben  daktylisch  war^  wo  unter  längern  und  kür- 
zern Reihen  auch  Hexameter  vorkamen.  Sonst  war  Praxilla 
eine  beriiJimte  Versliünstieriu^  indem  nicht  nur  logaödische 
^ihen^  wie: 

Ol  die  du  dort  mts  dem  Fenster  eo  eehSn  iervorbiieke^ 

Jüädehen  o»  Haupte j  Jedoch  a»  dem  Leibehm  Ekfhtu^), 
sondern  auch  rnivolhsäblige  Ionische  Truneter  3)  u.&w.  ihren 
Namen  führten.  Weil  ihre  SIcolien  zu  den  vortrefflidislen 
der  Hellenen  gehörten  4)^  desshalb  dürfen  wir  kein  Vorur«^ 
theil  gegen  sie  fassen,  da  gerade  diese  Diclitgattung  in  der 
Regel  den  gediegensten  ethischen  Gehalt  hatte,  wie  noch 
der  Aufaug  des  zu  Athen  häufig  gesungenen  Skolions  be- 
weist, welches  Einige  der  Praxilla,  Andre  dem  AÜUos^  und 
noch  Andre  der  Sappho  beilegten  5} : 

Vom  Admotoa,  o  Freund,  lernend  das  Wortj  habe  di$ 

Guten  Heb. 

Doch  den  Schlechten  entsag' ^  wieeendj  der  Sinnßehleeh^ 

ter  ist  ungerecht. 


1)   Hephäst,  p.  ^%  14       VgL  4)  Athen.  ijS  p.  694^ 

Fakric.  liibl.  Gr.  T.  <2  pag.  15K  £ 

Mach  Wolf  hat  die  Brachstücke  l*aut>aaias  bei  Eastath.  zur  II. 

dieser  Dichterim auch  S.  F. G.  Wahl  /T,  711  T.  I  p.  364,  4S  ff.  Upi. 

gosammclt  im  Magazin  für  alte  Lit-  Ailsfnpb.  Vf>sp.  1251  ibi(|UC  SchoL 

teratur,  11  Licfcr.  (Cassel  1789)  P.  p.  DIU,  lö  rd    Dindorf.    Das  Sko- 

49 — an.    Vgl,  oben  p.  Ii  IN'ote  4.  lion  selbst  führt  auch  Athep.  pag. 

3)    Hephiat  p.  45,  II  f.  Gaiif.  69ö  G  anonym  an.    Ilgen*«  ^oL 

3)    Hephäst,  p.  63,  1  G.    Scrv.  p.  9o.    Fragni.  p.  oi  Wahl.  Al- 

p.  1824.  Mar.  Victoria. p. ^iß^. Piot.  ca.  i  reliijuiae  rdid.  Slatlhiae  p. 

p.  26Ö7  Putsch.  08.  SuppUoiiis  fragu.  p.  102  IVcuc 
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Gerade  solcher  Skotien  wegen  wird  die  melische  Dichterin 
weise  genannii)^  wie  Anakreon»  nach  dessen  Vorbilde  sie 
audi  andre  Weiolieder  dichtete  2). 

12,  In  Sikyon^  ihrer  Dorischen  Vaterstadt^  mussfröh- 
xeitig  der  Naturdienst  des  Dionysos^  und  andrer  mystischer 
Gottheiten  eingeführt  worden  sein;  und  Praxi! la's  Dichtungen 
sclieinen  sich  zum  Theil  demselben  angeschlossen  zu  haben. 
Sie  machte  den  Dionysos  zum  Sohne  der  Aphrodite  3)^  und 
besaug  Adonis^  Untergang  4).  Diess  beweist  Kyprisch-Phö- 
nikiscfaen  Einfluss  auf  die  Sageugeschiohte  des  Peloponne* 
SOS  5);  und  dass  PraxiUa's  Lieder  voU  waren  von  mystischen 
Genealogien  und  Liebesgeschichten ^  beweisen  noch  andre 
Einselnheiten  9  z.  B.  die  Abkunft  des  Karneo's  oder  Kar- 
nos  von  Zeus  und  Europa.  Dieser  Mythus  hat  offenbar 
eine  Beziehung  auf  die  Dorischen  Karneeu^  über  deren 
Ursprung  so  verschiedene  Anvsichteu  im  Alterthume  herrsch- 
ten. Nach  Praxilla  war  Kanieios  von  Apollo  und  Leto  er- 
zogen worden^  und  selbst  Liebling  des  Apollo  6).  In  einem 
andern  Gediclite  besang  sie  den  Kaub  des  Chrysippos  durch 
Zeas'O}  da  nach  der  gewöhnlichen  Sage  dieser  Sohn  des 
Pelops  iuad  Pelops  war  selbst  ein  Liebling  des  Zeus) 8) 
wegen  semer  Schönheit  vom  Könige  Leios  geraubt  seiÄ  soll  9). 
Diess  fahrt  uns  wieder  in  den  Kreis  jener  &cht  Dorischen 
Dichtungen^  wovon  oben  bei  Ibykos  die  Rede  war.  Wenn 
also  Praxilla  sich  einerseits  dem  Acolisclicn  Stile  der  Lyrik 
näherte  10)^  und^  wie  Sappho  und  andre  Lesbische  Meister^ 
weiche  Licbeslieder  und  Trinklieder  in  Aeolischcn  Rhythmen 
Hatä  ötixoy  sang  11)^  wcsswegen  sie  von  Tatiauos  luurt  ge- 


1)  Eusl.itL.  a.  a.  O.  p.  4. 
^)    Sckol.  zu  Arist  Vesu.  1*251. 

4)  Zenob.  I»rov.  4,'  21,  Suidas 
rff.öidia  1».  1GÖ8  B  Gaisf.  Apo- 
stol.  9,  81.  Diogcnian.  IS.  Ar- 
sen. Viol.  p.  HO-  Seil  Ott  Adag* 
p.  84.  219.    Wahl  p.  £>ör. 

«)    Oben  B.  %  1  p.  87  f. 

C)  Paus.  3,  15,  5.  Scliol.  zu 
1  heokr.  3,  85  p.  889  Kiessl.  Alk- 
man  s  fir.  p»  Ö4 .  VV  e  1  c  k  e  r.  Auslcg. 
sn  RallttB.  Hyn.  ia  Apoll.  71  f.  78. 
sa  Hctjch.  T.  S  pag.  Ijil  Alba«. 


Vgl.  Yalckenärzn  Tlicokr. Adon. 
pag.  318. 

7)  Athen.  15  p.  GOo  A. 

8)  Dissen  o.  Böckh  zii  Pind. 
Oi.  a,  88. 

9)  ApoUod.  5,  tt»  5  V.  daselbit 
Heyne. 

10)  Auch  an  Aeolischen  Wortror- 
men  fehlte  es  ihren  GedicliCen  nicht, 
wie  inß}.fnotaa  fr.  1  bei  Wolf»  od. 
III  Lii  Wahl  p.  0^2. 

il)  Hephäst,  pag.  65  G.  Oben 
p.  19D  Note  i  «ad  tt. 
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tadelt  worden  ist  l)^  so  bringt  namciitlicli  ihre  dithyrambi- 
sche Dichtung  sie  auf  der  andera  Seite  auch  in  das  Gebiet 
des  Dorisch-choriscbeii  Stils  ^  so  wie  dieser  sich  seit  Lasos 
gestaltet  hatte.  Die  Sikyoiuscfaen  Volksfeste  mocbten  ihr  apch 
liäuiige  Veranlassungen  sur  Verfertigung  von  Chorpoesieu 
geben  j  von  denen  sich  mdess  keine  Spur  erhakeu  hat 

13.  Doch  nach  dieser  Angabe  gleichzeitiger  und  gleich- 
artiger Bemühungen  auf  dem  Felde  der  Aeolisch- Dorischen 
Ivyril«^  erfordert  es  die  weitere  Darstellung  der  Geschichte 
der  Hellenischen  Poesie^  dass  wir  zunächst  die  ^Y'rdienslü 
derjenigen  Dichter  würdigen^  welche  durch  besondere  An- 
strengung den  Chorgesang  und  die  chorische  Dichtung  auf 
jene  Stufe  künstlerischer  Vollendung  in  Form  und  Inhalt  er- 
liobeni  welche  mit  Recht  als  der  Gipfelpunkt  aller  lyrischen 
Kunst  von  allen  und  neuern  Kunstrichtern  anerkannt  worden 
Ist«  Die  chorische  Lyrik  ist,  wie  wir  sahen^  jetzt  nicht  mehr 
ausschliessliches  Eigcuthum  der  Dorier,  sondern  beginnt  von 
jetzt  an  das  Gemeingut  aller  derjenigen  Dichter  zu  werden^ 
welche  Kraft  genug  hatten^  sich  auf  diesen  künsllerisclieu 
Standpunkt  der  Poesie  emporzuschwingen.  Der  erste  Künst- 
ler dieser  Gattung  ist  Simouides^  ein  lonier. 


Sechster  AbscLuitt. 


SinoBidet  tos  Reos. 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  lulis  auf  der  Insel  Koos  2}^ 
und  heisst  desshalb  öfters  der  Keische  Dichter  ohne 
Hinzufugung  des  Namens  3)^  obgleich  schon  sein  väterlidier 


i  •    Tat.  ad  Gr.  62  p.  113  Worth,  sf  ficksnminlung  ist  noch  zu  erwähnen : 

wo  auch  eine  Bildsinle  der  Dichterin  Simonidis  Cei  carmmnm  rcliiiiuae; 

Ton  LysippM  CfWftluit  wird.  Wahl  ed.  Schneiderin  (Braunschweig, 

p.  ÖOf.       .  1830).    Vjrl  Weber's  Eleg.  Dich> 

2)   Strab.  10  p.  486C^74SA.  f er  p.  607  —  Gi2.    Fz.  W.  Bich- 

Steph.  Byz    v.  'Ioi;>.i^,   Himer,  or.  tcr's  Siinonidcs,  1856. 

9»,  a.  AoMer  Gaiifard'«  Bnudi-  5)   UaUinaehM  bei  Said.  Si- 
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Grossvater  als  Dichter  in  Keos  bekannt  war  und  selbst  Si- 
monides hiesal).  Sein  mütterlicher  GrocNBvater  hieas  Uylli- 
dio82)^  und  aefai  Vater  LeoprepesS).  Seine  Schwester 
verheiratbete  sidi  mit  einem  gewissen  Melden  oder  H^dylos^ 
und  wurde  die  Mutter  des  berühmten  Lyrikers  Bakchyli- 
des 4).  Von  Simonides  ist  eine  Tochter  bekannt^  welche 
den  Genealogen  Siraonides  gebar  5).  31it  dem  lambogra- 
phen  von  Amorgos  scheint  diese  Familie  in  keinem  Vcr- 
wandtschafts-Verhäitnisse  gestanden  zu  haben.  Doch  müs- 
sen schon  im  Alterlhiime  die  Namen  und  die  Geburtsinsela 
beider  Dichter  h&ufig  verwechselt  sein  6),  Den  Grossvater 
Simonides  hat  man  selbst  noch  in  nenern  Zeiten  für  den 
Amorginischen  lambographen  ausgegeben^  ohne  die  hundert- 
jährige Lücke  va  bemerken^  welche  beide  von  einander 
trennt 

2.  Die  Parische  Chronik  setzt  nun  das  Todesjahr  des 
Grossvaters  mit  dem  des  Dareios  zusammen  in  490,  und 
lässt  den  Enkel  469  vor  Chr.  im  90steu  Lebensjahre  ster- 
ben^ so  dass  dieser  559  vor  Chr.  (Ol.  55^  2)  oder  ein 
volles  Jahrhundert  nach  der  Blütbe  des  lambographen  gebo- 
ren sein  muss.  Dieser  Nachricht  zufolge  wäre  also  der  En<» 
kel  69  Jahre  alt  gewesen^  als  seine  Grossvater^  man  weiss 
nicht  in  welchem  Alter  ^  starb.  Wenn  wir  nun  auch  den 
Grossvater  dasselbe  hohe  Alter  von  90  Jahren  erreichen  las- 
sen^ so  gewinnen  wir  doch  nur  die  kleine  Allersverschie- 
denheit  von  21  Jahren  zwischen  Grossvater  und  Kukel. 
Um  eine  solche  Unmöglichkeit  jener  sonst  sehr  geaclUelQu 


fiovt^T?«;  p.  35  iO  B.  fr.  p.  586  Ern.  ber  das  Gcburts-  und  Todesjahr  die- 

Atlicn.  1  p. 52  G.    Cea  naenia  uud  ses  Dichters  s.  Clinton  F.  IL  Vol. 

Ceae  Camenae  bei  Borat.  Od.     i,  3  p.  8.  tt.  50  ed.  II. 

58  u.  4,  0,  8.    Simonides  ille  Ceus  2)    Kallim.  heim  Schol.  zu  Piad» 

liei  Cic.  de  or.2,86.  Vgl.  Uerodot  Istli.  ß',  9  p.  ^'i^  Böclili.  bmgm, 

ß,  102.  p.  4öti  Ern. 

i)   Marai.  Par.  Ep.  49.   Easeb.  8)   Sinooid.  epigr.   in  Wnlz 

chron.  pag.  559  cd.  Mai  hat  unter  Rhet  Gr.  T.  S  p.  ^45  n.  bei  Arl- 

Ol.  öö:    Simonides  clarus  hahetur  stid.  S  p.  64o  Canter;    IragiB.  p» 

(ChroD.  Paschalc  p.  145  A)}   dann  192  f. 

•wieder  p.  540  nnter  Ol.  61«  Simo-  4)   Strab.  10  p.  480  C=s748  A. 

indes  lyriciis  clarxis  hahetur   (Syn-  Neiie's  Bakchyl.  p.  2.  7ß. 

hc\\.  pag.  258B),  und  riidiich  pag.  U)    Saidas  >.  '^mavitiqc,  p.  5510 

545  unter  Ol.  75:  Pindarus  et  Si'  C    Etyni.  M.  T.  "Itavi^.    Schol.  zu 

monides  lyrici  pottat  insignew  ha-  Apollon.  Rh.  2,  808. 

Agntur;  tgL  SjdtdL  p.  38411.  Ue-  6}  Tbemial.  or.  SI  p.  S80G. 
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Urkrocle  nSelit  aofmburden ^  hat  man  alle  drei  Stellen^  wo 

Simonides'  Name  vorkommt ,  auf  den  Grossvater  des  Kei- 
schcn  Lyrikers  bezogen,  und  aus  der  ersten  Stelle  (Ep.  50) 
seine  Blütlie,  oder  vielmehr  sein  erstes  Auftreten  in  Allteu 
(im  69  Lebensjahre)  zu  entwickelu  gesucht^  indem  man  rs« 
Xevt^  nur  auf  Dareios  bezog,  und  zu  Simonides  ein  ausge*« 
fallenes  Wort  ytxd  oder  i^avrf  supplierte^  und  die  zweite 
Stelle  (B|i.  55)^  die  gar  keine  Lücke  aeigt^  und  dentlidi 
sagt^  Simonides  tel  ein  Solm  des  Leoprepes  aus  Keos^  der 
die  Ged&chtnisskunst  erfunden  hat  man  auf  einen  sehr  spä- 
ten Sieg  desselben  Dichters  zu  Athen,  (im  Jahre  478}  als 
er  80  Jahre  alt  war,  bezogen;  —  was  für  sich  betrachtet 
gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  auch  sonst  von  Si- 
monides weiss ,  dass  er  in  jenem  hohen  Alter  noch  heiter 
und  thätig  war  und  Chöre  zum  Wettkampfe  einübte,  und  in 
den  Kampfspielea  siegte^  wie  er  selbst  von  sich  berichtet  2). 
In  demselben  Alter  von  80  Jahren  rühmt  er  sich  auch  noch 
seines  starken  Gedächtnisses^  und  behauptet^  Niemand  könne 
sidi  in  dieser  Rucksicht  mit  ihm  messen  3)« 

3.  Merkwürdig  aber  bleibt  es  doch  Immer  noch  bei 
dieser  Ansicht,  dass,  da  die  Parische  Chronik  schon  von 
dem  Grossvater  Simonides  als  Dichter  gesprochen  hat, 
gleich  darauf  Simonides  als  Sohn  des  Leoprepes  aus  Koos 
aufgeführt  wird,  und  noch  dazu  mit  dem  genau  bezeichnen- 
den und  unterscheidenden  Zusätze  „der  die  Gcdächtniss- 
kunst  erfand-'  und  ,,der  als  chorisclier  Dichter  zu  Athen 
siegte".  Dieser  ist  also  offenbar  von  dem  zuerst  erwähnten 
Grossvater  verschieden^  was  schon  die  hinzugefugte  {Ge« 
nealogie  beweist,  welche  die  stemerae  Urkunde  nicht  erst  bei 
der  zweiten  Erwähnung  desselben  Dichters  hinzufugen  Konnte, 
da  sie  auch  in  andern  Fällen  dieser  Art  nie  so  zu  verfahren 
pflegt.  Bei  der  dritten  Erwähnung  desselben  Namens  (Ep. 
3ö)  steht  aber  blos  ^^Simonidea  der  Dichter  starb,  nachdem 


1)  Die  Stnrl.c  «Irs  GrdäcLfDisseSj 
wodurch  aicli  Simonides  ebenso  sehr^ 
•Is  durch  seine  Poesie  ,  auszeichnete, 
wird  auch  loast  häufig  gerühmt  j 
Gic.  de  orat.  %  8G.  Pliii.  N.  II.  7, 
24.  Qoinct.  losL  or.  il,  2  p. 
ed.  Bip.    AeÜM.  HM.  An.  6,  10. 


Philostr.  Vi(a  Apoll.  I,  14.  Sopluft 

%  Aiiiiniaii.  Marc.  16,  8. 

2)  Plut.  ei  nneaß.  nol.ir.  3  p. 
78öA.  Valer.  Max.8,  7  externa  13. 

3)  Bei  Aristid.  or.  T.  o  p.  64K 
Gant.  Anthol.  Pal.  Appcnd.  cpigr.  82. 
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er  90  Jatire  gelebt  hatte  ^  unter  dem  Arcboii  Tlieagenidas'* 
(also  469  vor  Chr.)  ^  was  genau  mit  der  obigen  Angabe  (Ol. 
55^  übereinstimmt^  dass  derselbe  Dichter  neun  Jahre  vor 
seinem  Tode  unter  dem  Archen  Adeimautos  (also  478  vor 
Chr.)  zu  Athen  gesiegt  habe.  Damals  war  Simonides  also 
▼oUe  80  Jahre  alt^  wie  er  sdbst  mit  Angabe  des  Ardions^ 
unter  dem  er  siegte^  bezeugt  1);  folglich  nrass  er^  wie  ge- 
sagt^ 559  vor  Clur.  geboren  sein  2).  Zur  Zeit  der  Sdilacht 
bei  Marathon  (490  vor  Chr.)^  als  fömontdes  schon  69  Jahre 
alt  war,  konnte  aber  der  Grossvater  Simonides  auf  keine 
Weise  mehr  am  Leben  sein.  Damals  blüheten  schon  Ae- 
schylos  und  Pindaros  in  voller  Jugendkraft.  Aber  beach- 
tenswerttt  ist  die  Nachricht  bei  Eusebios  und  Synkellos,  nach 
welcher  ein  Simonides  bereits  Ol.  55  (also  im  Gebartsjahre 
des  grossen  Lyrikers)  geblüht  haben  soU)^  was  noch  im- 
mer auf  einen  fonfzigjährigen  Grossvater  passt.  " 

Ueber  Simonides'  Jugendgeschichte  war  in  emem 
iesondem  Buche  des  Herakleoten  Chamileon  mp\  Stfjuori» 
öov  die  Rede,  aus  dem  sich  nodi  einige  Nachrichten  erhal- 
ten haben.  Iiier  erscheint  er  zuerst  als  Jüngling  bei  einem 
Opfer  beschäftigt^  welches  seine  Vaterstadt  Julis  dem  Diony- 
sos brachte  33-  und  dann  sehen  war  ihn  beim  Tempel  des 
Apollo  zu  Karthaia  auf  Keos,  wie  er  den  festlichen  Chor 
einübt  4}.  An  beiden  Orten  soll  er  sein  Andenken  durch 
Räthsel  Terewigt  haben ^  welche^  in  Hexametern  verfasat^ 
damals  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  sehr  ia  An- 
spruch nahmen  5).  Was  aber  für  die  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie  sehr  wichtig  ist,  ist  die  Kenntniss  der 
musischen  Chöre  ^  welche  sidi  den  Keischen  Festen  des 


1)    Ia  Walz  Ehet.  Gr.  T.  ö  p.  5)    Simonidis  re%aiae  p. 2^  £ 

ffi43.   AnChol.  Pal.  Appead.  79.  Eostatb.  rar  U.  if^',  079  T.  4.  p. 

Ol.  Stt,  I.   Was  IMiclMil.r  516,  14  Lips.    Walz  Rhet  6». 

aus  Cic.  de  rep.  2,  10   (p.  444  T.  G  p.  200.   SonsUge  Notizen  aus 

Orelli),  und  Andre  aus  Eratosthe-  dein  Budie  Gliamäleoa's  über  Si- 

mea  (befanSeb«!*  x«  Aris(o|ih.  Vesp.  monidet  •tehea  bei  Athen.  IS  p. 

I40!2.  Siiid.  r.^tfien'iftij^)  ^cuiacht  611  A  in  Bezug  auf  die  Uuwissei»* 

haben,  kömmt  gpgen  die  Sicherheit  beit  der  Spartaner  in  der  Philoso- 

der  obigen  Berechnung  in  gor  keine  pbie  und  Rhetorik,  und  14  p.  6«^ 

£rvrägung.  C  über  den  Aufenthalt  des  ainMmi- 

3)   Alhen.  10  p.  456  C  dcthei  Hieran  ia  SyialliH. 

4;  Athen,  p.  4^6  F. 
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Apollo  anschlössen^  und  dos  Verhältnisses^  in  dem  die  Fa- 
milie des  Simouides  zu  dem  Kullus  des  Dionysos  in  lulis 
stand.  Hier  konnte  also  der  junge  Dichter  sein  Talent  schon 
früh  in  doppelter  Beziehung  ausbilden;  und  wenn  wir  ihn  im 
dithyrambischen  Stile  auf  einer  bedeutenden  Höhe  erblicken^ 
80  lag  der  Grund  davon  einsig  und  allein  in  seiner  frühem 
Bekanntschaft  mit  dieser  Diehtart  in  lalls.  Der  Apollinische 
TanzpkOz  za  Karthaia^  wo  Simonides  als  chorischer  Dichter 
anftrat^  ist  noch  jetzt  sichtbar  l).  Rarthata  aber  und  die  äl- 
testen Bewohoer  von  Keos  waren  mit  Lokris  verwandt^  wo 
von  j^eher  die  chorische  Dichtung  geblülit  hatte  ^  wie  wir 
oben  bei  Stesichoros  bewiesen  haben.  Selbst  Bakchylides, 
dessen  Name  an  Bakchos  eriiuiert^  kam  bei  dem  Komiker 
Plato  als  Lokrischer  Flötenbläser  vor  2)  j  —  was  wenigstens 
eine  holamche  Namensverwandtschaft  mit  Bakchyiides^  dem 
Neffen  des  Simonides  ^  beweist  ApoUo's  Sohn  Keos  soll 
Lokrisch-Naupaktische  Ansiedler  zuerst  nach  Keos  hinüber- 
geschifft  haben  3)  ^  wahrscheinlich  auf  Antrieb  des  P3rthischen 
Orakels;  denn  Pythischc  Spiele  wurden  auch  zu  Kar<- 
thaia  gefeiert  4). 

5.  Nach  seinem  32sten  Jahre  sehen  wir  Simonides, 
welcher  nach  üieronymos  schon  im  19teu  Jahre  als  Dichter 
berühmt  war^  am  Hofe  des  Hipparchos  zu  Athen,  wo  er 
Anakreon  und  Lasos  kennen  lernte^  hochgeehrt  und  mit 
Geschenken  überhäuft  5).  Nachdem  aber  Hipparchos  ermor- 
det vräff  scheint  er  einen  Zufluchtsort  am  Hofe  der  Aleoa- 
den  und  Skopaden  in  Thessalien  gefunden  zu  haben  de- 
ren Andenken  er  durch  Epinikien  und  Trauerlieder  verewigt 
hat*)^  gerade  wie  er  früher  die  Mörder  seines  hohen  Gön- 
ners Hipparchos^  denen  im  Jahre  478  vor  Chr.  neue  Bild- 
säulen zu  Athen  errichtet  wurden  ia]a  Simonides  im  SOsteu 


1)  Itronstcil's  Hf  Isc  B.  1  4)  Nikndros  bei  Antooin. Liber. 
Append'S*  Bock  k's  Corp.  Inscriptt.  cap.  1. 

Vol.  2  p.  9dO.  Plato's  Hipparek.  p.  S28 

2)  Sckol.  zu  ArlftopL.  Nuh.  o50  D.    Aclinn.  V.  H.  8,1    Meine  Sehr. 
XX.  Suida»  T.  aofpKirtii  p.  ooG4  C,  üh.  Orpheus  p.  94  Note  76. 
-%?o  jedock  xoniTip^  statt  av/.QTipf  6)    Tlicokrit.  IG,  54  fl*.  u.  da- 
steht selbst  die  tchol  p.  966  t  RieasL 

3)  BSckh's  Corp.  InscrJppf.IVo.  7)  Fragm.  XII.  XIII.  XLVL 
aSfiO.  SSSi.   Simouidu  fr.  p.  YIU.  XLVlll.  L.  uad  p .  174.  217. 
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Lebensjabre  siegte  i)  ^  nachdem  Xenes  die  ersten  von  An« 
tenor  verfertigten  entwandt  hatte  ^  durch  ein  rahmendes 
Epigramm  zo  verherrUdien  sachte  2).  Aus  jener  Thessali« 
schen  Periode^  welche  nicht  vor  dem  4itoten  Jahre  des 

Dichters  begonnen  hat^  stamnilcn  vielleicht  die  kräftigsten 
Lieder  des  Simonides.  An  eins  seiner  Siegslieder  auf  Sko- 
pas,  den  Sohn  des  Kreon  ^  welcher  mit  seinem  V^iergespanuo 
den  Preis  davon  trug^  knüpft  sich  die  merkwürdige  Sage 
von  dem  Untergänge  des  ganzen  Skopadischen  Hauses  zu 
Kranen  oder  PharsalosS).  Als  n&mlicb  Skopas  bei  einem 
glänzenden  Gastmale  dem  Keischen  Dichter  für  sein  Epini« 
kion  nnr  die  Hälfte  der  verlangten  Geldsumme  anbot  ^  and 
ihn  wegen  der  andern  Hälfte  auf  die  Dioskareii  anwies^ 
welche  er  als  Vorsteher  der  Kampfspiole  und  als  reisige 
Helden  im  Liede  auf  Skopas  mit  verherrlicht  hatte ^  so  soll 
Simonides  von  zwei  unbekannten  Jüiif];Tnigen  aus  dem  Hause 
der  Schmauseoden  gerufen  ^  das  Uaus  aber  selbst  gleich 
nach  Simonides'  Entfernung  zusammen  gestürzt  sein  4). 
Durch  ein  sonderbares  Geschick  ist  uns  noch  ein  bedeuten^ 
der  Theil  jenes  Siegsliedes  auf  Skopas  erhalten  wer4euJ5)^ 
woraus  hervorgeht^  dass  dieser  Tyrann  von  Pharsalos  da* 
mals  unter  seinen  Uiiterthanen  sehr  verhasst  sein  musste^ 
was  der  Dichter  zu  beschönigen  sucht.  So  behutsam  er 
auch  hier  zu  \Verke  geht,  so  konnte  doch  ein  reizbares 
Gemütli,  besonders  wenn  noch  ein  böses  Gewissen  hinzu- 
kam ,  leicht  Anstoss  finden  an  dieser  fein  ausgespooncncn 
Beschönigung;  welche  obige  scherzhafte  Anweisung  auf  die 
Dioskuren  zur  Folge  hatte.  Doch  hat  Simonides  dem  Sko- 
pas diesen  Sehens  nicht  übel  genommen  j  denn  nach  dem 
Sturze  des  Hauses^  welcher  als  historische  Thatsaehe  fest 
steht  6)^  und  wahischemüch  durch  die  zahlreichen  Feinde 


1)   Uarm.  Par.  Ep.  ^  p.  ^  Plat.  Protog.  p.  559  B.  G. 

Wagner.  D.,  eine  liikbst  mcrkwMige  StdU 

2;   Ilcpliiist.  p.  2ß,  19  und  p.   über  Simouidei  überiwapt»  Fjrai;». 

2oöGaisr.  Eustalh.  zur  11.^',  26«    p.  iO. 
T.5  p.225,  G^Lips.    Authol.  Pal. 


8)  Andre  noinen  ein  andres  Lied  ley.  Eratosth.  p.  221  IScrnbardy. 
und  auch  eine  andere  Veranlassung,  Euphor.  p.  81  Mriaeke.  Ovi<L 
Quinclil.  Inst.  Ii,  2  P.  286  Bip.       Ibis  £»15.    Pbadr.  4,  24.  ArisÜd. 


6)  RaUimacli.  fr.  VSXL  Bell^ 


4)  Ge.  de  onL 


p.  S84  Cut 
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des  ubermüthigen  und  dem  Trünke  er«;cT)enen  Tyrannen!) 
veranlasst  wurde,  betrauerte  er  die  plöts&iiche  Vertilgang  des 
ganzen  Skopadenstammes  in  einem  noch  asom  Theil  erhalte- 
nen Tbrenos  2).  Dass  man  die  Dioskuren  sa  Simonides'  Ret-» 
tem  madite,  Hegt  ganz  im  Geiste  des  sinnreichen  Alter- 
thums ^  welches  seine  Lieblingsdichter  gewöhnlich  durch 
mythische  Wanderkraft  aus  der  Noth  zieht^  wie  deu  Ariou 
u.  A. 

6.  Wie  lange  sich  Simonides  in  Thessalien  aufgehal- 
ten^ ist  nicht  bekannt.  Den  Tod  des  Königs  Antiochos^  ei- 
nes der  mächtigsten  Aleuaden  zu  Larissa^  hat  er  noch  durch 
einen  Threnos  gefeiert  3);  und  es  kommen  auch  sonst  noch 
einige  Andeutungen  auf  Thessalische  Oertlichkeiten  in  sei- 
nen Brüchstäcken  vor^  welche  wohl  nur  an  Ort  und  Stelld 
ihre  Wirkung  haben  konnten  4).  Uebrigens  scheint  er  nicht 
auf  gleiche  Weise  von  den  Thcssalischen  Herrscherfamilieu 
belohnt  und  bewundert  worden  zu  sein^  als  von  Hipparchos 
in  Athen  ö).  Daher  ist  es  auch  kaum  glaublich  ,  dass  er 
dort  bis  zui*  Schlacht  bei  Marathon  verweilt  sei.  Nach  die- 
sem Ereignisse  sehen  wir  ihn  aber  bestimmt  wieder  in  Athen 
tfaätig.  Fnr  Miitiades  schrieb  er  ein  Epigramm  auf  die  be- 
kannte Bildsaule  des  Pan^  von  dem  man  glaubte^  er  habe' 
den  Athenern  auf  der  Ebene  von  Marathon  den  Sieg  über 
die  Perser  verschafft  6).  Im  Jahre  darauf « (dem  TOsten  des 
nichters)  trug  er  mit  seiner  Elegie  auf  die  bei  Marathon  Ge- 
lalleneii  den  Preis  davon  ^  um  den  sich  auch  Aeschylos  be- 
worben hatte  7) j  und  schrieb  auch  sonst  noch  kürzere  Epi- 
gramme auf  dasselbe  welthistorische  Ereignissö)^  Vielleicht 
ist  dieser  Sieg  des  Simonides  über  Aeschylos  auf  der  Pari- 
schen Marmofchronik  (£p.  50}  unter  des  Grossvaters  Na- 


1)  PliMiiiis  M  Athm.  10  ]».  C.   Soiomeo.  Ust.  ccdes.  4, 19  ed. 

E.  Cantabr. 

2)  Stob.  Florll.  lOÖ,  0  p,  8^  Anthol.  Planud.  cd.  Jacobs 

Giiisf.    Simouidls  IV.  p.  04.  ^>o-              Siiniouidis  fr.  P-  IJO  1*. 

"»x    A  •  »•  1   —   j   «   MXA   r-  I.  Weber's  Eleff.  Dichter  p.  808* 

o)    Aristid.  or.  i  p.  1«>4  Cianc  rT\    n-      y-     '-k        <    i  na 

-  '  ~        — -  -      *  7)    «lo^  >\ni/vKov.   »  oben  II. 2, 

1,  p.  1^20.  i>G-2.  Simon,  fr.  p.  80ir. 


Sim.  fr.  p.  W%  t 

4)  Stnb«  9  p.441  G=678  B.  "sj'  'ÄuibölT  Pah "Appcnd.  lG7,"aM 

AmÜioL  Prf.  Appoid.  80  Q.  87.  Lyliai«.  iu  Leoer.  28  p.46M&tx. 

K)  Plvt.  4e  mmL  poet  i  p.  IS  aer.  fr.  p.  i4<S. 


Digitized  by  Google 


« 


SINOMDES  VON  &EOS.  190 

liien  verzeichnet  worden  9  deno  das  Jahr  489  oder  Ol.  72, 
4  trifft  genau  zu. 

7.  Während  der  Perserkiiege  bis  auf  die  Schlacht  vcm 
Plalaä  fand  Simonidcs^  epigrammatische  und  elegische  MoBe 
den  reichsten  Stoff^  die  Si^ge  der  Athener  nnd  l^partaner 
durch  Inschriften^  den  Rnhm  euuseker  Feldherm  durch  Bn- 
koBHcn^  und  den  Tod  der  gefsUenen  Helden  durch  Trauer^ 
lieder  eu  verewigen.  Mandies  ans  jener  glänzenden  Pe- 
riode hat  sich  glücklicherweise  noch  erhalten^  z.B.  einTheil 
des  Enkomions  auf  die  bei  Thermopylä  gefallenen  Sparta- 
ner 1)^  und  vier  Epigramme  auf  dieselben  2).  Auf  den  zu 
gleicher  Zeit  gefallenen  Walur^ger  Megistias^  seinen  Gast- 
freund^  verfertigte  er  noch  ein  besonderes  Epigramm  3). 
Themistokles^  den  Helden  von  Sahunis^  mit  dem  er  auf 
emem  sehr  vertrauten  Fusse  stand  4)^  hat  er  wahrschein- 
lidi  durch  hesondere  Gedidito  verherrlicht^  welche  die  Fa- 
milie des  Themistokles  wegen  ihrer  Abstammung  aus  dem 
priesterlichen  Geschlechte  der  Lykomeden^  welche  zu  Phlyä 
das  Heiligthum  verwalteten  5)  ^  besonders  rühmten  6).  Die 
Seeschlachten  bei  Artemision  und  Salamis  besang  er  in  zwei 
grösseren  Gedichten?)^  auf  welche  sich  die  Heilenischen 
Schriftsteller  oft  beziehen^  aber  kein  Bruchstück  von  Be- 
deutung daraus  aufbewahrt  haben.  Auf  den  bei  Salamis  um- 
gekommenen Adeimantos  8)  und  dessen  Korinthier^  die  in 
SshmiiB  selbst  begraben  lagen^  besitzen  wir  noch  die  von 
Simonides  verfertigte  Grabschrift  9)  ^  und  eine  andre  ^  welche 
auf  dem  Kenotaphion  dieser  Helden  in  dem  Korinthischen 
IsUimos  stand  10).     So  scheint  auch  das  Epigramm  auf  die 


1)  lliod.Sic.H,ll.  Siin.rr.p.lO.  H)   Meine  Schrift  ikber  Orvfcent 

2;    Antbol.  Pal.  VFI,  MS.  249.  p.  139  f. 

251  u.  2ö3.    Fragra.  p.  146 ff.  Si-  Q)    Plut.  Vit.  Thcin.  1  p.  il2  A. 

nonides  schrieb  sie  in  Auftrage  der  Simon.  irelic|uiuu  ^.  180. 

Amphiktlonen:  daher  werden  sie  oft  7)    Schol.zaAnatopli.  Vc8p.l4iQ. 

anonym  .nngcfülirt ,  weil  aie  nllge-  Rergk's  Anafcreon  jp.  Simon, 

mein  Itekanat  waren.  iP*  ^ 

'      5)   Herod.  7,  228.   Jtethol.  Pol.  8)    Anthol.  Pal.  VII,  547.  Fragm. 

VII,  677.  p.  156. 

4)    Plut.  Vit.  Thcin.  1  p.  112  A  9)    Anthol.  Pal.  Append.  89,  aus 

Tgl.  reipubl.  ger.  praec.  15  p.  807  B  Plut.  de  Herod.  mali|pi.  59  p.  870 

Reg.  et  Iinp.  apouh.  Themitt.  9  p.  E.   Fragni.  p.  iSS, 

ISS  CD.  —  Clc.  de  fin.  8,  10)   Antb.  Pol.  VH,  «SO.  Fmgm. 

Simonidis  fr.  p.  XVU.  pog.  i^. 
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bei  Salamis  gefallenen  Athener  von  Simonides  zu  sciiri). 
Ferner  haben  wir  noch  eine  Weihinschrift ^  welche  die  Ko- 
rinthischeir  Seesoldaten  für  die  der  Leto  geweiheten  Waffen 
ihres  Trienurdien  Diodor  ob  von  Simonitfes' ver  tosen  lies- 
sen  2).  Eine  Siegsinschrift  des  Simonides  für  die  bei  Salamis 
kämpfenden  Delphier  wurde  noch  späterhin  vor  dem  Tempel 
der  Athene  zu  Pytho  gezeigt  3).  Eine  andre  Siegsinschrift, 
worin  sich  die  Athener  den  Ruhm  der  Vertreibung  der  Meder 
vorzugsweise  beilegen,  war  von  ihm  für  den  Tempel  der 
Artei;nis  Proseoa  bestimmt -i). 

8.  Die  Tapferkeit  der  Nasaet  iMSang  er  in  einem  Epi- 
gramme auf  Demokritos^  welcher  ein  Dorisches  Schiff  den 
Händen  der  Perser  entrissl»).  Femer  haben  sich  auch  noch 
die  Distichen  desSimontdes  eihalten,  worin  die  Korinthierinnen 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis  der  Aphrodite  auf  einer  Weihtafel 
für  Hellas'  Rettung  danken  6).  Den  Kriegsruhm  der  Korin- 
thier  in  der  Schlacht  bei  Platää,  welcher  durch  viele  ent- 
stellende Gerüchte  sehr  zweifelhaft  erscheint,  suchte  er  in 
dem  längern  elegischen  Gedichte  auf  jene  Schlacht  in  einem 
Yortheilhaftern  Lichte  daiasnstellen?}^  und  zierte  den  Altar^ 
welchen  alle  Hellenen  zorn  Andenken  derselben  Schlacht  dem 
Zeus  Elentherios  dankbar  errichteten^  mit  emer  passenden 
Inschrift  B).  Aach  den  grössten  Helden  jenes  PhrtiUschen 
Sieges,  Pansanias,  hat  er  durch  die  berühmte  Inschrift 
verewigt,  welche  auf  dem  zu  Delphoi  von  allen  Hellenen 
geweiheten  Drcifusse  stand  9) ,  und  viel  Aergerniss  gab,  w^eil 
.  sich  Pausanias  den  einzigen  Besieger  der  Meder  darin  hatte 
nennen  lassen.  Ucbrigcus  scheint  Simonides  auch  sonst  mit 
Pausanias  inaig  befreundet  gewesen  zu  sein^  wie  aus  meh- 

t;    Scliol.  zu  Aristia.  p.  8%  5*9  f.       8)    Anthol.  Pal.  Append  76^  a« 
Fromincl;  Anthol.  Pal.  VII,  2Ö7.    Plut  a.  tx.  O.  56  p.  SGI)  C. 


4)  Anthol.  ,Pal.  Appeiul.  293,  8)  AnlLol.  Pal.  VI,  ^>0,  aus  Pluf. 
aus  Plut.  de  llerod.  uiaiigu.  54  p.  a.  a.  O.  p.  875  B.  Sini.  fr.  p.  187. 
8G7  F.  868  A.  vife  Thea.  8  pag.      9)   Aathol.  M.  VI.  107.  Paus. 


HG  A. 
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rem  Enihloiigeii  erheHti);  und  gerade  dieses  VeriiSItaisB 
ze  den  grössten  MiiuiefD  seioer  Zeit^  nammtliefa  eq  Hip- 

parclios^  Themistokles  und  Pamanias^  zog  ihm  die  bitter- 
sten Feindschaften  der  Andersdenkenden  zu^  und  war  gewiss 
der  Hauptgrund^  dass  er  so  oft  seinen  Wohnort  verändern 
musste^  wie  bei  dem  Tode  des  Hipparchos^  des  Skopas, 
des  Antiochos.  Auch  jetzt  wieder  (nach  Themistokles^  und 
Pausaniaa'  Stun&e).  Sehen  wir  ihn  noch  in  seinem  SOsten  Le-« 
bensjahre^  als  er  eben  mit  seinem  kyldisdien  Cliore  den 
DreiAiss  gewonoen  hatte  ^  nach  Syrakos  answandem^  mn 
dort  Hieron's  glanseiidetiHof  m  GeSellsehaft  anderer Dieh- 
ter  za  verherrlichen  2).  Kars  vorher  hatte'  er  und  seb  Gdn- 
ner  Themistokles  noch'  die  heftigsten  Verfolgungen  von  Sei- 
ten des  berüchtigten  Dichters  Timokreon  ertragen  müssen  3). 
Dieser  war  früher  Themistokles'  Freund  gewesen^  nacliher 
aber^  weil  er  die  Perser  begünstigte,  verbannt^  und  von 
Themistokles^  den  er  darum  ersuchte^  nicht  wieder  nach 
Rhodos^  seiner  Gebttrtsinsel  zurückgerufen  worden«  Als  nun 
Themistokles  bald  darauf  selbst  zu  &m  Persern  ubergmg^ 
so  fand  Tunokreod  eine  passende.  Gelegenheit^  seme  Galle 
gegen  ihn  auszuschütten 4) ;  und'  darunter  musste  auch  der 
Günstling  des  Themistokles  mit  leiden  y  der  dem  milzsüch- 
tigen  Manne  vielleicht  schon  als  hochgeehrter  Dichter  ver- 
basst  war.  Simonides  schrieb  ein  Epigramm  auf  Tiraokreons 
unbändige  Esslust  und  Trinklust,  wodurch  dieser  sich  am 
Hofe  des  grossen  Perserkönigs  noch  am  meisten  auszeich- 
nete öj.  Auch  ihre  Poesien  scheinen  beide  Dichter  in  auf- 
geregter Kunstiereifenucht  gegenseitig  durchgezogen  und 
'  paiodieit  zu  haben;  und  an  Sch&rfe  des  heissenden  Witzes 
fehlte  es  kehiem  von  beiden.  Jetzt  besitzen  wir  zur  nodi 
Eine  Probe  dieser 'Art  6). 

9.   Auf  seiner  Fahrt  nach  Sikclien  scheint  er  an  der 


i)  Aelian.  V.  II.  9,  41.  Plut.  kreon.  Oben  R.  2,  1  p.  5Ö0  N.l. 
consol.  ad  Apoll.  G  p.  iOÖ  A.  Pia-      4)   Plut.  Vit.  Tkem.  di  p.  iS2 

to's  epist.  2  p.  511  A.  D  E.   S.  unteu. 

%  In  .lahre  478TorClir.  Vgl«      S)  AntboL  PaLVII,  S48,«iul«h. 

Aelian.  Y.  H.  9,  1.'  u.  4,  lö.  4IIS  F.  416  A.    Sinmidis  fimgn. 

5)    Diog.  Laert.  2,  46.    Saidas  pag.  174. 
T.  Tifiox^edv  p.  3^72  A.  Gaisford.      6)   Anthol.  Pal.  XIII,  SO  u.  31. 

VgL  aalen  den  ABeebnitti  Tino*  Fvagm.  p.  219. 

9* 
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Italiscben  Küste  bei  Tarcat  angelegt  zu  haben.  Auch  diese 
LanduDg  sollle  dem  Dichterg^reise  noch  Stoff  zu  neuen  Ge- 
dichtmi  gebeo.  Er  fand  nämlich  dort  einen  Leichnam^  wel- 
dien  er  bestattete.  In  der  nädisten  Nacht  ersduen  ihm  eni 
Traumbild^  welches  ihn  vor  der  Abfahrt  nach  Sikelien 
warnte.  Simonides  gehorcht  Das  Schiff^  welches  ihn  hin- 
*über  bringen  sollte^  seg^elt  ohne  ihn  ab^  nnd  geht  mit  Maus 
und  Mann  unter.  Darauf  setzt  der  Keische  Sänger  eine 
Grabschrift^  die  wir  noch  haben  l),  und  besingt  den  ganzen 
Vorfall  in  einem  lyrischen  Gedichte^  von  welchem  wir  nur 
ein  kleines  Bruchstück  besitzen  2). 

10.  Unter  allen  GOnnem  und  Beschützern  bat  wohl  Hie- 
ron  den  Simonides  für  seme  Gesdlschafl  am  glänzendsten 
belohnt  3)^  und  sngleidi  den  grössten  Voitheil  davon  gesogen 
Das  Alterthum  spricht  indess  häufiger  von  Unterhaltungen^ 
wodordi  Simonides  des  Tyrannen  Geist  gebildet  oder  des« 
sen  Müsse  versüsst5)^  als  von  Gedichten^  die  er  an  ihn 
und  seinen  glänzenden  Ilof  gericlitet  habe.  Xoch  Xenophon 
machte  Gebrauch  von  diesem  bekannten  Veriiältnisse  zwi- 
schen Simonides  und  Hieron,  um  in  vscinera  Dialoge  II  i eron 
beiden  Freunden  die  Gespräche  über  die  Vortheile  und  Nach- 
tbeile- der  Tyrannis  iu  den  Mund  zu  legen.  Viele  der  wirk- 
lichen Gespräche  und  Doikspruche  des  Simonides  zu  Sym» 
kos  hatte  Chamileon  in  seiner  Schrift  über  den  Kölschen 
Dichter  aufbewahrt  Hier  war  es  auch,  wo  seme  Geldgier 
und  sein  Geiz  besonders  hervortrat.  Schon  Anakreon  und 
Pindaros  scheinen  ihn  desshalb  zu  tadeln^  weil  er  seine 
Gedichte  für  theurenLohn  schrieb^ — eine  Schwäche^  wel- 
che noch  späterhin  Aristophanes  und  Kallimachos  und  viele 
Andre  an  Umi  gerügt  haben  ^J.     Ja  man  gab  ihm  auch 


i)  Anthol.  Pal.  VII,  77.  Vgl. 
Sebol.  «a  Avistid.  p.  901  FMmnicf« 

Tzetz.  Chil.  1,  24.  Die  Gcscliicbt« 
selbst  erzählt  Liban.  1\  4  p.  1101 
Reiske.  Vgl.  Valer.  Max.  1 ,  7  ext. 
S.  Gic.  de  div.  1,  27.  Ein  andres 
Epigramm  (Anfliol.  Pal.  VII,  lilG), 
nvelches  mau  hierher  gezogen  bat, 
ist  wahrscheinlich  auf  eine  andre 
Gelegenheit  cedichlet. 
S)  Bei  PüL  iM>A«r.  iro^a^fy.  % 


p.  798  D.  Man  hielt  es  früher  für 
einPindefiMbcsBroehstflcb  (p.  068 

Höcbb);    (loch  s.  jeixt  ajimoiiidis 
irjigm.  p.  175. 
5)    Synesios  Epist.  88.  Aeliaa 

V.  H.  0,  I. 

/i)  Aclinn.  V.  11.  i2,2a.  Sjnea. 
a.  a.  O.  II.  Andre. 

K)  Plato's  EpIst.  S  pag.  «"Sit  A. 
Cic.  de  N.  D.  1,  22. 

0;   Piiid.  Itlli.  ß',  ^  tt.  dMeUwt 
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Schuld^  er  stimme  seine  Laute  ganz  nach  der  Grosse  der 
versprochenen  Belohnung  l) ,  und  sei  sogar  im  Stande^  nach 
Zeit  und  Umständen  seine  Meinung  za  ändem^  Qod  selbst 
auf  schlechte  Meosdieii  (doch  mehr  geswvigeD  als  ans 
freiem  Autriebe)  2)  LobUeder  20  diditeii^  wie  auf  Skopas^. 
in  dessen  Epioikion  er  behauptete^  wahre  Tugeod  sei  nur 
bei  den  ISÖttem  zu  Hause  3)  und  keinem  Sterblidien  erreich- 
bar (weil  Skopas  dazu  unfähig  war);  in  einem  andern 
Liede  liingegeu  saug  er  gerade  su  wie  Prodikos  4): 

  Sage  der  Sterblichen 

Isi'sj  unerkUmmbar  wohn'  auf  steilen  KUppen  die  Tu- 

gend; 

Dort  feiern  Charreihn  heiljfer  Junf^rmm  Hure  Maeki. 
T^rmm/  der  SekarfHiek  J^iekee  Mmmee  eehmU  eie 

ntcktj  wenn 

Henmagender  Sehweiee  niehi  kraftvoU  eiäHki  de»  Geiei 
Und  Mwäk  nieki  Mmmekraß  hoch  empor  hebet  . 

1 1.  Ucbrigens  wird  Simonides  au  Hofe  des  Hieron  keineswegs 
als  Schmeichler  geschildert ;  doch  suchte  er  seine  Schwächen, 
die  keineswegs  ein  Geheimniss  bleiben  konnten  ,  durch 
geistreiche  Sprüche  zu  entsohuldigeu.  Als  ihn  z*  B.  Hierou's 
Geliebte  fragte^  ob  er  es  für  besser  liielte^  reich  oder 
weise  so  sein^  antwortete  er  reich;  denn  man  sähe  ja 
immer  di»  Weisen  tot  denThuren  der  Reichen  5).  Ein  an-» 
dres  Mal  fragte  ihn  Jemand^  warum  er  die  täglichen  Gc-^ 
schenke  des  Tyrmmen  gleidi  zu  Gelde  madie  und  verkaufe? 
Doch  er  antwortete:  ^^damit  Hierou's  glaiizeiide  Freigebig- 
keit und  meine  Genügsamkeit  um  so  deutlicher  erkannt  wer- 
den möge'-       Solche  Antworten  liatte  er^  im  regen  Bewusst- 


dle  ScLol.   p.  U^o,  17  B.    An»hr.  1)    Amtot.  Rlict.  3,  %  43.  Si- 

f r.  XX X  Ii  c  r  g  Ii  ( u.  oOö  F  i  s  c  Li  c  r).  mouiUis  iV.  p.  24 . 

Rallin.  fr.  |i.  406  Em.    Ariafoph.  Plato*»  Prolag.  p.  846  B. 

Vax  681  u.  das.  (Iii-  Schul.  Aristoti-l.  5)    Fragin.  p.  16  f. 

Rlict4, 1     Plut.  dr  srru  iiuiii.  viofl.  4)    Clcm.  Alex.  4  p.  211  Sylb. 

ii  p.  ööö  F.  de  cuiius.  10  ]».  ^20  Sini.  fr.  p.  45  f.    Wclckcr  in 

A.  aBMoi  etc.  H  p.  786- B.  Ülohh.  Rbeln.  Hut  1853  p.  I>56  IT. 

Florilpg.  10,  ol)  II.  C'2  pag.  294.  S)    Arislot.  Rliot.  2,  16,  ange- 

998  Gaiüf.     Schul,  /u  Thi;u!ir.  IC  deutet  durch  IMalo  *le  repul)l.  6 

p.  817  Kicssl.    Vgl.  Siiiionidis  fr.  p.  489  B.    Vgl.  Stohä.    Floril.  91, 

p.  XXIV  &   Teds.  Chil.  8^  f»8  tt.  61.  T.  5  p.  224  Gaisford. 

10,786.                               *  6J  GlMpUitlieiAtii.14p.636D« 
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sein  seiner  eignen  Fehler^  immer  in  Hcrcilschaft^  besonders 
da  esauch  an  übertriebenen  Verläumdungen  nicht  fehlen  mochte^ 
die  ihn  aber  weiter  nicht  rührten  i).  Er  erklärte  daher  ge- 
radezu nur  diejenigen  für  Männer  vou  edler  Abkunft^  de- 
ren Vorfahren  von  jeher  reich  gewesen  wären 2}. 

19,  Der  Aufenthalt  des  Sunonides  wn  Hjnkm,  weleher 
sehn  Jahre  dauerte;  siMiit  nodiBamTheiliiiitdeiiidesPinda- 
ros  und  Aesehylos  gleiduseitig  gewesen  zusein^  wenn  anders 
die  Annahme^  dass  Aeschylos  erst  im  Jahre469  ausgewandert 
ist,  als  Sophokles  zum  ersten  Male  siegreich  zu  Athen  auftrat^ 
ihre  Richtigkeit  hat;  denn  dadurch  wurde  Aeschylos  veran- 
lasst nach  Sikelien  auszuwandern.  Etwas  früher_,  oder  we- 
nia;stens  zu  derselben  Zeit  (denn  Hieron  regierte  nur  bis 
467  vorChr.)|  scheinen  sich  auch  Pindaros  und  Bakchylides  bei 
Hieron  verweilt  so  hiibeu  3).  Früher  erklärte  sieh  freUich  Pin- 
daros  gegen  Slmooides  in  Besng  auf  dessen  Auswanderung 
nach  Sikelien  4);  doch  blieb  er  sich  nidit  gleich  ^  und  ging 
nachher  selbst  an  Hieron's  Hof.  CHmch  bei  sefaier  Ankunft 
in  Sikelien^  scheint  Simonides  als  Hieron^s  Hatbgeber  mäch- 
tig auf  den  Geist  des  Tyrannen  eingewirkt  zu  haben;  denn 
Hieron's  Vermählung  mit  der  Schwester  des  Theron,  des 
Tyrannen  von  Akragas^  wird  vorzugsweise  der  Vermitte- 
lung  und  Ueberredung  des  Simonides  zugeschrieben öj.  Un- 
ter den  Bruchstucken  des- Kölschen  Siiigeis  kann  nur  Eiins 
mit  einiger  Wahrs^eudifdikeit  auf  Hieron  belogen  werdeoi 
welcher  m  jener  Zeit  schweimüthlg  und  trubsuinig  geworden 
war^  nimUch  dieses  6)  ; 

Welchem  Mannes  Leben  ist 

Ohn'  Freude  wünschensivürdigf  ja  welch'  Konigthutn  ists? 

Ohne  die  Freude  ist  selbst  Zeus*  Leben  Drangsal, 
13,   Di^  Angelegenheiten  von  Athen  und  Sparta  entgin- 
gen seinof  Mus«  wahrend  dieser  Sikelischeu  Periode  nicht 


f)    Stobä.  Florileg.  2,  49  p.  82  leffei^heit,  den  Simonides  za  tadeln, 

Gnisfora.  ^  in  Olymp.,  ^'j  74,   wo  der  * 

2)   Plut.  de  nobil.  18  T.  6  pag.  Seh«^.  p,  SI^  Si  es  Imerkt. 

43Ö  Taucha.  Vcl.  Welekev  Pro-  «  u  i       d*  ^   rki  A'  ao  ^ 

%)  Adia«:  V.  H.  4,  IS.  §4,  M  «•  33  p,  63»  83  B. 

\)    Schol.  /um  Pindar.  pa'r.  10,       6)    Ileraklid.  Pont,  bd  Athca.  19 

18  Böcisb.   Fiodarog  laad  oll  tic-  p.  319  G.  fr.  p.  illi. 
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Auf  die  bei  der  Eiiinahme  von  Byzantioii  gefalleneu  Helle- 
nen unter  Pausauias'  Aufüliruug  (also  478  vor  Chr.)^  was 
noch  im  Jahre  seiner  Abreise  von  Athen  geschehen  sein 
rauss^  dichtete  er  eine  Grabschrift^  die  noch  zum  Tiieil  er- 
luüten  isti).  Einige  Jahre  später  fallen  die  beiden  Gedichte 
auf  die  für  ihre  Vaterstadt  gegeo  den  Andrang  der  Lakenen 
ankinpfenden  Tegeaten^  und  anf  die  für  dieselbe  Sache 
gefallenen  Athener  9}.  Von  Sikelien  ans  sandte  Simouldes 
femer  dem  Argiver  Dandes^  ebem  fierufunten  Sieger  im 
Wettlauf,  eine  Inschrift ,  die  ihm  nach  seinem  zweiten  Olym- 
pischen Siege  im  Jahre  472  wahrscheinlich  gesetzt  wurde : 
Danäe^  aus  Argos  ruhtet  dahierj  der  mit  Preisen  des 

WetUaufs 

Schmückte  der  heimischen  Flur  rossegestampftes  Gefilde 
Zweimai  sah  Pisa,  dreimiU  Um  des  Pgtho»  Tiud 
GekrSnij  der  Ittkmos  dreimai,  Nemea  fimfitehmamt. 
Aber  nkM  kiehi  wM  wählst  du  die  üMgen  Siege  des 

Mannest).  * 
14.  Bis  zu  seinen  letzten  Lebenstagen  blieb  Simonides 
thätig  und  kräftig 4)^  so  dass  er,  wie  Stesichoros,  Sopho- 
kles u.  A.  gerade  damals  am  lieblichsten  gedichtet  haben 
soll  5).  Er  starb  zu  Syrakus  im  Jalire  469  unter  dem  Atti- 
schen Archen  Theagenidas  ^J.  Sein  Grabmal  wurde  bereits 
von  Phönix  zerstört  ^  als  dieser  an  der  Spitze  seiner  Akra- 
gantiner  Syrakus  einnahm  7>.  Seine  Grabschrift^  welche 
zugleich  die  Zahl  seiner  musischen  Siege  angiebt^  soll  fol« 
gende  gewesen  sein  8): 

Fünfzig  W9d  sechs  Siegspreisej  Simonides  ^  Imst  du  ge^ 

wontien 

Und  Dreififsse,    Du  ruhst  hier  auf  Sikelischer  Flur. 
Keos  erwarbst  du  unsterblichen  Rulm,  und  alle  Hellenen 
Mänfi^  ZeHe»  erhebt  deines  Veretaadee  Gewalt,, 


1)    Fragm.  GLXl.  aus  Arisüd.  &)   Hierooym.  EpisL  54  T.  4  p. 

5  p.  646  Caiit  SS». 

«)   AntkoL  Pal.  VII,        11.412.  C)   Mar.  Par.  Ep.  Ö8  p.26  Wagii. 

cob8»  Vcrniisclae  Scl.rine»   B.  %  KaUuaachos  (lr.71  Beat- 

1  p.  217.    Simouidis  fr.  p.  ^i02.  ^j'             (m  i,  l^Mb 

4)   Cic.  Calo  Alaj.  7,  S5.  Jacobs, 
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Dass  Simonides  noch  in  Sikefiea  kyklisehe  Chdre  eingefibt 
und  um  den  Preis  gekäiiipft  habe^  ist.  nicht  bekannt  Daher 
gehen'  die  56  Siege  wahrseheinlich  nnr  bis  Bu  seinem  SOsten 

Jahre^  und  fallen  Iheils  auf  seine  Geburtsinsel^  theils  auf  das 
eigentliche  Hellas  j  und  die  Wcihtafel  y  auf  welcher  der  Kei- 
8Che  Dichter  selbst  jene  Zahl  der  Sie<^e  angiebt,  Hess  er 
wahrscheinlich^  als  er  Hellas  vcrliess^  mit  dem  Entschlüsse 
aufstellen^  nicht  wieder  in  die  Schranken  zu  treten.  Ue-> 
bi^ens  lautet  der  Anfang  der  Simonideisehen  Wetlunschrift 
fast  wOrtlioh  so^  wie  die  angeführte  Grabschrift  i) : 
'  Fmtfz^  md  ueka  Preissiiere,  Summtdegj  hMt  du. 

geiüotmm 

Und  Dreifüsse,  bevor  dieses  Geschenk  du  getveiht; 
Denn  es  erhob  dich  der  Sieg  auf  den  sli'alUenden  Wagen 

so  vielmalj 

Weil  du  den  mwmUchen  Chor  UebUeh  %u  singen  ge^ 

lehrL 

15»  Dieser  Mftnnerehor^  welchen  die  einzelnen  Atti« 
sdien  Stanune  an  den  Dionysischen  Festen  stellen' mnssten^ 
und  den  ein  Attisdier  Bürger  von  einem  bestimmten  Ver- 
mögen auf  eigne  Kosten  auszurüsten  hatte  ^  bestand  au» 

vierz*ig^  die  dann  der  dithyrambische  Dichter  selbst  im 
Tanzen  und  Singen  einübte.  Den  letzten  dithyrambischen 
Preis^  der  jedesmal  aus  Stier  und  Dreifuss  bestand^  ge~ 
wann  Simonides  mit  dem  Antiochischen  Stamme^  welchen 
Aristeides^  der  Sohn  des  Xenopliilos^  ausgerüstet  hattet). 
Ton  den  Hitbewerbem  um  die  Dionysischen  Preise  wird 
nur  Lasos  namhaft  gemacht  3)^.  und  von  allen  dithyrambi- 
schen Gedichten  des  Simonides  ist  jetzt  nur  noch  Memnon 
dem  Titel  nach  bekannt  4)^  welchen  er  fßr  die  bsel  Delod 
verfertigte^  wie  es  scheint,  und  welcher  daher  kaum  zn  den 
56  gezählt  werden  kann,  womit  er  zu  Athen  siegte; —  wofern 
hiermit  nur  Attische  und  nicht  vielmehr  auch  Korinthische 
und  Delphische  Siege  gemeint  sind.  Denn  gerade  im  Dithy- 
rambos  war  Simonides  stark,  und  erreichte  darin  die  Höbe 
der  Pindariscben  Muse^  f essellos  daher  -stürmend  im  kühnen 

1)  AntL.Fal.  VJ,^&  Fr.p.ftlH>»      5)    S.  oben  p.  III  Note  £>. 
nach  Jacobs.  '  4)    Strabo  lö  0  i0£»8 

2)  Aatbol.  Pal.Appaid.79.    *      C.   Fragm.  p.  ^3. 
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Schwünge  der  erhabenslcn  Gedanken  l).  Wie  aber  Mem- 
non  in  den  Bakchischen  Sagenkreis  kam  (denn^  Avenn 
man  auch  seit  Lasos  angefangen  hatte  ^  heroische  Mythea 
aller  Art  in  den  Kreis  der  Dithyramben  za  ziehen^  so  rouss- 
ten  diese  doch  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  ^ioiiysi- 
sehen  Feste  stehen)^  oder  in  welcheni  Verhältnisse  er  zd 
Dolos. stand ^  können  wir  nicht  mehr  errathen.  Vielleicht 
wurde  der  Tod  des  Menmon^  des  Sohnes  der  Aurora  und 
des  Bmdeirs  der  Hemera^  welche  den  Leichnam  sucht  ^  ihn 
in  Paphos  findet 2)^  und  dann  in  Phönikien  begräbt  (nach 
Simonides  lag  Memnon  am  Flusse  Badas  bei  Paltos  in  Sy- 
rien begraben)^  mit  dem  Verschwinden  des  Dionysos^  dos 
Adonis,  der  Kora^  und  andrer  Naturgottheiten  der  HellenMiL 
verglichen  und  auf  ähnliche  Art  gedeutet  3}.  Dass  Diopysos 
M  den  Delieni  für  Helios  galt  4 ist  für  die  Idee  des  Mmn- 
non^  des  Sohnes  der  Licbtgöttinn^  keineswegs  gleichgül- 
tig^ und  wirft  vielleicht  einiges  Licht  auf  den  Zusammen-  , 
hvag,  in  welchen  Memnon  und  Wmsynpß  gebracht  werden  • 
konnten. 

16.  In  den  Dithyramben  war  es  wohl  besonders^  wo 
Simonides  nach  der  Freiheit  dieser  Dichtart  leicht  in  mythi- 
sche Episoden  gerieth5)  und  seine  Muse  mit  einer  Biene 
Verglich^  welche  uberall  den  gelben  Honig  von  den  Blumen 
msammeltB}^  •  Er  selbst  deutet  diese  abschweifende  Rieh- 
long  seiner  Poesie  deutlich  gentig  an  7): 
^^'i*.NidU  mngMch  betingei  aUein  SMliope  Jetziges,  «endbn 
#  '  9ekmbi  4ßlk» 

*^   Alles  erhaschetid  im  Flug\ 
Und  im  höchsten  Schwünge  seiner  dithyrambischen  Begei- 
sterung scheint  er  mit  grossem  Effekt  den  Chor  selbst  mit 
den  Worten  angeredet  zu  haben  8}: 

 Htmmtjeäto  des  Liedes  Gewalt  nUht, 


1)    Himer,  or.       1.  79  C,  de  recta  ra^.  aud.  8  p.  41 

5K)   Dictys   Cnt.  6,   10.     Ja-  F.  de  aniore  praL  2  p.  494  A. 

blonski  de  Bleuinoil:  p,  25,  Siin.  fragin.  p.  06. 

5)    S.  oben  U.  2,  1  p.  00.  7)    Bei  Aristid.  5  p.  648  edid. 

4)  £tyiii.  M.  V.  Aiowao^.  Cantei^  Fragm.  p.  OG. 

5)  Schol.  Piad.  Ncm.  ^,  00  p.  8)  Bei  Xiiilid.  a.  a.  O.  Sin. 
4M»  13.  «r.  p.  9Sr. 

6)  Ptat  d«  prof.  in  vifft.  8  p. 
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Denn  es  mehaHt  in  hmtaukemdtn  T6nen  eben  der  Ftoie 

mehtUsdk  Fe»med. 

Mancheu  Dithyrarabos  mochte  Simonides  wohl  für  die  Dio- 
oysien  des  Frühliugs  dichten;  und  in  diesem  Falle  koonte  er 
von  dem  Chore  die  Nachtigallen  anrufen  lassen  1): 

Aifl  ihr  NaektigaUen  des  Lenatee  I  eingt  reichatmmUg 

aus  gelöHd^  Xeht, 

oder  aadi  die  Sdiwalbe2)  : 

Laufe  BMin  des  He^ehdttfrgen  FrÜhMngs, 

Schwalbe  von  dunkler  Farbe. 
Indess  sind  diess  zu  all<^emcine  Andeutungen^  und  können 
auch  auf  andre  Dichtarten  bezogen  werden.  Denn  die  poe- 
tischen Bestrebungen  des  Simonides  umfassten  beinahe  alle 
Zweige  der  Hellenischen  Lyrik  ^  und  erhoben  sich  vom  ein- 
fachen Distichon  des  Epigramms  bis  &ur  kmistreichsten  epo- 
dtsdien  DreitheUang  des  chorischen  Hymnus. 

17.  Für  unübertreffliche  Muster  in  Ausdruck  und  in 
drastischer  Scharfe  des  Gedankens  galten  seine  Epigramme^ 
besondeis  diejenigen^  welche  er  auf  die  Helden  der  Perser- 
kriege^  num  Theil  im  Auftrage'  der  Amphlktionen^  dichtete. 
Fem  von  allem  Sehmucke  der  Rede  stellen  sie  nur  das 
|i*aktische  dar^  und  bewahren  so  den  Charakter  der  epigram- 
matischen Dichtung  am  reinsten.  £s  liegt  etwas  unerreich- 
bar Grosses  in  dieser  Einfachheit,  welche  ein  welthistori- 
sches  Ereigniss  in  den  kleinen  Raum  eines  Distichons  ein- 
zuschliessen  und  zugleich  mit  durchdringendem  Scharfblicke 
den  inneisten  Kern  des  Clegenstandes  &u  erfassen  versteht 
So  lange  die  Hellenen  diese  Einfachheit  noch  begreifen  und 
würdigen  konnten^  blieben  sie  gross  und  empfänglich  für 
alle  wahre  Grösse.  Wenn  z.  B.  Simonides  auf  das  Ghrab 
der  Spartaner  bei  Thermopylä  schrieb  3): 

Wanderer,   bringe  von  uns  Lakedänwn*8  Bürgern  die 

BotJischaft: 

Folgsam  ihrem  Gesetz  liegen  im  Grabe  wir  Merj 


i)    Etym.  M.  v.  XAo^t^K  p.  815,      9)   Sckol.  za  AiiüMtL  At.  1410. 
8.    Siin.  fr.  |i.  119.    VgL  Di«ftca   Fragm.  p.  iW. 
XU  Pindaros  p.  6iM)  ff.  3)   AuUm»!.  PaL  yU,  340.  Said. 
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80  ist  damit  Alles  erfiUltj  wismiaii  von  einem  Bpi^^mme 
aof  diesen  Vorfidl  nur  erwarten  kann.  Mit  einem  Male 
bringt  es 'ans  das  ganse  wiehtige  Ereigniss  naeh  seinem 
faktisehen  Gehalte  lebendig  vor  die  Seele  ^  und  sagt  mehr 

als  eine  vollständige  historische  Schilderung.  Wir  könnten 
diesem  noch  mehrere  aus  jener  kräftigen  Zeit  an  die  Seite 
stellen^  welche  ebenfalls  für  Grabdenkmäler  der  damaligen 
Helden  bestimmt  waren  l)^  mid  mit  der  schärfsten  Berech* 
nung  jedes  einaelnen  Worts  gerade  nar  so  viel  sagen  ^  als 
Döthig  ist  ^  um  die  Sache  wie  mit  einem  Zauberschlage  zu 

18.  Viele  der  etfaaltenen  Epigramme^  (es  sind  deren 
nodi  über  100^  selbst  naeh  Entfernung  derjenigen^  welche 
wahrscheinlich  den  jungem  Simonides  zum  Verfasser  haben) 
sind  überhaupt  epitymbische  (etwa  38)  und  auf  wirkliche 
Todesfälle  gedichtete^  während  bei  weitem  die  meisten  spä- 
tem Distichen  dieser  Gattung  erdichtete  Fälle  behandeln. 
Nur  die  GrabschnftaufTimokreon  von  Rhodos  scheint  den  noch 
lebenden  Schlemmer  zu  verspotten  2).  Viele  von  Ihnen  haben 
einen  öffentlidien  Zweck,  und  scheinen  bei  dem  Keischen 
Dichter  vem  Staate  oder  von  Veremen  besteUt  gewesen  sa 
sein^  wie  (ausser  den  schon  genannten  auf  die  Hdden  der 
Perserkriege)  das  Tetrastichon  auf  die  Athener^  welche  im 
Gefechte  gegen  die  Chalkidier  auf  Euböa  fielen  3).  Andre 
sind  aus  eignem  Antriebe  verfertigt^  und  verewigen  das  An- 
denken der  Freundschaft^  welche  Simonides  persönlich  für 
die  Entschlafenen  hegte ^  z.B.  auf  Megistias^)^  und  beson- 
dere auf  seinen  Jugendfreund  Anakreon  ^  wie  wir  oben  sa- 
hen 5)^  und  noch  manches  andre.  Femer  lassen  sieh  die 
anathematisehen  Bpigranime  des  Simoudet^  welche  fwt  Weill^ 


T.  hAQivihtic,             D  Gaisf.  Cic.  überhaupt   oben  B.  2,  1  865 

Tasc  Disp.  1,  42.    Weber'*  Eleg^  Not 2. 

Dichter  p.  C08.    Gewölmlicb  wird  1)    S.  oben  S.  128  ff.  Anthol. 

dieses  berühuite&te  alier  Simonide'i-  Pal.  VII  ,   248  —  t>l*  Appcad* 

flebcn  Kpigramme  o&oe  Namen  des  75  — 76.    Sim»  fr.  p.  14t». 

VevAmert  «urefuhrt,  wie  bei  He  2)   Atheir.  10  p.  4iS  F.  Am- 

rod.  7  ,  228,  Lykurg,  or.  in  Leoer,  tbol.  Pal.  VIT,  348.  Sini.  fr.p.l74. 

28  p.  46  ed.  Miitzner.  Stra.  9  p  5)    Autkol.  Plan.  26  hei  J a cobs. 

429  A  =606  C.    Diod.  Sic.  11,  4)    Uerod.  7,228.  Sim.ir.p.  148. 

33.    Ygi.  ftber  SitaiMUes*  Epigr.  5)  ObcttB.2,  1  p.3S3  NoCe4. 
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geschenke  und  Bildsäulen  berühmter  Männer  und  Frauen 
seiner  Zeit  bestimmt  waren^  ebenfalls  in  öfTenlliche  und  sol- 
che eiutheilen^  welche  er  für  Freunde  dichtete.  Wir  be- 
Bitzen im  Ganzen  noch  38  dieser  Gattung^  von  denen  die 
meisten  keinen  öffenUichen  Zweck  haben.  Diejenigen^  wel- 
che auf  Staats -Denkm&Iem  eingegraben  waren  ^  tKiziehen 
sich  wiederum  vorzugsweise  auf  die  Perserkriege  i)^  ek» 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos^),  em  andres  auf  das  Vieiw 
gespann  von  Bfs^  welches  die  Athener  nach  Besiegung  der 
Chalkidicr  und  B5otier  der  Pallas  auf  der  Akropolis  wei- 
hetenS);  ein  drittes  stand  auf  dem  goldnen  Dreifusse^  wel- 
chen Hieron  und  dessen  Brüder  nach  Delphoi  sandten  4)^ 
u.  s.  w.  Einige  von  denen  ^  welche  für  Privatleute  gedich- 
tet sind^  nähern  sich  mehr  der  gnomischen  ^  elegischen  und 
moBscheii  Poesie^  und  lassen  oft  den  eigentbümUcfaen  Oha« 
lakter  des  Epigramms  vermissen.  Ungluckliclierweise  habea 
gerade  diese  unter  den  sfiätem  Naefaabmem  des  Simpnides 
den  meisten  Beifall  gefunden.  Dass  sich  Simofiides  auch 
im  erotischen  Epigramme  versucht  habe^  beweist  noch  eine 
Probe  5) : 

Boklion ,  kttnäig  der  Flöten ^  und  Pythias,  deine  Hetären, 

Haben  dir,  Kypria,  hier  Gürtel  und  Bilder  geweihL 
ScA^CTj  du  weUatj  tmd  es  weiss  dem  Seckel  9U  eß§e% 

Wem  wir  4m  Gurtd  und  wem  wir  die  Gemälde  tw- 

Manches  Epigramm  mochte  auch  durch  zu  sorgsames  Feilen 
eine  zu  ferne  Spitze  bekommen^  und  so  die  Spottsucht  eines 
Thnokreon  reisen^  welcher  die  etwas  geschraubte  Wort- 
köastUchkeit  zu  parodieren  suchte  6).  Andre  hüllten  die  Ge- 
clanken  in  eine  räthselhafte  Form  ein^  und  entfernten  sich 


1)  Anfbol.  Plamul.  IVo.  ^2  Ja* 
rül>s.  Antliol.  l»al.  VI,  215.  Ap- 
pcnU.!24-2.  20Ü.7G.  75.  1Ü8  u.  s.  w. 

d)  Hejphift.  p.  96,  19.  Shu. 
fr.  p.  17o. 

5)  Uerodot.  Ii,  77.  Diodor. 
Exc.  V»(.  i,  7,  4G.  Schol.  zu  Ari- 
«tid.  n.  46  pBommel.  äim.  fr. 


4)  Antliol.  Pal.  VI,  214.  Sckol. 
zu  Piiid.  Pyth.  a,  loS  p.  509. 

ö)  AatUol.  Pal.  V,  li>9.  S.  Ja- 
cobs' Verm.  Schrifte».  BrotiMk  wl 
auch  das  lyrische  Fr.  keim  ScUol. 
zu  Apoll.  Rh.  5,  20.  Vgl.Mylho-r. 
Vatic  2  p.  8U,  4  u.  daselbst  die 
Not.  Grit  p.  83.  89  wuamet  Aosg. 

6)  AiiCM.  Pal.  Xni,  80.  81. 
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wohl  am  meisten  von  der  Einfachheit  des  wahren  Epi- 
gramms i)»  Manches  schüttete  Sunonides  ans  dem  Stege* 
reife  hiu^  nad  waadte  gar  keine  Feile  an  2}. 

19.  Sehr  merkwürdig  ist  die  längere  Anfsdirift  anf  ei- 
nem Dreifasse,  welchen  der  Akamantisohe  Stamm  in  Attika 
dem  Dionysos  weihete^  als  er  nach  wiederholten  Versuchen 
um  den  ditliyrambischen  Preis  endlich  einmal  siegte.  Simo- 
nides dichtete  die  Inschrift  wahrscheinlich^  weil  der  sieg- 
reiche Dichter  Antigenes^  der  den  Chor  eingeübt  hatte^  sein 
Landsmann  war.  Noch  voll  von  dem  Siegsrauscho  des  ge- 
iBODgenen  Dithyrambos  verschmäht  er  die  gewöhnliche  Form 
der  Distichen^  and  w&hlt  em  den  dithyrambischeii  Rhyth- 
men verwandteres  Yersmaass^  worm  er  berichtet^  dass  der 
Argiver  Ariston  mit  reinem  Dorischen  Flötenspiel  den  Tans 
und  Gesang  der  ephenbekrftnzten  Chorenten  begleitet^  nnd 
dass  Hipponikos  den  süsssingendcn  Chor  ausgerüstet  habe^ 
sitzend  auf  dem  Wagen  der  Huldgöttinnen  3).  Dieses  son- 
derbare Epigramm  wird  auch  dem  ßakchylides  beigelegt  4); 
doch  hat  sich  eine  genauere  Kenntniss  desselben  und  des 
Geistes  der  Simonideischen  Dichton'g  schon  längst  für  Si- 
monides entschiedeqö).  Uebrigens  lernen  wir  daraos^  dass 
der  Dithyrambos  des  Antigenes^  von  dessen  poetischen 
lioistungen  das  Alterthum  sonst  schweigt^  in  Dorischer 
Harmonie  gesetzt^  und  folglich  auch  in  Dorischen  Rhytl^men 
gedichtet  war.  Darin  mochte  er  wohl  seinen  Zeitgenossen^ 
l)esonders  dem  Lasos^  Siraonides  und  Pindaros  folgen^  die 
einige  ihrer  Dithyramben  Dorisch^  andre  Phrygisch^  und 
noch  andre  Lydisi;h  setzten  6)^  ^und  darnach  jedesmal  die 
geeigneten  Versmaasse  wählten.  Von  der  Hliythmopoie 
Itesse  sich  in  den  meitten  Fällen  ein  sicherer  Sshiuss  auf 
die  Melopöie  machen. 

i)    Alhrn.  io  p.  680 D.  Siin.  fr.  Drcifrisse  .iiifgestellt  Mrnrdcn,    be-  ' 

p.  212fl'.    Vgl.  Athcu.  10  p.t»4GC.  «chreilit  Ii  ö  c  k  h  im  Corp.  Inscr.  T. 

Simon,  fr.  p.  SLii)  tt*.  t  No.  211  p.  542.    Vgl.  Sim.  fr. 

«)  Athen.  5  p.  I9K.  Sim.  £r..p.  p.  136.  195.  ^ 
«17  n-.  4)    Baccbyl.  fr.      N  e u  e  p.  71  IT. 

o)    Aulliol.  Pal.  XIII,  28.  Wuu-       ^)    Herosterh.  zu  den  Scliol.  Ari- 
derl icü  in  Frledemau*9  et  SeelM«  stoph.  Plut  9t>4  u.  iu  der  Vorrede 
d^»  Mise.  Grit.  %  1  p.  67ir.   Den  zu  Lukian.  T.  t  p.  XXXII. 
<^rf,  >vo  die  für  die  an  den  grossen       6)    Dionys,  de  COipip.  ?erji.  18  p, 
Dionjsienerlaugtcu Siege  geweiJictcQ  262  Schäfer.  , 
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20.  Was  die  Sprache  der  Epigramme  «nbuigt^  so  zeigt 
siflii  darin  eine  absiditliciie  Verschiedenh^^  weiche  Ton  je- 
her ein  Stein  des  Aiistosses  gewesen  ist^  indem  man  in  ei- 
nigen den  lonisclicn  ,  in  andern  den  Dorischen  ^  und  in  noch 
andern  den  Attischen  Dialekt  vorwalten  sleht^  dochso^  dass  die 
Unsicherheit  der  Urkunden  die  Entscheidung  oft  sehr  er* 
schwcrt.  Das  Absichtliche  des  Dichters^  welcher  sich  auch 
hier  als  freier  und  unabhängiger  Künstler  Mgt^  hegt  aber 
offenbar  darin^  dass  er  Ionisch  für  lonier  schrieb^  wie  für  . 
Anakreon^  für  Archedike  aus  Lampsakos^  tut  l'heogois  aus 
Sinope^  für  Kleistheties  aus  Chios^  für  Parier  tt.  A.1).  Do- 
rische Wörtfomien  herrschen  m  den  Gedichten^  welche  für 
Spartaner  «  Korinthier^  Megarer  u.  s.  w.  bestimmt  sind^  je- 
doch so^  dass  die  alte  epische  Sprache  die  Grundlage  bil- 
det 2) ;  der  ältere  Attische  Dialekt  hingegen  zeigt  sich  iit 
den  für  Athener  bestimmten  Epigrammen  3).  Freilich  ist  hier 
nicht  alles  so  sicher^  dass  man  obige  Ansicht  als  Kriterien 
der  Wahrheil  aufstellen  konntesi  Manches  wurd  hier  noch 
immer  dem  Zweifel  unterwoifen  bleiben^  besonders  da  die 
Quellen  keine  feste  Norm  beobachtet  habenj^  und  der  Kritik 
^en  sehr  weiten  Spiebraum  lassen« ' 

21.  Wenn  also  Simonides  sich  in  seinen  ächten  Denk- 
sprüchen durcii  die  scharfe  Wahl  des  Ausdrucks  und  durch 
die  künstlerische  Ahrundung  der  Perioden  und  Gedanken  vor- 
theilhaft  vor  allen  Hellenen  auszeichnete^  So  übertraf  er 
ausserdem  noch  in  der  Elegie  und  im  Threnos  sogar  die 
grössten  Dichter  seiner  Zmt^  namentlich  dmi  Pindaros  und 
AeSShylos^  deren  erhabene^Stimmung  sich  nicht  der  weidien 
Klage  und  dem  Ausdrudt  des  Pathos  hingeben  konnte^  wel- 
cher doch  das  eigcutlidie  Wesen  derBlegie  bildet  4).  Schon 
oben  in  der  Geschichte  der  Klagelieder  ist  Sinionides  von 
dieser  Seite  im  allgemeinen  gewürdigt  worden.  Er  besang 
in  der  Form  der  Ionischen  Elegie  die  Schkcht  von  Marathon 


f 

1)  Anlhol.  Kl.  VII,  2^.  Appena.  !68.  Anfhol.  Pal.  VII. 
^10.  514.    Anpend.  74.  73.  237.  öll.    Vgl.  Simon,  p.  14% 

2)  Simon,  p.  141  lNo.löO.151.  187.  18S.  IM.  iOS.  ISO. 

1^7.  Ii>8.  IGO.  IGÖ.  ISO.  167.  ISO.  4)    Dionys.    Uul.    Tctcr.  scripn. 

181.  8±  8Ö  u.  8.  w.  cens.  C.    Oben  II.  2.  1  pag.  97  ff. 

5)   Antfaol.  PlanudU  26.  Jacolit  i29.  2G1  f. 
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und  die  darin  gebliebenen  Helden^  und  nachher  die  Schlacht 
bei  Platää.     Jenes  war  eine  Aufgabe  de»  Attischeu  Slaajls^ 
wie  es  scheint,  in  deren  Lösung  er  dea  Aesdiylos  besiegte^ 
und  vielleicht  dadurch  die  Auswaaderung  des  letztem  nach 
Sikelien  Venuilaaate  1).    In  dieser  heroischen  Elegie  hatte 
Simonides  an  Munnermoa  einen  nrnrdigen  Vorgänger^  welcher 
die  Schkchl  der  Snymfler  gegen  die  Lydier  besang  2}«  Auf 
die  Schlacht  von  Platftä  besitzen  vnt  noch  mehrere  Disti- 
chen des  Simonides,  womit  Plutarciios  den  Herodotos  zu  wi- 
derlegen sucht    welcher  den  Korinthiern  keinen  Aiitheil  au 
dem  Siege  bei  Piatüä  zugesteht^   da  doch  Simonides  sich 
dabei  auf  das  allsehende  Auge  der  Sonne  beruft  3}.  Auch 
die  andre  Richtung  der  Elegie^  welche  durch  Bath  und  gute 
Lehren  zu  nüt&eu  sucht  ^  wie  die  napatyiöets  des  Theog«« 
nis^  war  dem  Sunonides  nicht  unbekannt  4>  Doch  den  gröss^ 
ten  K^jim  erwarb  er  sieh  durch  seme  Tranerelegien^  von  de« 
nen  nodi  einige  Reste  vorhanden  suid^  n»  B.  auf  den  Tod 
des  Timarchos,  der  Gorgo^  auf  einen  Schiffbruch  5)^  u.  s.  w. 

22.  Im  Threnos^  der  sich  nur  durch  eine  künstlichere  anti- 
strophische Form  von  der  Trauerelegie  unterschied^  hat  Simo- 
nidcs  das  Höchste  der  Kunst  erreicht  6}.  Die  Ke'ische  Näuie 
und  das  Ergreifende  der  Simonidei'scheu  Thre- 
nen  war  selbst  noch  im  Römischen  Zeitalter  ein  Sprich- 
wort 7)^  und  noch  Quinctilianus  rfinmt  demShnonides  in  dieser 
Diditart  geradenn  den  ersten  Rang  einQ«  Pindaros  betrau- 
erte die  Entschbifenen  nicht  ^  und  suchte  nicht  durch  die  Ge- 
walt des  Pathos  das  Mitleid  und  die  Kkge  hervofsnrufen^ 


t)    B^0{  AttfyvAov  med.     Vgl.  p.            Weber*«  Elrg.  Dichter 

Simon,  fr.  p.  80!    Die  Verse  beim  p.  613  f. 

Ven.  Schol.  zu  Aristoph.  Pa\  75ß  4^  Stobü.  Florileg.  98,  29.  T. 

fiiad  vielleicht  aus  «lieser  Elegie.  5  p.  287  Gaisf.    Simon,  fr.  p.  8S. 

Vgl.  Sehneidewin  ExercitoU.  iu  ö)    Anthol.  Pal.  VII,  öl 

Poet.  Gr.  Mia.  p.  19l  M7.  490.    Simon,  fr.  p.  8C— 91. 

8)  Phit  de  Htrod.  malign.  49  6)  Dionys.  Hai.  vet  icriptt.  eenf. 
p.  872  D.  E.  In  firfibern  Jahren  C.  Georg.  Siciliota  hei  Leo 
scheint  Sinionidcs  gegen  die  Korin-  AUatius  de  Simeon,  p.  SlO*  Ba- 
tbier eingeoominen  gewesen  zu  sein  silios  Magn.  Epist.  579. 
(Phit.  Themisf.  8  p.  114  C);  nach-  7)  Horat.  Od.  %  1,  37.  Calol- 
her  hat  er  sie  aher  auf  mehrfache  lus  20,  18. 

Art  Tcrbcrrlicbt.   S.  ohea  B.      i  8)  Qoinct.  Inrt.  or.  10,  I»  64. 
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wie  SImoiiides,  sondern  er  erhob  die  Gemüther  durch  die 
erhabene  Schilderung  eines  künftigen  Daseins  zur  frohen 
HolFnung  und  zur  tröstUchcn  Aussicht  auf  die  Freuden  jen- 
seit  des  Grabes  t).  Simonides  hielt  sich  an.  das  Gefühl  des 
.HinfäUigen  und  Unsichern  im  irdischen  Dasein^  was  einem 
Jeden  am  nächsten  liegt,  und  sang  im  Threnos  auf  den 
Untergang  der  Skopaden^): 

Ah  SiarMieker  kam  Keiner  dMer  tagen  was  Morgen 

geeehehen  wirdi 

Selbst  Männer  im  Glück  schauend  erspäht  Keiner  dm 

nächsten  Tag^ 
Ihnn  sc/meü  wie  der  Flug  der  beschmngeten  Flieg* 
herrscht  hier 
Stete  allwaltend  Untergang, 
Von  dem  Threnos  auf  den  Aleuaden  Anliochos^  bei  dem 
Simonides  eine  Zetthmg  lebte  ^  ist  kein  Bruchstück  gerettet 
werdend).  So  haben-  wir  auch  von  dem  Threnos  auf  L7- 
simachos,  den  Bretrier,  kerne  andre  Nadiricht,  als  dass 
darin  die  Stadt  des  Eretriscfaen  Gebiets-  Tamynä  nebst 
dem  Apollo-Tciupel  daselbst  vorkam  4)^  welcher  für  ein  Bau- 
werk des  Admetos  galt^  bei  deni^  der  Sage  zufolge^  Apollo 
selbst  diente^).  Unter  den  unbestimmten  (titeliosen)  Frag- 
menten des  Simonides  findet  sich  indess  noch  Manches^  von 
dem  man  mit  Recht  annehmen  kann  y  dass  es  aus  den  lyri- 
schen Klageliedern  stammt^  z.  B.  die  Verse ^  welche  wahr- 
schemlich  die  Hinterbliebenen  eines  früh  verbluheten  Jöngluigs 
trösten,  sollten  6) : 

Jene  sogar ^  die  geMuhf  einet  in  Thatkraft, 

Halbgötter j  grossinächtige  Salin'  edles 

G Ottergeschlechts ^  lebten  nicht  kummerfreij 

Noch  der  Drangsal  U^dig  erreiclU'  Jen*  des 

Alters  Ziel  tuer  auf  JErden. 
Um  das  Pathos  seiner  Thronen  zu  heben  ^  schilderte  er  das 
irdische  Leben  als  höchst  qualvoll  und  traurig^  und  lenkte 
die  Blicke  absichtlich  nicht  auf  die  unvergänglichen  Freuden 


1)    S.  oLcn  B.  %  l  p.  98  f.  4)    Ilarpokrat  v.  Tafit5r«t. 

2>    Stohä.  Floril.  105,  9  p.  5£>4  ü)    Sirabo  10  n.447  E=z6S7B. 

Gaisf»   Sin.  Ar»  p.  X  u.  64  f.  6)   Stohi.  FJoril.  98,  iS  T.  S 

&)  S.  obea  jp.  iSS  flöte  3.  pw  383  Gaia&  Sibm.  fr.  p.  74. 
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eines  bessern  Daseins^  wie  Pindarosi)^  sondern  er  zeigte 
nach  Homerischer  Vorstellung  auch  das  Jeuseits  in  einem 
trüben  Liclite;  denn 

Dort  sinkt  Alles  hinah  zum  tmheihcJiwangeren  Abgrund^ 
Glänzende  Tuffemd  sowohi  tda  der  Reiehtkum^), 
Die  Kurze  des  Daseins^  die  Unerbittliofakett  des  Todes^  die 
sich  haof  enden  Mähseligkeiten^  ohneRäcksioht^ob  der  Mensch 
gut  oder  schledit  gelebt^  Wasste  er  mit  ergreifender  Stftrke 
des  Ausdrucks  und  des  Gedankens  auszumalen  3) ;  und  ViC" 
les  hierv  on  ist  gewiss  in  die  spätem  Dichter  übergegangen. 
Dass  Simonides  in  diesem  Ideenkreise  auch  das  Leben  der 
tausendjährigen  Hyperboreer  4)  nur  eine  Spanne  nennen  und 
behaupten  konnte^  die  Seele  verlasse  nicht  den  Körper^  son- 
dern vielmehr  der  Körper  die  Seele  ist  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

JiS.  Besässen  wir,  nur  den  Threnos  noch  vollständig, 
woriii  Simonides  die  mit  dem  neugebomen  Persens  in  ei- 
nen Kasten  eingeschlossene  Danai^  wfihrend  sie  auf  dem 
Meere  herumtreibt^  ihr  eignes  Scliicksal  beweinen  Iässt_,  so 
würden  wir  ein  recht  Hchtvolles  Gemälde  von  der  unnach- 
ahmUchen  Fuinfarhheit  und  Natürlichkeit  der  gewählten  Worte 
uud  Rhythmen  erhalten  *,  denn  gerade  in  dieser  Beziehung 
haben  die  Hellenischen  Kunstrichter  einen  Theil  davon  als 
Muster  dieser  Gattung  der  poetischen  Rede  aufbewahrt  6): 
■'^y'Ah  im  Kasten,  00  Inmatjprmigend,  des  sißmisehm  Wmda 
'^  f:-  Getöte  irmutfj  ^  • 

' Umd  mtf'steigend  die  Woge 

'  MiFurehtharlieh  ihn  dahmrias;  nicht  unhenehtet  die  Wange» 

Schlang  um  den  Persans  sie  den  lieben  Arm, 

Und  sprach:  Tlmures  Eindj 

^ — ■  

-.•  I)    Siehe  oben  B.  2,  1  p.  iOOf.  iJ)    Mytbogr.  Vat.  III  (Albericus) 

^,  9)    Stobä.  FlorÜeg,  118,   i>    u.  p.  100,  2U  meiner  Ausgabe. 
4m  Gaisf.  SinoB.  fr.  p.  76. 

3)    Plut.  consol.  ad  Apoll.  11  p.  6)    Dionys.  Ilal.  de  comp.  vcrb. 

f07  B.  17  p.  III  C  (wabrschein-  am  Ende  ( p.  4-28  Schiiier).  S. 

lieb  aueh  26  p.  llö  A  nncb  Wel-  oben  B.  <2,  1  p.  99  IXote  5.  Nach 

rker  im  Rhein.  Mus.  1855  p.619).  W eicker,  Trilogie  p.  380 f.  Vgl. 

Slobä.  Florileg.  121,  i  u.  5  T.  3  Fz.  W.  Rlclitt  r's  Proben  einer 

p.  475  Gaisford.  Uebersetzuii;^  der  Sappbo  u.  Brinua» 

*  4)    8trabo  15  p.  711  €^1038  desAnakrt-uu  und  Sinionides  (Goet- 

B,  aus  Uegasthenes.     Vgl.  BSckli  tiogeii»  1833)  p.  19.    Aucb  in:  $i« 

Piad.  fr.  p.  643  No.  il»6.  nuwidet  von  Kcot  der  Aeltere^  1836^ 

n»  a  .10 
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O  wie  gequält  ieh  bin! 

Und  du  sch/utmnersfj  aus  dein  Säuyiingsbriisflein  athmend^ 

In  der  erzumklamwei  ten  schrecklichen  Graunwohnun^^ 

Nachterhellty  ringsher  in  dem  schwarzen  Dunkel^ 

Und  itümmersi  dich,  im  Trocknen^  um  die  FkUh,  dein 

dichte»  Härlein 

Hoch  aberwallettd,  mdU, 

Noch  um  dee  Wmdee  Slurmnfj 

Liegend  im  purpurnen  Gewand j  hMetUg  AngeeiM, 

Wäre  dir  fwreh^r  was  so  fitrehfkar  ist, 

Iii  eilest  gewiss  du  meinem  Wort 

Genie  dein  zartes  Ohr  hin. 

Nun  wohlan^  schlafe  mein  Kind, 

Schlafen  nwg'  die  See  auch. 

Schlafen  mog*  unennessUch  Unglück; 

Und  den  Ratheehkiss  wollest  du  noch 

Aendemj  o  Vater  Zeus! 

Wenn  ach!  aüsMverwegen  mein  Selm  ist, 

Wider  Gehuhr,  venseih*  es  mir, 
24t.   Dionysios  bemerkt  dabei^  dass  wenn  man  diese  Stelle 
nach  den  natürlichen  Absätzen  und  Gedankenpausen  läse^ 
welche  die  Prosa  erfordere^  und  nicht  nach  der  rhythinischen 
Abtheilung  der  Versreihen  und  der  Verspausen,  wie  sie 
der  Grammatiker  Aristophaues  angeordnet  hätte  ^  so  wurde 
man  die  künstlerische  Dreitheilang  in  Strophe^  Autistrophe^ 
und  £pode  leicht  ubersehen.    Er  setzt  aber  nur  die  Antt- 
strophe  und  Epode  her^  und  lässt  den  Gang  der  Strophe 
errathen.    Die  Rhythmen  dieses  Threnos^  welche  mit  dop- 
peltem Auftakt  beginnen^  und  dann  ehoriambisch-daktylisch 
fortfahren^    bezeichnen  die  grosse  Geinüthsbeweguug  sehr 
lebendig.     Bis  zur  Epode  dauert  diese  rhythmische  Unruhe 
fort;    dann  löst  sich  aber  die  Heftigkeit  der  Klage  in  De- 
muth  und  Unterwerfung  und  Krgeliung  in  den  Willen  des 
Zeus  auf.    Sehr  zweckmässig  hat  daher  Sinionides  hier  den 
Sturm  der  frühem  Rhythmen  durch  gemässigte  logaödische 
Reihen  zu  mildem  gesucht  Für  solche  Rliy  thmen  wie  über- 
haupt für  den  Gedanken  des  Ganzen  eignet  sich  wohl  am 
besten  die  Lydische  Harmonie^  welche  gewiss  bei  Klage- 
Uedem  an  häufigsten  angewandt  worden  ist^  obgleich  Pinda- 
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TOS  und  Sinionides  auch  die  Dorische  Tonart  auf  diese  Dicht- 
art angewandt  haben  ^  wie  noch  jetzt  aus  dem  ernstero  und 
gemcsseuern  Gange  der  Rhythmen  zu  ersehen  istl).  Dass 
Flöten  in  der  Regel  diese  Trauerlieder  begleiteten,  ist  an 
und  (ur  sich  wahrschemlich^  und  wird  auch  ausdr&cklich  er- 
wähnt 2).  Bei  welcher  Gelegenheit  fibrigens  Simonides  den 
Mythos  der  Danag  auf  obige  Welse  darstellte^  ist  nicht  mciir 
aaSBomitteln.    Der  Mythus  selbst  konnte  wohl  kaum  Stoff 
«u  einem  besondern  Threnos  darbieten,  da  diese  Dichtart 
sich  nur  auf  eben  Verstorbene  bezieht  und  keine  Todes- 
fälle der  heroischen  Vorzeit  behandelt,  wozu  ausserdem  die 
Danac  nicht  zu  rechnen  ist,   da  kein  Todter  darin  beklagt 
wird3J.   Ein  Threnos  auf  die  gansliche  Vertilgung  derSfco- 
]»aden^  oder  auf  den  Tod  emes  der  Aleuaden^)  konnte  in-i 
dess  die  Klage  der  Danad  am  passendsten  in  irich  sehlies- 
sen^  da  namentlich  die  Aleuaden  den  Perseus,  Danae's 
Sohn,  als  Stammheros  besonders  verehrten 5)  und  gewiss 
die  Geburt  und  die  Schicksale  dieses  Helden  gern  in  Ge- 
sängen verherrlicht  sahen.     Ausserdem  wissen  wir  auch, 
dass  Simouides  die  poetischen  Abschweifungen  ganz  beson- 
ders liebte,  und  sie  gewiss  da  nicht  gescheut  haben  wird^ 
wo  sie  so  nahe  lagen  wie  hier  6). 

85.  Für  den  Apollo-Kultus  dichtete  Simonides  Hypo r- 
chemej  und  audi  in  dieser  acht  Dorischen  Dichtart  rftumten 
ihm  die  Hellenen  neben  andern  Dichtem  den  ersten  Rang 
ein?).  Er  wusste  die  Rhythmen  und  den  Ausdruck  der 
Hyporcheme  mit  solcher  Geschicklichkeit  und  Lebendigkeit 
dem  darstellenden  Tanze  anzupassen,  dass  Piutarchos  daraus 
die  Behauptung  entwickeln  konnte^  v^'^cr  Tanz  sei  eine 
stumme  Poesie,  und  die  Poesie  wiederum  ein 
sprechender  Tan z^"  um  hiermit  Simonides'  eignen  be- 
kannten Ausspruch  ma  widerlegen  ^  als  sei  die  Malerei  eine 


1}   Oben  p.  981  Böckh  Find.  BAckb.  EspUcatt  Find.  p. 

fr.  p.  619~6SK.  33i.  ' 

2)   Paus.  10,  7,  8.   Oben  B.  %  6)  Amt  ftbnliclie  Avt  hat  Horn 

t  p.  i08.  in  der  Ode  an  Galatea  (o,  87)  die 

5)    Hiernach  ist  zu  berichtigen,  Klage  der  Europa  biiiulzt. 

was  oben  gesagt  worden  ist  Bl%I  7)   Plut.  Sympos.  ü,  lö,  2  p. 

PHf' 99  748Aa  KttithanibeePindm 

4)  Oben  p.  387  Note  A.  pag.  108.  .  \ 
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Stumme  Poesie^  und  die  Poesie  eine  sprechende  Malerei  l)^ 
oder  das  Wort  ein  Bild  der  Thaten  2).    Denn  das  Ilyporchem 
als  Tanz  soll  seiner  Bestimmung  und  seinem  Wesen  nach 
der  Ausdruck  der  durdi  den  begleitenden. Gesang  dargestell- 
ten Handlungen  sein;  und  die  hyporchematische  Poesie  muss 
dasjenige  durch  die  Rhythmik  und  die  Rede  ausdrücken^  was 
der  hypordiematisclie  Tanz  durch  Bewegui^n  darstellt  3)^ 
80  dass  beide  ^  denselben  Zweck  der  Nadiahmung  verfol- 
gend^ nahe  mit  einander  verwandt  sind: 
Das  unbäfutffe  Ro88  ereile  im 
Gesänge f  oder  Spartas  JItmdy 
Mit  behender  Gewandtheit  der  Fuss'  den  gemtnd'nen  Gang 

des  Lieds  erhaschend; 
oder^  indem  Simouides  die  lebendige  Mimik  des  Hyporchems 
noch  passender  darstellt: 

Gkiehwie  «n  der  DbÜaehm  hlumigen  Ai^  er  4J  begierig 

ersirebf  den  gebömeten  Hirsch, 
Untergang  «u  dröhn  immer  bereit 
Aher  jener  drehi  heetändig 
Den  gewSlhfen  Hals  rasch  im  Fliehen. 
Indem  hier  die  rastlose  Bewegung  der  Ilypoichems^  als  eines 
wetteifernden  Gesanges  und  Tanzes ^  selbst  durch  den  Sturm 
der  daktylisch-kretischen  Rhythmen  trefflich  versinnlicht  er- 
scheint^ werden  wir  von  Plutarchs  Behauptung  überzeugt^ 
nach  welcher  der  Tanz  eine  stumme  Poesie  zu  nennen  ist^ 
und  die  Poesie  im  Hyporchem.  sich  als  sprechender  Ttoz 
darstellt  Denn  Simonides  sagte  selbst: 

 MU  des  Gesangs  Avsdrueh 

Weiss  ich  rasclter  FOss*  Tarnt,  hünstUeh  geübt,  dar^ 

Tanzweisen  Kreta' s  benamt  man  die  Kunst j  Molossos 

heisst  das  Tonzeug  ^J. 

1)  Plut.  de  glor*  Athen.  5  p.  menhang  zeigt  bei  PJnt  p.  748  B. 
346  F.  Fr.  Jftcobs  Vemisekte  Vgl.  Böekb  EvpUcc  Find.  p.  159 
Schriften  T.  5  p.  MS.  fr.  Pind.  p.  Ö96f.    Weher's  Eleg. 

2)  Mich.  ]P«eUus  }r6^»  eP6^  ^otfA.  Dichter  p.  646.  Thiersch  Pindar 
p.  $i.    Simon/jfr.  p.  il6.  T.  2 jp.  ^9  legt  diene»  Hyporchem. 

5)   S.  obeiHlb.  die  iltertea  Hy-  dem  Praf  iaat  iiei. 

porchcme  des  RretischenTh  a  letat  3)    Plat.  p.  748  C.    Athen.  4  p. 

B.  2,  f  ^.  45  (T.  46.^8  ff.  181  B.     lieber  das  KrcUschr  Uy- 

4)   Der  ilau4^' wie  der  Zusam-  porchem  8.  oben  B.  2,  1  p.  46  und 
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26.  Hieraus  lernen  wir  (was  auch  sonst  schon  bekannt 
ist)^    dass  die  liyporchematische  Tanzweise   ans  Kreta 
stammte.    Diesem  Tanze  schloss  sich  dann  die  höchst  leben- 
dige kretisch  -  päonische  Rhythmik  der  liyporchematischea 
Poesie  aa^  wie  die  Bruchstücke  beweisen.    Das  Tonzeug 
Molossos  ist  sonst  nicht  bekannt f  da  es  aber  auch  eine 
Molössisdie  1)  Bmmeleia  (d.  h.  eine  Tansweise  mit  Gesang 
unter  FIfiteubegleitung)  gab^  so  liegt  die  Vermutbung  sebr 
nahe^  dass  der  Molossos  eine  Flötenart  war;  und  Flöten 
spielten  auch  sonst  zu  Hyporeheroen  ^  die  entweder  Dorisch 
oder  Phiygisch  gesetzt  sein  mnssteu^  da  die  raschen  Dak- 
tylen und  die  noch  raschern  kretisch -päonischen  Rhythmen 
\\'ohl  die  weiche  und  klagende  Lydische  llarmonie  aus- 
schlössen. 

27.  Was  nan  die  übrigen  Dorischen  Chorpoesien  des 
Simonides  anlangt ^  so  werden  von  ihm  auch  P&ane2)  nnd 
Partheniend)'  erwähnt  Von  bmden  Dichtgattungen  war 
sdion  oben  die  Rede 4).  Aus  einem  SimonideischenPaane 
scheint  die  Nachricht  zn  stimmen^  dass  Apollo  den  Drachen 
Pytho  mit  hundert  CinaTÖv}  Pfeilen  erlegt  habe,  und  dess- 
halb  sich  heber  Hekatos  als  Pytliios  nennen  lasse 5).  Von 
den  Parthenien  des  Simonides  erfahren  wir  nur_,  dass  sie 
zum  Theil  in  der  Dorischen  Tonart  gesetzt  waren.  Bruch- 
stücke sind  nieht  mehr  vorhanden.  Ob  Simonides  auch  Do- 
rische Pr OSO  dien  gedichtet  hahe^  ist  ungewiss GJ^  Das 
berühmte  Skolion  über  die  höchsten  Lebensgüter^  dessen 
Vevfasser  schon  im  Alterthume  streitig  warT)^  fegen  die 


113.   y^l.  Enstatb.  mr  II.  T.  4  i^. 

lO.l ,  2o  Lijis.  Suidas  v.  K(^r^Tiy6^ 
p.  '2201  l)  Gaisf.  Schol.  Vlii.  zu 
Aristoph.  Eccics.  1160.  Sosibiot 
bdin  Schol.  zu  Vlnä.  Pyth.  ji',  127 
p.  522  llii.  ItilcK  h. 

1)  Athcu.  14  p.  029  D.  Simon, 
ft*.  p.  61. 

2)  Schol.  zu  Arisfopli.  Vcsp.  1403 
V.  Oli),  5i>  Oind.  Sttid.  V.  SlflCt»»!- 
hm  p.  5511  A. 

S)  PJol.  de  mm.  17  p.  1186  F. 
Aristoph.  Av.  Olff.  Au»  einem  Par- 
tliriiion  stummen  wulirscbeinlich  die 
»  orlc  bei  Athcu.  10  pag.  004  B; 


„Aus  dem  Parpur  -  Bf  mde  haaehte 

die  Jun<>;lrau  den  licbliclieu  Laut." 

4)  AbsckuUt  über  Alkman  |iug. 
24.  t7  f.  und  in  der  Geschichte 
des  Pänn  B.  2«  1  p.  52.  68. 

5)  Juliuii.  Epist.  24  p.  r>'Jö  I). 
TzeU  Excg.  in  11.  p.  117,  17  II  er- 
mann. Etattath.  nir  II.  T.t  p.45, 
52  Lipg.   Simou.  fr.  p.  51. 

G;    Plut.  p.  115G  F.  erwähnt  sie 

{ricich  nach  Sümonidcsi  und  Bakchj- 
idea  mit  den  Pftaaco  »uammen. 

7)  Myrtolos  aus  dem  Komiher 
Annxandreides  hei  Athen.  15  p.  0i)4 
£.  AttOttjm  führt  es  Plato  an,  Ciorg. 
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glaubwfirdigsteii  Zea|;en  dem  Simonides  beli).  Es  ist  in 
Aeolischen  Rhythmea^  und  nidifc^  wie  viele  Plndarisohe 
Skofien^  im  Dorisch -ehorisehen  Stile,  veifasstS): 

Die  Gesundheit  ist  des  Menschen  höchste  IVohlthatß 

Dann  ist  schöne  Gestalt  das  zweite  Glücksgui} 
Und  das  dritte^  Gold  ohne  Betrug. 

Aber  das  vierte^  in  Kraft  froli  mit  den  Freunden  sein. 
Die  Skolien  der  Allen  bildeten  überiiaupt  eine  reiche  Fund- 
grube etiiischer  Sprüche^  weiche  die  gesundeste  Lebens- 
weisheit als  Kern  in  ihrem  HittelpunlKte  einschlössen.  Daher 
dürfen  wir  bei  dem  Namen  Skolien  nicht  immer  an  leichte 
schemhafte  Trinklieder  denken.  Snnonides  mag  audi  wohl 
solche  gedichtet  habe^  wie  denn  überhaupt  seme  Muse  der 
poetischen  Erholung  iiiclit  abgeneigt  war^  und  auch  nach  der 
Manier  eines  Ibykos  das  Lob  schöner  Knaben  (freilich  nicht 
u  m  s  0  u  s  t)  gesungen  haben  soll  3).  Doch  in  der  Regel  nahm  sie 
einen  erhabenem  Flug,  uod  sang  von  Göttern  und  Helden^ 
soviel  im  Lied«  berühmt  sind. 

28.  Unter  seinen  Hymnen  (deren  Anzahl  nidit  ange- 
geben wird}  zeichnete  sich  duer  auf  den  Olympischen  Zeus 
aus^  in  dessen  Vorspiele  auch  Pisa  verherrlicht  wurde^  und 
den  die  Bewohner  von  Elia  auf  Öffentliche  Kosten  bei  ,  Simo- 
nides bestellt  hatten  4).  Ein  andrer  Hymnus  auf  Poseidon 
verherrlichte  zugleich  die  zu  Ehren  dieses  Gottes  unternom- 
mene Argofahrt^  und  nannte  das  goldne  Vliess  zu  Kolchis 
meerpurpuru5}.  Sonst  ist  von  den  Simonidelscüen  üym-  - 
neu  nichts  bekannt  j  denn  das  Lied  auf  den  Sturm  ^  weldies 


p.  4oi  E.  de  Leg^.  I  p.  651  C.  2  Bei  Seit.  Empir.  11 ,  49  p.  70O 

p.  661  A.    Simonides'   und  Stesi-  Fabric.  sact  Simonides:  „Selbst  die 

elioros'  Gedichte  wurden  in  Atlien  erhabene  VVeisheit  ermangelt  de» 

als  Skolien  gesoBgeSy  Schol.  SU  Reiset,   'wenn  man  sieh  nicht  4er 

Arist.  Vcsp.  121t>.  edlen  Gesundlieit  erfreut/' 

i)   dem.  Alex.  Strom.  4  p.  485  3)   Tzelz.  Chil.  8,  228. 

Potter.,  llieodoret.  Bs^am 'EXhfV.  4)   Himer.  Or.       2.    SIm.  fr. 

XI  piig'         Commcl.    Arsen.  XXXIV. 

Viol.  p.  406.    Schol.  zu  Plat.  Gorg.  ^)    Schol.  zu  Eurip.  Med.  S.  za 

p.4Sl  F,  zu  Lukian  pro  lapsu  intcr  Apoll.  Rh.  4,  177.    Endok.  p.108. 

Mint.  6  T.  5  p.  96%  Bip.  Sm,  fr.  p.  47.    Hierher  ■eheiBai 

3)    11  gen*8  Skolien  p.  2^.  Her-  ,auch  die  Bmehstaeke  fiber  Medda 

mann's  Doctr.  Mctr.  p.  694.  Wo-  und  luson  zu  gehören,    Schol.  za 

ber,  Eleg.  Dichter  p.  589.    diu-  Arisloph.  Eq.  1518,  za  Eurip.  Med. 

divs*  Skollca  der  Gr.  2  pag.  47.  SO.  10. 
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er  nach  eiuem  Schiffbruche  (au  der  Klazomeuischcn  Küste^ 
wie  Phädrus  4^  21  angiebt)  dichtete^  war  wohl  kein  Hyra- 
nus  im  eigeuUichea  Siiuie  des  Worte  ^  und  wird  auch  uieht 
80 .genannt i) ;  und  was  Simouides  von  Apollo^  dem  Chor- 
fährer  der  singenden  Museu^  sagte^  brauchte  auch  nicht  ge- 
rade in  einem  Hymnus  vor2uliommen2}.  Das  Gemälde  des 
unerwarteten  Herannaheus  des  Sturmes^  wie  es  in  jener  Ode 
auf  den  Sturra  gescliildert  wurde^  ist  noch  in  einem  Bruch- 
sti'iclvc  vorhanden^  welches  wahrschciaUch  gleich  im  Anfange 
der  Ode  stand: 

Mit  gelindem  Hauch*  rauschetid  über  das  Gewog'j 
Theilt  er  der  Purpur-  Wellen  Andrang  vom  am  Miele, 
Als  euien  Tbeil  der  SimonideüBcfaen  Hymnen  müssen  wir 
die  sogenannten  Kateuchen^  oder  Gebete,  betrachten, 
worin  die  Omotropen,  des  Königs  Arnos  Töchter  auf  Dolos  3), 
'Torfcamen,  bei  denen  einst  Menelaos  und  Odysseus  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Troja  eingekehrt  sein  sollen^  um  sich  mit  Vor- 
räthen  zu  versehen.  Die  Ocuotropen  waren  die  Geberiuneu 
des  \Veius_,  des  Getreides  und  des  Oels ;  und  in  dieser  Be- 
ziehung scheint  sie  Simouides  in  sein  Gebet  eingescl^ogsen 
haben  4). 

S9.   Von  der  fimtheilung  der  Sunonideischen  Poemen 
der  Reihefolge,  in  welcher  sie  besonders  durch  die 
^exandruiischeu  KritUiker  CAristophanes)^)  auf  die  Nach- 
welt gekommen  (rind.  Hat  sich  keine  Nachricht  erhalten.  Da 

wir  aber  die  äussere  Anordnung  der  Pindarischen  Werke 
uoch  kennen  6),  und  Simouides  sich  in  denselben  Gattungen 
der  Dorischen  Lyrik  versuchte^  als  Piudaros^  so  können  wir 
mit  einiger  AV^ahrscheinlichkeit  annehmen^  dass  mau  seine 
Gedichte  auf  ähnliche  Art  angeordnet  lullte.  In  der  obigen 
Aufzählung  sind  diejenigen  Dichtarten  vorangesetzt,  in  de* 
iien  der  Keische  Säuger  das  Höchste  der  Kunst  enreichte; 
wofauf  dann  diejenigen  Titel  folgten,  über  welche  sich  aus 

läi)  Hi»«i  Cr.  8,  14.  Edoff.  4)  Scbol.  zu  Hon.  Od.  <•  164 
j^,  52.  P.S16  A,  I»  Bekker.  ^ 

4)  Ui8»er.  Gr.  Ift.  7.  Sim.  fr.  Dioiip.HaL  de  coapM.  Tcrb. 

^\    ä*  *  *t  .    r  A      «  «II     20  fin. 

5)  Bfemelie's  Euphor.  p.  SV. 

niUteh  iw  Od.  6y  104.  6)  Bäckk  wa  Pnd.  fr.  p.6tta. 
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den  Nachrichten  der  Alten  keine  bestimmte  Ansicht  ergiebt. 
Es  sind  uns  jetst  noch  die  Enkomien,  die  Siegs  od  en 
und  drei  längere  lyrische  Gedichte^  des  Kambyses  und  Da- 
rcHOS  Hemebaftj  und  die  beideo  Seeflobtoditeii  von  Artemis 
8ioo  und  SaUunis  zu  erwähnen  ubri^. 

80.  Der  Begii£F  der  Enkomien^  welches  eigentlich  Loh- 
lieder auf  berühmte  (mwli  lebende)  Sieger  sind^  welche  bei 
den  festlichen  Umzügen  und  Gelagen  (hc^^oO  verherrlicht 
wurden^  gewinnt  durch  die  Nachrichten  über  die  Simonidei- 
schen Gedichte  dieser  Art  eben  so  wenige  als  durch  die  En- 
komien-Bruchstücke  des  Pindaros  l).  Wie  sich  die  Enko- 
mien  von  den  Epiuikien  unterschieden ,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt  In  der  Form  lag  jedoch  der  Unterschied  eben 
so  wenig  y  als  in  dem  Stoffe ; '  nur  die  Bestinunung  mochte 
beide  Dicfatarten  unterscheiden.  Die  Bpmikien  würden  von 
dem  Sieger  oder  von  den  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  hei  dem  Dichter  bestellt  und  früher  oder  später  nach 
dem  Siege  chorisch  gesungen^  und  mussten^  wie  sich  von 
selbst  versteht^  das  Lob  des  bestimmten  Siegers  enthalten^ 
für  den  sie  bestellt  waren.  Bei  den  festlichen  Umzügen  tand 
Freudengelagen ,  .welche  unmittelbar  nach  dem  Siege  began- 
gen wurden ,  erschallten  aber  die  Eukomien  auf  siegreidie 
Männer  und  Könige  ^  welche  durch  Lieder  schon  bekannt 
waren^  und  deren  Lob  die  GeseUschafl  schon  auswendig 
wusste. 

81.  Dass  man  aber  auch  auf  den  Ruhm  verstorbener 
Helden,  deren  Andenken  über  alle  Klage  der  Elegie  oder 
des  Threnos  erhaben  war,  Enkomien  dichtete,  beweist 
der  Chorgesang  des  Simonides  auf  die  bei  Thermopylä  ge- 
faUenen  Spartaner^  weicher  ausdrücklich  ein  £nkomion 
genannt  wird  und  von  welchem  noch  eine  ganne  Strophe 
vorhanden  ist  2): 

Trmm!  Therm^Uts  HeUm  Sehiekwl 
SirMt  im  Bukm'  der  ew^genZeü,  ihr  Loaa  ist  herrUeh, 
Ihr  Grab  ein  Ait&r,  die  Erinnerung  statt  des  Gtkta^s, 

und  das  Loblied 


l)  B«chli*f  PlBÄ.  firagm.  pag.  %)  DioJor.  Sie.  II,  U. 
604.  fr.  p.  10. 
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SUia  de$  Bedmtema!  ihr  Grab  »ßnOri  nicht  Rosij 
Noch  die  AlMeaaurinsfiin  Zeii!  denn,  wahiUeh,  die 

Thai  hM  He  empor. 
Dieses  hesteuget  gewies  der  Nom*  dee  Leemidas, 

Spartas  König  ^  der  Tapferkeit  grosses  edles  VoriUd, 
Welcher  ewiges  Lob  sich  envarb. 
Bei  Gelegenheit  eines  ähullcheii  Eiikoraions^  man  weiss  nicht 
auf  wen^  bekämpfte  ßimouides  den  Ausdruck  des  Kleobulos 
von  Lindos  y  welcher  die  Dauer  eines  Denkmals  vou  Erz  mit 
der  Ewigkeit  der  Elemente  verglichen  hatte  t).  Seine  Worte 
rind  folgende: 

Wer  belobt  wohl,  seinem  Veretande  perlrmtm^evoll, 

Kkbtdos  von  Lindoef 
Welcher  dem  etvigen  Strom' , 
Blumen  im  ewigen  Jjenz'  ^ 
Ja!  dem  Gestirne  des  Tags,  und  dem  goldenen  Mmd~ 

glänz. 

Auch  der  Meerfluth  ew'ger  Unruh  kühn  vergleichi  dae 

geUUirmie  €hrabmal,  . 
Den  Göitem  gehorchei  dee  WMUe  Kraft ^ 
Den  Siein  %erirümmert  die  meneehUehe  Faust  Niehi 
weise,  iraun,  hüngt  jenes  Mannes  Ansicht! 
Die  chorische  Form  des  Gesanges  ist  unverkennbar;  aber 
ob  das  Gedicht  gerade  ein  Kiikomion  war  ,  bleibt  ungewiss^ 
da  Diogenes  dasselbe  nur  ganz  allgemein  ein  Lied  (otöfjia^ 
nennt   Die  Khythmeii  setzen  eine  Dorische  Melodie  voraus^ 
sowie  die  metrische  Gestult  des  vorhergehenden  Bruohstücka^ 
%velGhfi8  ans  einem  wirklichen  Bnkomion  stammt*  anf  emen 


i)  Das  BpigniMBi  ittaaf  Hidas*  (Ar.  Bpin.  XIL  p.  16),  den  .Rlcoba- 

Grab,  und  wird  von  Pseudo  -  Ilcro-  los  u.  s.  w.     Dalier  wird  er  niclit 

dotos  (Vita  Honi.  cap.  3.    Vgl.  oben  nur  mit  jcuen  Wi'isrn  /usnniincnrrr- 

B.  1  p.  409  Note  1.)    dem  ilome-  stellt  (Plato  de  liq>.  1  p.  o5ö  £> 

wo»  beigelegt.    DioffCDCs  (t  §.  80  und  selbst  weise  gcnaimt  (Plato 

u.  90)  beweist  aus  Simonides,  dass  de  Rcp.  I  ]>.  o51  VI.     Protug.  p. 

Kleobulos  der  Verfasser  sei.     Au  345  C.    Xeiiopb.  liier.  I,  i),  soii- 

We;sheits-Sprücbeii^\vur  Simonides  dem  ihnen  auch  beige/ühlt  (Kyrili. 

eben  so  reich,  als  die  Weisen  von  adv.  Julian.  1  p.  13.    Sinoa.  fr.  p. 

Hellas,   mit  denen  er  iu  der  prak-  XWVl.)  ,  und  sogar  an  die  Spitze 

tischen  Philosophie  wctleil'erte,  und  der  Sophist  eu  ^eslelU  (Plato  Pro- 

uclche  er  bciläuüg  zu  tadeln  öfters  tag.  p.  516  D.  o4t)  \u.    Athen,  p. 

Gclegcaheit  fimd,  wie  den  Pittaki»»  611  A). 
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Lydischen  Tonsatz  schliessen  lässt.  Denn  logaödische  Rhyth- 
meu  bilden  den  Anfang*^  darauf  folgen  leichte  Trochäen; 
und  je  mehr  sich  dor  Flug  des  Gedankens  hcbt^  desto  ra- 
scher bewegt  sich  der  Vers  in  Daktylen^  die  nur  hin  und 
wieder  durah  einen  Spondeas  gehemmt  werden. 

32.  Yen  den  Siegsoden  des  Simonides^  welche  viel- 
leicht eben  so  nahhreich  waren  als  die  Pindarischen  Epioikien^ 
sind  vom  noch  einige  schfitzbare  Reste  fibrig  geblieben. 
Diese  werden  nicht^  wie  die  Pindarischen  Gedichte  dieser 
Gattung^  nach  den  Olympischen^  Pythischen^  Nemeischen 
und  Isthmischen  Siegern  benannt  und  citiert,  sondern  viel- 
melur  nach  der  Art  des  Sieges^  sei's  nun  mit  dem  Vierge- 
spanne oder  dem  Zweigespanne  oder  imFünfkampfei}^  doch  so 
dass  die  edlem  Siege  (mit  dem  Viergespanne)  voran  standen. 
Aus  diesen  kennen  wir  noch  den  Aufruf:  ^^Trinke^  Trink' 
in  dem  Ungemach''2);  der  Held  dieses  Siegshedes  sowie  der 
Ort  des  Sieges  ist  aber  nicht  mehr  bekannt  Ein  längeres 
Bruchstück  aus  dem  Epinikion  auf  Skopas^  welcher  irgendwo 
mit  seinem  Viergespanne  siegte^  giebt  uns  jedoch  eine  ziem- 
lich deutliche  Idee  von  der  Oekonomie  der  Siraonideischen 
Siegshymnen;  denn  wir  besitzen  noch  eine  ganze  Strophe^ 
eine  ganze  Antistrophe  und  eine  ganze  £pode3j^  worin  der 
Dichter  eine  ziemlich  heftige  Polemik  gegen  den  Spruch 
des  Pittakos:  ^,Tugendhaft  sein  ist  schwer"  aus- 
übt 4)^  und  dann  durdi  lange  Deduktionen  den  Sats  zn  be- 
grfinden  sucht^  dass  vollkommene  Tugend  nur  bei  den 
Göttern  zn  Hause  sei^  unter  Menschen  könne  man  sie  nicht 


i)  Solche  Sieger  pflegte  Simo- 
Bidet  aneh  dnä  anfiidie  Epi- 
gramme, wdcbe  asf  Weihgcsclicnke 
eingpgraLen  wurden,  zu  verherrli- 
chvu;  z.  B.  Anthol.  Planud.  2.  5. 
45.  S4.  mid  AMb«l.  Pal.  XIll,  14. 
19.  20.  Append.  uns  Puus.  G, 
9,  5.  Sim.  Frngm.  p.  199  — 20C. 
Die  Jiiergeu.'itiiiti'u  Sirger  iu  den  vier 
Bavptwelfkäinpf'eii  der  Helleaen  sind 
Tielleicht  dieselbcu,  onf  welche  Si- 
aonides  tauk  Si^{»lijmiii«i  diehtete. 

S)  Sebol.  ra  Aritt  Equif.  404 1 

dacm  Pjtl>i«clfteaSie|^cde  idieiaea 


die  Worte  des  SiiuoniJrs  über  das 
heilige  Weihwasser  zu  Delphoi  hei 
Flut,  de  Pytii.  orac.  17  p.  402  G 

zu  sein. 

5)  Pluto  Protag.  p.  544  B  G  D. 
01*en  p.  127. 

4)  Der  Sprach  steht  bei  Diag. 
Laert.  1,  70.  Suid.  v',  ITtTTozetoP 
p.  2994  A.  u.  /a}.6xd  %d  xa>.ä  p. 
3808  D.  Hnch'Arutat  Bhet.  1,  Ii 
u.  Ethic.  IVicoff.  1,  10,  iL  ZenoK 
Prov,  6,  58.  Simon,  fr.  p.  19.  — 
,,Leickt  täuschen  die  Götter  den 
Sinn  der  Mensohen*  lagl  Simant- 
des  bei  Slobä.  Bd.  eth.  t»  iOl 
Vol.  2  p.  iO  Heere«. 
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erwarten ;  hier  genüge  es^  nicht  schlecht  zu  sein^  und 
Mangel  an  Boslieit  gelte  für  eine  negative  Tugend.  Und 
dieao  ganze  eüiiache  Abschweifung  worde  nur  desriialb  im 
SiegsÜede  angebracht^  %veU  der  Held  desselben  in  seinen 
ethischen  Grandsätzen  nicht  recht  fest  war.  Merkwürdig 
ist  zugleich  auch  der  rhythmische  Bau  des  Liedes: 

Strapbe  I.  Ttmmi  em  uniatttieher  Mmm  m  WabrheU  9ein, 

half  ich  /Är  schwer, 
Daas  Hätid^  und  Filss'  und  des  Geistes  Kraff  fest 
sich  fülUen  1)  und  ohne  Fehl  geschaffen  siiut. 

(Hier  fdila  lauf  Vene). 

I.  yütht  mii  Geschkke  erwähnt  mm  Jenen  S^prueh 
Pittahos'  oft. 

Obgleich  er  kommt  aus  dem  Mund  des  hochweisen 
Mamis:  „In  der  Tugend  sicher  sein 
ist  schwer*'. 

Es  besit%t  allein  Gott  der  Tugend  Getpalt;  der  Meneek 

kann  nur  höctistena  nicht  bäee  sein; 
Ein  unaibwendbar  UnglOek  ergreift  ihn  mit  Macht 
Gut  Handdn  macht  jeden  Sterblichen  guij 
Doch  schlecht,  thftt  er  Unrecht 
GUtckUch  nernif  ich  indese  die,  welche  die  Gotter 
lieben. 

» 

Epode.  Genug  thut  der  mir. 

Der  nie  böse  sich  zeigt 

Noch  auch  übelgelaunt y  und  ketittt  unser  öffentlich 

Wohl,  als  kluger  bernthner  Mann, 
Nimmer  verhöhn'  ich  solchen  Sinn, 
Denn  ich  verhöhne  nicht  geme^ 
Dodk  es  häusen  der  Thore  itahlloee  Schaofwt, 
AUee  wahrlich  ist  gut,  demSiMeehtee  nicht  gc 
unecht  ict 


i)  In  Texte  stellt  rsr^ayovo^,   behauptet  (p.  18),  vievcckig  sei 
viereckig,  v iergchrötig,  von   ebeo  99  im  ale  rund. 
fcstcoieoliUciiliaiie.  Scliueidcwin 
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StropUc  IL   Nitmner  r ersuch'  ich  daher ^   was  nie  gescliehn 

kann,  zu  erspähn. 
Nie  werd*  ich  setzen  umsonst  das  Loos  meines  Le» 

hens  an  eitler  Hoffnung  leeres  SpieL 
Ms  ist  wdkrlieh  kei»  Mensch  rnntadkeh,  eaviet  van 

uns  pß&dten  Fr&ehle  der  weUen  Wdi; 
Doch,  fnd^  einsi  ich  solch*  Einen^  mM  ich  ihn  Ewh. 
ASt  ii^i  und  lobpreiset  dieser  Gesang j 
Sobald  keine  Bosheit 

Eigenmächtig  geschieht.  Noth  aber  besieget  kein  Gott. 
33.  Die  Rliytlunea  entsprechen  ganz  dem  Charakter 
der  Aeolischen  Tonart  1)^  welche^  wenn  sie  nicht  durch 
die  dem  Dichter  zu  Gebole  stehenden  Kunstmittel  gemäs- 
agtwird^  eigentUch  für  sehr  ungestüm  und  unstät  rauschend 
gilt^  und  welche  dahef  Lasos  mit  demselben  Beiworte  be- 
zeidmet^  das  sonst  dem  llogestfime  des  Dönners  ankommt  2). 
Der  Dithyrambos  mochte  sidi  ihrer  wohl  öfters  bedienen^ 
und  früher  schon  die  üppige  und  weiche  Poesie  der  Lesbi- 
schen Sänger welche  sie  wahrscheinlich  erfanden  oder  we- 
nigstens zuerst  künstlerisch  ausbildeten.  Wie  aber  Piiidaros 
dieselbe  durch  einen  weisen  Gebrauch  zu  reichströmeiider 
FuUe  zu  erheben  wusste^  beweisen  mehrere  seiner  erhaben- 
sten und  kunstreichsten  Gesänge^  in  denen  er  selbst  an- 
deutet^ dass  er  sie  Aeolisch  gesetzt  hat  3).  Was  ein 
lebendiger  Smn  für  die  vollendet  schOne  Form  und  den 
ewigen  Geist  der  Pindari8<^en  Dichtungen  nur  irgend  zu 
leisten  vermag^  hat  in  unsem  Tagen  Thiersch  durch  die 
gelungensten  Nachbildungen  bewiesen^  deren  Vortrefflichkeit 
durch  die  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Kunstform  des 
antiken  Siegshymuus  uoch  bedeutend  gehoben  wird.  Uier 


I)    Böekh   de  Mrtr.  Plnaari  2     Oben  p.  112  IVole  5, 

pag.  557.    558.      Schon   Hey  au  5;    Z.  U.  Olymp,  a,  102,  auf 

(Opusck  T.  1  p.  160)  suchte  a»»  Hieron,  wefehen  der  Dichter  mit 

'Versmaass  berzustclleii ;  doch  Ist  es  Acolcischcni  Gesänge    krönt,  oder 

erst  Hermann   (in    llelndorfs  für  ilin  (|»vth.  ß',70)   die  Aeoli- 

Ausg.  von  Plato's  Protug.  p.  I>97  dischcu  Saiten  crkltugcu  lässt,  oder 

f.)  gelungen,  den  Bav  der  Stre-  (Nem.  7'  76)  seinen  LicderpokU 

pben  ZQ  entdecken,  irelehe  Bock  Ii  unter  Aeolrischcn  Hauchen  der  F15- 

(a.  a.  O.)  wieder  anders  «bgctIieUt  ten  iiiisrhl  ;  Thiersch  £illlcitliag  , 

bat.    Siuiüu.  fr.  p.  17.  xuui  l^ud.  p.  4«». 


) 


SIMONIDES  VON  KEOS.  lo7 

wird  nach  dem  Wesen  dor  Rhythmen  der  Aeolischen  Ge- 
sänge und  nach  den  Andeutungen  der  Allen  über  die8eli}cn 
der  Charakter  der  Aeolischen  Tonart  ebenfalls  in  Hef- 
tigkeit und  ungestüme  Bewegung  gesetet  i).  -   '-t.  'y 
/; .  34,  Die  Grundform  des  Aeolisdien  Rhythmus  ist  der 
Choriambiui  sowohl,  in  semer  reinen  unvermiscifaten ^rhijp 
wo  swei  Längen  zwei  Kfinsen  von  beiden  Seiten  einMiilies- 
sen^  und  sich  so  beständig  wiederholen^  oder  auch  in  seiner 
verschlungenen  Form  ,   wo    die   erste  Länge  des  zweiten 
Choriambus  ausfällt  und  der  Fuss  daktylisch  gestaltet  er- 
scheint 2).    Charakteristisch  für  diese  Rhythmen  ist  die  vor- 
angehende Basis,  d.  h.  zwei  Sylben^  womit  der  Vers  gl4|iej|ir 
(MÜn  den  Anlauf  nimmt.  Den  Schluss  solcher  Reihen  vjßs/k^ 
ten^  wenn  die  Choriamben  rein  gehalten  waren  ^  gewöhnlidi 
kretische  Ffisse;  bei  verschlungenen  (daktylisdieu)  Choriam- 
ben war  der  Ausgang  trochaisch-spondelscb.    Die  Länge  ' 
oder  Karze  dieser  Versreihen  richtete  sich  in  der  diori- 
sehen  Lyrik  ganz  nach  der  Gewalt  des  Gedankenganges; 
und  darin  zeigt  sich  der  vollendete  Kunstsinn  der  Hellenen 
in  seinem  grössten  Glänze,   w^ie  wir  weiter  unten  bei  der 
Rhythmopöie  des  Pindaros  zeigen  w^erden.    Der  Lesbisch- 
Aeolische  Stil,  welcher  an  die  best|uidige  Wiederkehr  der- 
selben kleinen  Strophe  gebunden  war^  hatte  hier  weil  we- 
niger Freiheit  y  wie  die  Geschichte  der  einfachen  Strophe 
hinlänglich  bew;eist,  Dodi  verstanden  schon  Sappho  und  Al- 
kaos  die  Kunst^  die  Gewillt  des  CJioriambus  durch  schwere 
trochäische  Reihen  bedeutend   zu   massigen^   und  durch 
leichte  Trochäen  fast  zu  gemessener  Ruhe  herabzustimmen. 
Oiess  hat  nachher  die  chorische  Lyrik  noch  weiler  ausge- 
dehnt^ sich  aber  zugleich  gehütet^  etwas  gegen  den  Grnnd- 
charakter  dieser  Rhythmen  zu  unternehmen^  obgleich  der 
Uebergang  zu  der  gebrocheneu  Unruhe  der  immer  wechseln- 
den und  nnst&ten  Lydischen  Reihen  gar  nicht  fern  lag. 
Mandies^  was  aus  dem  wechselnden  Spiele  der  Lydischen 
Rhythmen  als  genUlige  Zugabe  ui  die  Aeolische  Lyrik  nber- 

l;  Tliiersck  a.  a.  O.  p.  85  2)  Daher  betrachtet  auch  Ue- 
Mi  Bin  Beispiel  hittm  Hetert  La-  pkivb  p.  40  Giiitf.  mIcIm  ver- 
•  OS*  Üyianas  auf  Ormetev  «ad  Rate  •chlaageae  Cliarianibcn  ab  Da^ 
bei  Athen.  14  p.  624  B.  ktjliea. 
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»ifc^^angen  ist^  hat  sich  dem  Charakter  der  letztem  fugen 
müssen^  obgleich  es  zur  Milderung  desselben  viel  beigetra- 
gen hat.  Für  die  ernste  Gedaukenreihe  des  obigen  Simo- 
nidcischeo  Gesanges  war  aber  die  entsprechende  rbythmi- 
sebeForm^  welche  namenUtch  gegen  das  Ende  viele  schwere 
Trochäen  sagelassen  hat^  durchaus  noih wendig.  Denn  ein 
reines  choriambisch -Aeolisches  Gepräge  wvrde  für  die 
feierliche  Würde  des  Liedes  kaum  passend  gewesen  sein. 

35.  Von  den  übrigen  Siegsliedern  des  Sinionides  wer- 
den zwei  auf  Xenokrates  von  Akragas  erwähnt  i)^  welcher 
zweimal  mit  seinen  Rossen  siegte^  zu  Pytho  Ol.  71^  3  (494 
vor  Chr.  )^  und  auf  dem  Isthmos  gegen  Ol.  76^  1  C'^76  vor 
Chr.).  Das  erste  wurde  also  höchst  wahrscheinlich  noch  in 
Thessalien  gedichtet^  das  zweile  in  Athen  oder  Sparta. 
Pmdaros  besingt  denselben  Xenokrates^  den  Bruder  Theron's^ 
in  seinem  zweiten  Isthmischen  Liede^  in  welchem  er  andeu- 
tet 2)^  dass  er  keinen  unbekannten  Sieg  vetfierrlidie^ 
weil  nämlich  schon  ein  Gesaug  des  Simoiiidcs  auf  deusel- 
beu  vorhanden  war. 

36.  Als  Anaxilas^  der  Beherrscher  von  Rhegion^  zu 
Olympia  mit  seineu  Maulthieren  gesiegt  (was  nur  zwischen 
Ol.  71  und  75  geschehen  konnte,  da  Anaxilas  die  Re- 
gierung Ol.  71 ,  3  autrat  ^  und  dieselbe  nur  18  Jahre  bis 
OL  76 y  1  behauptetet)^  und  da  man  mit  Maulthieren 
erst  seit  Ol.  70  zu  Olympia  erscheinen  durfte)  4)  ^  und  vor 
Freude  den  sämmtlicheii  Hellenen  dort  dnen  Festsdimaus 
gegeben  hatte  5)^  forderte  er  den  Simonides  für  einen  ge- 
ringen Preis  zum  Lobe  seines  Sieges  auf.  Diese  Ehre  lehnte 
Simonides*  anfangs  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab :  ^^Er  mache 
keine  Lieder  auf  3Iaulcscl."  Als  aber  Anaxilas  den  Preis 
zur  Befriedigung  des  Dichters  bedeutend  erhöht  hatte  ^  sang 
Simonides  sofort; 


1)  Aristoteles  beim  Sclol.  za 
Piiia.  Isth.  ß'  p.  524 ,  lö  ff.  B  n  c  k  Ii. 

2)  Vers  1^2.  Vgl.  Dissen'»  Ein- 
Jeit.  n.  fiotea  dazu. 

8)  Di«d«r.  Sic  II,  48. 
4)   Biekh  n  PindarM  SeM, 
f.  118. 

Amtotdet  bei  Pollox  Oaom. 


u.  in  der  Rlict.  5.2, 
4ö.   Vgl.   Heraltlid.   Pont.  Polit. 

fr.  2o.  Adicn.  p.  S  K  ,  cr/alilt 
dieses  vou  Lcopkroii,  dem  Sohne 
dcft  Anaxilas.  Viellcicbt  siegte  die- 
ser wirklieb,  und  Ueis  seinen  Va- 
ter, WH'  es  Sitte  war*  als  llitsic» 
gcr  ausrufen. 
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'  Töchter  der  Rosse  nirf  Sfttrmes^ Füssen,  Heil  euek! 
da  er  dodi  eigenilich  ^^Voohtcr  der  BseP.  hätte  sagen 
sollen  3  wie  Aristoteles  ganz  naiv  bemerkt. 

97.  Ans  den  Liedern  auf  Sieger  im  Fnnfb  ampfe  ist 
«ms  nur  noch  eine  Nolls  über  die  Zahl  der  halkyonischen 
Tage  übrig i)j  von  der  es  indess  sehr  ungewiss  ist,  ob  sio 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  Simonidei'schen  Schilderung 
der  Zauberkraft  des  Orphischen  Gesanges  stand  2}. 

'38.  Unter  den  Siegern  im  Hingen  besang  Siraonides 
den  berühmten  Krios  von  Aegina ,  welcher  sich  zur  Zeit  der 
Perserkriege  auszeichnete  3).  Aristophanes  lässt  im  Scherze 
dieses  Lied  des  Simonides ^  den  Krios^  wie  dieser  ^^beim 
.  Eintritt  in  den  giannhellen  Hain  des  Zeos  seinen  Gegner  nicht 
sddecht  kämmte^'  von  -  dem  Sohne  des  Strepsiades  bei  ei- 
nem Trinkgelage  singen*). 

39.  Ferner  war  von  Simonides  ein  Siegshymnus  auf 
Glaukos  aus  Karystos  vorhanden,  welcher  wegen  seiner 
Körperkraft ,  und  seiner  vielen  Siege  im  Faustkampfo  zu 
Olympia^  Pytho^  Nemca  und  auf  dem  Iathmos5}  eben  so 
berühmt  war^  als  der  Dichter  wogen  semer  übrigen  Lieder 
und  besonders  wegen  dieses  Epiiiikions^  worin  er  sagte^ 
dasB  ^^selbst  Polydenkes'  Kraft  es  nicht  wage^  die  Hftnde 
gegen  Glaukos  aosnustrecken^  noch  das  etsenstarke  Kind 
der  Alkmene"e). 

40.  Was  für  Sieger  im  Weltlaufe  von  Simonides  ver- 
herrlicht wurden,  wissen  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit. 
Dass  eine  besondere  Abtheilung  für  die  Simonidelschen  Epi- 
uikien  dieser  Art  bestimmt  war  ^  lernen  wir  aus  üero- 


1)  Bekker's  Anecd.  Gr.  p.577,  6)   Lnkian.   pro  Inag^.  %,  19, 

17,  Vgl.  Aristoti-1.  Hjst.  An.  5,  1)  welcher   frrillcli   den   Namen  des 

p.  Ö4'2  Beklt.  u.  andre  Stellen   in  Dichters   nicht   ncont;    doch  6a<^t 

dea  ObserTY.  zu  d.  Scriptt.   ßcr.  Quinctii.    Inst,    orat   Ii,  2,  14, 

tfytb.  T.  S  p.  171^  t  meiner  Ans-  Simonides  habe  cia  Bpiaikioa  auf 

gäbe.  Glaukos  geschrieben»  von  dem  Ei* 

2)  Tzefz.  Cbil.  1,  510.  Plut.  nige  sogar  glaubtea,  es  sei  das- 
Sjmpos.  8,  5,  4  p.  739  G.  seioc  gewesrn,    welehcfl  Simooidr» 

5)    IIcrod.6,  75.  8ö;  vgl.     oO.  kurz,  vor  dem  Einstürze  d(>s  Skopa- 

^)    Arist.    Nuh.    loöi>    u.  dazu  dischen  Palastes  sang  (oben  p.  1*27). 

^ckkers  Scholien.    Vgl.  EnstaÜi.  Böclch  zu  Piad.  Ir.  p.  ^08.  Mcl- 


H)    Pausao.6y  iOy  1  «.  diselbit   cker  in  Jalw't  lährb.  iSSO  T.  1 


Sicbelis. 
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dianofO«  Astylos  vonKroton,  welcher  dreimal  hinter  ein- 
ander im  WettlMife  zu  Olympia  COL  73,  74,  75.)  siegte  2), 
empfing  wahfsdieiididi  von  ihm  ein  Epiniluon^  ans  dem  sidi 
noch  einige  Verse  über  die  PhyUobolie^  welche  im  Jobel 
des  Sieges  Statt  fand,  erhalten  haben:  „Wer  wohl  würde 
von  den  heutigen  Siegern  soviel  Siegspreise  dnnsli  Myrlhen- 
zweige  oder  Rosenkränze  sich  sichern  im  Wettkmnpfe  der 
Umwohnenden  3)."  Diese  Hellenische  Sitte,  den  Sieger  mit 
Bl&ttern  und  Blumen  zu  werfen,  leiten  Einige  von  Theseus 
ab  welcher  nach  der  Ermordung  des  Minotauros  von  den 
Kretisdien  Landlenten  auf  diese  Art  geehrt  wurde  4).  Simo- 
nides  konnle  also  bei  dieser  Gelegenheit  den  ganzen  My- 
thus von  Thesens  einschalten^  denn  es  werden  von  ihm 
Verse  erwähnt,  weldie  das  Segel  des  Heils^  weldies  The- 
seus hei  seiner  Rückkehr  von  Kreta  aufspannen  sollte,  nidit 
als  weiss,  sondern  als  purpurn  bezeichnen,  gefärbt 
mit  der  saftigen  Blüthe  der  üppig  grünenden  Scharlacheiche", 
und  den  Steuermann  des  Schilfes  Phereklos  nennen 5). 
Der  an  Aegeus  abgesandte  Bothc  sagte  hier:  „Um  das  Le- 
ben wurde  ich  dich  bereichert  haben^  wäre  i4sh  früher  ge- 
kommen t).'^ 

41.  Was  man  sonst  noch  uiter  den  Bruchstücken  etwa 
zu  den  Epioikien  zählen  kaiin^  ist  das  Lob  der  Tugend?), 
und  die  Versicherung,  „dass  nodi  Niemand  ebne  Beistand 

der  Götter  die  Tugend  erreicht  habe,  weder  ein  Einzelner 
noch  ein  Gesammtverein.  Doch  die  Gottheit  sei  allmächtig; 
unter  den  Sterblichen  aber  sei  nichts  ohne  Unglück  8;;'  Soi- 


1)  In  Bandin  I's  Catal.  Bi- 
blioth.  Laurent.  Med.  d.  146.  Der 
Urheber  - dieser  Eiafheilvng  tlcr  Si- 
mraideisclien  Epinikien  war  Lochst 
wahrst  lipJiilich  K  a  1 1  i  m  a  c  Ii  o  s  iv 

Vcl.  SchneidewiaExercitt.  Critt. 
in  Poett  Gr.  Hia.  p.  Ohtm 

B.  1  p.  13. 

2)  Diodor.  Sic.  II,  1.  Vcrgl. 
Paus.  6,  15,  I.  PliB.  N.  H.  54, 
£9  4. 

5)  Apostol.  Prov.  lö,  97.  Vgl. 
Suidas  (p.29i0  B;  und  Photio» 

nfigtayeigCfiSW)!.  lieber  dtePhy  1- 
lobolie  s.  oben  p.  90. 


4^  Photios  a.  a.  O.  Simon,  fr. 
p.  41.  Auf  Kretische  Sagen  bezieht 
■ich  das  Bruchstück  oti  Zenob. 
Prov.  S,  85.  Pholios  u.  Suidas  v. 
2a^ödrto^  7eAo^  p.  5265  B.  GaisI". 

Plut.  Vita  Thes.  17  p.  7  E. 

6)  Schol.  SU  Soph.  üjax  737. 

7)  Nachgebildet  ohrn  p.  fo!> 
Note  4.    Vgl.  Stob.   Kcl,  Pbj«.  I, 

3,  10  p.  28  Heeren. 

8)  Theoph.  ad  Autolyc.  2,  9 
p.  109  Wolf:  Vgl.  StoUU  iBd. 
Hys.  1,  9,  ti(  «.  &  p.  93p  und 
2512  Ueerea. 
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che  Betrachtungen  kommen  auch  in  4eii  Piadarischen  Siegs- 
liedern  vor^  können  jedoch  aber  eben  so  gut  in  einem  En- 
koniion  oder  Pftui  oder  IlymiiiiB  gcBtandeo  haben. .  Sq  dar- 
fea  wir  «lich  kanm  von  der  Erwähnmig  einer  Reihe  Thes* 
Belischer  Vdlkenchaften^  die  bei  SiaM>nides  vdkanieBl)^ 
«nf  Epinikien  auf  die  Skopaden  mid  Aleoaden  schliessen. 
Wabrscheialicher  ist  es  schoo^  dass  die  Worte :  ^^die  Ross- 
zacht  gedeiht  nicht  in  Zakynthos^  wohl  aber  auf  waizen- 
tragenden  Fluren"  2)^  aus  einem  Siegsliede  stammen.  So 
auch  die  Warnung  ^^die  purpurnen  Zügel  nicht  aus  den  Hän- 
den fahren  zu  lassend).''  In  einem  andern  Bruchstücke  bit- 
tet der  Dichter  den  Hetmes^  den  Vorsteher  der  Gymnasien, 
den  Sohn  der  bergbewohnenden  Ikenndlichblickenden  Maja, 
aehieni  Sieger  andi  in  Zukunft  gewogen  sn  bleiben;  und 
bei'  dieier  Gelegenh^  brachte  er  Miya's  Lob  an  ^  ^^welcäie 
Atlas  unter  seinen  sieben  veilchenloekigen  theuren  Töch« 
lern,  die  himmlischen  Plejaden  genannt ^  vor  allen  als  die 
schönste  erzeugte  4)."  Auf  die  Nemelschen  Spiele  scheint 
die  Nadiricht  aus  Simonides  zu  gehen  ^  womach  Opheltes 
oder  Archemoros  als  ^^veilchenumkr&nzter  Säugling  beweint 
wird,  wie  er  aeni  suaaeo  Leben  anahanchf'S^  Die  Nenti* 
sehen  flpipio  wann  aber,  der  Snge  nach^  geiide  dieaeni 
€{phelten.«i  Ehren  ch^goietnt. 

4M,  EuMr  der  vcfzügUchaten  Sicgriielden^  welclie  Si- 
Monides'  epinikische  Mi»e  verherilichte^  war  audi  Eualkidas 
aus  Eretria6)^  welcher  bereits  als  Knabe  im  Fausikaropf 
siegte  7).  Dass  auch  Siegslieder  auf  Leokrates  ^  den  Athe- 
ner^ und  auf  Agatharchos  vorhanden  waren  ^  worin  das  Lob 
der  Dioskut'en  vorkam^  deutet  Quinctilianus  an 8).  Leolua- 
tes  ist  auch  sonst  noch  aus  einem  Siraonideischen  Epigranune. 
nki  trailichcr  Held  der  Gymnaatik  bakanntS).  In  ein^  an-t 


1)  Stralio  9  p.41t  Gs^ftTSB.  Vgl.  Not  Crit  in  Scriptt.  Rera« 

2)  Wut  a.  -I..  «'g'^iiJ'r^m'Ä... 
«  PI-:  de  .in.  -.»u  c  -eTlicroa^t  *' 

7)    Paiw.  6,  16,  4. 

4)    Athen.  11  p.  490  E.     Vgl.  8;    Quinct.  init.  or.  11,  ^  II. 

Scbol.  zn  Piad.  Non.ß',  16  p.  4^,  9)   Autbol.  Pak  VI»  144. 

30  8.  TmIi.  tmm  Ljüfkt.  U9.  fr.  f.  900. 

n,ft  Ii 
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dem  Liede  führte  er  einen  iibcrmütbigcu  Faustkämpfer  eio^ 
Welcher  seiiieu  Oegucr  so  anredete  1} : 
'    Menwhl  iebmd  Heß  hier  ruhiger  noch  ale  jene  die 

3ch0n>  eneärgi  eind* 
Vhieiii  Liede  auf  einen  Sieger  im  Fünfken^fe  gehören  end- 
lich noch  die  Vereo  an,  welche  ven  Meleagfos  h«ndehi2)^ 

  Ber  AW  im  Speerumrf 

Siegreich  übertraf ,  weit  schleudernd  vom  trauhenreiehen 

lolküs  bis  über  Anauros'  Bergstrom, 

9 

Deim  dieses  erzählt'  der  Vorzeit  einet  Steeieboroe  imd 

Hotneros. 

Höchst  merkwürdig  ond  vielleicht  für  Siegsfeile  bestimmt 
scheinen  die  beiden  lyrischen  Gedichte  des  Sünonides  anf 
die'  Seeschlachten  bei  Artemision  ond  Salamis  gewesen  aa 
gem.   IMe  sehr  kleinen,  daraus  erhaltenen,  BruchstMEO  las- 
sen die  Anlage  und  die  Oekonomie  des  Ganzen  nicht  erra- 
then.    Viele  lyrische  Sänger  der  damaligen  Zeit  versuchten 
sich  an  diesem  Stoffe  3).    Doc|i  ist  kein  Gedicht  dieser  Art 
erhalten^  welches  uns  über  Simonides  einigen  Aufschluss  geben 
könnte,  dessen  Seeschlachten  früh  verloren  gegangen 
sein  müssen;  denn  die  erste  wird  ein  elegisches  Gedicht 
fon  Spätem  genannt  4)^  - da  dodi  die  Vau  den  ftltera  HeUe- 
dores  erh.>ltenen  Verse:  «,Bs  rauscht'  ganz  dumpf  dia  Meer-* 
fluth^  'und  Jie  Anlistrophe  dazu:   „Den  Untergang  vermei- 
dend", sowie  auch  die  dritte  iamblsche  Reihe:  ,;An's  Ufer 
trieb  ihn  dumpf  die  Wog'  im  Meertauz"  deutlich  beweist, 
dass  das  Gedicht  lyrisches  Maass  hatte  5).    Von  dem  Um- 
fange desselben  giebt  uns  die  Episode  über  den  Raub  der 
Oretthyia  durch  Boreas,  welche  darin  vorkam  6} ,  eiuiger- 
liiaässeu  einen  Begriff.    Denn  da  die  Athener,  welche  bei 
Chalkis  in  £ubda  und  wAhrsdieialidi  anch  hei  der  beoaeh- 


!)•  Arislid.  T.  5  p.648  Canter.       J>)    Prisclan,  d»»  Metr.  Com.  paj^. 

Athen.  4  pag.  17^2  E.    Stc&i-  15^8.  Hermaiiu's  Opusc.  T.  ^  p. 

churi  fr.  p.  68  Kleine.   Obel»  B.  S6i«   Der  Ausdruck  xvavonrooioat» 

1  p.  «88  II.  2,  2  1».  Ö7.  (Btym.M.  p.  092.  Zonums  p.lGSI) 

3j    JUiola-iil.  Pnncgjrr.  4%    L«n-  scheint   aus    einer  Simonideiachea 

ge's  Opusc.  p.  101.     *  Seeschlacht  zu  sein. 

4)    Schol.  zu  Arist.  Vesp.  iWS  » 
IL  Said.  T.  2ifiov%$  f,  Siii  A.        6>  ScM.  wm  AjmIL  Bk.  I,  SIL 

*  c 

I 
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bartcn  Insel  Skiathos  0  ihre  Schiffe  vor  Auker  liegen  hatten^ 
den  Befehl  vom  Orakel  erhielleu  ^  sich  die  Hülfe  ihres 
Schwiegersohns  zu  verschaffen,  so  dachten  sie  sogleich 
an  Boreas^  der  durch  den  Raub  und  die  Heirath  der  Orei- 
thyia  mit  ihnen  verschwfigert  war  und  schon  am  Iiissos  ei- 
nen Altar  hatte.  Sie  bedurften  abef  gerade  des  Nordwin- 
des^ um  die  Perser  nrit  Erfolg  angreifen  sn  können  2). 
-  Hier  also  war  es^  wo  Simonides  jene  Sage  behandelte  und 
sagte  ^  Borcas  habe  die  Oreithyia  vom  Attischen  Flügel  Bri-  , 
lessos  (wo  der  Sturm  haust)  hinüber  nach  dem  Sarpedoni- 
schen  Felsen  CRaiibfülsen)  in  Thrake  gebracht^  und  dort  den 
Zetes  und  Kaiais  mit  ihr  gezeugt 

43.  Aus  der  Salamis  des  Simonides  ist  noch  der  Um- 
stand bekannt^  dass  die  fintscheidung  des  Siegs  sich  durch 
den  hartnäckigen  Widerstand  der  Perser  bis  gegen  Abend 
binzog^  was  audi  sonst  berichtet  wird  3}.  Diess  stand  wahr- 
tsdieinHch  am  Schhisse  des  Gedichts^  wie  die  Geschichte 
lehrt.  Auch  kann  man  die  Vermuthung  aufstellen^  dass  die 
Attischen  Frauen^  welche  man  mit  den  kraftlosen  Greisen 
und  Kindern  vor  der  Schlacht,  bei  Salamis  nach  Trözen  (oder 
Aegina)  hinüber  gebracht  hatte  4}^  von  Simonides  redend 
aufgeführt  wurden  j  denn  ohne  Zweifel  ist  die  Klage  der 
Frauen  S): 

j^ier  IMm  mticA  Sehredlsm  des  To^9  im  Gemge  dSev 

brausenden  Meeree  umfangen** 
«ns  der  Sahuni^  des  Snnonides  ^  deren  metrische^  Form  uns 
nur  durch  diese«  eine  daktylische  Reihe  angedeutet  wird^ 

da  andre  Zeugnisse  bloss  sagen^  das  Gedicht  sei  mc lisch 
g;eschrieben  ^  und  im  Dorischen  Dialekte  6). 

44  Die  Regierung  des  Kambyses  und  Da- 


Hcrod.  7,  179.  182.  8,  7. 

2)  Hcrod.  7,  189.  CliÄrllos  p. 
IHäke,  Taus,  i,  i%  ü.  Vgl. 
Himer,  ov.  t,  t8> 

5)  Plut.  Themist.  IS  p.  119  F. 
Tgl.  Acscbyl.  Pm  406.  Uerod. 
8^  86. 

4)  Plat  Them.  IG  pag.  116  F. 
Berod.  8,  41  u.  s.  w. 

tt>  Pittt.  de  exU.  8  pag.  602  G. 


SinoB.  fr.  p.  8  f.  »De»  im  Meer 
itechende  Windhauch"  war  luI  Si- 
monides (Schol.  zur  11.  127  uud 
Porphyr.  Quacst.  Uoni.  p.  XGIU) 
du  Gekriusel  des  Heeres  (<^^(^). 

6)  Schol.  XU  Arist.  Vcsp.  1403. 
Said.  y.  Stfiioi'iä'-);«;  p.  5511  A.  Er- 
wftkat  wird  et  am  toq  Eoatath. 
Opusc.  p.  £>8 ,  18  Tafel,  u.  in  B^0$ 
IIit>dc(gov  bei  Böckh  p.  10,^ 
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reios  kemieo  wir  oar  dem  Titel  nadii);  ddwr  ist  über  den 
Zweck  und  den  Inhalt  des  Gedidits  ktim  eine  Vernradrang 

aufzustelleD.  War  es  ein  warnendes  Lehrg;edicht  y  wie  de- 
ren das  Alterthum  mehrere  aufzuweisen  hatte^  so  konnte  es 
wohl  kaum  in  lyrischer  Form  verfasst  sein.  Das  Beispiel 
früherer  Versuche  dieser  Art  würde  auf  eine  elegische 
Form  hindeuten;  und  d«  Simonides  die  Schlacht  bei  Platiä 
elegisch  besuig^  so  wird  eine  solche  Vermuthong  noch 
wahiscfaeinlicher.  Sonst  fand  Simonides  deniSloff  sa  seinen 
Poesien  aasschliessKch  ui  der  Gegenwart^  welche  freilich 
schon  an  and  fnr  sich  die  hScfaste  Kraft  des  Heüenischen 
Alterthnms  in  sich  schliesst^  und  kaum  einen  Gedanken  an 
die  Vergangenheit;  80  glänzend  diese  auch  sein  mochte^ 
erlaubt 

45.  Was  von  der  Tragödie  zu  halten  sei,  welche 
Simonides  geschrieben  haben  soll  (sie  wird  ohne  Titel  ange* 
fuhrt)  ^  lässt  sich  kaum  mehr  ausmittelnS).  Ein  so  vielge«i 
wandter  Gleist  ^  wie  Simonides  ^  konnte  es  aUeidings  venu- 
chen^  mit  einem  der  «dilreidien  tragischen  INchter  semer 
Zeit  in  die  Schranken  treten;  da  er  aber  wahrscheiniich  kda 
Gluck  machte  nnd  eu  andern  Zweigen  der  Poesie,  be- 
sonders wohl  seitdem  er  Aeschylos  in  der  Elegie  besiegt 
hatte  ^  mehr  Talent  und  mehr  Neigung  in  sich  entdeckte^ 
80  hat  er  es  wahrscheinlich  bei  dem  ersten  Versuche  bewen- 
den lassen.  Wenn  auch  dem  Pindaros  tragische  Dra- 
men beigelegt  werden  3}^  und  xWar  sieben  sehn  an  der 
Zalil^  so  hat  diess  eme  andre  BewandtnisSy  worüber  weiter 
onten  die  Rede  sein  wird  Hier  kömmt  es  mir  dannf  an^ 
dieVermuthungabKaweisen^  als  kdnne  TieDeicht  unter  jeiter 
Tragödie  des  SioumideB  iigend  em  lyrisdies  Gedicht  der 
iHonysisehen  Feste  verfoorgen  sein^  da  an^  der  lyrische 
Sänger  Arion  nicht  nur  den  tragischen  Tropos  der  Musik 4), 
dessen  Satz  in  den  untersten  Tönen  des  Ueptachords  lag 


Schol.  zu  Aritt.  Vetp.  14(KS»  iumsh.  der  Athen,  2  p.  361,  Carp. 

Saidas  p.  SSlt  A.  later.  T.  1  p.  766  n.  T.5I  p.S00l. 

2)  Schol.  zu  Arist.  Vctp.  MOS.  4)  Suid  ?.  'Agtop  piig.  Iftt9  B 
Svid.  u.  Eudok.  a.  a.  O.  Gaisf.    Eudok.  p.  68. 

3)  Suid.  T.  lUviioLoo^  p.  2980 B.  ^)  Er  war  ikarosi^i?^,  Aristid. 
Badttk.  pag.  388.   UM\  Staats-  Qu.  p.  «9^  Ohes  B.  3»  1  p.  164. 
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erfunden  haben  soll^  sondern  selbst  an  die  Spitze  der  tra- 
gischen Dichter  gestellt  vvirdl).  Tragische  Chöre  hatten 
freilich  scliou  lauge  durch  Trauerheder  das  Fest  des  Adra- 
8tos  za  Sikyon  verherrlicht  2)  ^  als  der  SikyoiusdieEpigeiies. 
'  die  Tragödie  daraus  bildete  3).  Will  man  nun  diese  tragt- 
achen  Chdce  ^  welohe  ncheilicli  von  den  kyküachen  Chören^ 
vrMno  die  Dühyianijien  easgen^  nicht  versehieden  wa- 
len^  Tragödien  auffOhren  lassen  4)^  so  nag  man  es  thun; 
aber  dann  wird  man  zugeben  müssen^  dass  jeder  Dithyram- 
bos  unter  jener  Benennung  eingeschlossen  werden  kann^  um 
80  melir  ^  da  jeder  Dithyrambos^  wie  jedes  Drama ;  einen 
besoudern  Titel  hatte  ^  und  da  das  AUerthura  den  Ursprung 
der  Tragödie  einstimmig  auf  den  Ditbyrambos  zurückführt  ö}. 

40.  Jedoch  fmdet  sich  kein  einziges  Beispiel  un  Alters 
Ihnme^  wo  Tragödie  mit  Ditbyrambos^  oder  omgeliehrty  vor- 
woflliselt  worden  wira  Dass  die  Choreaten  im  Dithyram- 
bos  sowoU  als  auöb  in  den  phänischen  Liedern  (woraus  Ari- 
stoteles die  Komödie  ableitet)  aus  dem  Steget^fo  Witze  auf 
die  umstehende  Menge  warfen^  ist  bekannt^  und  daraus  der 
Ursprung  des  Drama  leicht  zu  erklären.  Arion  mochte  schon 
ein  bestimmtes  dramatisches  Element  in  seineu  Dithyrambos 
eingeführt  haben.  Desshalb  galt  er  gewiss  als  der  neue 
Begründer  dieser  Dichtart.  In  Korinthos  war  es^  wo  er 
suoist  seine  Neuerung  der  Kunst  geltend  machte^  welche  er 
wahrscfaoinlidi  von  dem^  durch  Asiatisphen  fiinfluss  gel^U- 
deton  Lesbos  nach  dem  Istfamos  hinüber  brachte  |  wo  selbst 
der  Name  und  die  mehr  dramatisch-chorischo  AulÖhrung  die- 
ser neugestalteten  (antistrophischen).  Diehtart  bi»  diihin  un* 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint  6).  Selbst  Pindaros  lässt 
in  Korinthos  ^^^die  Huldgötlinnen  des  Dionysos  zuerst  mit 
dem  Ditbyrambos  erscheinen^"      Worte ^  welohe  schon  im 


I)    Txets.  Proleg.  xom  Lfk  |iag.      ^)   Arist.  de  poet  4,  i4  ibiq. 


^)  Herod.  5, 67,  eine  Mlurwiflli-  gMdi«  GiMMcdi«iBe  IjriMi  p.  9. 

tigc  Stelle. 

3)  Suid.  V.  0£affm»ag.  i5i871{.  G)  Ucrod.  i,  55.  Hdlanikos  u. 
o.  r.  OMp  xoo^  r6ip  /Wyuaov  p.  OUkfiarchot  beim  Schol.  zu  Ari»t. 
«759  B.   Eudo\.  p.  S5i.  Av.  1405.    Ticti.  Mi  Ljk.  f.  W 

4)  Athen.  14  p.  630  C.  Diog.  ed.  Müller. 
Lacrt.  Of  *>0. 


«86  ed.  Maller. 
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Altcrthume  ganz  richtig  auf  die  ernste  würdige  Form  bezogen 
Würden,  die  Arion  dieser  Dichtart  verliehen  i);  denn  er  war  es, 
welcher  die  unrhythmischen  Ausfälle  aus  der  chorischea  Dar- 
steUuDg  des  Dithyrambos  verbannte,  und  Satyre,  io  Ver- 
sen sprechend,  einführte^).  Damit  war  ein  bedeutender 
Schritt  warn  wirklidien  Artma  geschehen;  nut  Recht  wird 
daher  Arion  als  der  eigentlkhe  Begronder  des  DUhyrasdMMl 
zu  Korinthos  betrachtet^  mn  so  mehr^  da  «r  den  Gesang 
des  kykllschen  Chors  snerst  mit  hesondern  Namen  he« 
legte  3),  die  sich  auf  den  Ilauptiulmlt  desselben  bezogen; 
—  eine  Sitte,  die  nachher  allgemein  beibehalten  wurde;  denn 
wir  kennen  von  Simonides  noch  einen  3Iemnon.  Dass 
nach  Arion  die  in  Versen  sprechenden  Satyrn  bei  der  Auf- 
^  führung  des  Dithyrambos  nicht  aus  der  Mode  kamen,  sondern 
sich  immer  mehr  zum  dramatischen  Leben  heranbüdeteni  he«» 
weist  Lasos^  dorch  dessen  neue  Bemühungen  fdrmiichc 
Wettk&mpfe  melirefer  eingeübter  dithyrambisdier  Chöre  em- 
geführt  worden,  und  zwar  damals  wohl  hesonders  in  Athen; 
denn  wir  wissen ,  dass  Lasos'  poetische  Thätigkeit  unter  der 
Peisistratiden -Herrschaft  sich  vorzugsweise  auf  Athen  be-  . 
zieht  Dieser  Dichter  soll  auch  schon  Streitreden  in 
dem  Dithyrambos  angebracht  haben;  womit  wahrscheinlich 
ein  neuer  Fortschritt  der  metrischen  Rede  zum  WechseJge- 
spräch  gemeint  ist  4). 

47.  Die  Neuerung^  welche  aber  Arion  mit  der  Ge- 
staltung des  Chores  selbst  yornahm^  sdieint  sich  besondeis 
auf  die  kyklische  Bewegung  desselben^  also  auf  den  anti- 
strophischen  Rundtanz,  bezogen  zu  haben 5) ,  welcher  mit 
der  metrischen  Form  des  Ditliyrambos  in  enger  Vereinigung 
erscheinen  musste.  Vielleicht  bestimmte  er  auch  die  Zahl 
des  kyklischen  Dithyrambencbors  zuerst  auf  dO^  womit  £ü- 


1)  Pind.  Ol.  ly',  2S  u.  dazu  die  mein  missvcrstandpn.    Auf  die  be-* 
Schol.  p.  371,  16  U.  TO  ajtovbaio-  sondern  iXuinea  der  Dithyramben, 
Ttem»  t6Sv  ^tovvaov  itldvqoi^ßcyv  als  wenn  es  Dramen  gcweKcn  wären, 
h  Ko^iv^cA  nqcöTov  i^ehni.  gehtauch  HcrodoCos*ovoiti«urat  1,25. 

2)  Suid,  V.  'Aqi&p  pag.  ISÖdB.  4)  Adcot;  —  totj^  eQumy.ov^ 
u.  Eudok.  p.  68.  d^T^jT^ajO  Ao^or^,  saj^l  der  SdioL 

5>    *A^fov  Atfrsrat  —  dvo^d-  so  Aristoph.  Vesp.  1405. 

aai  TO  i/Äo'fi£POV  -ino  rov  /oqov  ö)    'Exet  ya^  {iv MiOQiif^t^)  ^qd- 

säet  Suidus  (p.  oo9  H)  und  Lludok.  ^r,  o  '/oqoc,  öpyovittPOC»  ScboL  m 

6«.    Diese  Worlc  sind  bisUer  ajlge-  Pind.  *V',  atö. 


Diyiiizea  by  Google 


MHoioMi  TON  um*  167 

monicles  naehher  so  oft  siegte.  Den  Taius  dieses  Chors  (die 
tragisch  -  satyrischc  Emmclcia  alten  Stils)  l)    iiiusstc  aber 
eine  entsprechende  Musik  begleitcu,  welche  \v4r  uns  als  den 
von  Arion  eifundcncn  tragisch  e  n  Trop  OS  zu  denken  iia- 
bcn^  dessen  Bcueuiiung  den  Lesbischeu  Säuger  in  die  Reihe 
der  Tragiker  gebracht  hat.     Anfangs  war  das  Spiel  ki- 
tharodisch^  zu  SimoBides'  Zeit  aber  schon  aUgemein  au- 
lodiseh.  Da  wir  femer  wissen^  dass  Arion  vorauigsweise ' 
gern  im  Pythischen  oder  orthischeo  Nomos  ssmgZ),  so  dür- 
fen wir  wohl  die  VermothiHig  wagen  ^  dass  die  Tonart  ^  in  . 
welcher  er  seine  Dithyramben  im  Dorischen  Korinlhos  setzte^ 
auch  die  Dorische  war ,  besonders  du  er  den  alten  Dorisclien 
j^fännerchor  dort  einzuüben  hatte.  Dazu  kam  aber  noch  die 
Vereinigung   der  Satyrn  (welche  die  Völker  Tonischer  und 
Aeoiisclicr  Abkunft^  wie  die  Athener  und  Lesbicr,  schon 
sehr  früh  in  den  Kultus  des  Dionysos  eingeführt  haben  mös- 
"  sen)  mit  den  kyklischen  Choren  5  welche  besUmmt  von  je- 
nen getrennt  werden.  Das  Veib&ltniss  dieser  Satyre^  wel- 
che dorch  ihre  komischen  Spottredea  in  Versen  bei  passen- 
den Abschnitten  des  Chorgesanges  aufgetreten^  oder  nach 
demselben  eingefallen  sein  müssen,   ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt.   Aber  gerade  wegen  dieser  Vereinigung  des  Aeo- 
lisch- Attischen  und  Dorischen  Elements^  hcisst  Arion  Er- 
lindcr  des  Dithyranibos  3),  welchen  Lasos  in  dieser  Form, 
welche  er  noch  lebendiger  (dramatischer}  gestaltete^  in  At* 
tika  einführte,  und  Simonides  noch  beibehalten  zu  haben 
scheint   Beide  Dichter  stammten  aiis  Städten^  wo  Dorische 
und  Ionische  Sitte  sich  verschmolzen  und  ssu  mancher  . 
neuen.  Erscheinung  in  Poesie  nnd  Kunst  Veranlassung  gege- 
ben hatte.    Von  Koos  ist  diess  wenigstens  ausgemacht  4). 
Und  gerade  diese  Verschmelzung  war  cs^  welche  dem  Hel- 
lenischen Geiste  eine  so  bcwunderungswUidige  Cicwandtheit 
und  Vielseitigkeit  verschaffte. 

48.    Lenken  wir  nun  nach   dieser  Zusammenstellung 
der  bedeutendem  £au26lnheiten  über  Simonides  unsere  Auf- 


«)    S^liweigV   so  Herod.  6,  5)   Ii  üdib  de  Uctr.Piud. 

129.    IMalo   de  Lcgg.  7  p.  81Ö  13.  4)    ,Iai:ol>s   zur  Aiitliol.  l 

Athen.  1  p.  ^21  K.       p.  631  C.  p.  400.    Meiunkc  su  Mcuaudro»' 

S.  obcu  11.  2,1  p.iOü  IXotcl.  £ragtu.  155  p.  957. 
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meilcfliiBkeit  Itaf  die  Kwaiitnrthdie  4er  Altaa^  wdohe  noeh 
«llo  Poesieii  dieses  grossen  Lyriken  TOlMUidiif  vor  sich 
hatten^  so  tritt  uns  ssuerst  eins  derselben  in  dem  bezeichnen- 
den Beinamen  Melikcrtes  ciitgcgea i)^  welcher^  wie  es 
scheint  ^  dem  Simonides  schon  von  seinen  Zeitgenossen  we- 
gen der  Aeolisch  -  Anakreontischen  Zartheit  und  Lieblich* 
keit  seiner  Lieder  beigelegt  worden  ist  2)^  und  sieh  ohne 
Zweifei  auf  die  Weichiuüt  seiner  Klaglieder  bezogt  woria 
er  am  stfirkston  mat.  In  dieser  ftüduucm  stelU  ihn  Dioiiy- 
siee  auch  mit  Sappho  mid  Anakreon  susamman,  und  findet 
die  Anmnth  und  Gl&tte  der  Rede  dieser  drei  Dichter  nnfi- 
bertrefnidi3).  Im  Gegensatse  sa  dem  erhabenen  Sehwunge 
der  Piudarischcu  Poesie  sagt  ein  Epigramm  auf  die  neun 
Lyriker  von  Simonides :  ^^LiebUch  hauchte  seine  houigsüss- 
tönende  Muse  4)'-  und  eiu  andres  ruft  aus  ^^Heil!  Simoni- 
des' süsses  Ulatt^).-'  LiebUcb  nennt  ihn  auch  Cicero  6)^  und 
nach  Ciiristodoros'  Schilderung  sollte  man  bemahe  ghiub«ii| 
er  habb  nur  Liebe  und  Sehnsucht  sn  den  saniten  Klangen 
nehier  Laute  gehaucht  Im  Tollen  Bewuastsein  seuisr 
einschmnchehiden  ^  gUitten  jond  Mühenden  Rede  nannte  er 
audi  selbst  seine  Poesien  ufMtydtara  nihf^'),  Bier  lag' 
also  der  Hauptuuterschied^  welcher  Simonides  von  Pindaros 
trennte,  bei  dem  der  Zauber  der  Darstellung  durch  die 
Gewalt  der  erhabensten  Gedanken  bei  weitem  überflügelt 
wurde  ^  namentUch  im  Siegshymnus  9) ,  nicht  so  sehr  im 
Ditliyrambos  ^  wo  Simonides  dem  Thcbanischen  Sänger 
gleich  stand.    Die  grösste  Knust  des  Keischcn  Dichtcin 


I)    Schol.    zu    ArUtoph.   Vesp.  6)    De  N.  D.  1,  23.  Suavis 

1403.   Suid.  u.  Ci^dok.  a.  a.  O.  potta  Simonidgs»   So  schildert  ihm 

S)  SdMi.  «.  «.  O.       fo  1^  »mek  QniMliUaa.  10,  1,  64,  in- 

T^l.  «bw  B.  9,  i  p.  348  N.  1.  dem  ihm  neben  der  ttmätat  (Af- 

Eiae  andre  Erklärung,  welche  sich  irroT^^)  ein   proprius  sermo  mA 

auf   Simonides'   Gewinnsucht   (oi-  jucunditas  beigelegt  wird. 

aypoxfpiiButp)  baiidil,  luA  Wel-  7)  Anfhol.  Pal.  U  t.  44—48. 

cK<>r    (in  Jahnas  JaM,  1820»  I  8)    S.  oben  p.  138  Zeile  1. 

p.  löO)  versucht.  9)    Tbeophyi.  Epist.  8  p.  14  cd. 

3)  DionjB.  Ual.  de  comp.  verb.  Meursius.  Doch  sagt  Theokri- 
«5  p.  34a  f.  ed.  Seklfer.  tos  (IG,  44)  m  SiMMldct  ge- 

4)  Autholog.  Palat.  IX  ,  37i»  radc  in  Bezug  auf  seine  Epinikiea: 
(Brune k 's  Anal.  3  p.  ^Üü).  davo^  aotäo^  6  K-^tos  aioAa 

l»)   Antholog.   Palat.  ^IX,    184  vi&v  ßoipßiTOv  KokvyoolSov* 

(Br««eii'«  Aaal.  Sp.  860).  ^  ^ 
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« 

seigte  sidi  tbtr  besondefs  Mn^  dum  m,  woet  imr irgend 
der  Umfang  seiner  Gesänge  effaubte^  die  Helden  ond  Hel- 
dinnen redend  einführte^  und  durch  diese  lebenden  Bilder 
ein  lebendigeres  und  unmittelbareres  Interesse  bei  dem  Le- 
ser zu  erwecken  wusstel).  Durch  dieses  poetische  Kuust- 
mittel^  dessen  geschickte  Anwendung  eine  mehr  als  ge- 
wöhnliehe  psydiologisehe  Beobaohttingsgabe  voraus  setzt^ 
mnüiip  Siiaoiiides  eine  gioMo  Gewalt  über  die  Genuther^ 
«flA  die  Pathetisolie  gewtaaer  und-ntupittelhefer  wiriU^  als 
^  -ediMie  Höhe  des  Pindaiische»  Gedankenfloges.  Um 
aus  der  Gesduchte  des  Drama  hier  eme  PaiaUele  su  lie- 
hen^ so  verfolgte  Simonides  mit  Euripides  dieselbe  geistige* 
Richtung^  den  Pindaros  aber  erblicken  wir  auf  dem  höhern 
Standpunkte  des  Acschylos.  Das  dramatische  Vorfuhren 
jener  Heldenbiider  war  aber  dem  Simonides  ganz  eigen* ^ 
iJ^iimlidl^  und  schon  Loogiiios  erkennt *ihn  darin  als  Meister 
mijl)^  hesoaders  in  Bezug  auf  Achilieua'  Schaltenbild  ^  weW 
fltü  jnrf-  . seinem  Sige&chea  Grabhagel  ersifteliieiid^  den  ab* 
lili<?lwdep  Hellenen  und  der  Hekabe  naofarief:  ^^1>icb  anch 
p  Matter  vea  nwanzig  Kmdeni  segne  ich"  8).  . 

49.  Den  grossen  Reichthom  der  Simonideischen  Dich- 
tungen durchz^og  ferner  ein  künstlich  eingewirkter  Schmuck 
von  heroischen  Sagen  und  Ueberlieferungen  aus  der  Helle- 
nischen Vorwelt.  Auch  die  Mythen  des  Kultus  und  des 
weiten  GöUersystems  waren  seiner  Muse  nicht  fremd.  Vie- 
les dieser  Art  ist  schon  oben  angeführt  Ganz  charakteri- 
•tisch  für  die  nditige  AulÜMSung  s«ner  poetischen  Eigen- 
thnmlichkdt  smd  m  dieser  Rücksicht  die  Verse  aaf  Eros«): 

■       Den  He  heunU^  dem  Aree  einet  $eher. 

Wir  wissen  freihch  nicht  ^  in  welchem  Zusammenbange  sie 
standen.   Sie  haben  aber  ganz  den  Anschein  des  Anfanges 
eines  Hymnus^  wo  gleich  wieder  künstliche  Form  neben  einer 
,|Biehr  sierlieben  und  gefälligen  als  erhabenen  Bildong  der 


i)   S.  ölen  f.  14gf.  162.  163.  4)   Schol.  zu  Apoll.  Bb.  S,  90. 

LoBgin.  de  nUi«.  IS,  7  f.  Unter  die  erotiMLcn  Diehter  zfililt 

CS  ed.  Weiske.  auch  Apulejos  (Apolog.  ,9  f,  599 

3)   Sckol.  zur  11.  x',           TgU  Dosdia)  den  Sünouidcs» 
Scbol.  XU  Tkcokr.  lö,  139. 


Digitized  by  Google 


470 


DOBUCBB  LTBIK. 


Gedanken  hervortritt.  Uenn  wie  gtin%  anders  ruft  Sappho 
in  dem  Uebermaasse  ihrer  Empßnduiig  den  Eros  als  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  an!  Und  doch  liegt  in  der  Art,  wie 
Simonides  die  alten  Sagen  auffasste  und  lyrisch  verarbeitete, 
etwas  sehr  Tiefsinniges.  Wie  dem  Pindaros,  ward  auch 
ihm  der  Mythua  sum  Gedanken^  die  Eutwickelungen  und 
Abwandelungen  der  Sage^  ma  Momenten  und  Ualtpunkten 
des  imieni'  geistigen  Lebens^  das  seine  Gedichte  entfalte- 
ten. Freilich  strömt  hier  nichl  die  IdeenfuUe^  die  sich  hei 
Pindaros  in  der  Behandhing  der  M3rtheBr,  wie  aus  einer 
unerschöpflichen  Quelle  von  selbst  entwickelt;  nicht  mit  der- 
selben Tiefe  der  lyrischen  Anschauung  ist  hier^  wie  bei 
Pindaros,  jener  Reichthum  des  epischen  Stoffes  entfaltet, 
und  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  künstlerisch  zu- 
sammengeschmolzen; doch  würde  uns  Simonides  in  seiner 
Art  gewiss  au^  auf  den  Gipfel  l&ünstlerischer  VoUendong^ 
erscheinen^  bes^sen  wir  nur  noch  s«ne  gelungensten  Dich- 
tungen ganz. 

50.  Die  uilheilsf&higsten  Hellenen  erkennen  ihn  n&chst 
Pindaros  als  einen  ihrer  grdssten  Lyriker  an,  und  stellen  ihn 
auf  dieselbe  Bildungsstufe  der  lyrischen  Poesie.  Dennoch 
scheint  er  aber  dem  Pindaros  gegenüber  auf  einem  ganz  an- 
dern Standpunkte  gestanden  zu  haben.  Nicht  die  unmittel- 
bare inwolwende  Kraft  der  Begeisterung  war  es,  welche  ihn 
sa  dieser  lyrischen  Höhe  empor  hob ,  sondern  vielmehr  seio 
nach  allen  Seiten  hin  ausgebildeter  Verstand^  seine  geistige 
Beweglichkeit  und  Gewandtlieit^  sidi  durch  gelftuflge  Kunst-» 
mittel  in  aOe  Formen  der  Lyrik  schnell  su  finden^  und 
sem  richtiger  Takt,  durch  das  lebendige  Pathos  der  Dar- 
stellung zu  fesseln  und  zu  rühren.  Sein  Ausdruck  war  da- 
bei künstlerisch  gewählt,  seine  Wenilniigen  geistvoll  und  über- 
raschend, seine  Ideenverkuüpfuugen  wohl  in  der  Hegel  sinn- 
reich. Doch  war  diess  alles  bei  ihm  eine  durch  Anstrengung 
erlernte  Fertigkeit ;  nur  durch  Kunst  war  er,  der  lonier^  ein 
Dorischer  Dichter*  Darum  verdient  er  aber  nicht  minder 
unsru  ganse  Bewnnderufig  und  Achtung.  Seine  Snchemnaif 
beseiehnet  in  der  Geechichte  der  Lyrik  eiue  höchst  wichtige 
Bpoche^  in  welcher  man  zuerst  anfing,  die  unter  den  ver« 
sddedenen  Volksstftmmen  mit  nationaler  SclbsUindi«^kcit  eiu- 
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zela  ausgebildeten  und  aus  dem  volksthümlichen  Wesen  die- 
ser Stämme  hervorgegangeneu  Formen  der  lyrischen  Poe- 
sie mit  vollkommener  künstlerischer  Freiheit  zu  behan- 
deln. Diese  lyrischen  Formen  betraclitete  der  Dichter,  wel- 
cher die  Kraft  in  sich  fühlte ,  sich  ihrer  bemächtigen  zu 
können  y  als  reine  Kuustformen,  und  Hess  sie  als  Werkzeuge 
künstlerischer  Thätigkeit  frei  walten  und  wirken. 

51.  Eine  solche  geistige  Tendenz^  welche  immer  das  Zei- 
chen der  gebildetsten  Kulturepoche  eines  Volkes  ist_,  zugleich 
aber  auch  den  Wendepunkt  vorher  verküudigt,  wo  die  schaf- 
fende Kraft  der  Phantasie  erschöpft  zu  sein  scheint,  und  der 
Dichter  nun  durch  gelehrte  Anstrengung  zu  ersetzen  sucht, 
was  das  Glück  der  Natur  dem  historischen  Gange  seiner 
geistigen  Entwickelung  versagt  hat^  deutet  schon  Pindaros 
iu  Bezug  auf  einige  seiner  Zeitgenossen  anl): 

Der  ist  weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Natur ^ 

Doch  die  lernten  —  schwätzig 

Allferfger  Zunge,  wie  die  Raben,  schrein  Unlauteres  sie 

Hinauf  zu  Zeus''  heiligem  Vogel  ^J. 
Dass  diese  Worte  ,  in  denen  sich  der  Thebauische  Sänger 
selbst  als  Adler  dem  Gekrächze  seiner  schmähsüchtigen 
Nebenbuhler  als  Raben  gegenüber  stellt,  geradezu  aut  Sinio- 
nides  und  Bakchylides  zielen,  welche  damals,  als  Pindaros 
dem  Theron  sein  Gedicht  nach  Akragas  sandte,  ebenfalls  in 
Sikelien  am  Hofe  des  Hieron  zu  Syrakus  verweilten,  ist 
freilich  eine  alte  Meinung,  die  sich  auf  das  bekannte  feind- 
selige Verhältniss  zwischen  Simonides  und  Pindaros  stützt. 
Unmöglich  können  wir  aber  dem  Pindaros  einen  solchen  Aus- 
fall  zutrauen,  da  er  selbst  in  der  ersten  Olympischen  Odo 
gerade  das  Gegeutheil  behauptet^  und  sein  Verhältniss  zu 
dem  ruhmreichen  Dichtcrvereüie  am  Hofe  des  Hieron  als 
höchst  erwünscht  schildert.  Hier  erscheinen  die  Genossen 
der  lyrischen  Kunst  als  weise  Männer^   w^elche  bei  Hieron 

Der  Fülle  des  beglückten  Heerds  sich  nahn. 

Der  obwaltend  des  Rechtes  Stab  pflegt  in  Jieerdenberühmter 


1)  Olym.ß',  ioü,  u.  dazu  Di 8-  Stelle  am  riclitigslen  gpraKst  und 
srn  p.  40.  erklärt   liat.     Vgl.  Weher  Eleg. 

2)  NacU  Fr.  TLicrscli,  wcl-  Uiclilcr  p.  CID. 
eher  zugleich  die  Beziehung  dieser 
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SiheUa  und  abpflücket  die  HäuptBr       jejflkhm  Tugend, 

Auch  in  Ruhm  verherrlichet  , 
Durch  die  Blume  der  Dichtung^ 
So  wie  jene  scherzend  mir 

Mmmot  kduflg  an  dem  vertrauten  Tisch  empfahn  ij, 
Bincs  80  grossen  und  «dien  Dichters  hödiBt  unwürdig  wäre 
e&,  wenn  er  diese  v^rlranteo  TiscfageoesseD^  welehe  er  hier 
mit  ÜHem  k5iii|^iolien  Besobutser  sogMch  veriMirlidit^  in 
folgenden  Gedidite  kriehsende  Roben  und  sich  selbst 
den  Adler  des  Zoos  genonnt  bitte.  Die  yerMitltoben  Höf- 
linge des  Hieron  sind  es^  welche  er  dort  im  Gefühle  seiner 
ganzen  Grösse  Raben  nennt ^  da  sie  ohne  innern  Beruf 
gewiss  auch  Loblieder  auf  Uieron  verfertigten  y  und  durch 
Schmeicheleien  auf  ihn  und  Veriäumdungen  auf  die  grossen 
Dichter  das  Ohr  ihres  hohen  Gönners  zu  gewinnen  suchten  2). 

5S.  Es  bleibt  uns  jetnt  noch  übrige  die  Foim  der  Si- 
nonideisoben  DicfaCongen  kons  wa  berubren.  Woosuerst  die 
lyrisebe  Sproebe  onlaugt^  so  Sogt  ihr  der  olte  epische  Bio- 
fekt  sum  Grande^  welcher  dflen  eme  Dorisdie^  und  xuwei«- 
len  oueh  eine  Aeolische  Farbe  angenommen  hat.  Dieser 
künstlerischen  Mischung  wegen  nannte  mau  in  spätem  Zci^ 
ien  den  Dialekt  des  Simonides  unbestimmbar  3).  Eigentliche 
lonisrocn  fiudea  sich  wenige  darin;  und  selbst  der  Dorismus 
tritt  hier  nicht  so  sehr  hervor  wie  bei  Pindaros.  Unsicher  sind 
die  Sikelischen  Idiome^  welche  man  in  ihm  entdeckt  zu  ht- 
boB  gkobt  Die  Sporen  des  Aeoliscfaen  Dialekts  soid  indes» 
ous  den  Bruchstücken  noch  nicht  gnnz  verschwunden;  und 
dos  VerhSItnios  der  Duüekl  -  Miocbung  richtete  sidi  wM 
überhaupt  noch  der  Wold  der  Rhythmen  und  der  dodureh 
bedingten  Tonart^  in  welcher  dm  Gedicht  gesetzt  wurde^ 
80  dass  Aeolische  Rhythmen  auch  Aeolische  WortformeQ 
vorwalten  Uessen^  u.  s.  w.  Die  Sprache  des  Simonides  ist^ 
obgleich  gewählt^  doch  nicht  gesucht.  Ardiaismeu  und  Sel- 
tenheiten scheint -er  obsicbUich  vermieden  sju  hoben«  um  nicht 


I)    Ol.  a,  18  ff.  nach  Th  i  e  r  a  c  h.  Uieron  gegenüber,  Jund  erinnert  den 

3)  8«  stellt  Piadaros  (Pylh.  ß\  Hieran  uäkU  an  Pkniniit*  NnM 

7St)  auf  ähnliche  Weise  «ich  und  (l>y(h.a',  90).  '  Vgl.  DUica  pag. 

seine    e«llrn  Dichterfreunde    diesen  194  f. 

vcrläimidcriAfikoi  Schmeichlern  des  5)   Sch&fer's Greg«  Cor. p. 65«». 
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dunkel  and  unverständlich  zu  werden;  uud  dos  Gesetz  der 
einfachen  pnmkloseD  Klarheit^  welches  er  überall  befolgte^ 
entfernte  ihn  Ton  dem  Gebnuicbe  hochtrabender  AnediAeke 
und  künstlich  yendiliiiigeiier  KonstniktioiisweiBea  Dietief- 
fende  Mribfe.der  ep^nunamtisdieB  Rede  isf;  «neh  in  seineii 
lyrieoben  ErgiesBungwi  nkdit  «i  vertomeii. 

SSL  fe^emer  war  der  RhythneBbta  des  Simonides  dem 
Pindariechen  gewiss  nicht  sehr  unähnlich^  und  ging  wohl  im 
Ganzen  von  denselben  Kunstrcgeln  aus.    Die  Klarheit  sei- 
ner Darstellung  begünstigte  aber  die  leichtern  Rhythmen^ 
namenthch  die  logaödischeu  und  daktylischen^  welche  sieh  ' 
in  ihren  Mängem  und-  kurzem  Reihen  gans  nach  den  raseheni 
oder  feieriichenr  Gange  dec  Gedanken  richleten.    Wie  vor 
ihip  Stefliehorea  vnd  Ibyken^  so  bedient  andi  er  sidi  des 
daktyliadieD  He|itaBwteffsi>  Nene  liiytluniache  Brindnngen 
werden  ihm  indeaa  nidit  beigelegt.   Was  nadi  ihm  benannt 
iat^  sdieiBt  sieh  melir  auf  hioflgen  Gebraadi^  als  auf  eigent- 
liche Erfindong  zu  gründen.   Hierher  gehören  einige  dakty- 
lische und  logaödische  Reihen^  welche  die  spä'em  Gramma- 
tiker als  Simonideisch  anfuhren^  z.  B.  der  reine  dakty- 
lische (nicht  der  elegische)  Pentametern)^  und  der  TeUafth- 
UgeTrimeterS),  welche  aber  ancli  logaödisch  gemeaseo  wer- 
den können.  Femer  nennl  man  aoch  den  äbemSh^gen  ami« 
pfaüechen  Trimeter  nach  Simonidea4)*  'doeh  gAt  ans  dem 
bei  dieaer  Gelegenheit  angefahrten  Beiapiele  hervor^  daaa  es 
ehi  daktylischer  Hezameler  mit.  doppelter  Anakrusis  isL 
Auch  bediente  er  sich  dea  Archebulischen  Verses  wovon 
achon  früher  die  Rede  war.    In  der  iambischen  Rhythmopöic 
scheint  er  sich  grosse  Freiheiten  genommen  nu  liaben^  wie 
noch  aus  einer  Probe  erhellt  6). 

54.  Was  endlich  die  Wortbradinngen  am  Ende  der 


JL)   S.  obea  p.  165  IVote  5)   AtU.  Fortunat  p.  2675.  Mar. 

^   Senr.  CenUm.  p.  1820,  44  Victor,  p.  2582.    S.  obeo  p.  lüö 

TgL  mit  Mar.VieMtt.  p^«K18,lft,  Note  i.    Ueber  den  Gebnaek  der 

IVO  stntl  catalcctus  zu  Icsenhtpen-  Kretischen  Rhythmen  hei  Sim- 

tametrus  acattdectus,  ivie  daa  bei-  nidcs  S.  oben  p*  i48  Mote  & 
■tebeiide  Beispiel  feeigt. 

S)    Mar.  Victorin.  pag.  SMS,  4.  6)    Stoba.  Floril.  118,  «  GM 

Senr.  1820,  2£»  Putsch.  Doch  Tgl.  WelcJicv'tSimwJkMnb 

4)   Serv.  Geatiia.  ^.  1822,  19.  p«g.  87.  ^ 
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Versreihen  anlangt^  so  ist  uns  in  dem  berühmten  Distichon 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  ein  Beispiel  erhalten  wordeu^ 
weldies  fast  enueig  in  seiner  Art  dasteht  i): 

Traun!  denAikenem  enMm  eingewMjfe§£M^  da  Aristo^ 
^MmH^9iMr^9  ersehhiffin  detHminodioBSwuL 
Zn  andern  epigraninatiscfaen  lüstiolien^  in  denen  ^benfallff 
Eigennamen  vorkamen^  welche  dem  dakCylischen  Rhythnnis 
widerstreben^  fögte  er  einen  iambischen  Senar  hinzu  Cworin 
ihm  nachiier  Kritias  u.  A.  folgten),  z.  B. 2): 

Zweimal  kränzt  wich  der  Isthmosj  Netnea  desgleichen 


"  Niehl  durch  KorpergewaU  siegte  ich^  sondern  mit  Kumt 
hn  Bingen,  AHetodmnee  nme  MUe,  nraeie  Sehn. 
Haas.ShnoBideB  In  Sellien  cboiisdien  Liedern  die  ejpodisdio 
Dreltbeihing  ( wie  sie  Stesichoros  erfand  und  «udi  Pindaies 
beibehielt)  anwandte,  geht  ans  den  Bmchstneken  hehrer 3)^ 
und  wird  auch  sonst  noch  bestimmt  bezeugt  4).  Diess  war 
aber  keineswegs  seine  einzige  lyrische  Form;  er  dichtete 
auch,  wenn  das  oben  angeführte  Skolion  acht  ist  ,  Lieder 
dieser  leichtern  Gattung  in  der  einfachem  Strophenform  der 
Lesbischen  Sänger. 

Ö&i  In  der  Musik  bewahrte  er^  wfe  Pindarofl^  das 
Maass  und  die  Würde  der  ftkem  Tonarten^  und  veimted 
geflissentlich  das  weichliehe  Chroma.  Daher  nannte  man  za 
PlntaHshos^  Zelten^  wo  sich  das  chromatische  Klanggeschtedit 
der  lyrischen  Kompositionen  vorzugsweise  bemächtigt  hatte^ 
die  Pindaiische  und  Siraonideische  Satzweise  die  alte 6). 
Von  der  Lokrischen  Tonart^  welche  von  der  Aeolischen 
nicht  sehr  verschieden  war^  scheint  Simonides  und  Pindaros 
und  andre  gleichzeitige  Dichter  auch  Gebrauch  gemacht  zu 
haben?}.  Die  musikalischen  Erfindungen^  welche  dem  Si- 
monides beigelegt  w«rden^  s.  B.  das  Heptachoi^^  und  der 


1)  Hepliirt.  p.  36, 19G«iiford.      4)  Hephäst.  p.lSS  IS^  Tgl.Scbid. 


und  Pisa; 


%    Hephäst,  p.  IIS,  1,  und  119» 

13,  welcher  diese  mctrischea  Fof- 
mcn  ^rgTxa  äxaxta,  nenat. 

5)   S.  obeu  p.  liUS  f. 


xa  Eurip.  Hok.  6*29. 

£>)    Oben  p.  löO  Note  2. 
•  6)    Pint.  de  inus.  22  p.  1157  F. 
7)  HeraUid.P0Bt.bciAliMtt.i4 
p.  62{>  1>. 
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dreistimmige  Gesang  zur  Lyrai)^  gebühren  höchst  wahr- 
scheiiilicii  dem  Amorginischen  lambographcn  2).  Der  Köl- 
sche Säuger  liess  aber  sowohl  das  vielsaitigc  Barbiton 
'  als  auch  die  Flöten  seine  lyrischen  Gesänge  begleiten  3}^ 
snd  verband  gewiss  oft  beide- Tonneuge^  wie  Pindarosi)« 
Was  sich  Konst  nach  aus  den  Rhythmen  auf  die  Tenart 
ndiKessen  Usst^  istliereits  oben  bei  den  einzehien  Dichtar« 
ten  dös  Shnonides  «ngedeutet  werden  5).  Die  Erweiterung 
des  Hellenischen  Baehstabensystems^  welche  dem  Simouides 
auch  noch  beigelegt  wird  ^  gehört  nicht  hierher  ^  sondern  iu 
die -Geschichte  der  Schreibekunst  6)«  Viele  dieser  Notizea 
kamen  gewiss  durch  Chamäleon's  Schrift  über  Simoni- 
des  auf  die  Nachwelt ;  Aebuliches  mochte  auch  der  spatere 
Granunatiker  Palaphaten  in  seiner  Monographie  geaammelt 
haben?). 


Siebenter  Abschnitt« 


1.  Tiaiokveea  t«ii  Rhod«fc 

1.  Li  diese  Periode  der  grössten  geistigen  Kraftent- 
wickelung gehört  auch  Timokreon^  von  Geburt  ein  Dorier 
aus  lalysos  auf  Rhodos.  Seine  Erscheinung  gehört  zu  den 
sonderbarsten  des  glänzendsten  Jahrhunderts^  dem  er  seine 
Bildung  verdanlite.  Als  Zeitgenosse  des  Simonides  und 
Themistokles  nahm  er  einen  thatigen  Antheil  an  den  Per^ 

serkriegen^  wurde  aber  nachher  verbannt^  Veil  er  sich^  wie 

•     *  •  . 

i)  Plin.  N.H.  7,  86.  Vgl.  oben  l6».f4LiS7.LydifcheBBltoin.p. 
B.8,1  p.32G.  Scliol.  zu  AristojiL.Vesp.  läo  f.  Acolisclie  EpinihicB  p. 
1405.  Suid.  T.  ^(fiOVi^Vi  5oli  loGf.  Von  dem  Gebrauche  der  lo- 
A  Gaisford.  nisclien  Tonart  ist  bei  Simonides 

%)  Welcktf*^«  StaMMid.  Asttig»  eben  po  woiig  eise  Spwr,  alt  bei 
pag.  C.  Piiularos. 

5)  Theokr.  i6, 4&  ^imonid.  fr.  6)  8cli«l.  zu  Arist.  Yesp.  i403w 
97.  19^.  .    Suidas  p.  3510  C. 

4)  ThiersekEialeitmiPSad.  7)  *T}Ko3e(;£^  SiftoW^» 
pa^.  ^7.  Saidas  v.  HcüUu^ccto^  iilyiibrio^ 

6)  Doriscbe  Dithyramben  p.  .p.  2810  A. 
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SO  viele  andre  fnselbewohner  ^  der  Vcrräthcrci  verdächtig 
gfsmacht  hatte.  Früher  stand  er  mit  Thcmistoklcs  nipht  uur 
in  vertrauten  Verbaltnifisen  ^  sondern  war  auch  dessen  Gast- 
freund  t)*  DessenuDgeaishtet  rief  dieser  damals  ^  als  er  far 
Geld  so  viele  Andie  ven  der  VertNuuiiiiig  befreite^  ihn  oiolit ' 
ins  Vateriand  nuroek,  wob«  er  wohl  seiiie  Grande  babeii 
modite.  Timokreon  ist  im  Alterllmiiie  eben  so  sdir 

durch  die  Zugellosigkeit  seiner  Zunge  als  doreh  H%  riesen« 
massige  Kraft  seines  Körpers  und  durch  die  Unersättlichkeit 
seines  Magens  berüchtigt  geworden.  Gleich  gefürchtet  als 
siegreicher  Athlet  im  Fünfkampf  un^  als  satirischer  Dich- 
ter2)^  griff  er  Freund  und  Feind,  sobald  er  Unrath  merkte^ 
mit  der  Kraft  des  Worts  und  der  Faust  nerstörend  an.  Der 
Sophist  Thrasymachos^  ein  Zeitgenosse  des  Sokiates^  , 
niUte  von  ihm^  dass  er  nur  Zeit  seines  Anfenlhalls  am 
Hofe  des  Xerzes  noeh  die  seblagendsten  Beweise  von  sei- 
ner Esslost  nnd  seiner  k&rperliehen  Ueberlegeuheit  gegeben  3). 
Die  Natur  schien  ihn  dazu  bestimmt  sa  haben  ^  den  ganzen 
Ueberrauth  des  damaligen  Jahrhunderts  in  ihm  vereint  dar- 
zustellen. Die  Grabschrift  ^  womit  ihn  wahrscheinlich  Si- 
monides noch  lebend  verhObnte^  bezeicbnete  seine  TiuUiglLeit 
in  folgenden  Worten  4^: 

Videt  verMtkend  und  VUUt  9€nehiüi§eitd  und  Vkie 

ifoiHumdBud 

Rulh  ichj   Tünokrem,  hietj  welchen  eüist  Rliodo8 

gebar, 

.2.  Sein  Verhältniss  zu  Sunonides^  welcher  ihm  schon 
als  Freund  des  Themistokles  verhasst  sein  musste^  ist  be- 
reits  oben  berührt  worden 5).  Es  scheint  auch,  ^als  wenn 
er  den  Sie|;er  von  Salamis  nebst  dessen  Dicbterfreunde  sum 

■    ■  .  ^~ 

1)  Dies»  bezeugt  Plat.  ViU  Them.  F :  novtjx'it^  roCi  oi^AifTiK  x^o^^O^ 
2i  p.  iii  D.  E.  nach  Timokreon's  tad^a^i  xai  iVnep. 
dgMPAmas«'  Heber  ihBt.Clia-      5)  Atheik  10  ».4ieA.  Eottatk. 
ton  F.  H.  Vol.  2  p.  37  ed.  II.  zur  II.  T.  2  p.  517,  43  ff.  Lip». 

2)  'A!^X>7Ti7;  afia  xoCi  noiyitric,       \)    Athen.  iO  p.  6iSF«  Aotbal. 
lagt  Aelian  V.  U.  i,  27,  welcher  Pal.  VII,  34& 

ibm  in  der  Lbto  gefriuig-      S)  Pag.  iSl  Ifole  *Saiu 

■ten    Schlemmer    des    AUcrfhumg    tirischen  lanbai  oWa  B»       1  V* 
adittbrtf     auch  Athea.  10  p.        ZISO  Note  i. 
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Hauptziele  sdoer  flatirisehen  AnsfUlo  nadito.  AI»  CBomi- 
des  einst  getnngeii  liattel): 

Mute,  dm  SM»  Ar  AOmeuej  4er  m^nf^Mgm)  W 


Äft^  ^IIImmimV  Sohn  nur,  Muse,  jener  lüienfüui$eng 
»dierte  Timokreon  diese  Verse  folgendermaassen : 
Ketscher  Unsinn  wehet  mich  an  ganz  tvider  VerschuldetL 
Wider  meim  VereekuUea  weht  mieh  MOaeher  l/mum 

jeizo  m. 

Doch  solche  Parodien,  die  Timokraoo  wabndieiiilioh  in  gnie- 
»er  Anzahl  gegen  Simooides  hinwarf  3),  mran  gewiss  noch 
gelinde  in  Veigleidi  ndl  dmn^  was  er  ahi  Verbannter  in 
der  gansen  anfgeiegten  Hefligiieit  seines  Charakters  gegen 
^*«siitokIes  diehtete^  von  dem  er  sich  schändlich  verra- 
then  glaubte.  Einige  Proben  dieser  lyrischen  Ergüsse  sind 

noch  yorhanden  3) :  (die  mtea  drei  Vew«  der  Strophe  feUea) 

Stfopkcb  Paueamae  rühme  du  stets,  lobpreiee  eleta  Xmät^pu, 

stets  LeutgeMdee,  wemn'e  dir  UUMß 
&  Jhek  ich  trMt  dieh  $r&eeien  jUsm  eMe,  dieh 

Ariekidee,  der  feri  vem  heiUgen 
AAm  «iMeft.   ThmektMie,  irmml  hmeeet  Laim, 
ksSSMt.  IhHy  jenen  Verräther,  der  tretdoe  tmseht  Timokrem 

den  Gastfreund} 
Welcher,  ton  niedriger  Geldgier  herudU,  njeM  hekm 

ihn  nach  Idlgsoe  rief 
hee  Vaterland,  doch  drei  der  Telenie  von  Silber  nd^ 

sMMr,  farteee§eUe  verruM, 
Die  rvfend  verrä&erimdk  keim.  Die  ireSbend  fort, 
md  Andre  mordend,  meidHek  müSUber  bepackt ^ 
&   Und  epneehaft  lud  %mn  Isthmos  jen*  als  Gast  er  auf 

kaltes  Gericht.    Die  schmauseten. 
Und  Jeder  wollt,  nicht  war  ThemietokUs  geachtet. 
Nach  seiner  Verbannung  und  Verurtbeilung  schmäbete  aber 

I)   Aothol.  Pal.  XIII,  30.  31.  Simonide«  nod  Timokreon  zu  des 

4)    Saide«     TifiOJw/oi»  p.  SSTS  bekanntesten  Beispielen  von  KünaC- 

A,  Gaisf.    Aristid.  T.  2  pag.  294  lereifersucht. 

Jebb.  und  dazu  die  Scbol.  T.3  p.  3)    Bei  PInt.  Vit  Them.  31  pair 

IHnd.  Meursitt.  Rbod.  II,  13.  1220  E.    Böckb  im  Index  L^ctt 

Anrtateirt  (bei  Dlog.La«fC.  2,  46)  17aiv.  latCer.  Bevolia.  seai.  aeatiT. 

ablt  Mgar  das  Vciiiltai»awiKk«  iSSS  p.  6  . 

0,4  « 
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Timokreon  noch  zügelloser  und  ausgelassener  auf  ihn^  ÜHiem 
er  ein  Gedicht  verfertigte^  dessen  Anfang  war: 
Maae*  ditua  Liedea  Rukm 
Braiie  riiig$  in  HsffM  mts, 
UV«  gerecht  eradleM  und  M%. 
3.  Timbkreoii  worde^  wie  gesagt^  deBshalb des Laodea 
verwiesen ,  weil  er  Medisch  gesinnt  war^  und  Themistokles 
selbst  ihn  der  Verrätherei  überführte.    Als  aber  Themistokles 
selbst  sich  dem  31ederkönige  zuwandte^  da  hub  Timokreon 
>     an  zu  singen : 

WitkrU^,  Timoknm  schwur  nicht  allein  den  Medem 

hmitgen  Btmdeeeidf 
AwA  Andre  mnd  worHrüekif,  tretOoe.     Nkkt  eMn 

ehiiMedMmug  hin  ieh. 
Andere  Kehee  fteeh  giebt  e$  irmml 
Schon  der  Form  wegen  sind  diese  Bmdistaeke  sehr  merk- 
würdig.   Auf  den  weit  ausgebreiteten  Flugehi  der  Dorisch- 
chorischen Lyrik  stürmte  der  athletische  Dichter  einher,  um 
mit  der  ganzen  Gewalt  der  Satirc  den  Gegenstand  seines 
beissenden  Hohnes  zu  überwältigen.  Dieses  hatte  vor  Timo- 
kreon Niemand  versucht   Nur  auf  dem  höchsten  Gipfel  der 
VoUendung  kotmte  die  schönste 'Ferm  der  lyrischen  Kunst 
smr  Darstellung  der  bittersten  Satire  genissbraacht  werden. 
So  lange  sie  in  ihrer  Ausbildung  begriffen  war^  fiel  es  kei- 
nem Satiriker  ein^  sidi  derselben  nur  Darstellung  von  Ge« 
genstanden  zu  bedienen^  die  so  tief  unter  der  Wurde  und 
Majestät  ihres  Wesens  lagen.    Aber  damals  hatte  der  lara- 
bos^  jene  ursprüngliche  und  für  die  Satire  einzig  passende 
Form^  schon  längst  seine  Blüthezeit  überlebt;   daher  ergriff 
der  Hellenische  Geist  in  sehiem  übermüthigen  Streben  nach 
Erweiterung  und  Beherrschung  eines  möglichst  umfassenden 
Gebietes  selbst  die  kunstreiciisie  der  lyrischen  Fomen^  und 
stellte  darin  euie  Art  von  Parodie  anf^  welche  dSn  ganne  lyri- 
sche Poesie  selbst  SU  verhöhnen  schehit;  Eine  ihnfiche^  freilich 
harmlosere^  Erscheinung  bietet  die  Gesddchte  des  Epos  dar^ 
Welches  sich  auf  dem  höchsten  Gipfel  seiner  Vollendung 
ebenfalls  umsetzte  und  aus  seiner  Sphäre  heraustrat^  indem 
es  sich  in  kindlicher  spielender  Lachlust  selbst  parodierte. 
4*   Timokreon  war  auch  Skoliendichter  ^  und  bediente 
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sich  ab  flolelier  der  in  dieser  Diohlait  am  meisteii  gebräach- 
fieheiiAeoliscii-nieliscIieii  Fonn^  wie  ans  einem  Bracbstucke 
henrorgehl^  welches  zngleidi  den  Beweis  liefert^  dass  der 
Satiriker  sieh  andi  hier  nidit  verleugnen  Iconntel): 

Mochtest  du,  o  blinder  Reichthvtn, 

Nie  im  Land*  tmd  nie  im  ßleere. 

Noch  auf  Inseln  rings  erscheitien. 

Sondern  stets  bei  Hades  hausen 

Tief  im  Abgrund}  denn  an  aUer 

Menschen  Leiden  bist  du  SekuiA 
Nach  Aeoliscfaen  Weisen  dichtete  er  andi  noch  andre  kleine 
Gedidito^  >on  denen  eins  hn  Ionischen  Versmaasse  so  an- 
fliig2): 

Xs  erhob  hoflich  ein  Mann 

Zu  der  Frau  Mutter  das  Wort, 
Wahrscheinlich  parodierte  er  aber  besonders  die  Hellenischen 
Helden  der  Perserkriege  und  die  auf  sie  in  grosser  Anzahl 
verfertigten  Gedichte  3) ;  ja  er  soll  sogar  eine  Komödie  allen 
Stils  auf  Themistokles  uud  dessen  Lobiedner  Simonides  ge- 
dichtet haben  4).  Von  seuen  Bpignunnien  ist  nur  noch  em 
euunger  Pentameter  eriudten  wordenftD: 

i)  Sttia.  T.  mtiShop  p.  SSiO  C  A)  n,  md  Mcbtot  lUnras,  dais 

(llgcn's  Skolien  p.  250.    Mebl-  der  Körper  dort  ein  F«m  (}Ct3oO 

Lorn  Anlh.  lyr.  p.  58.      Böckh  heiMe,  und  die  Unvernünftigen  aus  Un- 

p.  Vergl.  üchol.  zu  Aristqph.-  eingeweihctcn beständen,  und d««s die 

Aduir.  S51  p.  i7B  ««dl  Bm.l»7  VBcrsItClielieBegierdederUMei«- 

p.  400  A  Bekk. ,  welcher  zugleich  gcwciheten  mit  einem  dni^löehertea 

Bemerkt,  dass  Timokreon's  Skolion  Fasse  Tcrglichen  würde,  in  welches 

dem  von  Perikles  gemachten  Vor-  die  Seele  unter  dem  Symbole  ei- 

•cklage  9)dMt  die  llegarcr  weder  nes  dmeUMcrloi  Siebes  beijfifaidig 

an  der  Volksversammlung,  noch  am  Wasser  zu  tragen  versnobe. 
Heere,  noch  am  Festiande  Antheil       3)    DiilyinoN  heim  Schol.  zu  Ari- 

haben  sollten"  wörtlich  entspräche,  fitoph.  \  esp.  iOCO  p.  i72A  Bckker. 
Wabiichdinlleli  gebt  iadess  das  Sko-      4)   Snidas  v.  Tijiox^eov  p.3KM 

Ben  selbst  auf  den  geldgierigen  The-  A.    Böckh  p.  3  hält  diess  (ur  eine 

mistokles,    welcher  uidi  nach  der  lyrische  Komödie;   vgl.  Corpus  1b- 

Schlacht  bei  Salamis  zu  Wasser  u.  scriptt.  1  p.  7G£». 
M  Lande  die  Lieegddev  der  IM-      S|  HepUst.  p.  4,  ^  Gaisford. 

tigcn  Hclieaen  aneignete.  Toup  Append.  ad  Theocrit.  16, 

"2)    HepbSst.  p.71,  4  Gaif.  Der  52.     Plntarchos  (Vita  Them.  21) 

lonictis  a  minon  ging  in  reinen  (un-  und  der   Schol.    zu  Aristophancs 

velisihligen)  Dimetem  oder  Hepb-  Acbam.  Ö3i  nebst  Suidas  (v.  T(|i(0- 

themimeren  durch  das  ganze  Gedicht.  y(>iQV  p.  3572  A)  nennt  den  Tim o- 

Auf  deu  Inhalt  desselben,  welcher  kreon ausdrucklich fjsXoTCOid^.  VVenii 

allegorisch-.satirisch  gewesen  xu  sein  daher  bei  dem  Schol.  zu  Aristopb« 

seb&t,  spidC  Plat«  (Gerg.  p,  499  Ran.  1387  aach  ^Koseio«  stellt, 


Digitized  by  Google 


180 


D0RI8GHK  I.TBIK. 


Dem  tum  BermÜM  die  Tkeii  mtmgeU,  deck  mieki  der 

Verehmd. 

Die  meisteo  seiner  Gesinge  hst  Timekreon  jedoeh  ebne  Zwei* 
fei  in  eigentlieii  Dorisdier^  viellei«^t  Pindarischer  Weise  ge- 
schrieben. Desshalb  verdient  er  hier  in  der  Geschichte  der 
Dorischeu  Lyrik  genannt  zu  werden^  um  so  mehr^  da  seine 
Dichtungen  gleichsam  den  Gegensatz  der  Pindarischen  Er« 
habenheit  zu  bilden  scheinen^  oder  wenigstens  als  üppige 
Auswüchse  der  vorhandenen^  durch  die  Sitte  dem  E^DUBte  ge- 
weihteo^  Knnstfonien  sn  betrachten  sind. 

%  Bakehylldei  voe  Rcea. 

1.  In  die  Reihe  derjenigen  Sänger^  die  sich  in  Rück- 
sicht ihres  dichterischen  Charakters  dem  Simonides  am  näch- 
sten anschlössen^  gehört  auch  Bakchylides^  welcher  mit  Si- 
monides  nicht  nur  ans  derselben  Vaterstadt  stammte  (ans 
Inlis  auf  Keos)^  sondern,  selbst  dessen  Neffe  wart),  aod 
sich  wabrsidiebilioh  anter  der  Leitung  seines  Oheims  ansbil- 
dete.  Buie  sonst  onbekannte  Schwester  des  Snnonides  hatte 
sich  mit  emem  gewissen  Meidylos^),  oder  Meidend)^  oder 
Meilen  4)  verheirathet;  und  dieser  Ehe  verdankte  Bakchyli- 
des  sein  Dasein^  dessen  Name  sich  auch  in  Bakchon  ab- 
gekürzt findet^  wie  der  des  Simonides  in  Simon  5).  Schon 
sein  väterlicher  Grossvater  ^  der  Athlet^  führte  denselben 
Namen  6).  Diesem  Namen  nach  zu  urtheilen  stand  die  Fa- 
milie höchst  wahrscheinlich  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem 
Bakcbischeii  Kukos  der  Insel  Kooiy  wie  bereits  oben  bei 


beruLt  diess  offenbar  auf  einem 
Schreibfehler,  um  so  mehr,  da  die- 
ses Schol.  Mut  eine  wörtliche  Wie- 
derholunff  der  Bemerkung  zuAchan* 
aSi  ist.  IJebrigens  ist  die  epigram- 
matisehe  wie  die  Sltolien-Porsie  ein 
Gemeingut  der  Hellenen,  zu  derdch 
die  Dichter  aller  HelleiiisckeaStlMie 
Ton  jeher  bekannt  haben. 

1)  Strabol0n.486D=s74SA. 
Stephau  Byz.  t.  lonA^,  Saidu  p. 
70ÖC,  und  Zonaras  v.  Bax/i;>.t^f)7^, 
Eudok.  p.  95.  Vgl.  Wernsdorf 
wmm  Hiner.  declam.  SO.  Biae  gnte* 
Scbrill  ibop  Bakebylidei  ist  die 


Inauguraldissertation  von  Neue:  In 
Baccnylidis  fragment«  commeuta- 
viw;  Beriia,  iS». 

3)  Etjm.  Hacn.  p.  382.  W, 

Z)  Suidas  T.  Brnt/vKi^Tj^  p-  70^ 
G.  Eudok  p.  05.  Vgl.  Bast  Epist. 
erit.  p.  244.   Nene  p.  76. 

4)  Epigr.  in  no?em  lyr.  bei  dem 
Scbol.  zu  Pindar.  p.  8  ^V.  18.)  cd. 
B6ekb. 

8)  Eustadi.  nv  Oa.  T.  t  pur. 
573,  14  Lips. 

G)  Suidas  pur.  703  Vgl.Ce 
Taa  Üütm»  dtSmmde»  Um  p.4t. 
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Simonides  bemerkt  worden  ist.   Daher  gewinnt  die  Nacbriclit^ 
nach  welcher  Simonides  sowohl  als  auch  BakchyUdesl)  vor- 
BOgsweise  Dithyramben  gedichtet  haben  sollen^  noch  ein 
besonderes  Gewicht    Gleichzeitig  mit  Simonides  und  Pinda- 
m  lebte  Bakchylides  eine  Zeitlang  am  Hofe  dea  Hieion  zu 
Syiakoa^).    Da  nno  HIeron  amem  Bruder  GeloD  478  vor 
•   Chr.  in  der  Regierung  folgte^  und  IS.  Jahre  nacUmr^  wie 
ea  acheint  ^  starb  ^  ao  müssen  wir  den  DiditerrulnB  des  Bak- 
chylides wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  des  Pindaros  und 
Aeschylos  setzen.    Als  Timokreon  gegen  Simonides  und 
Themistokles  auftrat^  hatte  bakchylides  ohne  Zweifel  seinen 
.Namen  schon  bekannt  genug  gemacht^  um  zugleich  mit  sei« 
Dem  Oheim  einen  Ruf  nach  Sikelieo  m  eilialteii.  Hdehat 
wahraofaeiniich  füll  daher  aeme  Gebart  gegen  OL  67  (51S 
vor  Chr.)  ^  wem  wir  ihn  in  den  dreisaigeff  Jahren  nadi  Sy* 
lakna  gehen  UaaenQ.  Seine  adidnaten'und  ausgeneichneC* 
aten  Gedichte  verfertigte  er  als  irerbannter  im  Peloponnesos^ 
80  dass  man  ihn  unter  diejenigen  berühmten  Schriftsteller 
der  Hellenen  rechnen  konnte^  denen  ihre  Werke  am  besten 
im  Exile  gelungen  sind  4}.    Offenbar  aber  wurde  er  schon 
als  Jüngling  von  seiner  Geburtsinael  verbannt;  und  seine 
dichteriache  Thatigkeit  gehOrt  daher  wohl  vonugawoiae  dem 
Peloponaeaoa  an^  vonwo  er  dann  in  der  Bluthe  aebea  Roh« 
mea  nadi  Sikelien  anawanderte.    Waa  nadi  Uieron'a  Tode 
aus  Bakchylides  geworden  iat^  wissen  wir^nieht  Wahr- 
scheinlich kehrte  er  nach  dem  eigentlichen  Hellas  zurück 
und  starb  daselbst 

2.   Ueber  sein  personliches  Verhältniss  zu  Pindaros^  den 
er  wohl  erst  in  Syrakus  kennen  lernte^  berichten  die  apä« 


1)    Schol.  zuPind.  Pjtk.  a ,  100  Mdera  Stelle  Ol.  S2  p.  51ö;  am 

fc30£».  Böekb«  SerV«  zw  Aea.Il,  näcbst<Mi  ist  das  Ghrouicou  Pascbale 
a.  6,  21.  p.  162  B  ( womit  Eiueb.  aa  eiocr 
S)  Aelian.  V.  H.  4,  IS.  dritten  Stelle  p.  S44ubeMiiMthnul)| 
3)  Schon  der  Umstand,  dass  der  denn  liirr  steht  unter  Olymp.  79: 
Okeim  Ol.  öi»,  5  (rrborru  ist,  setzt  Bax/y^i^riq  i^/iio^ev.  Pindaros 
die  Gebart  des  ?icfft>n  gcgco  Oi.  67.  scbeiot  etwa  nur  iO  JaUre  äl 
Folglieli  ist  dieBIfithc  desBakdij*  ter  gewesen  au  sein,  ab  Bakchy- 
lides von  Eusebios  (p.  546ed.  Kai,  lidcs.  Vgl.  Eustuth.  Opiisc  p.  5«, 
1833)  zu  spät  in  Ol.  87,  2  ange-  18  Tafel.  An  einer  vierten  Stelle 
setzt.  Synkellos  (pog.  248  D)  Iftsst  setzt  Euseb.  p.  54«>  ed.  Mai  den 
ihn  sogar  erst  Ol.  88  Uibca.  Der  Dicbicnahm  let  BakclijL  Ol.  83. 
Wakfk^  elbar  M  BoMb.  aadacr     4)  Ptat  de  eiOia  i4rp.  «OSG. 
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lern  Grammatiker  nicht  viel  Gutes.  Die  schon  oben  behan- 
^  delte  Stelle  deB  Thebanischen  Sängers  ^  welche  man  auf 
Simomdes  besogen  hatl)^  glauben  Andre  mit  noch  grösserm 
Rechte  auf  Bakchylides  bemehen  so  können  2).  Dane  Puh 
daros  dort  anf  verlimndeiisohe  Nebenbuhler  anspiele^  die  er 
rni  Gef&Me  seiner  eignen  Ueberlegenheit  nur  verachten  konnte^ 
wird  Jeder  eingestehen  müssen^  der  den  Zusammenhang 
jener  Stelle  genau  erwägt.  Offenherzigkeit  ist  im  Charakter 
der  Hellenen  eine  herrschende  Tugend^  und  spricht  sich  im 
heftigsten  Zorne  wid  im  Bewusstsem  unverdienter  Verlet- 
xung  mit  derselben  Kraft  ana^  wie  im  Frohlocken  der  Freude 
.  oder  un  Hoehgefnhle  überwundener  Hindemiaae.  Der  lambp- 
graph  wie  der  meliache  IHckter  läast^  wenn  es  seine  Ver- 
hiltidsse  mit  sich  bringen^  semem  Unmuthe  freien  Lauf^ 
und  ergiesst  sich  zügellos  in  die  bittersten  Schmähungen 
und  den  schneidendsten  Spott  Kalte  Bosheit  hingegen^ 
welche  unter  dem  Scheine  des  Wohlwollens  verwunden 
wiU^  schmeichelnd  verhöhnt  und  mit  treuherziger  Miene 
verspotteij  ist  dem  Alterthume  durchaus  fremd. 

3.  Die  tiefste  künstlerische  Besonnenheit  leuchtet  aber 
selbst  bei  dieser  freunfithigen  Offenhersigkeit  überall  dent^ 
lieh  .  hervor.  ^^Ich  muss  sorgfiUti^di  der  Verliumdung 
danemdem  Bisse  entfliehen/'  sagtPindarosS);  indem  er  zugleich 
an  Archilochos,  welcher  durch  die  Schmähungen  seiner 
Gesänge  in  viel  Verfolgung  und  Noth  geralhen  war^  erin- 
nert^ und  daneben  offenbar  die  Verläumdung  im  Sinne  hat^ 
welche  seine  Nebenbuhler  auf  ihn  häuften.  Doch  ist  es 
wohl  kaum  erlaubt^  diese  Aeussemng  gerade  auf  den  Bak- 
chylides SU  besiehen^  von  dem  -  die  Scholiasten  bencluMij 
er  habe  den  Thebanischen  Singer  stets  bei  Hieron  bu  ver^ 
läufflden  gesudit4).  Anf  Bakdiylides  und  dessen  Bewunde- 
rer haben  die  Spätem  femer  noch  den  Ausspruch:  ^^Schöu 
ist  den  Knaben  der  Affe^  stets  schön  5)*'  bezogen^  aber  ge- 
wiss auch  ohne  Grund  ^  wie  so  viele  andre  Anspielungen 


1)  Obctt  8.  m  Note  i.  4)   Schol.  p.  320,  39  Böckh. 

2)  Schol.  zum  Pind.  p,  85  8a» 

84,  4.  18  u.  27  ed.  Böckb.  Pindaros  Pyth.  ^3',  73.  SckoL 

3)  Pjtli.^,U6>tt.dazttTbiersch  p.  335,  19  ff.  Böckli. 
p.  188. 
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iD  naitoNm^  GMiDgenl),  iMmentlidi  den  Vergleich  der  gc- 

scliwfitzigen  KrShe,  welche  im  Niedern  weidet^  mit  dem 
Iiocliscbwebendeu  Fluge  des  königlichen  Adlers  2).  Doch 
geht  aus  diesen  Deutungen  soviel  mit  Bestimmtheit  hervor^ 
dass  das  Alterthum  deu  Bakdiylides  als  Dichter  iu  einem 
untergeordbeten  VerhältniMe  sa  Pindaros  betrachtete^  ihn 
aber  hooh  genug  mhätste^  um  seinen  Namen  im  Alexandri- 
nischen  Kanon  neben  den  des  Pindaros  zu  setzen.  Was 
Pindaros  in  einem  so  hohen  Grade  durdi  Natur  war,  das 
suehte  Bakchylides  eben  so  wohl  als  Simonides  duroh  Ge- 
lehrsamkeit und  mühsame  Kunstmittel  zu  werden.  Daher 
bezeichnet  der  bekannte  Puidarisohc  Ausspruch:  ^^Der  ist 
weise  ^  so  da  vieles  weiss  durch  Natur''  die  Ueberlegenheit 
des  von  Natur  hoohbegabten  Sängers  im  allgemeinen  sehr 
rioblig  im  Gegensatze  mit  den  durch  angelernte  Weisheit 
glftnzenden  Dichtem^  welche  Bakchylides  in  Schutz  zu  neh- 
men schefait^  indem  er  sagt: 

Eiter  kmt  durch  de9  Andern  Wekheit,  so  jet&e  wie 


Ist  es  traun  nicht j  neuer  Gesänge  Tlwf* 
Auszuspähti  3^. 

4.  Seine  poetischen  Versuche  waren  sehr  zahlreich 
und  sehr  mannigfaltig  und  umfassteu  beinahe  alle  Haupt- 
gattungco  der  Dorischen  und  zum  Theii  auch  der  AeoU- 
^  sdien  Lyrik*  besonders  hatte  er  oft  Gelegenheit^  fiir  die 
Sieger  der  Hellenischen  Wettkämpfe  Bpintkien  zu  dich- 
ten^ die  dem  gelehrten  Didymos  wichtig  genug  schienen^ 
um  sie  in  einem  Kommentare  zu  erläutern  4}.  Als  einem 
Zeitgenossen  des  Pindaros  konnte  es  dem  Bakchylides  nicht 
fehlen^  zuweilen  dieselben  Siege  zu  verherrlichen^  welche 
auch  der  ruhmgekrönte  Thebanische  Säuger  verewi<;t  hat^ 
z.  B.  deu  Olympischen  Sieg^  welchen  iUeron's  berülunies 


I)   Scliol.  zu  PytU.  iSV  tot  u.   p.04.   Web  er 't  Elegische  Dich- 
p.  Si£>  u.  171  p.  596,  S  ft.   ter  p.619.  Audi  der  gdebHe  Ral- 


2)  INeiii.  145,  und  <Usil  die  heil  iuif  almliche Art,  F:}>igr.  49,4. 
Sebol.  p.  449,  SBöckh.  4;    Amnion,    de  ditt'er.   vvc.  v. 

S)    Clem.  Alesandr.  Strom.  8  p.  MepeiÄ'e^,  vgl.  Butteth.  iiir  Od.  T. 

^48  Sylb.  od.  687  Poltrr.  fr.  p.  «  p.  514,  28  Ups.  Eudok.  p.  SOG, 

Me«e.  VsUDU»«B*i  PiMUm  wo  aiidcw  UidymM*  MMne  fehlt. 


vermale;  dem  leicht 


B  ö  c  k  Ii. 


limackos 
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]loBtPIiereDlko8  0L97  dbmMi  trug.  Dmi  üidi  Rtkchy- 
Ildes  sang  von  der  Zeit  i)  y 

,    .    .   .    Als  goldenes  Haara  Pherenikos, 
Jenes  stumtbeschwmgte  Ross,  am  Strudel  Alpheias*  den 

Sie0 

Jungst  errungen, 
Dass  aber  hier  der  Olympische  Sieg  von  OL  77  gemeint 
aei^  bewmt  der  Name  König,  imiit  PindaraaS)  den  Hie« 
ron  ehrt;  denn  sa  dieaer  Wörde  gdangte  Hiefon  eiat  OL 
75,3;  und  sein  früherer  Sieg  bei  Piaa  f&llt  bereits  vor  sehier 
Thronbesteigung  (Ol.  73)^  und  konnte^  wie  sich  von  selbst 
versteht,  nicht  wohl  mit  demselben  Henner  gewonnen  wer- 
den, welcher  16  Jahre  später  noch  einmal  siegte.  Doch 
hat  derselbe  Pherenikos  auch  in  den  Pythi sehen  Wett- 
rennen geaiegt^  wie  Pindaros  selbst  rühmend  bezeugt  3), 
Wenn  nun  dieses  Ereigniss  auch  aehon  in  OL  73,  3,  oder 
74»  3  vorgeraOen  sein  soll,  Mie  man  jetst  allgemeui  an- 
Dinunt,  so  entsteht  dieselbe  Unwahisciieuiliohkeit  in  Rfidc«* 
sieht  des  Olympiseben  Sieges  von  Ol.  77.  Der  Pythische 
Sieg  des  Pherenikos  muss  also  wohl  cr.  t  um  die  28  oder 
89  Pythiade  (Ol.  75^  3  oder  76,  3)  errungen  worden  seui^ 
um  so  mehr^  da  Pindaros'  Pythischer  Gesang  den  Hieron 
auch  schon  als  König  von  Syrakus  zeigte.  Auf  jeden  Fall 
beziehen. sich  daher  BakcbyUdes'  Worte  auf  OL  77,  wo  der 
Keisciis  Singer  selbst  sa  Syiakns  venrcilte  and  etwa  40 
Jahrs  alt  seui  mochtei. 

&'  Von  den  Veranhssmigen  sa  andern  Bphnkien  des 
Bakchylidcs  ist  uns  keine  sichere  Kunde  zugekommen.  In 
einem  derselben  niusste  von  den  Nereiden  die  Rede  sein^ 
wie  einst  Didymos  bemerkte  4}.  Was  man  sonst  hierher 
rechnen  kann,  besteht  in  Anspielungen  auf  Siegsruhm,  aof 
die  OertU<^hkeitcn  der  Kampfepiele,  ferner  im  Lobe  der  Ta« 
geud  und  Tapferkeit,  imd  in  andern  iMhischen  Gedanlisn, 


I)  Sriio1.f!iiP)iid.O].a,  proAcm  2)    Pind.  OL«',  84,  XtA  Al- 

^.21,  21.    Tbifrscb  p.  4  Note  lellMt  Uöckk. 

o    üJ>rrHeUt:    Guldhaarigcs  Ross 

Pherenikos,  stürmelau/end  Fohlen,  5)    Pind.  PytU.  y  132  (75). 
h  im  r  ttehwiibeindcnAlphehtSUgS' 

rühm  darbittendts.  4)   Ob.p.t8S  £t«t«4  NeHC  p  18. 
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die  allerdin^  in  dieser  Dichlart  Ouren  Plats  haben  mochteD. 
So  stammen  die  Worte i): 

....   Süasiohnende  Ntka  .  •  • 
Dort  M  Ztm  MU  /ene  m»  $oUbr§idim  OI$mp  tmä 

mikeäi  Je^Uker 
tugendm  ZUiß  ßr  die  GMar  und  M&ud^  vmglMk, 
eiSrakir  aas  e&iem  BpUnoiL  So  auch  die  Anrede: 
GrüMst  recht  freundlich  sie  oh  des  Stegsruhms  2J, 
Ferner  bezieht  sich  der  AuBnif3):  ^^Du  vonGötterhand 
errichtetes  Thor    des   glänzenden  Pelops-Ei- 
lands"^  ebne  Zweifel  auf  einen  Isthmisohen  8iieg.  Den. 
Gedanken  naeh  passen  die  Worte4): 

•  •  •  •  Jkmerhifpmr  Muhm 
WitkUhei  d$r  Tugmid  gemin^  dodk  Sdkdkm  aMsalM, 

sMeckim  Mmudkm  oft  gemekmtm^ 
aadi  wohl  in  ein  Siegslied.  Die  ethischen  Sentenzen  hin- 
gegen j  welche  Stobäos  aus  Bakchylides  anführt^  sind  von 
der  Art^  dass  sie  auch  eben  so  gut  in  einem  Päan  oder 
Hymnus  vorkommen  konnten;  z.  B. 5): 

Selig  ist  der,  dem  die  Gottheit  jegUch»  Tugend  terUti^ 
WMer  reich  md  giueUüth  ßt$t$ 
MMriagt  jete  »ufMedene  Zeitß 
Denn  keiner  der  JäterbHehen  wmrd  gan»  hegßüekt  nOhier 

gmttngk 

&  Dasu  kOmnil  nodi,  dass  Bakchylides  tibeilunipC  aelir 
reidi  an  poeCisdien  Gem^pÜtsen  war^  die  den  spätem 

Ilelleiiisten  besonders  zusagten.  So  hat  Klemens  von  Ale- 
xandrien einige  Bruchstücke  aufbewahrt^  die  nach  Pindaros 
zu  urlheilen  allerdings  aus  Epinikien  stammen  können^  n.  B. 
die  der  obigen  Stelle  sehr  ähnlichen  Verse  6): 

NiOU  vielen  Erdeneahnen  geetaitet  die  GoiHM,  ihn 

Zeit 


I)    Ursinus  aus   Stob.  Serm«  4)    Plat.  de  aud.  poeCis  14  p. 

III,  M'akrgclicialich  aus  einer  Hand-  36  G.    Disscifs  Piodar  p.  348. 

'^il^A^^S^^^ri^  ß>  FlorUeg.  103.  S  T.  3 
p.  S^GST^'   ^  •  ' 

3)    Sdiol.  XU  Piad.  Ol.  n\  9,  6)   den.  Alex.  Stroa.  6  p.  9M 
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Im  Glück  verhhmdy  spät  zu  gelangen  zum  Ziel 
Grauer  Lebtag'^  ohne  Unheil  auezmleltn^ 
oder  auch  die  Worte  i):  .  . 

Tmm!  es  erwirbt  die  Weisheit  nie 
Den  Menaehen  pruehtwUtönende  iW  irnffiMn. 
Aof  der  andem  Seite  konnten  Gedanken^  vrw^i 
Frei  von  ErmMeilm  md  kSsdieker  Seueh* , 
Jny  frei  van  Unheil  lehen  jen*  j  niekt  Sterblichen  gleich, 
recht  gut  in  eiaem  Sülinpäan  auf  die  Hcilgottheiten  ^  oder 
auch  in  einem  Threuos  vorkommen^  wenn  wir  überhaupt 
wüssten^  ob  Bakchylides  sich  auch  ia  dieser  Dichtart^  woria 
sicli  sein  Oheim  so  sehr  auszeichnete^  versucht  hätte.  Für 
einen  Threnos  eignet  sieh  ferner  nodi  die  traudige  Lebens- 
teiaiehta): 

Am  iesien  iefe,  nimnah  ge%ettgi  sein 

Uns  Sterblichen,   Sähen  die  Sonn*  wir  nie! 

Glücklich  bleibt  nicht  allezeit  der  Mensch  dahier, 
besser  als  für  ern  Siegslied  ^  das  freilich  ernste  Betrachtun- 
gen dieser  Art  keineswegs  ausschliesst^  aber  doch  gewiss 
seltener  anwendet^  als  der  Klaggesang ^  dessen  eigentliclies 
Klementsieamd.  In  einem  EpiniJuon  konnten  eher  die  Vene 
stehen^}: 

•  •  •  •  NiM  uib^gewihit  mnd  SierbUchen 
Schäh^  eder  Ares"  harter  Sinn  md  vernichtend  VoUtS" 

gewühl; 

Nein,  es  lenkt j  traun  f  anders  in  anderem  Land  den 

Sturm 

Ein  allspendend  Schicksal. 
Und  sowie  Pindaros  in  seinen  Siegsoden  von  der  Gewinn- 
sucht redet^  die  damals  selbst  die  Hemen  der  Dichter  be- 
herrschte 5)^  so  dürfen  wir  auch  wohl  annehmen^  dass  die 
Worte  des  BakehyUdes  6) 


1)  Clem.  Alex.  Paedagoir.  5  p.  4)  Stobä.  £cL  Pbys.  i,  9  P. 
114  Sylb.  310  Patter.              '  106  Heeren. 

2)  Clem.  Alex.  Strom.  8  p.2ä6  ,   ,  ,1    n,  ja  <p  -  ji^m 

9)  Stob«.  FlAvileg.  98»  S7  T.  6)  Stabi.  Ftorileg.  10,  14  p. 

5  p.  W  GM  mGaitfl  Frag»,  p.4  u.14  Neue. 
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Kun  erklär^  ich^s  jetzt:  Es  bezwingt  der  Gewitm  selbst 

den  biedern  Sinn  des  Matmes, 
ebenfalls  in  einem  Epinikion  zu  finden  waren. 

7«  Wenn  wir  ferner  den  Sehmaek  der  MyUnepi  in  fir^ 
Mgnng  siehen^  weteher  nadi  den  Berichten  der  Alten  sehr 
reidilieh  ki  Bakebylides'  Gedichten  verkam^  Bß  dgnet  sich 
tinter  allen  den  6attun|^n,  die  der  KeTache  Singer  bear- 
beitete^ als  Hymnen^  Päane^  Dithyramben^  Prosodien,  Hyp- 
orcheme^  erotische  Lieder  und  Parthenien  1)  ^  keine  für 
Kinwebung  heroischer  und  theogonischer  Sagen  besser^  als 
gerade  die  Epinikien  (wie  wir  wiederum  aus  Piudaros 
ersehen  kdnnen);  denn  eigentliche  mythische  Chordioh* 
tun  gen  y  wie  sie  Stesichoros  und  Ibykes  schrieben^  wer- 
den von  Bakchylides  nicht  erw&hnt  Besonders  hftnfig  bs«? 
rührte  dieser'  aber  die  Trotschen  Sagen  und  widi  nicht  sel- 
ten von  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  ab^  z.  B.  in  der 
Angabe^  dass  der  Kaikos  vom  Ida  herab  flösse^  wahr- 
scheinlich  bei  der  Erwähnung  des  Widerstandes^  den  die 
Achäer  bei  ihrer  Laudung  in  Asien  am  Ufer  jenes  Stromes 
von  Seiten  des  Telephos  fanden^  welchen  Achilleus  ver- 
wundete 2},- Bei  dieser  Gelegenheit  kennte  BakcbylideS  auch 
des  Flusses  Rbyndskös  in  Phrygien  gedenken  3)^  weldier 
nsdi  Strsbo  m  frühem  Zeiten  Lykos  geheissen  haben  soll 
Den  Odysseos  bezeichnete  Bakchylides  mit  den  Worten: 
^^die  schwarzumhüllte  Gestalt  des  Ithakesi- 
sehen  Mannes 4}^  ohne  Zweifel  auf  die  Zeit  anspie- 
leud^  da  Odysseys  als  Bettler  verkleidet  sich  iu  Troja  eiu- 


1)  Wie  Alkman,  PiDdaros  und  Telephot  fclieili  fibrlgeos  uek- 
Simonides,  setzte  auch  Bakchylides  homerisch  zu  sein,  und  kam  ge- 
viele  seiner  Parthenicn,  sowie  aach  wiss  zuerst  in  den  K^prischen  Ge« 
•emer  Pmotfoi  und  PiuM  ia  diehtMi  des  Stasiaos  vor;  ProU. 
Dorischer  Harmonie ;  Plut.  de  mus.  Cbrcstom.  in  Gaisford's  Hephftat. 
17  p.  1156  f.  VgL  oben  B.  %  i  p.  574.  Oben  B.  1  p.  571.  fndess 
p.  b'L  kennt  Uomeros  bereits  den  Eurvpy- 

2)  Pbd.  Isdun.  s',  (^)  vgl.  16«  alt  des  Tdep^M,  diwck 
V»  110.  Ol.  3',  112  ibiq.  Srhol.  Neoptolenios  w  Uioe  ««det; 
p.  2i2  B.    Apollod.  2,  7,  4.  u.  Od.  X',  KiS. 

5,  9,  I.    TzcU.  Antehsm.  268  ff. 

JLuMa«.  Nigr.  SS  Aik  4)  Bftebvattiifi  AMcd.  Gr*  1 

8)    Schol.  zu  Apollon.  Bhod.  I,  p. 208 ,  15.    Schol.  zur  II.  8,  449. 

IlGö     Früher  soll  er  Lykos  ge-  Elym.  M.  "^Dij  e\tr.  Suid.  v.  dtSa- 

sanot  worden  sein;   Strab.  12  p.  }.ov  p.  1600  C     AposloL  i*ff<»v* 

«76  B  s  883       Die  Sage  vm  5,  U. 
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schlidii)^  oder  mit  venvandeltem  Korper  als  bettelnder 
Greis  in  Ithaka  unter  den  Freiern  erschien  2);  denn  dass 
Bakdiylides  auch  die  Nosten  berührte^  scheint  aus  der  An- 
deutwig:  ^>der  Flath  des  Meers  entflohen  3)"  und 

an  Schilf  reich, 
welches  man  auf  Menelaos'  Irrfahrten  beziehen  kanaS^^  her- 
vorzugehen. 

8.  Ferner  sang  er  von  Laokoon  und  dessen  Gemah- 
lin (Antiopa)^  ^vie  sie  als  Schlangen  in  Menschen  verwan- 
delt VQB  des  Kalydniseheii  loselo  mch  lUeo  gekemnieD^). 
Die  bohen  Zinnen  von  Trojs  Bumte  er  wahisclieinlich 
tknrinhdrnig?}*  Bei  iigend  einer  Venudassang  liess  er 
die  Kassandm  den  Ausgang  des  Trojanischen  Krieges  vor- 
hersagen;  und  dus  Gedicht^  worin  dieses  vorkam^  sofl 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Horazischen  gehabt  haben^  wo 
Nereus  dem  Paris  den  unglücklichen  Erfolg  semes  Raubes 
firophezeiet  8).  Auch  werden  noch  Worte  eines  Lyrikers^ 
den  man  nicht  mit  Unrecht  für  Bakchylides  h&U9)^  von  Je^ 
nund  (gewiss  von  Kasssndra)  an  die  Troer  gerichtet 

0  Troer,  GeHMe  dei  JMytayeflS»/  Zeu9  der  Beherr^ 

mther  der  HSh»,  der  eUee  edUmiy 

Trägt  nicht  dee  Unglückes  Schuld,  das  die  Sterblichen 
'  drängt  ß  dach  steht  es  atlett  Menschen  frei. 


1)  Hon.  Od.  a^  34K  IL  8)   Porphyrio  za  Horat  Od.  1, 

2)  Horn.  Od.  v\  400  m.  Itt.     la  dicMOi  Gedldite  mumte 

wo  die  Kleider  des  Odysseus  xctx^  Bakchylides  die  Athene  »owohl  die 

flSlf0^vy|üi£va  xaTn^tp g<*nunnt  werden.  Itonische    als    auch    die  Alal« 

5i    Etym.  M.  p.  07G,  komenische;  Schol. zu StaL Theb. 

4)   Athen.  1  p.  20  D.  vgl.  Ea-  7,  530.    Hitseberlich  zam  Uo- 

•Uth.zur  11.  V  T.  5  p.56,  il  Lips.  itiT.ip.l61.  Vsl.«llca».iMI«^ 

ß)    Uom.  Od.  7',  500. 6' ,  5öl  etc. 

6)  Sirr.  zu  Virg.  Aen.  2,  SOI.  9)  BSckh  zu  Pindaro«'  Iran. 
Bd  Hmmv  liegen  die  Ral^dniMben  p.  6M. 

Inseln    neben    Kos;    II.  jS',  677; 

nach  späterer  Sage  (Strab.  15  p.  10)    Clem.  Alex.  Strom,    p.  751, 

604  A  r=  900  D.)  nannte   man  M  Potter.    la  den  Kypriscbea 

Tenedos  nnd   zwei  bcnackbaite  Gediekten  sagte  Summdfn  Mdi 

Bilznde  die  K al  y  d  n  i  s ch  en.  Tor  Paris*  Abreise  nach  Spaita  die 

7)  ApoUon.  Alex,  iu  Bekker's  Zokunft  voraus;  Prokl.  in  Gais- 
Aaccd.  Gr.  p.696,  14.  Tgl.  Scb&-  ford'f  Hepbfisi.  u.  473.  Oben 
rerUGtegor.  Gwiirtk.  f.  445.  B.  i  p.  888. 
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Immerdar  der  göttlichen  Dike^  Etmomk^s 
Treuer  Begleüeriti  sammi  der  kundigen  Themia  sü  nMn* 
O  begHUkt  sind  die,  bei  denen  jene  einkekril 
Hier  wenien  die  Troer.an  ihr  Unreclit  erinnert^  wedaichiie 
sich  selbst  den  sentfirendeo  Angriff  der  Aehfier  zugezogen 
iiitten^  oder  zusiehen  wurden;  denn  das  Gliek  unterstütze 
die  gerechte  Sache ;  daher  das  Lob  der  CTereditigkeit  Viel- 
leicht stand  auch  der  Ausdruck:  ^>der  Feinde  finstre 
Behau sung*' 1)  in  der  Schilderung  irgend  einer  Troisdien 
Scene^  die  wir  nicht  nähei;  kennen. 

9.  Ferner  wusste  Bakchylides  auch  von  dem  Thebani« 
sehen  Sagenkreise  Gebrauch  in  seinen  Dichtungen  su  ma« 
eben.  Nicht  mit  Honieros  überemstimmend  führte  er  den  En» 
rytiou  als  ubermüthigen  Gast  des  Dexamenos  in  Elia  auf  ^  den 
Herakles  noch  zur  rechten  Zeit  tddtete,  als  er  sich  an  sei« 
nes  Wirthes  Tochter  vergreifen  wolltet).  Von  der  Ankunft 
des  Herakles  in  Hause  des  Trachinisdien  Keyx3}  aber 
sang  er: 

Dorl  stand  er  avf  steinerner  Schweif j  wo  jen'  das  MM 

anrichteten.    Aber  er  sprach: 

Selbst  ungerufen  erscheint  jeder  biedre  Mmm  um  r^Aen 

Tisch  der  Tapfem, 
sich  auf  ein  doppeltes  Sprichwert  beziehend^  weMes  so« 
gleich  mit  diesen  Versen  erhalten  worden  ii(l4).  Den  Ty« 
deus  führte  er  vor  Theben  auf^  wie  ihm  Athene  die  Basi- 
leia  und  mit  ihr  Unsterblichkeit  schenken  wollte  5)  ^  doch  die- 
ses Geschenkes  maciile  sich  Tydeus  selbst  verlustig^  indem 
er  durch  Amphiaraos  seinen  Feind  Melanippos  ermorden  Hess 
und  von  seinem  Fleische  ass  6).  Späterhin  erhielt  aber  Dio« 
medes  die  dem  Vater  verweigerte  Unsterbliofa]^  3).  Im 
Einklang  mit  Pindaros  sa^g  ferner  Bakchylides  ven  swef* 


I)    Cramer*«  Anecd.  Gr.  i  p.  ^'a^o^o»  ayo^iJr  ijti  Satrap  taa$» 

6S,  24:  ^Svaftsviav      aCÜiq^  und  atiTOfiaTOi  ctra^oi  ^tAtfr  iisk 

Schol,  zur  Od.  <p',  29^  ibi-  HaXta^i  taaw, 

Sne  Batlaasa.  H)   Scli«L  mAiiiloph.  At.  liSStf 

5)    ilrsiod.  8cutS^4.476.  Apol-  p.  Bekker. 

lod.  2,  7,  G.    Zenoli.  2,  19.  6)    Euripid.  Meleagr ,   fraff.  |& 

4)   Athen,  ö  p,  178  B.  Die  bei-  Scbol.      Piodar  p.  S)2,  3.  B. 

Sptiekwfiffict  liiidt  «n&TiifjafOi  7)  Piadw.  Nca.  i% 
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mnl  zehn  Kindern  der  Niobei).  Pindaros  sang  von 
der  Niobe  in  seinen Päanen;  wenigstens  sagte  er  hier,  die 
Lydisehe  Harmonie  sei  soent  am  Hoehseittage  der  Niobe 
erMangen  2).  Die  Niobe-Sage  lag  «aber  dem  eigenUichen 
8öhn->Plan  anf  Apollo  mid  Artemis  so  nahe^  als  dass  ab 
in  dieser  Didiart  nieht  häufig  hätten  berührt  werden  sollen. 
Doch  war  sie  schon  seit  Homer  der  epischeu  Poesie  eben  so 
bekannt^  wie  nachher  der  dramatischen 3).  —  Den  Aristäos 
Hess  Bakchylides  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sage  von 
Apollo  und  Kyrenc  abstammen  4)^  sondern  von  Karystos^ 
oder  Cheironö).  Dieselbe  Abweichung  von  der  ältem  Ue- 
berfieferung  seigte  sieh  anch  in  der  Behandlnng  der  Pelops- 
jSage.  Nach  Bakchylides  war  es  Rhea^  welche  den  ser^ 
stückelten  Pelops  lebendig  ans  dem  Kessel  wieder  hervor 
hob 6);  Andre  Hessen  Hermes  die  von  Demeter  verzehrte 
Schulter  des  Pelops  durch  Elfenbein  wieder  ersetzen?). 
Was  ferner  Pindaros  von  Antäos  erzählt^  ^,er  habe  aus  den 
Schädeln  der  besiegten  FremdHnge  dem  Poseidon  einen  Tem- 
pel gewölbt' B)^  dasselbe  sang  BakchyHdes  von  Buenos^ 
der  die  Schädel  der  Freier  seiner  Tochter  Marpissa  zu 
demselben  Zwecke  verwandt  haben  soll  9). 

10.  Die  Sage  von  der  Europa^  welche  Zons  als  Stier 
nadi  Kreta  entführte^  und  dann  mit  dem  Kreter -KOnige 
Asterion  vermählte^  dem  sie  darauf  die  Drillinge  Minos, 
Sarpedon  und  Rhadamanthys  gebar ,  wurde  von  BakchyHdes 
auf  dieselbe  Weise  wie  von  Hesiodos  erzählt  10).  Den  Kaub 
der  Persephone  liess  er  nicht  in  Sikelien^  aondem  in  Kreta 


1)  Gellius  rV.  A.  20,  7.  Vergl. 
Find.  fr. 37  p.^75  UöckU.  Wei- 
eker*s  Alcraan,  fr.  LIV. 

3)  Plat  a«  MW.  IS  p.  1136 
C  Oben  B.  9»  1  p^  HO  Note  8. 

3)  AelUa.  Y.H.  13,  m.  Sckol. 
sa  Earip.  I^hfi«.  163.  Eurip.  Creeph« 
fr.  2. 

4)  Pindar.  Py(k  3',  llö 
Dissen  p.  314.    Hesiod.  Theng. 
077.    Kronsted  Aber  die  IumI 

Kgos  p.  4i  f. 

Sehol.  za  Ap<ai.  Bb.  498. 
fr.  p.  68  Neve. 


6)  Schol.  sa  Piad.  Ol.  a ,  37  - 
p.  50,  17  ß. 

7)  S.  die  Aaslcwer  zu  Pind.  a. 
«.  O.   B«€lik  p.  fi)8y  «.  Dieeea 

p.  9  IT. 

8)  Pind.  Isthm.  ii\  92. 

9)  Schol.  zu  Pind.  a.  a.  O.  p. 
336.  19  B.  Diese  Sage  von  Eue- 
nos  erzählt  EuKtafh.  zur  II.  T.  2 
p.  297,  8  IT.  Lips.  und  Apollud. 
1,  7,  8  etwas  anders.  Schon  oben 
bei  Sinionides  war  davMl  die  Rede 
p.l70.  Vgl.  PauRan.  S,  18,  1. 
iO)   Schol.  zur  11.  fi',  307.  iHeoc 
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gesclichcn  t).  Die  lickaic  machte  er  im  mystischen  Sinne 
zur  Tochter  ^^der  fackcltragenden  Nacht  mit  weitem  Schos- 
se^'  2}.  In  welcher  Beziehung  er  das  Oreidialkon  erwähnte  3)^ 
isl'  nielit  bekanot  Auch  wird  noch  aus  seinen  Gediclittn 
beriditet,  da»  «r^  wie  Kudnirn^  die  Landscbaft  Kerieo  un- 
ter dem  allgemeiiieii  Namen  Phdnikien  einschlo»«^  wofeni 
dieas  mdiC  eine  vnsichere  Venmilliung  dea  Berichtefstattera 
ist  4).  Den  Seilen  OS  führte  er  wahrscheinlich  als  weisen 
Greis  auf^  und  legte  ihm  goidnc  Hegeln  des  Lebens  und 
Sprüche  in  den  Mund  5).  Den  Zeus  nannte  er  als  den 
Herrscher  der  Welt  Aristarchojsfi).  Bei  welcher  Gele- 
genheit er  den  König  der  in  Ueppigkeit  schwelgenden  lo- 
nierT)^  oder  die  Weichlichkeit  der  loniachen  i(ftnige8}  er- 
wifaote^  ISast  aksh  nicht  mehr  erratheo. 

11.  Yen  den  Hymnen  dea  Bakdiylides^  wdche  smn 
Theil  ana  Gebeten  snr  Abwendung  von.  Uebeln^  oder  sor 
Verbannung  derselben  bestanden  9),  ist  uus  nichts  erhalten 
wwden^  als  die  Notiz  ^  dass  der  Elcusinerfürst  Keleos 
darin  vorkam  10)  ^  woraus  hervorzugehen  scheint^  dass  sie 
sich  auch  dem  mystischen  Kultus  der  Eleusinischen  Gotthei- 
ten anschlössen.  Vielleicht  rief  Demeter  ihre  geraubte  Toch- 
ter mit  folgenden  Worten  anii): 

.  .  .   Wd^,  mehl  ö  WM, 

Viel  atf  gross  sckeini  wumr  Skigs  d»  MMMMiyrivdlJ&sA« 

Behmer%* 

Wie  Alkman^  Pindaros  und  Simouides ^  so  schrieb  auch  Bak- 


1)  Scbol.znHe8iod.Thcog.9i4.  6)    Apollon.  Alex,  de  syst.  p. 

2)  Scliol.  zu  Apollon.  Hh.  5,  188.  Nack  Athen.  3  p.99  B  naaate 
467.  Vgl.  Ruhnken  zum  Hymn.  Simunides  den  Zeus  Aristarchos. 
IB  C«r.  I  Igen  p.  ^17  lu  Ja-  7)  Schol.  zu  Hermogeues  bei 
cobs  zur  AnCbol.  i,  1  p.  SiM).  Aldus Rbet  Gr.  T.  II  p.3&S.  Neae 

5)    Schol.   zu  Apollon.    Rh.   4,  p.  Ol. 

973.     Hesiodos  ( SeuL.  Her.  1:22 )  8)    Joh.  Sikrliota  zu  Ilermo^^ene», 

und  der.  Hymnus  auf  Aphrodite  (6,  Rhet  Gr.  ed.  Walz  T.  6  p.  241. 

9)  neoMB  dieses  Metall  zuerst;  8.  Weleker'sEpischerCyclaj  0.400. 

ßoissonade  zu  Philostr.  11er.  p.  9)    Meaandsv  Rbet.  p*  Sa  edid. 

602.     Bdckb  Corpus  Inacr.  i  p.  Hneren. 

^  f  10)    Scbol.  sa  Aristoph.  Ach.  47 

4)   Athen.  4  p.  174  P.  S.  obea  p.  3  Bekkcr.    Ueber  ReU^s  S. 

B.  ^  i  p.  92  IVote  5.  die  Ausl.  zum  Hymn.  in  GcT.  tOK^ 

Ptolcnt.  Ileph.  bei  Phot.  p.  und  zu  Apollod.  1,  1. 

Bekk.  ed.  Roulez  p. 40. 138.  Ii)   Stobä.  Florileg.  122,  1  T.5 

DUaes's  Kate  p.  687.  p.  48S  6aia& 
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chylides  viele  seiner  Parthenien  y  Prosodicn  nnd  Paane  in  der 
Doriseben  Tonart  i).  Doch  sind  uns  von  diesen  drei  ächt 
Dorischeo  DichUrten  die  Parthenien  des  Kefochen  Lyri- 
keis jetet  gans  nnbekannt^  and  ven  seinen  Proaedlen  and 
PAanen  hat  sich  nur  Weniges  erhalten.  Anch  hier  neigt 
sieh  wieder  ein  grosser  Reiehthani  yen  ethisehen  Gedanken^ 
die  den  Bakchylides  auch  sonst  auszeichneten.  So  standen 
in  einem  Prosodicn  die  Verse  2) : 

Stfoplie.  Weise  geleitet  hier  den  Memchen  %um  Zid  dea 

Glücke, 

Wem  verleben  er  kern,  dae  Herz  frei  von  Betrüb^ 

niee,  eein  %eHUeh  Leee, 
.  Aher,  ee  Chrmn  fesedt  de»  Meneeken  Oeiet^ 
Und  ok  der  Zukunft  dae  Her*  Tu§  und  Nnehi  ek»* 

UnierUue 

Sich  abhärmetj  da  mrd  das  Betn&hen  umeonet  ge^ 

echehn, 

Aaüstr.    Wer  verschaft  eich  Erleichterung,  wenn  erfolgloe  er 

klagt j  und  stets 

Quält  das  Herzf 
Es  ist  möglich^  dass  die  Prosodicn  des  Bakdiylides  zum 
Thcil  für  die  Keer  oder  Atliener  bestimmt  waren^  welche 
ihre  heiligen  Gesandtschaften  naeh  Delos  durch  Presodien 
sof  Apollo  und  seine  GeburtainBel  m  verherrlichen  pflegten. 
So  wissen  wir  anch  von  Pindaros^  dass  er  einst  den  Keern 
ein  Lied  ma  diesem  Zwecke  dichtete  3).  ITeberhanpt  mnsste 
der  Reicbthum  an  Prosodicn  dieser  Art  sehr  gross  unter  den 
Hellenen  sein^  da  sehr  viele  Staaten  heilige  Gesandtschaf- 
ten nach  Delos  schickten^  und  gewiss  nie  ohne  den  Schmuck 
von  Gesängen.  Für  die  Messenier  dichtete  einst  der  Korin- 
thier  £umelos^  und  für  die  Chalkidier  auf  Euböa  der  The- 
baner  Pronomos  Lieder  dieser  Art  4). 

lt.   Was  nun  die  obigen  Verse  des  Bakchylides  an- 


4)   Phil,  de  ma.  17  p  IISO  F.  StnutiKaiiili.  der  Atbcner  T.  9  pag. 

2)    Stob.  Florll.  i08,  26  T.  3  p.  2IÜ  fl*. 
578Giii«r.  umi  I,  0  T.  I  p.  3.  Ii-       4)    Paus.  4,4,  |.  —  4,  3.">,  3.— 

gens  SkoJira  p.         ^270.  6,  19  iin.—  U,      tio.  Vgl.  obea  B. 

S>  Piadbrifr.  p.S86ed.B«ekh,  i  p.  SOS  N.  i  B.  ^  1  p« 
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kDgt^  80  beaogen  sie  sieh  walmMiilMi  «af  die  Inr«B  •dtor 
Leto^  weldw  von  Hera  mierliitdidi  verfolgt  ward.  In  euen 
soleheii  AnannmeiilHmg  würde  auch  der  Gedanke  l): 

Gott  hat  Trübsat  auferlegt  jeglichem  Sterblicheth,  Andern 

freilich  atidres, 

sehr  gut  passen ;  wenigstens  standen  diese  Worte  in  einem 
'Prosodion.  In  Bakchylidcs' Paanen  kam  aber  das  Sprich- 
wort voa  furchtsamen  Jägern  vor:  ^^Wenn  ein  Bär  mdi 
seigt^  so  Terfolge  seine  Fnssstapfen  iiichti"2).  Ein  androK 
P&anen-BmelistüGk  wurde  schon  oben  angefihrt3).  Dodi 
die  gMnzendste  Probe  eines  Gedichts  dieser  Art  Hefem  die 
.  Verse  auf  das  Glück  des  Friedens  4) : 

Die  hohe  Friedensgöttin  schenkt  den  Sterblichen  Gold 

Und  Bliit/teti  honigsüsser  Lieder  allezeit. 

ScAeniiel  gemästeter  iStier'  und  tScltaaf^  mU  dichter  WM 

bedeckty 

Sengt  röthketke  GbUh       dem  merUek-^ehänea  AiNur} 
Bingen  und  Feste  und  Ftötenepiel  erfreu»  die  Jugend 

eiUe. 

Schwärzlicher  Spinnen  Geweh*  %eigt  jeder  KfiegeeekHd 

In  den  eisenfesten  Griffen  j 

Die  spitzen  Speer*^  und  Schwerter j  zwiefach  scimeidendj 

frisst  jetzt  bald  der  Rost, 
Nicht  mehr  schmettert  der  ehmen  Horner  Slangs 
Niehi  vereeheuehi  wird  jebU  wm  uneem  Augen  der  Imb^ 

UeheSddaaf,  ' 
Wdcher  sanft  mein  Her%  erquickt. 
Frohe  Gelage  erfreun  ringsum  dae  Lmut,  und  laut  er- 

schallen  Knabenhymnen. 
Offenbar  ist  diess  einer  von  den  Päaiieu  des  Uakchylides^ 
von  denen  Plutarchos  behauptet,  sie  wären  in  Dorischer  Ton- 
art gesetsst  worden;  davon  liefern  noch  jetzo  die  Khythmen 
den  sichersten  Beweis  5). 

la.  Was  ferner  die  Dithyramben  des  Bakchylides 
anlangt,  so  waren  diese  wolil  für  die  Dionysischen  Feste 


1)  Stobiu  Fiorileg.  OS,  ^  pag.  4)  Stob.  Floril.  88,  S  T.  2  p, 
iSTGaitford.             .  402  Gaisf.     Brunck's  Aualecta 

2)  Zenob.  Proverb.  2,  56.  !  p.  löO,  und  datn  Jacobs. 

5)   Oben  p.  188  £<ote  8  p.|80.  ^)  Uöekh  deMetr.  Pi]id.p.3S7 


194 


DORISCHE  LYRIK. 


verschiedener  Staaten  bestimmt.  hi  einem  Attischen 
Dithyrambos^  wie  es  scheint^  kam  der  3Iythus  von  dem 
Tribute  Tor^  den  die  Athener  jährlich  nach  Kreta  senden 
BHiMteD^  n&mlich  7  Knaben  und  7  Mädchen  i).  Der  Zusam- 
menhang desselben  mit  dem  BdLchisehen  Sagenkreise  Qn 
Bezug  auf  Ariadne  und  die  Insel  Naxos)  leuditet  hier  von 
selbst  ein.  Ein  anderer  Dithyrambos  enthielt  die  Troische* 
Sage^  wie  die  Hellenen  nach  dem  Ausspruche  des  Ilclenos: 
^^Ilion  küime  ohne  Herakles'  Bogen  nicht  erobert  werden" 
den  Philoktetes  von  Lemnos  geholt  hätten  2).  Noch  ein 
anderer  sang  von  den  Arkadiern^  dass  sie  nach  der  Schlacht 
ihre  Schilder  umgekehrt  getragen  hätten^  damit  die  darauf 
abgebildeten  Götter  durch  den  Anblick  der  Leichname  nicht 
entweiht  werden  möchten  3)*  Hierauf  geht  wahrscheinlich 
der  Vers*): 

Ben  Dreizack  des  Poseidaon  führen  die  Krieger  Man/i- 
fieia's  sfefs  auf  den  erzhescJUagnen  Schildern, 

14.  Aus  den  Ilyporchemen  oder  Tanzliedern  wird  ein 
Brudistück  angeführt,  dessen  Inhalt  freilich  besser  für  ein 
Siegslied  passt&>: 

Gold  erprobt  der  l^fd^eehe  Siein  ganm  jfewies^ 
.  Doch  des  Matm's  Tugend  bezeuget  die  WeiehgU  sammt 

der  Wahrheit  Allmacht, 
Doch  gab  es  auch  Pindarisclie  Tanzlieder^  welche  als  Siegs- 
oden gebraucht  wurden  6).    Aehnlich  ist  auch  der  Gedanke 
in  einem  andern  Verse  des  Bakchylidcs  7) : 

Der  Menschen  Denkart  %eigt  des  Goldes  JLauterkeit  an, 
welcher  aber  der  Rhythmen  wegen  nicht  aus  einem  Hypor- 
chem  stammen  kann  5  denn  dieser  Dichtart  war  das  kretisch- 
päonisdie  Metrum,  mit  Daktylen  untermischt,  besonders 
eigen.  Daher  hat  man  folgendes  Brucfastnck  mit  Recht  zu 
den  Hyporchemen  gezäiilt8): 


1)  Sery.  za  Yirg.  Aok  6^  Sl.  P.  III  fiJ>.ltO,  4.  Webec't 

2)  Sciilll.  SU  Riad.  Pytb.  1.  100  Elegische  Dichter  p.  :><'>8. 

p.  30£»  II.  C;    »öckh  Piud.  Ir.  I».  61Ö. 

3)  Serr.  zu  Virg.  Aen.  11,  95.  7)    Heliod.  bei  Prisciaii.  de  luetr. 

4)  Schol.  sra  Ptnd.  Ol.  lee'  (('),  com.  p.  I3S8  (p.  %&l  ed.  Llnde- 
85  p.  252 B.  m  luu).  Vgl.  Böckk  fr.  Pind.  p. 

^)    Stob.  Floril.  II,  7  T.  1  p.  647. 

o04Gai»r.    €«ylu8  Ree  dunt.  T.  8)   Dionys.  UsJ.  de  comp.  v«rb. 
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Weder  Hah  mtmet  hier;  noeh  Verzug,  »ohdern  ««  der 

krieg'rieehm  liotUa 
Tempel,  kunstreich  gebmit,  laset  uns  hingelm  in  prachi" 

rollern  Festzug, 

Die  Skolien  und  Trinklieder  des  Bakchylides  sind  bis 
auf  wenige  Fragmente  verloren  gegangen.  Zu  den  Sko- 
lien gehören  die  Verse  1): 

Strophe.  O  süsse  Macht,  dh  ste^t  aus  dem.  Becher  empor! 

Mi  Lieb*  erwärmt  Jen*  unser  €fenUUhj   md  das 

Her%  hebt  neue  Ks  aft, 
Dur^rkeeU  von  Bakchos*  Geschenk,  der  Wonne 

Gottheit, 

Weit  von  den  ßfämiem  entfernt  wird  tSorg'  und 
»  Trübsal, 

Der  Städte  Bollwerk  stürzt  man  nieder. 
Ja  man  hoft  aller  Mensehen  Fürst  s«  sein». 
Aatkir.    Von  Golde  erglänzt  und  von  ßSlfenSbein  die  Wohmu^, 
WaUzenb^adene  Seh^hie^  bringen  ffroisen 
Und  schonen  Reichthum  her  vom  Nil-  Strom, 
Solches  denkt  tief  aufgeregt  des  Zechers  Herz. 
15.    In  einem  andern  Trinkliede  rief  Bakchylid^  die 
Dioskuren  mit  diesen  Worten  zum  Gastmale  2): 
Weder  Gold  empfangt  ihr,  oder  Opfer- Stiere, 
Oder  purpurfarbne  Decken,  do^  ein  gtttffesinntes  Hent, 
Auch  der  MusehMeGedt,  und  eäseen  Wein  in 
Schkeiaen  Trinkpokokn  Thäene. 
In  deii  erotischen  Liedern  bediome  sidi  Bakchylides  eben«- 
falls  der  laichten  trochäischen  Rhythmen^  z.  B.3j: 


[)  Scliaf.  Athen.  14  pag.  in  reinen  kretlsclien  Pentametern,  rom. 
kclian.  llist.  An.  G,  1.    Lu-    denen  Hephäst.^  p.  76,  io  dieses  Bei- 


23  p.  400 
051  C.  A( 

J&iau.  Scylha  Ii  fin.    Ackil.  Tat.  spiel  anfdhrt:       IIb^uKbits  iS*  oXA* 

12.   Gaitford*«  flephSit.  .p.  «151.  ayvOT^astv  fijp  od  «r*  lAiiOfia«. 

Hermanns  Doctr.  Metr«  p.  201.  1)    Athen.  2  pag.  59  E  F.  Vffl. 

Böclih  de  Metr.  Pind.  pag.  20^2.  Eusfatli.  zur  II.  v',  T.  4  pag.  145, 

Der  unvollzählige  kretische  IJexa-  4ö  Lips.    llgcn's  Skolien  u.  ä57 ff. 

meter,  weldiendnigeHetriker  Alk-  Braack't  Auf.  1  pag.  151.  Dif- 

nanisch  nennen,   -wurde  TOB  an-  een's  Pindar  p.  671. 

dem  nach  Bakchylides  benannt,  2)    Athen.  II  p.  <^00B.  Brunck's 

weil  dieser  Lyriker  sich  dessen  oft  Anacreon  p.  69  cd.  Schäf.  Ilgen'« 

bediente;  Trieha  de  metr.  p*  41  o.  Skolien  p.  945. 

52.    Vgl.  ohen  p.  22  Pfote  5.  Auch  5)    Athen.   1^  p.  CG7  C.  n.  11 

tchrieh  Bakchylides  ganie  Gedichte  p.  782  E.   dacobs  AnhnaHrr.  hl 

13« 
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Wann  des   Weities  Wonnestrotn   sie  nieäergeuast  im 

Jünglingskreis, 

Ihren  weissen  Ann  erJiebeml, 
Eine  kleinere  trochäische  Forin  (der  überzählige  Dimetcr) 
führte  von  Bakchylides  selbst  den  Namen  i).  Aus  logaödi- 
sehen  Rhythmen  bildete  derselbe  Dichter  für  diese  leichtere 
Gattvog  der  Poesie  die  sogenanntenEpiphthegnien^  d.  b. 
eine  Art  tod  Refnun^  der  nach  den  einzeben  Strophen 
wiederkehrte^  ohne  dem  Sinne  nach  mit  der  Strophe  zu- 
sammen zu  hängen  ^  z.  B.  2)  : 

Traun!  du  liebst,  o  schöner  Theokritos,  iMU  allein  dalUer^ 
oder: 

Doch  du  .etUeäest  in  leichtem  Gewand  st»  deinem  theuren 

Mädchen, 

Von  den  Epigrammen  des  Bakchylides^  welche  schon  Meie- 

agros  zom  Theil  in  seine  Anthologie  anfmümi3)^  haben  sich 

nur  f  erhalten.    Das  eine  ist  eine  Weihinschrift  für  eine 

reiche  Smdte4}: 

Biet  auf  der  ftur  M  Sudemoe  den  ebOBi^en  Tempel 

errich^i 

Zephprs  hefhtek^ndem  Hmteh  unter  den  Winden  affein, 

Hut  fr  eich  nahete  dieser  detn  Flehenden,  dass  er  in  Eile 

Aus  dem  gereiften  Getraid'  sanimelen  kontUe  die  Fnicltt* 

Das  andre  ist  der  Siegsgöttin  gcvveUit^  und  bezeugt  zugleich^ 

dass  Bakchylides  wahrscheinlich  mit  den  dithyrambischen 

Chören  oft  den  Sieg  davon  trag  5): 

Schau,  mdnamige  Tedkter  dee  Pnüasj  ffSiäkhe  Nikny 

Immer  mit  freundMer  Buld  auf  die  Krand»  herab, 

Schäistend  den  ireffHehan  CSIor/  und  eMin^f  in  den  Spie» 

len  der  Musen 

Oft  um  BakdiifUdee'  Stirn  heiUge  Erdn%e  dee  Skege. 


Atlien.  p,  552.     Vgl.  Eustath.  zur  1)    Sftr?.  Ccntiin.  p.  1819  Pufscb. 

11.      T.  1  p.  279,  2G.       ist  hier  S)   Hephäst,  p.  150,  15  und  lö 

vom  Kottabos,   dem  bekannteB  13aisr.    Hernanm*«  Ooctr.  Metr. 

Sikelischeii  Gesellschaftsspiele,  die  pag*  29. 

Rede,  welches  auch  tu  Athen  l>ci  5)    Anthol.  Pal. iV, I  Vers  55. 44. 

den  Frendenmahlcu  des  juagcu  Volks  4)    Anthol. Pal.  VI,  £!5.  B  r  u n  c  k*s 

sehr  beliebt  war;  Graddeck*«  Aat«  Anal.  I  p.  lo5. 

Vers.  1  p.  IC5.     Beck  Coiumonll.  5)    Anthol.  Pal.  VI,  515.  Nach 

coc.  pbil.  Lips.  1,  1   p.  fOO.    Ja-  Jacobs*  VcrnuMh.  Scbriflen  9;  t 

•Abs  im  Attisch.  Mus.  5,  5.    Vgl.  p.  147  f. 

0|bai  B.  %  i  p.  «rO  Note  3. 
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16.    Fassen  wir  die  metrische  Form  des  Bakchylidcs 
näher  ins  Auge,   so  ist  diese  der  Pindarischeu  im  Ganzen 
sehr  ähnlicli.    Doch  um  seinen  Rhythmen  eine  gcfäUigere 
Leichtigkeit  zu  verschaffen,    suchte  der  Keische  Lyriker 
meistens  kurze  Sylbcn,  wo  der  Gang  des  Versmaasses  auch 
Längen  zulässt.    Abweichend  von  Pindaros  bediente  er  sich 
auch  ganzer  kretischer  Systeme ,   und  vielleicht  auch  meh- 
rer Choriamben  hinter  einander  l).    Die  meisten  seiner  Dich- 
tungen waren  im  chorischen  Style ^  d.  1l  antistrophisch,  und 
als  soldie  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  2)  j  die  leich- 
tern Versuche  in  der  symposischen  und  erotischen  Gattung 
scheinen  aber  monostrophisch  gewesen  zu  sein ,  und  entfern- 
ten sich  gewiss  ,   dem  Charakter  dieser  Dichtart  gemäss, 
mehr  oder  weniger  von  dem  eigentlich  Dorischen  Sprachidi- 
ome.   In  der  Zierlichkeit  des  Ausdrucks  und  in  der  äussern 
Vollendung  der  Perioden  war  er  unübertrefflich;  aber  leider 
setzte  er  die  Schönheit  und  Korrektheit  der  äussern  Form 
über  den  innern  poetischen  Gehalt,  und  zeichnete  sich  mehr 
durch  weiche  Zartheit  und  Lieblichkeit  als  durch  Kraft,  Er- 
habenheit und  Tiefe  aus  3).     Die  meisten  seiner  erhaltenen 
Sentenzen,  obgleich  allgemein  bekannt  und  der  alltäglichen 
Denkweise  des  praktischen  Lebens  angehörend,   oft  auch 
das  elende  vergängliche  Loos  der  Aleuschen  beklagend,  ge- 
winnen doch  durch  die  leichte,    fliessende  und  zierliche 
Art  der  Darstellung  einen  gewissen  vornehmen  Schimmer, 
der   dem  Alterthume  ungemein  ansprechend  Sellien.  Der 
Dichter  selbst  war  gewiss  anspruchlos,  und  verleidete  An- 
dern ihre  Studien  nicht.     Seine  Meinung  war:  Wenn 


1)  Neue  p.  SO,  Tgl.  p.  8. 

2)  Die  antistropliiscLe  Form  gebt 
selbst  uocb  aus  eiiiigcu  Brucbslüeken 
hervor.  Was  den  Dialekt  anlaugt, 
80  haben  wir  darüber  bcstiiuuite 
Zeugnisse  bei  Gregor.  Coriiith.  de 
Dor.  177.  Granimatieus  anonym, 
in  Aldi  Cornu  Copiae  p.  245  B.  et 
2o8  A.  granuuat-  Leid,  (hinter  S  chä- 
l'e  r's  Gregor.  Corinth.)  de  Dor.  §. 

5)    Longin.  de   sublim.  55, 
Daher  heisst  er  Xa?.o^  Sugi/v  in  d. 


Anlhol.  Pal.  IX,  184.  und  nach  dem 
IJrlheile  eines  andern  Epigr.  Auth. 
l'al.  IX,  07 1 :  }.a^ä  ojtÖ  aTOfiarop 
fctp^e'y^aro.  llieron  moehte  ihn 
dcsshulb  wohl  dem  Pindaros  vor- 
ziehen, und  der  Kaiser  Julian  ihn 
besonders  bewundern  (Ammian.  lllar- 
cellin.  'itiy  4) ;  bauptsfichl.  wegen  des 
Ausspruchs:  Wie  der  treffliebe  Ma- 
ler ein  schönes  Gesieht  darstellt, 
so  schmückt  die  Keuschheit  das 
nach  höhernDingeu  strebende  Leben. 


188  BVJUICIIB  I^YBIÜ» 

Jemand  anders  spricht^    wohl^   der  Weg  ist 

breit  0» 


Achter  Abschnitt 


1,,  Die  längst  in  die  lyrische  Poesie  eingeführte  Frei« 
heit^  womit  die  reichbegabtesten  Dichter^  ohne  Aacksicht ' 
aii£  die  besondem  fiigenthumlichkeiten  der  einzehien  Stamme^ 
dett  Dorischen  Stit  aus  seiner  nationalen  Beschränktheit 
sor  omraischränkten  Herrschaft  von  ganz  Hellas  erhoben 
hatten,  stellt  sich  am  herrlichsten  in  Piudaros'  Leben  und 
Dichtungen  dar.  Der  chorische  Stil  war^  wie  wir  bereits 
gesehen  haben  ^  nicht  mehr  ausscliliessliches  Eigenthum  der 
Dorischen  Staaten;  seine  ursprüngliche  Wirksamkeit  für  re- 
ligiöse Versanunlongen  und  festliche  Chöre  des  einzelnen 
Volksstamnes  erweiterte  sich  zn  derselben  Allgemeinheit  nnd 
Oeffentlichkeit^  mit  der  sich  einst  dais  Epos  des  gesammten 
Hdlenischen  Lebens  bemftchtigt  hatte.  Durch  den  Sieg  über 
Persien  war  jetzt  Hellas  plötzlich  reich  geworden ,  und  der 
ehrsuchtige  Fürst  sowohl  als  der  hervorragende  Staatsbür- 
ger besass  nun  die  Mittel^  die  panegyrischen  Dichtungen 
hochgefeierter  Sänger  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
glänzend  zn  bdehnen.  Dazn  gaben  die  nunmehro  zu  gros* 
serer  Bedentaii|g  erhobenen  und  fortwährend  ausgedehnten 
agonistisclien  Spiele  die  erwünschteste  Oelegenh^  Sie 
waren  jetzt  der  wekberufamte  Tonunelplatz  eines  unendli- 
dien  Ruhmes^  den  der  Sieger  durch  den  Epinikos  der 
Meliker  im  Kreise  der  Seinen  und  im  Andenken  der 
Nachwelt  zu  verewigen  strebte.  Kein  Wunder  also, 
dass  so  günstige  Zeitumstände  neben  Simonides  und  Bak- 
chylides  nnd  vielen  andern  Dichtern  ^  deren  chorische 
Loblieder ;  durch  den  Glans  des  mosikalisdien  Vortrages. 


I)    Plat.  ViU  rSuniac  4  p.Cit).    pag.  434. 
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gehoben ,  und  (iiircli  vielseitige  Beleliinng  reichlich  aasge- 
stattet ^  ganz  das  Gepräge  eines  geistigen  Adels  trugea 
ood  überall  ia  diesem  Siuoe  aufgenommen  und  belohnt  ^vor- 
deiij  nodi  voizugsweiae  einen  Pindafos  heranbildeten^ 
dnrdi  dessen  unsterUiehe  Bestrebungen  sich  die  Dorisehe 
Lyrik  m  ihrem  bluthenreidien  Wachstbume  «ir  verUfirCen 
Schönheit  entfaltete. 

2.  Der  ursprüngliche  Wohnsitz  der  Familie^  aus  wel- 
cher Piiularos  stammte^  scheint  Kynoskcphalä  (im  Thebani- 
schen  Gebiete  zwischen  Theben  und  dem  alten  Thrakisch-^ 
Helikonischen  Musensitze  Thespiä)  gewesen  zu  seini}. 
Nacli  der  Hauptstadt^  in  welcher  die  filtern  vielleicht  ver- 
zugsweise.  wohnten  ^  oder  wenigstens  ihren  Sohn  enEieben 
Hessen^  wird  indess  Pindaros  gewöhnlich  ein  Thebaner 
genannt  2)^  um  so  mehr^  da  er  selbst  vor  dem  KeUischen 
Thore  zu  Theben  ein  Haus  Lesass  und  hier  der  Göttermut- 
ter  und  dem  Pan  ein  Heiligthuin  errichtet  hatte  3)^  welches 
Aiexaudros  und  die  Lakooen  sammt  dem  Hause  des  Dich- 


1)  Plutarclios  bei  BottOmMe. 
pa|^        80  Tufel.    Da  Plntar- 

clios  selbst  ein  Itöotier  war,  und 
in  seiner  Alonograpkie  über  Pin> 
daros  wid  Daipliantos  (Phot. 

kibl.  p.  104  B,  5  B  e  h  1<  er)  gewiss 
die  altern  Quellen  drs  C-Iiaiiiülcon 
(jr£g»  WivHoLQOVf  Atben.  15  p.  ^7o 
G,  n.  Eottatli.  Opusc.  ])ag.  o9,  1. 
Böckh*s  PIndar  T.  %  1  p.  IX.)  u. 
Istros  (Raslatb.  a.  a.  1).  \Milirscbein- 
Jicb  iu  der  Scbrift  über  die  Helle- 
nischen M  e  1  i  k  c  r ,  Said.  v.  *^qvvis,^ 
TgK  SeboL  zu  Aristoph  Nub  1)07 
p.  ir>0  B  cl;l;  er.  Islri  fr.  p.  75  ed. 
Sicbciis)  vor  Augen  batle,  so  dür- 
fen wir  seinen  Angaben  wohl  cini- 
l^en  Glauben  beimessen.  Aus 
scliopfte  nacbbor  Euslatbius,  Tbomas 
Alugisler,  Suidas,  und  zwei  anonyme 
Biograpben,  Ton  denen  der  eine  iu 
llexamet.  gesebriebcn  bat;  Böckh*s 
P.ndar  T.  2.  1  p.  vS  — 10.  Kj  nos- 
kepbalu  nennt  ausser  l'lularcb, 
Thomas  JSlagisler  (p.  4,  5),  dem 
Blresl.  Sdiol.  (p.  9),  and  dem  uic- 

trisclicn  Biuj^rnpben  (pn^-  0  V. 5), 
auch  Strpbanus  Byz.  v.  KwoaxB<pu- 
}.ai  als  Piudaros*  Geburlsort,  welcher 


auf  ThebanSsehem  Grand  mid  Boden 

lag  (Ka^ftriiSo^  ovSeC  Qrjß'if^  sagt 
der  metrische  Biogr.),  daher  /coQiov 
Qi}ß(5v,  oder  Tioi^iij  Q'iißaiav,  oder 
xcDfi)7  QiqßaXxtj  TOn  Stephan.  Byz , 
Plntarehoa  und  dem  Bresl.  Biugr. 
a.  a.  O.  genanni^  Leber  die  Lage 
dieses  Orts  ^^^Xenoph.  Ages.  2, 
tS.  Hist.  <^  4,  38.  Vielleicht 
hatte  Pind  a  ros'  Familie  avehiB|B  6  o* 
tischen  Hylä  Besit/tin^rn ,  ndrr 
wohute  daselbst  zu  irgend  einer 
Zeit.  Daher  IftsstMoscbos  (5,89)  die 
Rcn  Ort  um  Pindaros' Tod  klagen.— 
U<'ber  Pindaros'  L^ben  und  Sclirilten 
vgl.Joh.  llottl.  Schneider  (1774), 
und  Jacobs  in  den  Nachträgen  zu 
Suiter  B.  1,  1  p.  49—70  (1794). 

2)  Antbol.  Pal.  IX,  .";71.  Epigr. 
iu  novem  Lyric.  beiUöckh.  Schul, 
p.  8  V.  15.  Suidas  V.  UiviSapO'i 
p.  2988  D  Gaisf.  Eiidok.  p.  5^8« 
Sclio!.  Pind.  Pyth.  ß\  proocni.  p. 
512Böckb,  und  auch  sonst  häufig. 

5)  Pind.  Pyth.  y\  158  und  da- 
selbst die  Scbol.  p.  550  ß.  u.  Pin- 
dari  fr.  p.  Ö91  fl.  IJöckh.  Vgl. 
Dissen  p.  •  209  f.  029.  PhUostr. 
lanagg.  p.  46£»  Jacobs. 
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ters  unversehrt  Hessen  und  wovon  Pausanias  nocli  die  Trüm- 
mer sahi}-  Die  Familie  gehörte  zu  dem  weitverbreiteten 
Stamme  der  A  o  g  i  d  e  n  2)  und  Boheiot  sowohl  zaM- 
reioh  als  auch  wohlbabend  geweeen  xu  sein ,  wie  aus  der 
Nacfariehl  yoo  den  vielen  Veiwandten  mad  von  der  ftöhen 
Aosbildung  des  jugendlichen  Diehteit  unter  der  Leitung  der 
berühmtesten  Künstler  der  damaligen  Zeit  geschlossen  wer- 
den kann  3).  Unter  den  drei  Namen  seines  Vaters ,  Pagon- 
das^  Daiphantos  und  Skopelinos^  verdient  Daip hantos 
schon  dessbalb  den  Vorzug^  weil  ein  Sohn  des  Pindaros 
ebensu  biess  ^  und  die  Enkel  oft  den  Namen  des  Gross- 
valers  erhielten  ^  wie  wir  eben  noch  bei  Bakchylidea  sahen. 
Daiphantos  kommt  auch  sonst  noch  als  Thebanischer  Name 
vor  4);  doch  gOt  diess  auch  von  Pagondas^J.  Auf  alle 
Fälle  musste  Daiphantos  ein  aosgcBeichneter  Mann  seb^  da 
Plutarchos  sein  und  Pindaros'  Leben  besonders  beschrieb  6}. 

3.  Skopelinos  wird  ein  Flötenbläser  genannt?}^  die 
beiden  andern  Namen  hingegen  stehen  ohne  alle  nähere 
Bezeichnung.  Daher  ist  es  glaublich^  dass  Skopelinos  nur 
der  liebrer  des  Pindaros  im  Flötenspiel  war^  und  dann 
s^en  talentvollen  Schüler  mir  weitern  Ausbildung  dem  be- 
rühmten Lasos  von  Hermione  ubergab  8),  Hieraus  kannte 
sich  sp&terhin  das  Missverständniss  entwickehi^  als  sei  Puh 
daros  ein  Sohn  des  Skopelinos  gewesen den  Einige 


1)  Ewtatb.  Opase.  p.       fiSC  VwtmA  4e§  BpuüiMHidaf»  AcÜMk 

-    Tftfel.    Tbonas  Ma^.  bciBöckh  V.  H.  12,  3.   Aach  Pindaros' Vater 

p.  4  u.  der  Dresl.  Biogr.  daselbst  war  jUfivfinrdXEfio^ ;  s.  den  mcträdtcn 

S,  9»    Paiuan.  9»  Sü,  3.    ScUnei-  Biogr.  p.  6  Uöclih. 

er  praeft  adNioindii  Ther.  p.XX.  S)  Bin  BitolnMiu  Xenoph.  BBit 

3)  Pind.  Pytk.8',  100:  Aiysibai  Gr.   Vgl.  Herodilioe  bei  Athen. 

6fiot  jraTfPS^,  vgl.  BöcliL  Expll.  H  p.  SlöF. 

p.  13.  äSÖ.  D  aasen  p.  ^4.  ^  6)  Pbot.  bibl.  p.  104  B,  Bcli- 
Thiereeh  (p.  SOI)  legt  obige  ke»  Für  Dnlpiinntos  nh  Pin- 
Worte  dem  ClHire  der  Libyer  ia  den  daros' Vater  entscbcidcn  sieb  Tbom. 
Aluud  Scbol.  p.  585  B);  in  M»g.  ,  Saidas  und  der  metrische 
diesem  alle  wikrde  diese  Stelle  Biogr.  p.  6  (bei  Eustatb.  p.  SB,  ^i'Ä), 
Ar  Pindane  nie  Aeg^idcn  ilchCe  der  Brcel.  Biogr. ,  Stephan.  Byt.  t« 
beweisen.  Kwo^at^aXat,  und  Tzet/.  Gbil.  1,8» 

3)  Dazu  kommt  nocb  die  Nacb-  7)    'I  bom.  Mag.  Eustatb.  Opnsc. 
riebt  Tou  Pindaros' Abstammung  ans  p.  ^7,  S3.  u.  der  Brcsl.  Biogr.  p.  9. 

-  Kpoekephnli  und  Byli,  w«  wnbr^  8>  Enstatb.  p«  KT,  88,  u.  p.  39, 

■dheiiilieb  die  Landgiter  der  Fnini-  7.  Thom.  Nag.  Obca  p.  114  N.  2. 

Ue  lagen.  9)  Epigr.  ia  aofeai  Ijrr.  Yen  13 

4)  Ein  Feldben  der  Tbebaner,  p.  8  o.  s.  w. 
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sogar  mit  Dtljf^ttlrtos  fifar  eine  ond  ^eeelbe  Person  Uten 
Andre  hingegen  na  Pindaros^  Stiefvater  machen^  indem  sie 
den  Siiop^os  nüt  Pagondas'  hintetlassener  WittweMyrto 
▼eriniratlienS).  Noch  Andre  neiimen  einen  altera  sonst  un- 
bekannten Lyriker  Pindaros  (der  indess  ein  Verwandter  des 
grossen  Meisters  gewesen  sein  soll)  als  Sohn  des  Skopeli- 
nos  an  3).  Die  wahre  Mutter  des  Pindaros  und  Genml^i  jes 
Daiphantos  war  nicht  Myrte,  die  auch  für  Myrtis^  Pin- 
daros' Lehrerin^  gelten  kann  4)^  sondern  Kleodike  oder  Kl«- 
dikeöj.  Ein  in  der  Jagd^  im  Faustkampfe  mid  ^i^pfagMi 
«ehr  ansgeneiehneter  Bruder  des  Pindaros  hiess^lfr^itipifs  6) 
•der  Erotion?).  Ob  dieser  jünger  oder  älter  war,  wisselk 
Vfk  nicht;  es  scheint  jedoch^  als  sei  er  Pindaros'  Zwillings- 
bmder  gewesen.  '      "  . 

4  Pindaros  Gebart  fiUlt  etwa  51^  vor  Chr.  (Ol.  04^  3) ; 
denn  als  Xetxes  gegen  Hellas  auszog^  stand  Pindaros  in 
der  Kraft  seines  Lebens  8),  d.  h.,  wie  bestimmt  berichtet 
wird  ^  er  war  50  Jahre  alt  9).  Dass  er  gerade  zur  Zeit^  als 
die  Pythischen  Spiele  gefeiert  wurden^  das  Licht  der  Welt 
erblickt  habe^  bezeugt  er  selbatlOj:  Fünfjährige  Feier, 
des  Festes^  stiersenden  de,  in  der  ich  zuerst  ein 
Liebling  inWindeln  gehüllt  schlummerte.  Aeschylos 

1)   Eustath.  p.  S7 ,  90.    Thoia.  man  zwischen  Ol.  73  und  77  (488 

Mag.  u.  der  ßresl.  Biogr.  — 472  vor  Chr.     S.  Chronic,  pa- 

5)  Eustath.  OT,  9L  Thofla.fllag.  adiale  p.  161  D  ed.  Paris.  Euscb. 
IL  der  Bresl.  Biogr.  Chron.  pag.  343  ed.  Mai,  1853. 

3)  Saidas  v.  UCvSa^Oi;  p.  2989  Diodor  H,  20.  vj;!.  Synkell.  p.  2^*4 
A.  Böckh  zu  Find.  SchoU  p.  9  B),  was  mit  der  Zeit  des  Persischen 
Note  S.       •  Feldzuges  unfl^eiähr  übereinstiuiiut, 

4)  Snidas  T*  üMttfiO^^  9»  tÜMM  weither  Ol.  74,  4  begann,  und  mit 
f.  H4  Note  a.  der  Schlacht  Lei  Platää  Ol.  7^,  2 

^)    Eustath.  p.  Ö7,  92u.69,ö3y  endigte;   Corsiui  F.  A.  T.  3  p. 

der  aMlriacfae  Biogr.  Vers  2.  164.    Böckb's  Vorrede  zum  Ser- 

6)  Der  metrische  Biogr.  Vers  4  liner  Lectionscatalog  im  Sommer 
ff;  auch  Lei  EustMtb.  p.  89,  M.  1816,  und  bcsomlers   Expll.  Pind. 

7)  Suidas  V.  lUvUaoo^i  p.  2989  B.  p.  14  f.  C 1  i  n  t  o  n  F.  II.  T.  2  p.  51 . 
'     9\  Bostafh.  OpuscT  p.  58,  32t     10)   Fr.  295  p.66l.  Thiersch 

Mtf«        rov  Seg^ou  {Sidßaaiv  Pind.  T  2  p.  öl 2.    Vgl.Plnt  Sym- 

fiaae  riljv  -tiluiav.    So  «iick  Tlimn»  pos.  8,  1,  1  p.  717  D,  und  ^vahr- 

Mag.  p.  4  Böckh.  scheinJich  auch  in  Pindaros'  Le< 

9)   Suidas       IltD^.  p.  2989  A.  ben,  woraus  es  der   Brcsl.  Biogr. 

und  EndiA.  p.  358,  wo  seine  Ge-  p.  9  entnommen  hat,   wie  zu  vcfw 

burt  gegen  Ol.  Go    gesetzt  wird,  inuthen  steht.    Vgl.  Eustath.  Op.  p. 

Die  BlütUe  seines  DichUrnihins  seUt  58»  41ff.  Ciint oii< F.U.  T.STp.  17.  ^ 
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scheint  nur  wenige  Jahre  früher  geboren  zu  sein  l)  ,  uud 
lebte  in  der  Blülhe  seines  liuhmes  mit  Pindaros  in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  2).  Der  rege  Geist  des  Theba- 
nischen  J6nglings  fand  ohne  Zweifel  in  der  seit  uralten  Zei- 
ten unter  den  Böoliern  einheimischen  Erziehung^  welche  be- 
sonders Musik  ^  Poesie  und  gymnastische  Uebungen  zu 
fördern  suchte^  diejenige  Anregung  und  erhabene  Hichtungj 
wodurch  er  sich  bald  zum  Gupfel  der  Kunst  empor  schwang. 
Seine  frühe  Ausbildung  in  der  LiebUchkeit  der  poetischen 
Rede  hat  das  Allerlhum  durch  die  geistreiche  Dichtung  zu 
versinnlicheu  gesucht^  wornach  eine  Biene  dem  schlafenden 
oder  träumenden  Kinde  Honig  auf  den  Mund  legte  3)^  oder 
Bienen  dasselbe  mit  Honig  gross  fütterten.  So  erklärte  An- 
tipatros  von  Sidon  die  Sage  4): 

Pindaros,  nicht  umsummeten  umsonst  dich  Schwarme  der 

Bienen  , 

Dir  süssduftenden  Seim  bildend  auf  lieblichem  Mund. 
5.  Nach  Büotischer  Sitte  erhielt  der  Knabe  zuerst  Un- 
terricht im  Flötenspiel  5} ;  woraus  Niemand  schUessen  darf^ 
als  sei  diese  Kunst  in  der  Famihe  des  Pindaros  erblich  und 
mit  der  Verrichtung  gewisser  religiöser  Handlungen  verbun- 
den gewesen.  Freilich  hatte  jede  angesehene  Familie  ihre 
Privat-Sacra ;  und  sehr  bedeutungsvoll  ist  der  Umstand^  dass 
Pindaros  den  mystischen  Naturgottheiten  ^  Rhea  und  Pan, 
ein  Familien  -  Heiligthum  errichtet  und  von  beiden  beson- 
ders geliebt  und  beschützt  worden  sein  soll.  Dass  die  Flöle 
sich  vorzugsweise  au  den  Kultus  dieser  beiden  Gottheiten 


f)  Etwa  Ol.  Co,  4  (Ö2Ö  vor  Chr.). 
Böckli  Gracc.  trag,  princ.  p.  47. 

2)  Eustath.  Opusc.  p.  57,  9Ö. 
Vita  Aesoiiyli,  uud  Thomas  Mag.  p. 
4,  ö  BöcK'h. 

o)  Chamäleon  und  Istros 
(bei  Eustath.  Opusc.  p.  t>9,  1)  las- 
sen dieses  am  Hell  hon  geschehen, 
Pausanias  aber  bei  Thespiü  (9. 

Dasselbe  erzählt  der  metrische 
Biogr.  (V.  7  p.7  B.  auch  bei  Kust. 
p.  ÖD,  08 )  und  der  Bresl.  ßiogr. 
ohne  den  Ort  anzugeben.  Vgl.  Ac- 
lian.  V.  II.  1-2,  4ö.  wo  gesagt  wird, 
Uiencu  hatten  den  kleinen  Pindaros, 


wie  nachher  den  Plafo,  mit  Honig 
gross  gefüttert.    Philoslrat.  Imagg. 

4)  Brunck's  Anal.  2,  19  Nr. 
48.  Anlhol.  Pal.  T.2  p.  718.  Pla- 
nud.  IV,  oOö.  Eustalli.  Opusc.  p. 
ü8,  öG.  Vgl.  AuMiül.  Pal.  VIL 
Jacobs  >'ermischlc  Schriften  T.  4, 
I  p.  löö. 

i>)  Euslath.  Opusc.  p.  Ö7,  84. 
U.S.W.  Leber  diese  Kunst  als  we- 
sentlichen Theil  der  Thebanisebeu 
Erziehung,  s.  d.  Ausl.  zu  Cornel. 
INcp.  Vita  Epam.  2. 
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anschloss^  ist  bekannt.  Ferner  liegt  auch  in  der  Nachricht, 
dass  Lasos  von  Ilcrmionc  den  Pindaros  in  der  Lyrik  un- 
terrichtet  habe,  eine  Andeutung  auf  mystische  Lehre, 
die  damals  an  Pjlhagoras  und  seinen  Schülern  eine  starke 
Stütze  gefunden  hatte,  und  zu  der  auch  Lasos  und  Pinda- 
ros sich  vielfach  hinneigten  1).  Ueberhaupt  muss  die  Pe- 
riode, in  welche  Pindaros*  erste  Bildung  fällt,  reich  gewe- 
sen sein  an  geistiger  Kraft  und  Thätigkeit,  namenthch  auch 
in  Bezug  auf  Böotien,  welches  damals  durch  den  Uebcr- 
muth  der  Attischen  Nachbarn  noch  nicht  verhöhnt  ward,  und 
den  Ruhm  seiner  frühern  Kultur  durch  neue  Anstrengungen 
zu  erhöhen  suchte.  Anthedon,  jene  seit  der  Thrakischcn 
Vorzeit  blühende  Seestadt,  konnte  damals  auf  3Iyrtis 
eben  so  stolz  seui  als  Tanagra  auf  Korinna;  und  von 
beiden  Diclitcriuucn  soll  Pindaros  nicht  nur  in  der  Kunst  der 
Lyra  unterrichtet  worden  sein,  sondern  soll  auch  früh  mit 
ihnen  in  der  Poesie  gewetteifert  haben. 

6.  Korinna,  welche  als  wohlmeinende  Ralhgcberin  des 
jugendlichen  Sängers  in  Bezug  auf  dessen  erste  A'ersuche 
im  Epos  und  Meies,  und  in  der  Auwendung  der  Mythen, 
worin  sie  die  Grundlage  bei  ihm  legte,  geschildert  wird 2), 
besiegte  zwar  öfters  ihren  hochstrebenden  Schüler ,  wie  von 
einer  so  gewandten  und  geistreichen  Dichterin  wohl  zu  er- 
warten war;  aber  gerade  in  diesem  frühen  Wetteifer  und 
in  dieser  gespannten  Thätigkeit,  die  durch  den  Stachel  der 
Ruhmsucht  immer  von  Neuem  angeregt  und  gesteigert 
wurde,  hegt  der  Grund  von  Pindaros'  nachheriger  Grösse, 
die  ihn  als  Mann  unbesiegbar  machte^  und  die  auch  Ko- 
rinna bald  anerkannte,  indem  sie  die  Myrtis  tadelte,  und 
es  für  Vermessenheit  erklärte ,  als  diese  sich  mit  Pindaros 
in  einen  Wettstreit  cinliess3J. 

1)    S.  oben  p.  Hl.  CU  m.  Alex.  2)    Oben  p.  117.  IIS.  N.  I.  Dcrmp- 

Strom.  ö  p.  ÖÜ8.  —  Huchh'sPbi-  (rlscbe  Ulugr.    v.  9   iX.    auch  bei 

lol.  fr.  %  !25.    Ilöck's  Krctu  5  p.  tustalb.  a.  a.  O.  Vgl.Plut.  de  glor. 

2''26.  !2öö.    Seinen  Islauben  an  die  Athen.  4  p.  547  F ,  woraus  zugleich 

Seelcnwanderung   beweist  IV.  4  p,  bcrvorgeht,  was  für  einen  grossen 

6^25,  vgl.  Ol.     ,  7ö  fr.,  seine  Ein-  Einlluss  Korinna  auf  Pindaros'  poe- 

weihung  in   die  Mysterien  fr.  8  p.  tische    Studien    hatte.     Vgl.  W  c  I- 

Kxpll.  Pind.  p.  150  f.  fragm.  ckcr  in  Creuzer's  fllclcteni.  % 

yC  p.  GM.    Dissen  p.  50.  CÖ-2  p.  14. 

f.    Schneider  über  Pindars  Phi-  5)    Korinna's     elfpic  Worte 

Josophie  p.  ÖO  ff.  sind:  Me/Li^Ofiai  6^  -/.a»  xdv  lAfOV- 
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7.  .  Niolift  ohne  den  >\irksamsten  Eiuflass  auf  Pindaros' 
BOdang  war  auch  das  benachbarte  Athen  ^  welches  bereits 
die  PeisistratideD  C  deren  Vertreibnng  etwa  in  das  13te  Le- 
bensjahr des  Tbebanischen  Dichters  falten  mochte)  som 

Sammelplätze  der  grössten  Geister  von  Hellas  erhoben 
hatten.  Damals  lebte  auch  Lasos  in  Athen  t);  und  wenn 
dieser  wirklicli  Piiidaros'  Lehrer  iü  der  Lyrik  war^  so  konnte 
er  CS  nur  zu  Athen  sein^  um  so  mehr^  da  statt  seiner  von 
Andern  nur  Attische  Künstler^  wie  Agathoklcs  oder  Apoi- 
lodoros^  genannt  werden  2).  Von  Agathe  kies  heisst  es 
namentlich^  er  habe  auf  der  Grundlage  der  Korinna  des  Pin- 
daros  Ersiehung  durch  den  Untwricht  im  Gesänge  und  in 
der  Verskünst  vollendet  3).  Als  Musiker  fuhren  auch  An- 
dre den  Agathoklcs  auf  4)^  welcher,  wie  nachher  Py- 
thokleides  aus  Keos  (ein  Pythagoreer) ,  Laraprokies  und 
Dämon,  der  Lehrer  des  PeriklesS),  den  feierlichen  Stil  der 
Tonkunst  ausbildete  ^  und  mit  diesen  zu  einer  angef^chenen 
fikihule  gehört  zu  haben  scheint,  die  sich  durch  mehrere 
Menschenalter  fortpflanzte  Unter  Apollo  dor  es'  Leitung 
soll  Pindaros  femer  die  Einübung  und  Auff&brung  kyklischer 
Chöre  gelernt  haben  7)-  und  als  der  Lehrer  einst  verreiste^ 
ftbertrug  er  dem  jungen  Schüler,  wie  man  sagt,  sein  Lehr- 
amt. Dieser  benutzte  jetzt  die  Gelegenheit  und  zeigte  sich 
auf  eine  Art^  die  ihn  auf  einmal  zur  ailgcmeiuen  Achtung 


^avifh)^^  tdyya,  ori  ^va  ^ov* 
aa  fc/Sa  iIir6V/!^oto  kot  i'^iv.  Wolf, 
p.  üi.  S.  obea  p.  115  IVote  1.  Ue- 
l>er  Koriana's  eigne  Siege  über 
Piiidar  Tgl.  Eottath.  tii  U.  711 
T.  1  p.  ,  IS  Lips., 
1)    8.  oben  p.lll  Note  1. 

3)  BuBtath.  Opusc.  p.  7. 
Der  Bresl.  Biogr.  p.  9* 

5)  Der  niclrischc  Biogr.  Vers  11 
(p.   Sd,    Ol    bei    Eu^tath. )  sagt: 

4)  Plat  ProUg.  p.  SI6  B.  Lm- 
cbes  p.  ISO  D. 

8)  Plat.  Vita  Pcrlcl.  4  p.  1H3 
Fy  Wa  zugleich  ans  Aristoteles  bc- 
richtcl  wird,  da»  Pjtkokleidet  der 


Lehrer  des  Perlkies  gewesen;  Tgl. 
Pluto*»  AIcibiud.  I  p.  118  C. 

C)  Scbol.  IMul.  Aleibiad.  I  p. 
118  C.  -~  Vgl.  G  r  o  en  van  Priu- 
Herer,  Prosopogr.  Plat.  p.lSS.  — 
Diese  Schule  der  feierlich  -  religiA- 
sen  Mu&ii;,  welche  mit  demPythago- 
reisinus  zusamnicnUing,  mvsste  dem 
ffrommeD,  Gemfithe  des  Pindaros 
ganz  brsonders  zusagen. 

7)  Bustntli.  u.  der  Brcsl.  Biogr. 
Apollodoros  übertrug  sein  Lehr- 
amt dem  Pindaros  jcaibV  ovxi, 
Nack  Paus.  10,  24,  ö  sang  Pin- 
daros seine  Lieder  selbst;  daher 
ist  das  Gerücht,  welches  ihn  als 
mfilhig  inm  Singen  darstellt  (Eu- 
stalh.  p.  S9,  94  u.  p.  60,  4  der 
Brcsl.  Biogr.  p.  10»  22  B)»  «age- 
gründet. 
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PII^|);VliOS  LEBEX.  jtOS  . 

erhob. '  Auch  behielt  er  iu  Zukunft  eine  entschiedene  Vor- 
liebe für  Athen  ^  welches  er  in  seinen  Liedern  durch  Lob 
verherrlichte^  und  dadurch  seiner  eifersüchtigen  Vaterstadt 
kein  geringes  Aergcrniss  gab.  Schon  seit  506  vor  Chr. 
(oder  Ol.  68,  3),  als  Pindaros  etwa  16  Jahre  alt  war,  hatte 
sich  nämlich  die  Feindschaft  zwischen  Atlika  und  Böoticn, 
geschärft  durch  den  Abfall  von  Platää,  in  einen  offenen 
Krieg  umgesetzt,  worin  die  Böotier  eine  Niederlage  erlit- 
ten und  die  Athener  Chalkis  eroberten.  In  Folge  davon 
ging  Böotien  eine  enge  Verbindung  mit  Aegina  ein,  um 
Athen  gemeinschaftlich  zu  bekämpfen.  Diese  gegenseitige 
Erbitterung  musstc  also  schon  zu  der  Zeit,  wo  Pindaros 
zuerst  in  Athen  als  Chorodidaskalos  auftrat,  einen  bedeu- 
tenden Grad  erreicht  haben,  und  wuchs  noch  immer  mehr 
bis  in  die  Zeiten  der  Perserkriege  hinein. 

8.  Seine  Attische  Bildung  konnte  Pindaros  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Theben  gewiss  nicht  verläugnen,  und  in  ihr 
liegt  wahrscheinlich  der  Grund,  dass  seine  Landsleute  der 
Korinna  fünfmal  den  Sieg  über  ihn  zuerkannten,  wobei  noth- 
wendig  Parteihass  mitwirken  musste ,  so  ausgezeichnet 
auch  die  Sängerin  von  Tanagra  sonst  gewesen  sein  mag. 
Bestraften  nicht  die  Thebaner  selbst  nachher  noch  das  Lob, 
welches  Pindaros  in  einem  Dithyrambos  der  feindlichen  Stivdt 
beilegte  l): 

Glänzende,  reilchengehränzfe  Stadt  Athenä  ^ 
mit  einer  Geldstrafe  von  10(M)  Drachmen,  welche  die  Athe- 
ner grossmüthig  für  den  edlen  Dichter  entrichteten,  der 
keine  Gelegenheit  vorbei  gehen  liess,  ihreii  Ruhm  durch  Ge- 
sang zu  feiern 2),  Daher  ist  es  auch  zweifelhaft,  welches 
Gedicht  die  eigentliche  Veranlassung  zu  obiger  Geldstrafe 


II  Schol.  zu  Arisfopb.  Ach.  657 
(612)  p.  It)  Ittkkor.  Suidas  v. 
ioaxi^avoi  p.  1775  C  (Jai«l".  Zo- 
nar.  p.  1114,  Vgl.  Schneider 
über  Pindar  p.  57  ft*.  —  Den  Vers 
parodiert  Aristoph.  Eq.  1526,  wie 
der  Schol.  p. 85  Bekk.  bemerkt  — 
Eustath,  Opusc.  pag.  ^9,  19  führt 
den  Vers  so  an :  'il  Tai  }AKaqa\ 
jrat  fieyoAoTrdAtt*;  'A^ävat.  Die  letz- 
ten beiden  Worte  hat  auch  Thomas 


Mag.',  welcher  den  Gegensatz  o 
xcO.aiitCiooi  Qjjßat  Torangcheo  lüsst; 
Böckh  l'r.  p.  6Ü5. 

2)  Z.  B.  Pyth.  VII  das  schöne 
Loblied ,  welches  auf  den  von 
Megakles  Ol.  76,  5  errungenen  Sieg 

fedichtet  worden  ist.  Vgl.  Nem. 
',  19  u.  49:  }.iitagäv  evovv- 
ucov  ari  'A^aväv.  Isth.  ß' ,  20. 
Ncm.  la  9  8. 
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gegeben  habe;  denn  Andrei)  führen  als  aoldie  die  Stelle 
an^  wo  Athen  die  Stfiftse^oder  Schntswehr  von  Hellas 
genannt  wird  2): 

 O  erg^iktxende  y  iperHk  des  lAtä», 

Stütze  du  von  HellaSy  hehre  Athenä. 
So  konnte  man  freilich  die  Stadt  des  Kekrops  erst  nach 
den  Siegen  bei  Salamis  und  Platää  begrüsseu^  auf  die  einst 
von  Pindaros  wie  von  Simonides  Loblieder  vorhanden  wa* 
ren.  Jener  sang  von  der  Zeit3>s 

•  •  •  •  «  dSs  %uersi  im  deg  ArienUnan 

SJippen  der  Freiheii  Chrund,  den  vmsiraMienj  Aihäm^e 

Spröaslinge  kämpfend  gelegt, 

Dann  bei  Salamis'  Strand  und  Mykaläj 

Und  von  Platää  siCj  von  Stahl  gefügt^ 

Fest  einheftend* 

Solche  Aeusserungen  mussten  natürlich  dem  früher  Medisch 
gesinnten  Theben  eben  so  sehr  missfalien^  als  sie  dem 
TuhmgekrÖnten  Athen  zur  Ehre  gereiditen^  um  so  mehr^  da 
sie  von  Theben  selbst  herfiberschallten  ans  dem  Hnnde  des 

grössten  nnd  edelsten  Diditers  der  damaligen  Zeit  Sollte 

man  daher  die  dem  Pindaros  von  seinen  Mitbürgern  aufer- 
legte Strafe  desshalb  zu  bezweifeln  geneigt  sein_,  weil  kein 
gesetzlicher  Grund  zur  Klage  vorhanden  war^  so  haben  wir 
doch  Ursache  genug  zu  glauben^  dass  die  Athener  eine  so 
gerechte  Anerkennung  ihrer  Ver«lienste  om  ganz  HeUas  ehr- 
ten und  belohnten^}. 


\)   Eustatb.  p.  SO,  20.    liresl.  p.  49.     Bocltli  Plnd.  lir.  p.  £{79 

Biogr.    Tzctz.  zu  Ilesiod.  '£^.  412  t*.    Disscu  p. 

p.^»4Gai8f.  Ae8cbines(Ep.4p.067.  3)   Plut.  de  glor«  At1i«ii.  Y  |». 

669)  sagt,  die  Athener  hültcii  dem  3^0  A.    TgL  Vila  Thciii.  8  p.  llö 

Pindaros  das  Doppelte  drr  Geld-  F.  de  sera  num.  vind.  6  p.  iiö'2  B. 

strafe  ersetzt,  und  eioe  Bildsäule  de  Uerod.  malisn.  54  p.  216.  !2ö4. 

errichtet.     Dieses  letsttrt  lietengt  BjScÜh  fri  p.  658.  579. 

rnueh  Pausan.  1,  8,  4.  4)    IVacli  Isonratcs  (de  pormuf. 

2)    Scliol.  zu  Aristoph.  l\ub.299  p.  87  ed.  Orelli)  wurde  riuilaros 

p.  102  Bekker..    Dieses  Lob  ist  für  das  Lob,  Alben  die  Scbutz>vebr 

gleielisam  foai  Spvicliwort  gewor-  TM  Hellas  genannt  an  baben,  zun 

den;  Luklan.  Encom.  Dcinosth.  §.  Gaatfrenndc  des  Attischen  Staats  gc- 

10.    Philoslr.  Imagg.  2,  12.    Plut.  macht,  und  crliicll   dazu  noch  ein 

deglor;  Athen.7p.             Apopbtb.  Geschenk   von  10,000  Drachmen. 

Lac.  diT.  6  p.  232  E.     Athen.  5  Nacbber  erricbtcte  der  Attitfcbe  Stnnt 

p.  187  I).  Himer.  or..l6,  2.  Vgl.  ihm  auch  eine  Bildsäule;   die  The- 

Wytttenbach  Bibl.  cnt.  5»  i  baaer  hingegen  bähen  selbst  diene. 


Digitized  by  Google 


9l  Den  ThelMmern  fehlte  es  freilich  auch  nicht  an  Lob- 
rednern ^  zu  denen  wir  den  Sänger  Kleon  reohnen  müssen^ 
dem  nie  eine  Statue  mit  der  Inschrifl  ecrichtelenl): 

Sem  4ei  dieaesj  des  PffOeaa  Sohttj  ein  IManiecher 

üangetj, 

Welcher  die  meisten  der  Kränz'  unter  den  Sterblichen 

wand 

Um  eein  glänaendee  Haupt,     Es  ertönt  sein  Ruhm  in 

dm  Himmel, 

Heil  dir,  Kleon  !  du  tutet  Tlieben  zugleich  mit  er^hi. 
Ja  Pindaros  selbst  machte  in  der  feurigsten  Kraft  seiner 
Jo^üd  Theben  zum  Gegenstande  jenes  mythenreichen  Hym- 
nus^ an  den  sidi  die  bekannte  Sage  über  den  Rath  knüpft^ 
welchen  Korinna  dem  jungen  Dichter  in  Bezug  auf  die 
Wichtigkeit  und  Benutzung  der  Mythen  gab  2}.  Der  An- 
fang des  Liedes  lautete  so: 

Ismeiios^,  oder  Melia  goldener  SpuhV^ 

Und  Kadmoe,  oder  heiliges  SaatengeeMeehiß 

Die  dunltehmiMmndene  Theba^ 

Oder  HMäee*  oUufogende  Kraft^ 

Oder  Sekmudt  des  Bringere  der  i^uei  JHongeoSj 

Oder  dein  Brautlager ,  o  Harmoniaj  lobsingen  wir^y»  • 

1(K  Audi  sonst  ist  das  Lob  von  Theben  gar  nicht  sel- 
ten m  den  Pindarischen  Ges&ngen*  Die  siebente  Isthmische 
Ode^  vreldie  ebenfalls  aus  der  Jugendzeit  des  Dichters 
stammt^  streut  mit  gleich  üppiger  Fülle  die  reiche  Saat  der 
Thebaoischeu  Mythen  aus^  nachdem  sie  so  apgehobeu4^: 


MMtat  SO  (fefritlmlidiet  Ehvenbezci-  halt,  und  wird  atteh  vom  Schol.  m 

gang  iliremUitli&tger  yenagt;  AUl«  Plnd.  IVcm.      1  p.  500,  19  bc- 

i  p.  1«)  B.  zeugt.     Als   erstcu  Jugcudrersuch 

4)    Athen,  t  p.  19  B.    Die  Bild-  stellten  iLu  die  Grammatiker  an  die 

sftnle  verschonte  AleXMidros;  Pole>  Spitze    der  Pindarischen  Hymnen; 

mon  bei  Athen,  a.  a.  O.  Vielleicht  Scbol.  zu  LuK^uti.  Encom.  Dcmotth. 

ist  diess  derselbe   Kleon,   welcher  §.^0.    Böckh  fr.  p.  5G0. 
alt  Thebancr  den  Beinamen    ßoü;  i   ti  -----i.  «  oiv 

K^^M.T^r  ,  r  u  ?!f"  ^V^^f^  I-ukian.  Encom.   Demoslh.    8.  19. 

tonfknl    T  ;  T  Z«»  Theil  bei  PInt.  •.  t.  d  und 

com  Kos  witzelte;    JUachon  hei  i  •  rv  r-i         *        t       a  ^  "«o/s 

Athen.  8  p.  549  C.  ^^.«^^^^^  i*'',  J"'*"  *  I?q 

2)    Plnf.  de   glor.  Ath«.  4  p.  ,      t  f '  ^  ^       l"  ö*«* 

348  A.  Oben  p.  flS.  Das.  derHym-  * 
BUS  auf  Theben  war,  xeigt  der  In-      4>   IHaeh  Thiersch  p.  189. 


Digitized  by  Google 


208  DOEISCHS  LYIU&. 

O  heseeligte  Theha_,  welche  frühere 

HeinmÜiliche  Zierde  hat  zumeist  dir  dein  Her%  erfreut! 
Auch  der  erste  Isthmische  Gesang  erklärt^  dass  die  Ver- 
berrlichiiiig  der  ^pilutterstadt  ^  der  rüstunggoldenen  Theba^ 
höher  za  achten  sei^  als  das  driogendste  Geschäft;  and  das 
cilfle  Pythisehe  Siegslied  auf  Thrasydäos  geht  wiederum  vom 
Lobe  Theben's  und  Thebanischer  Mythen  aus.  Ueberall  sieht 
man  die  höchste  Achtung  vor  dem  Glänze  und  alten  Ruhme 
seiner  Geburtsstadt  i).  Daher  dürfen  wir  auf  das  Gerücht^ 
welches  spätere  Hellenen  erwäliuen2)^  der  hochherzige 
Pindaros  habe  in  der  Erbitterung^  sich  von  Korinnna  besiegt 
zu  sehen y  diese  eine  Boötische  Sau  genannt^  gar  kein 
Gewicht  legen.  Dieser  alte  Schimpf^  welcher  auf  gans 
BOotien  lastet«^  weil  Hyanten  dort  eüist  gewohnt^  wid 
welcher  nur  auf  emem  Wortspiele  beruhete^  traf  den  Pinda- 
ros  selbst  Daher  ermahnt  er  un  sechsten  Olympischen  Ge- 
sänge seinen  Chorlehrer  Acneas^  durch  kluge  Einübung  des 
Siegshymnus  jenen  Vorwurf  von  ihrem  Lande  wegzuneh- 
men und  so  zu  zeigen^  dass  auch  Böotier  den  Musen  be- 
freundet sind;  denn^  wie  derselbe  Dichter  in  den  Dithyram- 
ben^ wahrscheinlich  in  ähnlichen  Rücksichten^  sagte  3;): 

Evut  hai  dm  Voüt  BSotimu  Säue  num  genatmtß 
dodi  Kratinos  als  Attischer  Komiker  spottete  so: 

find  wm  wuMoHsehm  koinBehMragenden  Stamme 

der  Männer, 

11.  Von  den  sonstigen  Verhältnissen  des  Pindaros  zu 
Theben,  welches  vorzugsweise  sein  Aufenthaltsort  und  der 
Mittelpunkt  seines  Dicbterlebens  blieb^  ist  uns  wenig  bekannt. 
Er  verheirathete  sich  mit  Megaklea4)^  einer  Tochter  des 
Lysitheos  und  der  Kalline  5)^  oder  mit  ThnozenaS).  Ausser 
dem  schon  genannten  Sohne  Daiphantos^  für  welchen  der 


1)  Piad.  Pjtb.  iT,  7.      Avidäa.  p.  m  t    Slvab.  8  p.  981  B 

T.  S  p.  378.  Schol.  zn  Pind.  Pyth.  A.     Galen.  Snuor.  ad  artes 

Ä*,  «S.  p.  346,  3  7.1  l»yüi.  i3',  p.  cap.  7;  nacli  Thierse h  B.  1 

Zi%  9  ff.  P«iu.o,  ii,  0.  Böckk  u.  B.  2  p.  :2ä5.     Vgl.  Böckh  fr, 

fr.  p.  668.  p.  K84.  BxpU.  p.  168. 

2)  Aelian.  V.  H.  13,  24.    Sai-      4)    Eustath.  Oput»  p.  38,  4. 
das   T.  Ko^iwa.     Schneider's       3j    D(*r  Bresl.  Biogr.  p.  10,  4. 
Versuch  über  Piudar^M  Leben  p.  6f.       G)    Der  metrische  Biogr.  Yor8  24 

5)  .  SdML  so  Piad.  Ol.  VJ,  iB8  (auch  bei  Easladi.  p.  39,  74). 
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Vater  ein  daphnephorlschcs  Lied  schrieb  i),  halle  er  noch 
zwei  Töchter^  Protomache  und  Eumetia^}^  die  ein  altes 
Epigramm  erwAhated): 

Ttumi  Prohnmehe  wtMe,  t»  weM»  Mvm^  die  kluge, 

im  hMiagenden  Tom,  ToMer  des  FMaroe  bei^, 
Ais  vom  Argos  sis  kamen  f$nd  trugen  die  Asche  des 

Vaters  j 

Wdehe  der  Um'  sie  rerfmut  nach  dem  Verbrennen 

des  heibs. 

Als  Musendiener ^  der  die  Diditkuust  über  alles  schätzte^ 
scheiiii  Pindaros  ein  eiufacfaes  und  anspruchloses  Lebeo  ge- 
führt BD  haben  ^  gellllig  gegen  Alle^  die  seiner  bedurften^ 
fromm  gegen  die  Götter^  die  er  nicht  nur  durch  Gesänge 
verherrlichte  ^  sondern  auch  durch  Weihgeschenke  und  Hei- 
ligthümer  verehrte  4)  ^  und  desslialb  gelicbL  und  ausgezeichnet 
von  Göttern  und  Menschen.  Bei  vielen  Festen^  für  die  er 
Lieder  dichtete,  war  er  persönlich  zugegen^  besonders  zu 
Olympia  und  Delphoi^  wo  er  wohl  in  der  Regel  selbst  den 
Clior  einübte^  «nd  seine  eignenHymnen  mit  sang.  Dieses  Wan- 
derleben war  von  jeher  Sitte  tnter  den  Hellenischen  Diditem^ 
die  übeiall  eine  wiUkommene  Aufnahme  fanden  uad  auch 
sonst  sur  Verhenlichang  der  grossen  Volksfeste  von  den 
verschiedenen  Staaten  feierlich  eingeladen  wurden. 

12.  Im  Delpbischen  Tempel  nicht  weit  von  dem  Allare, 
an  welchem  der  Priester  des  Apollo  dea  iXeoptolemos  erstach, 
bewahrte  man  einen  eisernen  Sessel  als  Ueiligthum,  auf  dem 
Pindaros,  so  oft  er  nach  Delphoi  kam,  gesessen  und, alle 
seine  Lieder  auf  Apollo  gesungen  haben  soll  5).  Die  ehren- 


1)  Eustotk.  p.  IC.  Oresl.  3)  Eustatb.  Op.  £>8,  7.  Bresl. 
Biogr.  BSCkk  fr.  ^.  860.  ßiogr.  p.iO.  JAcobs  Anthol.  Ap- 

2)  Schol.  zuPiml.  PytL.  159  pcnd.  T.  5  p.  XGIX.  StuttEume- 
p.  550.  Said.  V.  rii'pda^o^-  'Iboni.  tifi  hat  Thomas  Polyinctia,  — 
Alag.  Dcc  metrische  Biugr.  V.  wohl  nur  aus  Verschou  der  AI>- 
f.'  EMtalS.  op.  p.  38 ,  4  «md  p.  Schreiber. 

50,  76.    Biogr.  p.  10,  II.  —   l>ic  4;   Ob.p.l90  IVotc5.  Dem  Zeus 

eine  dieser  Töchter  versagte  Pia-  Ammon  errichtete  er  eine  liildsäule 

daros    eiiut    einem    Manue ,    der  zu  'i'hebcu ,  ein  Werk  des  Kalaniig 

leitb  war,  aber  nieht  gut  ge.  (Paus.  9,  16,        desgleichen  auch 

lebt  hatte,  oder  Bichls  Gutes  iür  dem  HenMt  AgoraiM  (Paiisan.  9, 

die  Zukunft  versprach,  Eustatli.  p.  17,2). 

39,92.   Böckh^s  Schol.  zum  Piu-  3)    Paii8.iO,*24.  vi.   Die  achte Py- 

dar*p.  tO,  Mf,  diiwIieOdcittziiDclpUoi geschrieben, 

il,  ^2.  14 
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vollste  Anerkennung^  welche  dem  Thebanisclien  Sänger  iu 
der  Blütbe  seines  Ruhmes  von  Seiten  der  Pythischen  Prie- 
stmcliaft  Btt  Theil  wurde^  bestand  jedoch  in  dem  Anlheile^ 
den  er  an  dem  Oiifennahle  der  Theexenien  eiUelt^  und  der 
auf  seine  NacMKommen  forterbte  i).    An  diesem  Feste  war 

  * 

es  ^  wo  der  Priester  beim  Opfer  ausrief:  ^^Pindaros  komme 

zum  Mahle  des  Gottes.^'  Andre  dehnen  diesen  Ehren- Antheil 
sogar  auf  alle  dem  Apollo  dargebrachten  Opfer  und  Ge- 
schenke aus  2)^  und  der  Tempclwärter  soll  täglich  beim 
Schlüsse  des  Pythischen  Heiligthums  die  Worte  gesprochen 
haben:  ,^Pindaros  der  Dichter,  nahe  dem  Gotte  beim  Male"  3), 
Doch  erhmbten  die  heiligen  Satasongra  sa  Pytho  ninr>|ui  4» 
Theoxenien  dem  emem  oder  dem  andern  Fnmideii.  euie 
Portion  von  dem  Opfermahle  4) ;  und  diess  moss  auch  bei  Pin^^ 
daros  und  seinen  Nachkommen  der  Fall  gewesen  sein.  Fer- 
ner war  Pindaros  gewiss  öfters  bei  der  Feier  der  Ncmci'schen 
Spiele  zugegen.  Einst  wanderte  er  von  jVemea  nach  Athen  , 
(wo  er  sich,  wie  wir  oben  sahcn^  schon  als  Knabe  ausgezeich« 
net  hatte),  um  hier  einen  Dithyrambos  aufzuführen  5).  Dass 
er  mehrere  Gesänge  für  die  Attischen  Dionysien  schrieb  und 
den  Is^üschen  Chor  dort  selbst  einübte,  wird  auch  soast 
orvfihntB),  so  dass  wir  hieraus  auf  wiederholte  Besuche  m 
Athen  schüessen  können. 

13.  Ueberau  fand  Pindaros  eine  gastfreie  Aufnahme, 
die  ihm  vielleicht,  uie  nachher  dem  Polygnotos,  durch  einen 
Amphiktioncn-Beschluss  in  allen  Hellenischen  Bundes- Staa- 
ten, verbürgt  war  7}.     Für  seineu  Aufenthalt  in  Olympia 


Ilirrlicr  gehört  aHcli  die  Antwort, 
welcke  Piudaros  ciust  bei  seiuer  An- 
Innft  zu  Delphoi  dem  FragraAm 
gab,  er  vrollc  einen  Päau  opfera» 
Eustatb.  p.  d9,  87.  Rtcsl.  ){iogr. 
n.  10,  17  B.  Vgl.  Philodem.  in  Yo- 
lam.  Herenl.  1  p.  i>€>,  10. 

1)  PlutarcL.  de  sera  num.  Tind. 
15  p.  5i»7F. —  Dcrinotrisclie Iliogr, 
v.  17  sagt^  Apollo  habe  befohlen, 
dem  PIimUtm  tob  tfoldiwidicn  Py- 
Ibo  stets  SpdM  «B4/Wein  oacb  The- 
ben zu  senden;  wns  gicb  mit  dem 
Gesetze  nicht  verträgt. 

9)  Pus.  9,  33,  5.   Der  BcfeU 


ging  von  der  Pythia  ans.  Böcltli 
ExpU.  p.  17  u.  104. 

3)  Eiwtatli.  Op.  8t«  ZS,  Bei 
Thomas  p.  4  ruft  det  Priester, 
nnd  beim  Bresl.  Biogr.  pag.  0  der 
Prophet  diese-Worte  ans. 

4)  Polemon  bei  aibc»  9  png. 
372,  A.   Böckh.  ExpIJ.  p  194. 

ö)  Pind.  fr.  p.  ^7ö,  aus  Dionys. 
Ilal.  de  compos.  verb.  2S  182  V 
804  Sebifer.  -  JV 

6)  Himer,  or.  II,  4  f^,  IRT« 
Wernsdorf. 

7)  Dissen  zum  Pindar  p. 4«>6, 
a«cb  bei  Bdelib  ExpU.  p.  481  C 
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PINDABOS  LCIISN-  SU 

sprechen  mehrere  der  Siegslteder  i) ;  doch  selaj^  Anwesen- 
heit auf  dem  fsthmoB  wird  doroh  kein  bestinmifes  Zengniss 
bewiesen;  man  kann  ^er  wohl  annehmen  ^  jns^ler  anch 
Mmiische  Gesänge,  mid  naoMAitlidi  Dithyramben^  asa  Ko» 
liathes  an  Ort  nnd  Stelle  einübte.  Hier  öder  hf  Ikthen  modite* 
er  auch  Gelegenheit  haben,  den  Sinionides  zu  hören  2),  wel- 
cher älter  war  als  er,  und  mit  seinem  Neffen  Bakchylidcs 
ihm  in  seiner  Ueberfahrt  nach  Sikelien  voranging;  wofern 
die  Annahme  nicht  vorzuziehen  ist,  dass  Pindaros  erst  an 
i's  Hofe  die  Bekanntschaft  der  beiden  Keischen  San« 

S JmMitafr  hat3).  Anfangs  seheint  er  der  Einladmig  der 
äBssiieh  Maiditbaber  kein  Gehör  gegehra  so  h^n;  denn 
«Is  mm  üm  einst  fragte^  warum  er  nidit  andi^  wie  ^uno- 
jddes^  nach  SikeSen  auswanderte,  soll  er  geantwortet  ha- 
ben, weil  er  sich  selbst  und  keinem  andern  leben  wolle  4}^ 
Doch  folgte  er  späterhin  einer  zweiten  Einladung,  entweder 
durch  noch  vortheilhafterc  Bedingungen  angelockt,  oder  durch 
widrige  Zeitverhältnisse  aus  Hellas  verdrängt,  von  denen  die 
Ges<^Ghte  das  Emzehie  nicht  klar  berichtet  hat.  Manoho 
lireignisse  musste  daher  Pindaros  als  jüngerer  Zeitgenos^ 
,^e«  Suneniiies  in  seinon  Gesängen  gememsdisfUicli  mit  die- 
sem berühfeOj  namentlich  di^  ruhmvollen  Siege  der  Hellenen 
über  die  Perser  bei  Salamis  u.  s.  w.  5).  Simonides  segelte 
aber  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Hieron  (um  478. 
vor  Chr.)  nach  Sikelien  hinüber  6).  Wenn  wir  nun  anneh- 
men^ dass  Pindaros  ihm  einige  Jahre  später  nachfolgte  (und 
diess  musste  nocb  vor  466  geschehen,  weil  Hieron  nur  bis 
dabin  regierte)^  und  etwa  OL  76^  4  (473  vor  Chr.)  als  das 
Jahr  seiner  Auswanderung  f estsiellea  so  muss  er  damals 
etwa  50  Jahre  alt  gewesen  sem. 

14.  Dem  Hieron  von  Syrakus,  ^e  dem  Theron  nnd 
andern  £dleu  von  Akragas  (Thrasybulos,  Midas  und  Xeoo- 

1)  WieBöckb  imEiDzclnennach-   p.       22.    Bresl.  Blogr.  p.  10,  3. 
gewiesen  bat;  namentlich  za  Ol.  i'.    Oben  p.  134.  18^2  ?Sute  1.  '2. 

p.  196  nach  Ol.  ta,  104  ff.    Auch  4)    Schol.  zu  Pindar  p.  10,  18. 

die  \icrto,  fünfte  und  achte  Olym-  ed.  Böckb.    Euslath.  p.  Ö8,  28  f. 

pischc  Ode  sind  zu  Olympia  gedieh-  5)   Eustatb.  Op.  p.  ()8,  20.  Brcil. 

tet  wordea«  Biogr.  p.  10,  1.    Pindaros'  fragm. 

2)  EusUth.  p.  17.  Tbonu  No.  196  u.  197  p.  6Ö8  f.  Bockh. 
p.  5,  17.  6)    S.  oben  p.  151  N.  2;  wabr- 

ö)    Aclian.  V.  H.  4,  lt>.    Eust.   schcinlicb  im  808ten  Lebensjahre. 

14» 
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krates)  war  Pindaros  schon  durch  eine  Reihe  von  Liedern 

bekannt ,  worin  ihre  Siege  verherrlicht  waren.  Hic- 
ron  hatte  bereits  viermal  gesiegt  ^  eihmal  zu  Olympia, 
und  dreimal  zu  Pytho.  Die  erste  ^  zweite  und  dritte  Pythi- 
8che  Ode  saudte  Piiidaros  noch  von  Hellas  aus  dem  Hieron 
eu^  und  wahrscheinlich  anch  ein  Skidion  und  Hyporchem  i). 
Der  Bweito  und  dritte  Olympisdie  Gesang^  worin  Theren's 
Sieg  gefeiert  wird^  WUt  ebenfalls  noch  vor  Pindaros'  Ab- 
reise ans  Hellas.  Ja  schon  hn  fSsten  Lebensjahre  dichtete 
Pindaros  in  Theben  die  sechste  Pythischc  Ode  auf  Xeno- 
krates  von  Akragas^  dessen  Sohn  Thrasybulos  OL  71, 

3  gesiegt  hatte,  und  in  demselben  Jahre  oder  höchstens  eine 
Olympiade  später  wurde  die  zwölfte  Pythische  Ode  auf  Mi- 
das,  den  Landsmann  des  Xenokrates,  verfertigt.  Ungewiss 
aber  ist  eS^  ob  anch  der  Olympisehe  Sieg  Gelon's^  des  Be- 
henschefs  von  Gehi  (Hieron-s  Brader)^  bereits  0L^71^  1 
von  Pindaros  besungen  worden  war  2). 

15.  Wie  früh  sich  übrigens  Pindaros'  Dichtermhm  über 
ganz  Hellas  verbreitete  ,  beweist  der  zehnte  Pythische  Ge- 
sang, welchen  Tliorax^  ein  Thessalischcr  Fürst  aus  dem 
Stamme  der  Aleuaden,  für  den  Sieger  Hippokleas  aus  der 
Thessalischen  Stadt  Pelinäon  zur  Feier  des  Siegsfestes  bei 
dem  swanzigjälirigen  Sanger  bestellte.  Zu  den  frühesten 
Erseagnissen  des  Pindaros  gehört  anch  das  Loblied  auf  denil« 
tem  Alexandres^  Sohn  desAmyntas^  den  sogenannten  Hel- 
len enfrennd  (fr.  85  p.  606),  welcher  gern  gesangkun- 
dige 3Iäuner  um  sich  hutte  und  reichlich  belohnte.  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Dareios  Ilystaspis,  welcher  von  Ol.  61, 

4  bis  Ol.  73,  2  (021—485  vor  Chr.)  regierte.  Während  der 
.  Perserkriege  war  Pindaros  als  Epiniliieadichter  stets  thätig 

geblieben^  nnd  hatte  sich  als  soleber  namentlidi  auch  unter 
den  damals  sehr  miehtigen  Afginet^  viele  Freunde  erwor- 
ben 3);  nnd  als  die  Athener  bei  der  Rfistnng  gegen  Xerxes 


1)  Pkü.  tntrm.  Ifo.  M  p.  617,  in  Sikeliai;  BScklt  BzplI.  p.  197. 

No.  71-73  p.  097  ff.  29G. 

2)  Pausan.  G,  0,  >5.  Böcl;U  5)  Die  4.  .*>  u.  7  Isthmiscbr  n. 
Expil.  p.  100.  Aucü  der  isthiuuclie  die  ^  ?{emeische  Ode  sind  auf  A  r- 
Sieg  des  Xniolinilfs,  des  l'heMm't  glaetea  aedlcbtct,  vmd  itmumen 
Blöder,  AUt  vor  PimlarM* Anhniift  aus  jener  Zeit. 
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unter  Vcrmittelung  der  verbündeten  Hellenen  mit  den  Aegi- 
ten^  deu  Bundesgenossen  der  Böoticr,  Frieden  geschlossen 
hatten  0^  da  mochten  sich  wohl  die  Gesinnungen  der  Thcbancr 
(die  noch  immer  den  Krieg  mit  den  Atheuorii  fortsetzten} 
gegen  den  unter  üue»  Feinden  so  beliebten  Pindaros  in  Hass 
«Diwaadeln^  .  um  so  mehr^  da  bald  darauf  Pindaios'  Raih^ 
Mlfma  Atatheil  an  dem  Kriege  wider  Xenes  za  .n^ipen^)^ 
itftirii  ifor"  Sdilacfat  bei  Platä&  den  Thebaneni  Sebimpf  und 
Stlmtide  brachte.  Dazu  kam  noch  ^  duss  Pindaros  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  (Ol.  75^  2}  per- 
sönlich in  Athen  erschien  und  die  Stadt  ^  auf  welche  da- 
mals das  Auge  aller  Hellenen  und  aller  Peiaer  gerichtet 
'  mit^^cht  die  Schutzwehr  von  Hellas  imunte^  und. 
auaBeirdem  noeh  den  Nemoaeben  Sieg  dcoT  T^&odemea 
yerlMrrliciiteS)^  wekber  aus  einer  FamiEe  stammte^  die  schon 
vier  Pyihische,  acht  Islhmisobe;  sieben  .Nemeisofae^  und 
sahllose  einheimische  Sieger  aufweisen  konnte.  Die  Span- 
nung der  eifersüchtigen  Thebaucr  gegen  ihren  Landsmann^ 
welcher  den  Ruhm  befeindeter  Staaten  zfi  fördern  suchtcy 
musstc  daher  wohl  immer  mehr  und  mehr  wachsen. 

16.  Solange  nun  Pindaros  in  Athen  ausgezeichnet  be- 
lohifl  und  bescliälfl&t  wurde^  Jconnle  er  den  Locluingen  eines 
sorgenfreien  Lebens^  das  ihn  in  der  peisfiniicfaen  Abhängig- 
fceit  bei  den  Hachthabeni  Silceliens  erwartete^  getrost  wider- 
stehen. Doch  als  Themistokles  verbannt  mrd,  und  die  Cf- 
feniliche  3Icinung  sich  nach  Erlangung  der  Hegemonie  von 
Hellas  im  übermüthigen  Athen  plötzlich  änderte^  und  selbst 
die  Dichter  in  Ungnade  fielen^  welche  den  Sieger  von  Sa- 
lamis durch  Gesänge  verherrlicht  hatten^  da  mochte  audi 
dem  Pindaros  sein  Aufenthalt  in  HeUas  bald  verleidet  wer- 
den^ astfmal  da  selbst  Helden  von  Marathon,  wie  Aeschylos, 
der  Parteiwuth  welcben  mQ8SteB4).    Wir  finden  daher  den 


i)    Hcrodot.  7,  14Ö.  4)    Gewöhnlich  li^gt  man  dos  Ai*- 

l*olyb.  4,  31,  Q,  JMcli  Piudu-  schjlos  Aoswaaderung  nach  Sikclivii 

TOS*'  eigaen  Wortra,   welclie  «ucb  4an  Hfege  bei,  vrdeiiea  SopbaUes 

Stob.  Florilcg.  i>S,  1)  Gui>ibrd  hat.  hei  seinem  crxteii  Auftreleu  zu  Atheu 

Böckh  fr.  600  f.    Expll.  Ol.  77,  4  (401)  vor  Chr.)  über  deu 

pag.  540.  grossen  Tragiker  gewana.  Dachla- 

5)   PiiMl.  Nen.  ^.  fidcbb  ExpII.  gen  die  GvMe  gewte  tieiBr»  wd 

p.  ^   Dia« es  dMdbtt  p.  363.  wäre«  politineber  Art.  ' 
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ThebanisdicD  Sänger  am  fiade  der  sedisiiiidsiebeiiBigsIeD 
Olympiade  (473  vor  Chr.)  in  SikeKen.  Glmäi  bei  smer 
Ankunft  daselbst  hatte  er  Crelegeniieit^  den  Nemeischen  Sieg 
des  Chromios  zn  besingen  i)^  weldier  en  den  edelsten 

und  durch  Rcichthum  und  kriegerische  Thaten  am  meisten 
ausgezeichneten  Einwohnern  von  Syrakus  gehörte^  sich  aber 
zu  Nemea  nicht  als  Syrakuser,  sondern  als  Aetnäer  hatte 
ausrufen  lassen  zur  Verherrhchung  der  neuen  durch  Hieron 
(dessen  Schwester  seine  Gemalia  war)  gestifteten  Stadt 
Noch  am  Knde  desselben  Jahres  starb  Theron  so  Akragas. 
0aher  moss  das  LoUied  CEnkomkm)  auf  diesen  Fürsten^ 
wovon  noch  einige  Verse  erhalten  sind  2)^  und  worin  der 
Stammbaum  des  Theron  bis  auf  Kadmos  zurück  geführt  wurde^ 
zu  Anfange  des  Jahres  geschrieben  sein.  Im  Jahre  darauf 
•  (Ol.  77y  1)  besang  er  am  Hofe  Hieron's  ausser  seines  hohen 
Gönners  eignem ■  Olympischen  Siege  auch  noch  den  des  Er- 
goteles  aus  Himera^  des  Chromios  ans  Syrakus^  mid 
des' Thrasybulos  ans  AkragasS). 

17.  In  dieser  Zeit  erreidite  gewiss  der  Rohm  des  ge- 
feierten Sängers  seinen  höchsten  Glans^  nnd  stettte  die  Ver- 
dienste der  andern  Dichter  ^  die  damals  Hieron's  Gunst  mit 
ihm  theilten^  nicht  wenig  in  den  Schatten.  Simonides  so- 
wohl als  Bakchylides^  die  beide  dem  Pindaros  im  £pini- 
kiou  weit  nachstanden^  sollen  auch  dieses  Verhältniss  ge- 
fühlt^ und^  wie  wir  oben  sahen  ^  nicht  ohne  Eifersucht  er- 
tngen  haben.  Heimliche  Feindschaften  wid  VerULumdoogen^ 
die  an  Hieion's  Hofe  gar  nicht  selten  waren  ^  sdieinen  das 
gute  Vernehmen  zwischen  d^n  Dichtem  selbst  mid. zwischen 
diesen  nnd  der  Familie  des  Hieron  viellkch  gestftrt  zn  haben« 
Was  nachSimonides^  welcher  noch  am  Ende  derselben  (77stcn) 
Olympiade^  oder  gleich  darauf^  zu  Syrakus  im  hohen  Altar  starb^ 
aus  Bakchylides  geworden^  wissen  wir  nicht  Aeschylos^  wel- 
cher vor  dieser  Zeit  nicht  nach  Sikelieu  überschiffte^  scheint 
den  Shnonides  nicht  mehr  am  Leben  getroffen  zu  haton^  und 

f)    Pind.  Ncm.  et',  änzn  DisRcn  2)    Schol.  zn  Pind.  Ol.  ß\  IG  u. 

p.  355  aud  bei  Uückh         548.  o9  p.  6!2,  18  iiad66,a6.  Böckh 

Thiertch  T.  S  j».  1.  Bnseb.  p.  fragn.  88.  84.  p.  6CMS. 

S^S«*;  ed.  Mui,  1853,  Mt/l  PiudarM*  3)    Pind.  Ol.  a\  u.  tß\  Nem.  3' 

BlütLc  Ol.  75  u.  97.,   VgL  ChroB.  und  Isth-iS'.  vcl.  daza  Böekli*«  «bA 


Pascb.  p.  161 1). 
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Piudaros  miiss  noch  in  demselben  Jahre  nach  Hellas  zurück 
gesegelt  seioj  denn  den  letzten  Sieg.^  welchen  Hierou  zu 
<Mympia  mit  seinem  Viergespann  gewann  (OL  78^  i)^  bat 
er  nidit  mehr  beem^n^  woU  aber  bat  er  su  Theben^ 
vn»  ea  aeheiiity  in.der  sechsten  Olymp.  Ode  dem  Ageaiaa  ans 
Syrakus^  welidier  von  dem  alten  Arkadischen  Pnesterge- 
sehlechte  der  lamiden  abstammte^  eins  der  herrKeiwten 
poetischen  Denkmäler  gesetzt^  die  uns  aus  dem  Allcrlhumc 
gerettet  sind.  Agesias  aber  siegte  in  demselben  Jahre 
mit  Hieron;  und  in  dem  Vorzüge^  welchen  Pindaros  demsel- 
ben vor  Hieron  gab^  scheint  die  Andeutung  zu  liegen^ 
dass  der  Dichter  nicht  in  der  besten  Stimmung  Sikelien  ver- 
lassen hat^  welches  auch  nachher  seiner  Mose  mitfremdet 
blieb  ^  wenn  wir  die  beiden  Lieder  auandmien,  welche  Pin- 
dares  im  siebensigsten  Lebensjahre  (452  vor  Chr.)  «i  Olym- 
pia (wenigstens  das  erste  von  den  beiden)  auf  Psaumis  den 
Kamarinäcr  dichtetet). 

18.  In  die  Zwischenzeit^  wo  Pindaros  Olympia  sowohl 
als  auch  Pytho  besuchte  2)^  verherrlichte  er  besonders  ^rielo 
Siege  von  Aegineten.  Von  seinen  letzten  Lebensjahren  ist 
nns  nichts  bekannt.  Nach  filinigen  soll  er  66  Jah^e  alt  ge* 
worden  semS).  In  Aeeem  Falle  müsste  das  Jahr>  wo  er 
EU  Olympia  seinen  Sikeüschen  Freund  Psaumis  als  Sieger 
begrüsste^  auch  sein  Todesjahr  gewesen  sein^  wenn  man 
nach  Suidas  seine  Geburt  erst  Ol.  65^  3  (518  vor  Chr.} 
setzt  Docli  hat  er  nach  Andern  ein  weit  höheres  Alter  er- 
reicht^ und  ist  zu  Arges  im  achtzigsten  Jahre  gestorben^ 
und  zwar  in  der  sechsundachtzigsten  Olympiade  4).  Dann 
mösste  er  aber  erst  OL  66  geboren  sein}  ftlglidk  konnte,  er 


1)  Pinil.  Ol.  d'  und  8  und  dazu 
die  S,cboIien. 

S)  '  Als  rr  Sikelien Terliess,  ■loc1kt<' 
er  clna  li^i  Jahre  alt  srin. 

5)  EustatU.  Onasc.  '  pag.  ^8,  5. 
Thomas  Mag.  |».  o,  IG  U. 

4)  Bostath.  p.  58,  4.  Der  me- 
trische Biograph.  V.  51 ,  auch  bei 
Gasluth.  p.  59,  81.  Vgf.  Röckh 
Expll.  Vind.  p.  14  f.  Üass  LMiida 
TM  im  Lohen  Aller  gestarbni,  ngl 
«ach  Paiw.  9»        £  BostatlÜM 


und  Thomas  sagen,  er  sei  Ol.  86 
ini  (lOtilen  Jahre  gestorben  anter 
dem  Archon  Abion.  Da  nun  kein 
Arrhon  <Iipsrs  ^'ainrns  bekannt  ist, 
KG  liut  innn  aiii'  Uiuu  geratheo, 
"welcher  Ol.  80,  5  sein  Amt  antrat. 
S*  besonders  Heyne;  Corslui  F. 
A.  T.  2  p.  tiH  f.  T.  5  p.  2(M)  «. 
Wesseling  zum  Dioiior  1) ,  79. 
liarlcss  /u  Fubrie.  Bibl.  Gr.  'i, 
n,m.  Clinton  F.  H.  VoL  9  p. 
«f.  Vgl.  p.  S5. 
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beim  Einfalle  des  Xerxcs  in  Hellas  nicht  schon  vierzig  Jahre 
alt  sein,  wie  doch  Suidas  bestimmt  berichtet,  der  ihn  übri- 
gens nur  fünfuudfunfzig  Jahre  leben  lässt^  d.  h.  bis  zu  Ol.  7^, 
2  oder  46B  vor  Chr.  Dass  jedoohPindaros  beide  Zeitpookte, 
d.  h.  OL  79^  8  mid  8D^  S  uberMt  lube^  Hast  sieh  aus 
sehten  eignen  Gediehlen  beweisen.  Denn,  wenn  auch  der 
aehte  Pythische  Gesang  an  den  Aegineten  Aristomenes  nieht^ 
wie  der  Scholiast  behauptet,  Ol.  83,  3  d.  h.  sechs  Jahre 
nach  der  Attischen  Besitznahme  von  Acgina  gedichtet  ist, 
80  muss  er  doch  aus  iunem  Gründen  nach  Ol.  80,  3,  d.  h. 
nach  dem  -Arehon  Bion  geschrieben  seini).  In  dieselbe 
Zeit  gebort  aneh  der  achte  Nem^Mie  Gesang  aa  den  Ae*- 
gineten  D  ei  als;  and  die  neunte  Olynpisdie  Ode  f&Ut  nach 
der  wabrsdieinlichsten  Berechnung  noch  swei  Jahre  später, 
Ol.  8l,  1.  Die  vierte  Olympische  Ode  endlich  ist,  wie  wir 
bereits  gesehen,  sogar  erst  Ol.  82,  1  verfertigt  w^orden. 
Hat  also  Pindaros  auch  die  sechsundachtzigste  Olympiade  nicht 
mehr  erreicht,  so  muss  er  doch  bis  etwa  su  OL  84^  3  oder 
85,  3  gelebt  haben. 

19.  Sein  Lebensende  Ist  durch  eine  Ähnliche  Sage^ 
wie  der  Tod  des  Kleobis  und  Biton^  oder  des  Trophonios 
und  Agamedes^  verherrlicht  werden.  Pindaros  hatte  sdbst 
in  einem  Pythischen  Päan,  worin  die  Gründung  des  I>el- 
phischen  Tempels  berührt  wurde,  von  Trophonios  und  Aga« 
medes  erzählt,  dass  diese  Baumeister  nach  Vollendung  ihrer 
Arbeit  Apollo  um  den  Lohu  gebeten  und  ihn  auch  nach 
dem  Versprechen  des  Gottes  in  der  siebenten  Nacht  darauf 
erlialten  hatten^  indem  sienidit  wieder  erwachten  i}^  Nun  soll 
auch  Pindaros  selbst  im  hohen  Alter  den  nach  Delphoi 
abgesandten  Böetiern  aufgetragen  haben,  den  Gatt  su 
befragen,  was  für  die  Menschen  das  Beste  sei  Die  Pythia 
hübe  darauf  geantwortet:  das  könne  ihm  nicht  unbokiuint 
sein,  weuü  die  Erzählung  über  Trophonios  und  Agamedcs 
wirkUch  von  ihm  herrühre;  wofern  er  es  aber  selbst  ver- 


1)    Man  Tgl.  nur, -was  T hie rsch  2)    Plut.  consol.  ad  Auollon.  14 

md  Bdckli  SB  Anfange  «Uet«  Ge-  p.  100  A.    Paeaa.  fr.  5  p.  870. 

Sanges  bemerkt  haben.  —  Vgl.  über  Wyttenbach  glaubte,  <lic  ErzAh- 

Pindaros'  Tod  Schneider  a.  a.  iung  gehöre  in  einen  Threnof. 
O.  i».  40  ff. 
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suchen  wolle  ^  so  würde  es  ihm  in  Kurzem  klar  werden. 
Aus  dieser  Autwort  soll  Pindaros  auf  seinen  eignen  Tod  ge- 
schlossen haben  ^  and  auch  bald  darauf  gestorben  seini}» 
Nach  eineni  andern  Gerüchte  ging  einst  eine  heifige  Ge- 
sandtBcfaafIt  znm  Libyseben  Zeos  Anunon^  und  erint  füi^ib^ 
reu  Fieund  Pindam  das  Beste  «Mer  den  Henschen; 
worauf  der  Diehtergreis  nocb  in  demselben  Jahre  erMidiea 
sein  soll  2).  Mit  beiden  Sagen  wird  offenbar  nur  das  innige 
V^rhältniss  angedeutet,  iu  welchem  der  Thebania^he  Sän- 
ger zum  Pythischen  und  zum  Libyschen  Orakel  stand  3}. 

20.  Veranlassung  zu  der  letztern  Sage  war  gewiss 
der  Uynrnus  auf  Zeus  Ajnmon^  welchen  Pindaros  nach  hi" 
byen  sandte^  and  welabeii  noch  Pausanias  auf  fftm  dieiei-  . 
kigeo  Siulo  ndieo  dem  Altare  eingegndmi  sab^  den  der 
erste  Ptolemfios  desi  Auon  erriditete4).  Dias  eistere 
rücht  Hess  wahrseheinlidi  aus  Pindaros'  eignem  Gediditel 
worin  er  von  Troplionios  und  Agamedes  redete.  Suidas  sagt 
ganz  einfach;  er  habe  sein  Leben  nach  Wunsche  beschlos- 
sen. Denn  auf  sein  eignes  Gebet  ^  es  möchte  ihm  unter 
allen  Lebensgütem  das  schönste  zu  Theil  werden^  sei  er  im 
Vheater^  sich  auf  den  Schooss  semes  geliebten  Knaben  Theo« 
Zenos  neigend^  plötsUGh  gestorben 6).  Vin  nslulHer  und 
sanfter  Tod  raffle  ihn  also  plStslich  dahin  ^  ww  es  mit  be- 
jahrten Greisen  su  gescbeben  pflegt  Um  irgend  einem 
festlichen  Spiele  beizuwohnen  ^  war  er^  wie  es  scheint^  mit 
seineu  Töclilcrn  nach  dem  Peloponnesos  gereist  ^  und  starb 
auf  obige  Art  zu  Argos  6)  auf  dem  Schauplätze  der  Kampf- 
spiele seibat ^  welchen  man  sowohl  Theater  als  auch  Gym- 
nasium nennen  konnte.  Des  Vaters  Asche  brachten  die 
Tdcbter  nach  Theben  surück^  wo  Pausanias  noch  das  Grab- 


1)  Plut  a.  a.  O.   GOtiDi  F. 

A.  T.  2  p.  64. 

2)  Eustath.  Op.^9,5iff.  Bresi. 
Biogr.  p.  exlr. 

3)  Von  Delphot  war  schon  obCB 
die  Rede ;  in  Bezug  auf  das  Ammo- 
uion  s.  Böckh'e  ÜtaaUh.  der  Atb. 
9  p.  S88f  bcBOiülefs  nadi  Ptamau 
0,  IG,  I.  Vgl.  Pind.  fir.  kym.  7 
p.  ß04. 

4)  Paus,  ü,  IG,  i. 


I>)  Sulda«  V.  üiV^a^o;  p.  2089 
A.  Eudok.  p.  5^8.  Uesycb.  lilustr. 
Dieselbe  Quelle  (vieUeicbt  CMmä. 
leon)  hatte  aveb  Valer.  Max.  9,1« 
exter.  7  vor  Augen.  Aur  ueunf  die- 
ser (Iru  Knabru  nicht  bei  IVaiueit, 
uud  statt  des  Tbeaten  setzt  er  ein 

G)  S.  das  ohrn  übrrsetste  Eljii- 
granm,  p.  '^U  Note  3. 
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mal  sahi).    Zclui  Tage  vor  seinem  Tode^  erzählte  raau^ 
sei  PersephoDc  dem  Dichter  im  Traume  erachienen  uud  habe 
aieh  beklagt,  dass  sie  alleiu  unter  den  Göttern  von  ihm  nicht 
besungen  worden,    lieber  der  Abisicht ,  auf  sie  ein  Lied  zu 
dfisbten^  8oH  er  jedoch  gestorben  sein.  Da  erschien  Piada- 
ros'  Geist  einer  bijftbrteii  Verwandten  ma  Theben^  und 
sang  Ihr  einen  Hymnus  avf  Persephone  vor^  den  sie  beim 
Erwachen  niedersdirieb,  Hades  mit  goldenen  Zügeln  kam 
darin  vor  und  Anderes^  was  sich  auf  den  Raub  der  Kora 
bezog  2).     Diess  ist  offenbar  wieder  ein  Mythus  ^  wodurch 
des  Dichters  letztes  Werk,  welches  erst  nach  seinem  Tode 
bekannt  gemacht  wurde,  verherrücht  werden  soll.    In  sein 
letstes  Lebensjahr  gchOrt  auch  der  Hymnus  auf  den  Liby- 
schen Zens^  welchen  wahrscheinliGh  dieselbe  Gesandtschaft 
überbrachte^  welche  für  den  Thebanischen  Greis  das  Beste 
von  Ammon  erflehte.  Und  was  den  Knaben  Theoxenos  aus 
Tene^os  anlangt,  auf  dessen  Kmen  Pindaros  fSr  Immer  ein- 
schlummerte^ so  ist  auch  dieser  noch  von  dem  Dichtergreise 
in  der  letzten  Lebei^szeit  in  einem  Skolion  besungen  wor- 
den 3),  worin  wir  noch  dieselbe  Frische  der  Empßndung  uud 
Kiaft  des  Ausdrucks  bewundern  müssen,  wodurch  sich  die 
gelungensten  Versuche  seiner  jugendlichen  JUluse  so  vor^ 
theilliaft  ausseidmen. 

•  ■ 

21.  Unter  den  Ehrenbezeugungen ,  welche  dem  Pin- 
daros nach  seinem  Tode  erwiesen  wurden  [^von  den  Bildsäu- 
len u.  s.  w.  war  schon  oben  die  Rede)_,  ist  wohl  die  Ehr- 
furcht die  grösste^  welche  Alexandres  der  Grosse^  als  er 
bei  der  Einnahme  Thebens  alles  uiederreissen  uud  Frauen  und 
Kinder  uud  die  noch  übrigen  Krieger  zu  Sklaven  machen 
liess^  dem  Hause  und  den  Nachkommen  des  grossen  Lyri- 


1)  Paus.  9,  25,  2,  vor  dem  Traum  des  Pindaros  anlangt,  so 
Prölidcn-Tbore  auf  der  Reitbaka.  wird  auch  vou  Sokrateti  etwa«  Aehu 

2)  Pain.9,  25,  8.  BresLBio^.  lieh«!  enihlti  s.  Plato*«  Kritoa  n. 
p.  9,  14,  welcher,  wie  Eiistatb>  P»  niidlMl. 

I>8,  92  die  Zeit    der  Abfassung 

diese*   Uyinnas  uabesUmmt  lässt,      3)   Athen.  15  p.  GOl  G.  I>«  fragm. 

nmi.  statt  der  Perteplione   die  88  p.  611.   Dissen  p.  643.  Vgl. 

Demeter  nennt;  vcrgl.  Pind.  fr.  S chneider     «.  O.  p.  48s  «UOI 

bjiBik  8  p.  (£64  £  ~  Wm  des  $.  Itt. 
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kers  erzeigte  1),  indem  er  bei  diesen  alleiii  dne  Aiuk 
nähme  machte. 

St.  Nachdem  eich  die  Phidariachen  Gedichte  viele 
Menfleheoaller  hindurch  unter  den  Nadikommen  des  VerfaiK 
ners  sowohl  als  auch  der  Sieger  und  Freunde^  für  die  sie 
bestimmt  waren ^  und  in  den  Heiligthümern  der  Götter^  de- 
ren Lob  sie  besangen,  erhalten  und  bereits  durch  zahl- 
reiche Abschriften  in  grössern  oder  kleinern  Sammlungen 
über  Hellas  und  die  Hellenischen  Pflansstadte  verbreitet 
hatten  y  brachten  endlich  die  Vorsteher  des  grossen  Büeher- 
schatxes  sa  Alexandrien  den  gesammelten  pobtischen  Nach- 
Isss  des  Pindaros\  m  eme  bestimmte  nach.  Gattungen  ge- 
schiedene Ordnung^  bei  welcheir  Einige  noch  ein  chrono- 
logisches Princip  zu  Hülfe  nahmen,  Andre  nicht  2).  Ge- 
lehrte Forschungen  über  Pindaros'  Gesänge  waren  freüich 
schon  früher  von  den  Schülern  des  Aristoteles  angestellt 
worden,  namentlich  von  Chamäleon  aus  dem  Ponlischen 
Herakleia^  einem  Zeitgenossen  des  Theophrastos  ^  welcher 
besonders  die  Veranlassung^  d^  einaselnen  Gedidite  ond 
deren  historische  Besiehnngen  ui  Erwägung  zog  3).  Aber 
eigentMdieRecensionen  der  sämmtlidien  Pindarisdien  Werke 
haben  wir  erst  seit  dem  Zeitalter  des  Zenodotos  aus  Ephe- 
sos4)^  Kallimaclios  5)  und  Aristophaues  von  Byzauz  zu  er- 
warten. Diesem  letzteren  gebührt  namentlich  das  A^erdienst, 
die  Gesänge  des  Pindaros  in  der  Reihefolge  aulgeführt  zu 


1)   Arrian.  Exp.Alex.  1,  9  fin.  de  nach  Eastath.   und  des  BrM 

und   daraos  Suidas  p.  2989  it.  Biogr.  Aussage  diesn  flfens  mfk  «f. 

und  Eustath.    Op.  p.  yO,  28  ff. ;  fentlichns    Helligtlium  belrad.tet; 

vgl.  den  inetHschcu  Uiogr.   V.  13  was  icdoch  Schneider  (nracf  ad 

(atich  bei  Eustath.  p.  Ö9,  65  11'.),  Nicaud.  Ther.  p.  XX)  bezweifelt, 

und  Tbomas  p.  4,  if,  weleber,  wie  %   Sohol.  su  Find.  Isth.  ^  p. 

Eastafh.  Und  der  Bresl.  Biogr.  p.9,  Ö39,  7  und  24.    Vgl.  zu  Pyth.  VI 

i7  dieselbe   Gcscliichfe  auch  von  p.  587, 12.  Bftckb  praet  T.  I 

Pausa  nias,  dem  Könige  der  Spar-  p.  XI. 

Uner,  bti  der  ZentOrang  Ton  The-  5)   Atheo.  18  p.  875  G.  ObeB 

heil  erzählt,  was  indess  nur  eine  p.  199  IN.  1.    DassläaBi&leon  auch 

Erdichtung    späterer    Schriftsteller  biographische  Notizen  nitlu«'lt,  be- 

M  sein  scheint.  ,  Ue|>er  Pindaros'  weist  Eustath.  Opusc.  «.  i. 

HauathOre  soU  davals  die  laselirift  4) '  Sehal.  an  Ol.  ^'  p.  59 ,  96 

gestanden  haben:  „Pindaros*,  des  p.  142,  18  u.  p.  101,  10. 

Bichters,  Haus    verbrennet  5)    Schol.  zu  Pylh.  ^'  p.  3|2  Q 

■  icht.'*   Eastath.  zur  U.  prooeui«  B.    Vgl.   üher  Simonidca  oben 

T.  I  p.  9,  98  Lipg.  Späterbnm-  p.  llöl.  84.  160  Note  1. 


haben^  bei  welcher  das  Alexaiulrinisclic  und  Römische  Zeit« 
alter  stehen  blieb  iudem  vielleicht  der  eiae  oder  andre 
aiisgeseichnete  Kritiker^  (wie  Aiiataidioa)  im  Einasehiea 
noch  nachhalf  5  and  Handies  genauer  sonderte  und  omstellte^ 
nnd  namentlich  das  Interesse  der  Verbalkritik  möglichst  su 
fördern  suchte  2). 

23.  Ferner  wandte  Aristophaues  grosse  Sorgfalt  auf 
die  metrische  Gestaltung  des  Pindaros3)^  und  führte  na- 
mentlich schon  die  metrischen  Zeichen^  als  Paragraphos^ 
Knronis^  Diple  und  Asteriskos  in  die  Ausgaben  der  Lyriker 
ein4>.  Nach  der  alten  Versabtheilong  bestanden  die  vier 
Budier  der  Epinikien  aus  etwa  4000  Reihen 6}^  was 
weder  mit  der  gewöhnlichen  Verszahl  von  S500^  noch  mit 
der  Böckh'schen  Anordnung  von  3500  Zeilen  überein- 
stimmt. Ueberhaupt  scheinen  die  Gesäuge  auf  berühmte 
Sieger  in  den  vier  grossen  Kaiupfspielen  der  Hellenen^  als 
der  vorzüglichste  Theil  der  Pindarischen  Werke  ^  schon 
früh  nach  einer  gewissen  Reihefolge  zusammen  gestellt  und 
durch  gelehrte  Kommentare  erklirt  worden  ma  sein  9)*  Wel* 
ehe  Stelle  sie  in  der  Gesanunt*  Ausgabe  ehmahmen^  ist 
Eweifelhafly  da  Suidas  sie  an  die  Spitze,  und  der  Bres- 
lauer Biograph  an  das  Ende  der  Liste  stellt.  Sehen  wir 
uns  nun  nach  den  Grundsätzen  um^  welche  das  Alcxan- 
drinische  Zeitalter  in  der  Anordnung  der  Gattungen  der  me- 


1)  A r  i stopban es  heilst 6  (tw-  di«te Zihlang  id  wrdntp  UiToqiav. 

rd^aq  ra  ITtvd'a^txa,  Tkoinas  Mag.  Es  war  Sitte  des  Altertliunis ,  niclit 

p.  o,  it)  B,    welcher    den  Grand  nar  die  D i clit  erwcrk c  nach  dem 

uugiebt,  warum  er  die  Ode  au  Hie-  Gesammtbestande  der  Zeilen  zu  be- 

ron   „a^urrop  (itv  v^o^"  aA  di«  fce]iiien(i.B.  den  Epimesidcs,  Dieg. 

Spitze  alter  Sieg shym neu  steUle.  Laert  1  §.111  a.  11^)}  sondern 

2)  Etwa  au  04  Stellen  beziehen  auch  bcsouders  geschützte  Prosai- 
•ich  die  noch  vorhandcueu Scholien  »ten,  z.  B.  Demosthenes,  welcher 
aof  die  Aristarehiselie  Reeen-  mch  Dioiyrs.  Hai.  de  adm.  vi  De< 
sion;  s.  d.  Index  bei  Böckh  El-  »osth.  p.  1126  cd.  II.  etwa  S0,000 
pU.  Find.  p.  8£fl.  oder  60,000  Zeilen  hintcrlassea  ha 

3)  Schol.  zu  Ol.  ß\  48  p.  G7  ben  soll.    Ferner  schlug  mau  die 
cxtr.  Dieiiys.HnI«  de  compos.  verb.  Zefleuabl  derslnnitliebea  Aristo- 
e.  SS  p.  315  n.  eäp.  96  p.  428  telischen  Schriften  auf 
Schäfer.  an,  (Diug.  La.  3,  27),  undXeno- 

4)  Hephäst,  p.  154,  o  Gui«f. —  krates  schrieb  ari/ov^  u.'  x  ß'  il^ 
Villoison  Pfofeg.  adH«m.p.XIII  o'  V  3'  (üiog.  La.  4,  14.). 

ff.  u.  LIX  Vgl.  oben  y.  o5  Note 3.  6)    Viele    fuhrt    <lcr  Schol.  zu 

ii)    So  Rust.ilh.  p.  60,  20,  wcl-  Pyth.  ß\  \u  312  auf^  vgl.  Böckb 

eher    noch    uui^driickiicb   bemerkt,  praef.  zu  den  Schol.  p.  XI  ff. 
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lischcn  Poesie  überhaupt  befolgte,  so  lernen  wir  ans  Pro- 
klosl)^  dass  die  für  die  Götter  bestimmten  Lieder  immer 
den  Anfang  machten^  wie  der  Hymnus^  da»  Prosodion^  der 
Päaiiy  Dithyranibos^  Nomos^  das  Adonislied,  das  lobak- 
dion^  nnd  das  Hyporchem.     Danaf  folgten  die  fOr  Men- 

"«ehen  bestinunten  Gattungeiiy  wie  das  Enkomion^  l^piiiitiioii^ 
Skolion^  Brotikon^  Bpithafamiioii  ^  der  Hymenios^  Sillos^ 
#teiunos  und  das  Bpikedeion.  Für  ZwisehengattuDgen  ^  die 
eigentlich  auf  Gottheiten  gedichtet  waren,  Zugleich  aber 
auch  das  Lob  von  Menschen  zuliessen^  galten  die  Parthe» 
iiia^  Daphnephorika ,  Oschnophorika  ^  und  Eiiktika. 
i-^  24.  Nach  den  Grundsätzen  dieser  allgemeinen  syste- 
matischen Eintheilung  worden  nun  die  von  Pindaros  bear- 

vtieüeten  meliscben  Gattungen  in  17  Bndier  gebmdit^)^  de- 

^n  Reihefolge  diese  gewesen  sein  muss3):  Hymnen^  P&- 
%ne^  Dkhynniben  in  swei  Büdiem^  Prosodien  ebenfalls  in 
zwei  Büchern^  dessgleichen  au€^  swei  BÜeher  Parthenicn, 
und  ein  drittes  dieser  Gattung,  welches  unter  dem  Namen 
„Abgesonderte  Parthcnien"  bekaunt  war^  dann  zwei 
Bucher  Hyporcbeme^  ferner  Enkomieu^  Threnen  und  vier 
Büeher  Bpinikien^  gewöhnlich  Periodos  genannt  4).  Unter 
^  ^iesen  nenn  verschiedenen  Titehi  werden  ^e  einzelnen  Gat- 
tungen der  Pindarischen  Gesänge  auch  beständig  von  den 
alt^  SchriftsteUecn  citiert|  und.  danu  noch  Skolien^ 
welche  der  einaige  Suidas  in  der  Liste  besonders  an0lihrt, 
während  die  Uebrigen  sie  mit  den  Enkomien^  wie  man  ehe- 
dem auch  die  Epinikien  nannte  ö)^  in  eine  Klasse  gebracht 
'  haben  müssen.    Die  ängstlichen  Zerspaltungen  der  meliscben 

JPoesie  in  zu  viele  Gattungen  stammen  ausserdem  aus  einer 


»nch  in  Cfaijford'f  Be^dMt  p.  dem  er  die  Zahl  der  Bfieher  au- 

p.  380.  lässt ,    in    welche     die  ein/rlnen 

3j    Tbomias  Mag,  p.  4  extr.  Sni-  Gattungen  xerlkelen,  und  die  Uym- 

dat  bei  Böckh  p.  6,  6  und  der  Mii  nsler  d«r  BeMmMUig  Pia»« 


Quelle  schöpfte,  welche  anch  Eit>  £{)  Athen,  lo  p. ö75  C.  BSclih 
•latb.p.  60,  17  ir.  TOr  Auge«  hatte^  Plnd.  Ar.  f.  Stö  cxtr. 
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Pindarischen  Nachlasses  für  minder  alt  zu  erklären  ,  um  so 
mebr^  da  schon  die  Rcihcfolge  weder  systematisch  noch  im 
Geiste  des  Altcrthums  entworfen  ist.  bic  war  aher  diese: 
vier  Bücher  Siegilieder^  5)  Prosodien^  6)  Partheiiiea^  7) 
EntbroiiineD;  83Bakdiilai^  9)  Dapbnephofika^  10)  Pä- 
aoe^  11}  Hypordienie^  IIQ  Hymoen^  13)  Dithyrambeo^ 
14)  SkcAien^  15)  Enkmmeo^  16)  Threoen,  17)  tragische 
Dramen;  ausserdem  noch  epische  Epigramme  und  iu 
Prosa  geschriebene  Ermahnuugeu  an  die  Uelleueo^  und 
sehr  viele  andre  Sachen, 

25.  Was  die  epischen  Epigramme  aolangt^  so  ist 
davon  nidiUi  gerettel  worden^  und  das  DiatacliOD^  welches  einst 
auf  dem  Grabe  des  Hesiodos  in  Orohomenos  sa  lesen  war^ 
wird  nur  sweifelbafl  dem  Pmdaros  beigelegt  i).  Unter  den 
Ermahnungen  (^TtapctwhStts')  kann  man  merkwürdige 
Sprüche  und  sonstige  gelegentliche  Bemcrkungeu  des  Pin- 
daros  verstauden  haben^  welche  gesammelt  und  an  das  Ende 
der  Ausgaben  geschrieben  wurden  2).  \qi\  den  übrigen  Gat- 
tungen^ welche  in  dem  Verzeichnisse  bei  Suidas  aufgeführt 
sind^  werden  weder  die  Enthrooismen^  noch  die  Bäk- 
chika^  noch  die  Daphnephorika^  noch  die  tragischen 
Dramen  sonst  irgendwo  citiert*  DieEnthronismen  wur- 
den wahrsdieinlich^  der  spfttem  Spaltung  zufolge^  von  der 
Masse  der  Hymnen  oder  als  Theii  der  Prosodicn  aus- 
geschieden^ da  sie  eine  specielle  Beziehung  auf  die  heilige 
Handlung  des  Thronismos  oder  der  Thronosis  hatten^ 
welche  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  grossen 
Göttermutter  Statt  zu  finden  pflegte.  Der  Einzuweihende 
setste.sich  auf  einen  Tkrpn^  am  welchen  der  Chor  .der 
Bingeweiheten  die  sogenannten  Enthxonismen  sang  und 


I)   ABtho).  Pal.  Apprnd.  02,  aus  Sprucli  htk  Plnt  de  Pjtk.  »r.  SS 

Suid.  V.  TÖ'Hatd^MOV  f^i^a^  p.5ö84  p.  40ö  B,  welcher  nuch  oLiie  IVa- 

C  D  Gaisf.  —  TzeU.  und  Proklos  mon   des    Verfs.    angeführt  wird; 

Proleg.  ad  Hesiod.  p.  7  fin.  u.  p.  Schul,  zu  ArUtoph.  Pux  695  p.  210 

17  Gaisf.   Oben  B.  t  p.  425.^  Bckkev.  8aid.T.  pont^  p.  5918  B. 

4)    Wie  Eiisfillh.  p.  f)0,  8.")  ff.  Andre  Sprüche  des  Piodaros  stehen 

sagt,  und  wie  im  Hresl.  Hiogr.  p.  bei  Plut.  de  vitioso  pud.  18  p.  »>26 

10  zu  sehen  ist.  Doch  wurde  mau-  C.    Villoison  Anecd.    Gr.  T. 

chm  dictcr  Aft  Jictwdftll^  «ri«  der  pag.  19. 
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tauzte  1).  Es  ist  aber  bekaool^  dass  dar  Kultus  der  Kybele 
nidift  nur  in  Theben^  sondern  auch  voiBogaweise  in  Pinda« 
vob'  Familie  eieheimigdi  war  2). 

26.  Ferner  bildeten  die  Bakchika],  welche  wahr- 
seheiDlich  für  gewisse.  Kultus- Gebräuche  des  Thebanisdiefi 
und  Eleusinischen  Bakchos  gedichtet  waren  und  in  die 
Klasse  der  Iobakehen3}  gehörten^  in  den  filtern  Samm- 
lungen das  zweite  Buch  der  Dithyramben 4);  und  der 
einen  Hälfte  der  Partlieiiien  gab  man  den  specicllern  Namen 
Daphnephorika^)^  wodurch  das  zweite  Buch  und  die. 
Klasse  der  abgesonderten  Parthenien  von  selbst  wegfiel. 
Den  einen  Theil  der  Hyporcheme  scheint  man  wegen  der 
Aehniichkeit  mit scenischen  Darstellungen  tragische  Dra- 
men genannt  zu  habe«,  durch  welche  unpassende Bezeieli- 
nung  Pindarea  freilich  in  den  Verdacht  eines  dramati- 
schen Diditers  gekommen  ist  Auf  alle  Fälle  ist  dieser 
Titel  für  irgend  eine  Gattung  der  melischen  Poesie^  und 
selbst  für  dithyrambische  Darstellungen^  die  Krfindung  einer 
spätem  Zeit,  welche  man  mit  Unrecht  einem  höhern  Alter- 
thume  aufgebürdet  hat 6).  Von  dem  Buche  derEnkomien 
endlich  scheint  man  die  eigentlichen  Skolien  getrennt^  und 
diese  als  besondere  Abtheihmg  aufgestellt  au  haben  7).  Aus- 
serdem wird  noch  ein  Pindarisches  ProOmion  auf  den 


I)   Betjeh,     ^QOvatH^^  n.  da-  bos  mIioii  im  PindaviflelieB  Zeital- 

selbst   die  Ausleger.     Vgl.  Hein-  tcr  ausgcdclint  >var.  Laben  ivir  obea 

dorfxu  IMal.  KutLyd.  p.  277  D.  j».  156 f.  grsrheii.    Die  lobakchcn 

Welcker's  Acsehyl.  Tril.  p.  '2Go.  biugciccii  staiuiea  immer  in  der  cng^ 

Lobeek^t  Agluopb.  p.  110  n.  SM.  sten  tteiiehang  an  Dioaygisckea  Fe- 

Dissen*«  Pindar  pag.  CO-S  f.  —  stcn  und  Opfern, 

Böckb  (p.  5ö;>)  bc/ieht  die  En-  ö)    S.  oben  p.  222  No.  9.  Sei- 

thronitmen  auf  die  Üildsauleu  der  neu  Sobne  Da'ipbantos  soll  Piada- 

G6lter,  wddke  in  Pnmtui^m  ma-  ros  ein  daphncphovitehei  Lied 

ber  getragen  wurden.  —  Vgl.  nueb  gesebricben  babeu;  Eustatb.  p,  fSSp 

Lobeck'sAglaoplu  pi.  568»  u.  Dis-  16.    Bresl.  Biogr.  p.  10,  ö. 

sen'tt  Pittdar  p.  75  6)        oben  u.  17U  ISote  4  paff. 

4)  8.  f bea  p.  199  Note  3.  «  165  n:  tf. 

5)  S.obenß. 2,1  p.oll.  Pro  kl.  7)  Pindaros*  Sholicn  werdea 
In  Gnisford'«  Ilepbäst.  p.  584.  5.  aucb  unter  dem  synonymen  (Proklos 
B  e  n  1 1  e  j  zu  llorat.  Sat.  1,  o,  7.  in  Gai»f.  IIepbät»t.  p.  584, 15.  Scbol. 

4)  Ifocb  Hcwnia««  (de  eneoM.  «t  Arieb  Vesp.  1251  p.  196  exlr. 

p.  Sff  ed.Heeren)  nennt  die  DIthy-  Bekber)  Nunien  Paroinien  aufl 

ramben  sowobl  alslobakcben  ffefubrt,    z.  B.    von  Didymos  (za 

Hymnen  auf  Dionysos.     Wie  neit  ^cm.  la  p.  510,  10  B.),  welcber 

ibtigcns  der  Begriff  des  Dithjvaai-  duitt  eia  Bpiaikioa  bcieiebiet 
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Flötciibläscr  Sakadas  erwähnt  l)^  woranter  man  entweder 
ein  ProsediOD^  oder  einea  Hynunis^  oder  irgend  ein  andres 
i&dioehes  Gedidit  vorstehen  moss^  in  weldiem  jener  bo- 
ruhnte  Anlet  beiläufig  gepriesen  wnrde^  und  zwar  gleioh  su 
Anfange  des  Liedes^  wodurch  sich  dann  jene  Benennong 
bildete  2).  Auf  eine  besondere  Gattung^  die  mau  Proömien 
nannte,  ist  daraus  nicht  zu  schliessen. 

27,  Mit  welchem  Rechte  aber  die  altern  Alexandrini- 
schcn  Kunstrichter  die  Pindarischen  Gedichte  in  obige  neun 
HauptklasBonS)  vertheilt  haben  ^  lässt  sich  nicht  mehr  bcur- 
theilen.  Mancher  Gesang  mochte  wohl  von  der  Art  sein^ 
dass  man  es  ihm  nicht  gleich  ansehen  konnte^  welche  Be- 
stimmung er  ursprubglich  gehabt  4).  An  die  Spitse  der  gan- 
zen Sammlun«;  stellte  man  die  Hvmnen,  welche  so  zahl- 
reich  und  wichtig  waren  ^  dass  man  besondere  Kommen- 
tare darüber  schrieb  5).  Ihr  Inhalt  bestand  wohl  vorzugs- 
weise in  der  Verherrlichung  der  einzelnen  Gottheiten^  und 
sie  boten  ohne  Zweifel  dem  Dichter  den  reichsten  Stoff  dar^ 
da  die  ganze  Fülle  der  theogonischen  Mythen  darin  ange- 
bracht werden  konnte.  Daher  lisst  auch  Lukianos  den  er- 
sten der  Pindarischen  Hymnen  von  dem  stehenden  Mu- 
senchore (denn  das  Charakteristische  dieser  ganzen  meli- 
schen  Gattung  bestand  gerade  darin ^  dass  ein  stehender 
Chor  sie  sang  6)^  während  die  übrigen  Gattungen  von  ei- 
nem tanzenden  Chore  vorgetragen  wurden )  zum  L  a  u- 
tenspiele  des  Apollo  und  zum  Tanze  des  Seilenos  neben 
einem  Stücke  aus  der  Hesiodischen  Theogonio  sin- 
gen 7)«  Der  Gang  und  Vortrag  der  lyrisdien  HynmsD  mnsste 


i)    Paus.  9,  50,  2.  Oben  B. 2,1  G)    Proklos  ioGa  isford't  Ueph. 

p.4S  Not^^.  p!>  881,  17,  und  diesc&on  oben  am 

3)    Böckh   fr.    PInd.   p.  GUß.  Didymos  (im  Etyni.  M.  v.  TtQO<;- 

lJcbt*r   dcu   Gebrauch   des    Worts  cnbiai  und  Vfivoq)  augcluliviaiStci- 

vgootfitop  irgl.   Scbaf  er\  Slelvt.  len  B.  !2,  1  p.  3£»  r^te  1. 
p«  HD* 

5>  DcvmetfisdiaBiogr.V.Mft  7)   Luklan.  Icaromen.  §.27  »tr. 

nennt  nur  S»  Hanptga ttungen:  Die   ältesten    epischen  Hymnen 

die  Epinikien,  Paane,  Hyporchene,  wurden    von    einem  einzelnen 

Dymncn  und  Parthenien.  Singer,  die  lyriseji^n  Hymnen 

A)    Zum  Beispiel  der  zweite  liingegcn  von  einem  Chore  zur  Ki- 

Pyfhisclic  Gesang;  Schol.  p.  312.  fliara  g^csungün.    Die  Form  der  letz- 

Schol.  zu  Aristoph.  Plut.  1)  tcrn  war  strophisch,  und  konnte 

p.        A  extr,  Bekker.  ihtte  Wesoi  und  Ihrem  VorInge 
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•Im  der  «fisclMii  Ruhe  Mbr  nihe  kemneiL  Ob  «bei  4er 
schon  oben  aDgefuhite  mythenreidie  Jagendvereueh  des  Pin« 
daros  ein  Hymnus  im  engern  Siuno  des  Worts  war^  und 
an  der  Spitze  der  Hymnen  -  Sammlung  stand  l),  ist  niclit 
ganz  sicher.  Äljlhenreich  war  die  ganze  Gattung  der  Hym- 
nen^ so  dass  irgend  ein  Gedicht  dieser  Art^  wenn  auch 
nicht  gerade  dasjenige^  welches  Korinna  scherzend  ts- 
deUe^  mit  euisehien  Theilen  der  Heeiodischen  Theogooie  ver- 
glidieo  weiden  konnten 

28,  Wussten  wir  die  eigentliche  Beslunmung  jenes  Ton 
Korinna  getadelten  Gedichts^  so  liesse  sich  anch  die  Gattung 
leichter  bestimmen^  zu  welcher  man  es  rechnen  könnte. 
Dass  es  für  die  Thebaner  zur  Feier  eines  grossen  einhei* 
mischen  Festes  verfertigt  wurde^  beweist  der  Anfang.  Neh- 
men wir  nun  die  vor  Kurzem  aufgestellte  Vermuthung  an^ 
als  habe  Pindaros  die  Herrlichkeit  der  Olympischen  Götter- 
ordnnni^j  namentlich  Zeus  den  Retter  und  dessen  Ver- 
mahlung mit  Themis^  Bniynome^  Demeter^  Dione  (mit  wel- 
cher er  die  Kltem  der  Harmonia  erzeugte^  die  am  finde  der 
obigen  Stelle  genannt  wird)^  und  zuletzt  mit  Ilere  darin 
besingen  wollen  2)  ^  so  lässt  sich  freilich  Vieles,  was  in  diese 
Ideenreihe  hinein  passt^  aus  den  Anführungen  der  Alten  zu- 
sammensteilen. Wie  oft  mag  nicht  Pindaros  in  seinen  Ge- 
dichten von  Zeus^  dem  Erzeuger  und  Beherrscher  der  Olym- 
pischen Götterwelt  geredet  haben!  Aber  von  Zeus  ist  ja 
in  dem  bewnssten  Emgange  gar  nicht  die  Rede.  Gehörte 
«dieser  fimgang  überhaupt  na  emem  Hymnus^  so  musste  die- 
ser auf  em  Fest  gedichtet  sein^  an  welchem  die  Thebaner 
die  mythische  Vermälilung  ihres  hochverehrten  Stammheldeu 
Kadmos  mit  der  Göttin  Harmonia  feierten.  Nach  der  Sage 
hatten  die  Götter  selbst  dieses  Fest  zuerst  gefeiert^  welches 

gewiss  nu  den  glänzendsten  in  Theben  gehörte.  .  Die  Uech- 
./  .. 

nocb  nickt  aatistrophiscli  oder  207  ^,  2.5.   Ja,  die  Art.  wie  der 

«p»di>eli  ««■>•  Schol.  tu  Ifem.     1  p.S00,l9  dca 

1)    Schol.  zu  Lukian.  Dem.  En-  ersten  Vers  anführt,  lässt  nuf  ebi 

com.    §.  19  T.   5    p.           Heiz:  Epinikion  schlirsseu;  dalu-r  bat 

Ag/ai  Tavra  tqv  klivÜdoov  tov  auch  Thiers cli  (T.  2  p.  das 

fUAOffOlofi  viiva^  Sonst  wird  jener  Gedicht  aU  eolehes  *iiC|dnkhrt. 

Cetang   überall  nur  elu  Melos,  2)    Dissen    pag,  WOM.^  ?gL 

oder  eine  Ode  gcAannt»  obea  f*  Bock  Ii  p. 

11,  %  15 
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zeit  der  ülienarmigcii  Ilarmonia  nennt  auch  Pindarof«  am  Ende 
der  Strophe;  —  ein  o/Tenbarcs  Zeichen^  daas  er  diese  zum 
Gegenstände  jenes  Liedes  gemacht  hat. 

99.  Den  Mythus  der  H  a  r  m  o  n  i  a  scMnt  der  amnreicfae 
Dichter  aof  die  Tonkanst  bezogen,  xn  haben,  Apollo  und  die 
Husen  sangen  bei  ihrer  Vemiiblung^  und  Kadmos^  welcher 
der  Leiden  so  viele  im  Leben  geduldet  hatte  ^  fhnd  damals 
zuerst  Trost  und  Aufheiterung  in  derJWusik^  welche  er  durch 
Apollo^s  eigne  Kunst  vernahm  1).  Was  von  Zeus'*  eigner 
Hochzeit  ^  an  welcher  die  Gölter  ihren  König  baten ,  er  ^ 
mochte  für  sie  noch  andre  unsterbliche  Wesen  schaffen^ 
welche  seine  hohen  Werke  durch  Gedichte  und  Musik  ver* 
herrlichten,  aus  Pindaros  berichtet  wirdS)^  passt  besser  in 
einen  Hymnus  auf  Zeus  selbst,  vieBeicht  in  den,  welchen 
der  Dichter  nach  Libyen  sandte  3)^  und 'welcher  so  anfingt); 

Antmöitf  Olympoa^  höchster  Herr. 
Das  X'ersniaass  hebt  hier  ebenso  an  wie  die  ganze  Stro- 
phe^   welciio  Zeus'  Vermählung  mit  Themis  preist,  und 
welche  daher  ofTenbar  zu  demselben  Zeus-Hymnus  gehört  5): 

Er»i  ward  dm  ffötOiehe  Themuy  di€  Muikr  ife»  ümA^ 

Auf  dem  göldnm  Spmm  beim 

Bmmen  dee  CfkeanSe  dwr^  dee  SMekeide  Sektpeefem 

geführt  %u  de»  Himmde 

Heiliger  S/ttf  auf  dem  bestrahleten  Weg, 

Dass  Zetts^  des  Retters  erste  Gemalin  sie  tmrde. 

Drauf  genas  sieder  goldetMinspangtenfruehUchonen  Hören, 

Die  daß  HeiUam*  all  treu  echirmen. 
Da  nun  im  obigen  Mythus  von  der  Schöpfung  des  Apollo 
und  der  Musen  das  erhabenste  Lob  der  Poesie  enthallea  ist. 


1)   Arlstid.  T.  3  p.385ed.DIiid.  der  den  Blitz  treibt»  Soka 

Plat.  de  Pylh.  or.  (i  p.  597  A.  de  Rhea*s;  Said.  y.  (KaaißpOWa  pag. 

«nimae  procr.  55  p.  1050  A.  Vgl.  1194  G  Gaisf.   Schol.  zu  Arial.  Eq^. 

Find.  Pyth.  y,  88  ff.  625  p.  61  A.  Bekk.  fr.  108  p.  6i7 

<2)   Aristid.  T.  9  pag.  149  ed.  Böckli. 

Diadorf.  ti)    Nach  Thiersch  p.  295  ans 

5)    S.  oben  p.  217  Note  4.  Cl cm.  Alex.  6  p.  751  f.  Potter.  Den 

4)   Schol.  ZV  Pyth.  3',  89  pag.  ersten  Vert  bat  auch  Hephäst,  p. 

404  med.    Dass  Pinduro« auf  alle  91«  4  Gaisf.   Ihm  entsprach  ikder 

Gottbeitrn  Ilyninen  diclitcte,  geht  Gegenstrophe  ein  andrer  Vers,  wo 

aus  Paus.  9,  t25,  2  hervor.    Ein  an-  von  der  Befreiung  der  Titanen  durch 

drer  HymiiM  auf  Zeus  begann:  Du,  Zeus  die  Rede  istj  s.  Hephäst 
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indem  die  Gdtter  selbst  Bedepken  tragen ,  die  Werke  des 
Zens^  dss  von  ihm  wohlgeordnete  WelCgebaade  and  sehie 
Herrfidikeit^  wardig  zu  preisen^  und  ihren  Herrscher  hitlen^ 
Mersa  andre  Gdtter  m  Bdiaffen ^  so  dürfen  wir  wohl  anch 

dasjenige  Bruchstück  hierher  rechnen,  wo  von  der  Geburt 
der  Athene  aus  dem  Haupte  des  Zeus  die  Rede  ist  l).  Doch 
konnte  dieses  eben  so  gut  und  noch  besser  seinen  Platz  in 
einem  Hymnus  auf  die  Göttin  selbst  haben. 

30.  Uebrigens  hat  Pindaros  auch  den  Dodonäischen 
Zeus  in  einem  besondern  Liede  besangen ^  welohes  man  iu 
neuem  Zeiten  bu  den  Pannen  genfthlt  hat  Sein  Anfang 
war  2) ; 

•  Dodtmaer^  gewMger^  o  Vatihr  hitrrUchsfer  Kunst! 
Indess  darf  man  es  auch  wohl  für  einen  Hymnus  ausgeben, 
da  der  Päan  mehr  ein  Sühngesang  auf  die  Heilgottheitcn 
oder  soterischen  Mächte  war  3).  Sonst  ist  noch  ein  Loblied 
des  Pindaros  auf  die  Göttin  des  Zufalls  (Ty^he)  bekannt, 
welche  na  Thebeil  besonders  vetehrt  wurde  4).  Br  nannte 
sie  eine  der  Mdren  ^  die  selbst  fiber  ihre  Schwestern  Bf  acht 
habe  5);  femer  die  Lenkerin  der  Staaten  6)^  die  eigensinnig 
ein  doppeltes*  Ruder  f&hre^  und  in  der  ilntschetdong  der 
Schlachten  mehr  gelte  als  Stärke  'J').  Auch  eigneten  sich  die 
Herakles-Mythen  recht  gut  zu  einem  Hymnus^  auf  den  sich 
Quinctilianus  bezieht  8)^  indem  er  aus  Pindaros  berichtet^ 
dass  Herakles'  Angriff  auf  die  Meroper^  die  Bewohner  der  ' 
Insel  Kos  ^,  nicht  dem  Feuer ^  noch  den  Winden^  noch  dem 
Meere  ^  sondern  dem  Blitne  ähnlich  gewesen  sei.  Sonst  wer- 
den nur  Cinnelnfaoiten  ans  Pindaros^  H^wion  angeführt,  die 
auf  das  Ganse  keinen  Schluas  nolassend)* 


1)  Bei  Uepliast.  p.  91, 13  Gaisf.  7)  Piat.  de  fort.  Rom.  4  p.  518 
Flot.  4«  nctr.  p.  ^5.  DaiVm  A.  Afirtid.  T.  9  ».854Diiidovf: 
«HM»  tiiffl  nit  dta  obigeii  Stdlm  Piiotil  IbibK  p.  4Sft  A»  SSB.'vkker. 

ziuammen. 

2)  Dio  Chrys.  or.  i%  p.  317  D,  8)   Imt.  or.  8, 6, 71.    Vgl.  Piad. 
Tgl.  n«t  de  MM  B.  ▼.  4  JP.SSOA.  Nm.  9,  98.  Mb.  t\  39. 
Sympos.  1,  2,  S  »ag«  018  B. 

Böckh  fr.  29  p  Ö7f  9)    Schol.  zu  Pind.  Pyth.  6',  G88 

3;    S.  oben          1  p.  31  IT.  p.  361  B.    Bekker's  Anivd.  Gr.  p. 

4)  PaiM.  9,  16,  1.    *  SO,  S  a.  p.  330.  Etyn.H.  p.821, 

5)  Paus.  7,  36,  8.  82.  Etym.  Gud.  pag.  Ö78,  42.  — 
.    6)   Paus.  4,  50,  6.  Pliit.de  fort.  Aristid.  T.  2  p.  168ibiq.  SeheL 

Bom.  10  p.  322  G.  p.  465Üiadorf. 
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31.  Von  den  Piudarischen  Päanen^  über  welche  Di« 
dymos  einen  gelebrleii  Kommentar  schriebt)^  ist  sclioa  fru» 
her  die  Rede  gewesen  2).  Besonders  berohnt  wuea  die 
P&ane  auf  dea  Pythisebea  ApoUe^  ven  deoen  einer  be- 
gann 3): 

ü  kmalrnndiger  Feeieskemektr ,  PMbo9  mit  tnUtm 

Köcher, 

In  diesem  Liede  besang  Pindaros  wahrscheinlich  die  Slif- 
lung  der  verschiedenen  Apollinischen  Heiligthümcr  ,  beson- 
ders des  Pytiiischen.  Schon  nach  dem  Homerischen  Ilym*- 
nus  verbreitete  Apollo  seinen  Kiduia  ubecaU  aelbet;  daher 
sagte  aneh  Pindaros  4}:  ^ 

  Und  mußteekend  $kiig  er 

U^ber  J^md  md  Mee^j/Mh,  und  stand  über  der  QeMr§e 

ffewalNgm  Warten; 

Durch  Geklüft  auc/i  wandelt''  er,  tretend  der  Ilaiu  iuif^ 

ragend  Haupt  im  Scliwung, 
Zu  einem  andern  Pythischea  Päan  gehört  die  Aarede  au 
das  Ileiligthum  5) : 

O  beun  Otf/mpieeken  Zern 

Flek^  fehj  goldene  JPjffftOj  wnkmfltmdige. 

Mit  den  JBhddumen  und  mit  Aphrodit» 

Nimm  in  den  goiferßtUen 

Ort  michj  der  Lieder  tceit/ij  der  Pieriden  Priester, 
Hier  war  auch  die  beste  Gelegenheit ,    von  den  zahlreichen 
Tempelsagen  Gebrauch  zu  machen.    So  erzählte  er  in  einem 
Paau^  welchen  er  den  Delphieru  schrieb^  Ncoptolemoa.  sei 
von  den  Delphero  erschlagen  mrdeuG):      .  * 

AXe  um  die  Xhrem  dee  OifermeMe  er  die  Diener  he^ 


I)    Ammon.  t.  eeSaymt^.  Schol.  4)    Strab.  9  p.  4120=^655  A* 

sa  Pind.  VI,  4  pag.  588,  lö.  zu  fragm.  70  u.  &Q^B, 
Pyth.  iß',  4»  p.  425,  16.  in  Ol.  ß', 

70  p.  70.    Böckk  praef.  zu  T.  II,  5)    IVach  Thierscli  p.  aus 

i  p.  XVII.  fra^m.  58—4^2  p.  Ö75  f.  Aristid.  T.  2  ^  £»iO  Diad.  fic  00 

a)    S.  obeu  il.  2,4  p.  08  U'.  .  p.  ;>8U  B. 

5).  Thiersch  p.  340,  aaeliAtii. 

1  p.  22«.    Eustalb.  zur  Od.  T.  t  6'    Schot,  zu  Pind.  IVcni.  94 

p.  r»(K>.  4  Ups.   vgl.  zur  II.  T.  1  p.  4S0  iin.  fr.  24  p.  iiG8  ü.  Dis- 

p.  4ü,  58.      «üövkj»  ix.  liä  p.  »4:u  p-  4ö4X    Welckcrt»  Aaliauic 

688.                                 ,  Awt  Acftciiyl.  TriL  p.  Ii7. 
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3S.  Selbst  die  Besitznahme  von  Pytho  nach  der  Eric- 
gnng  des  Drachen^  der  mehrmals  wicdcrholle  Tempelbaii^ 
der  Kampf  der  beiden  Adler  ^  die  vem  Aufgange 'und  Nie* 
dergange  heranstomend  sich  in  Delphoi  treffen  l)^  undoieb- 
reres  Andre  ^  was  sich  auf  Apello  and  sein  Delphiscfaro  Hei- 
ligthum bezieht  ^  konnte  wohl  nnr  in  den  Planen  vorfcemnien. 
Der  schöne  Schmuck  der  Decke  des  Tempels  ^  wo  goldene 
Zauberinnen  (Kelcdonen)  von  oben  herab  sangen 2)^  bezog 
sich  auf  den  dritten  Bau^  welchen  Hepliästos  selbst  bc» 
sorgt  haben  soll  Diese  Kele denen  stellte  die  Delphiscbe 
JSage  als  gesangkundigiD  Franen^  ähnlich  den  Musen  oder 
flohtiger  den  Seirenen ,  dar^  deren  goldene  Bilder  an  des 
Tempels  Decke  «i  sehen  waren  gleich  lebenden  Wesen^ 
die  von  dort  herabsusingen  schienen.  Dureh  die  Anrnndi 
ihrer  Stimmen,  erzählt  man,  bewirkten  sie  nach  Art  der 
Scircnen ,  dass  die  Zuhörer  ihre  Augehörigcu  vcrgasseu  und 
dort  vor  Entzücken  verdorrten  3). 

33.  Andre  Päaue  mochte  Pindaros  für  seine  Vater- 
stadt dichten,  und  zwar  für  den  Dienst  des  Ismenischcn 
Apollo  bei  der  Weihung  der  Tripoden  u.  s.  w.  Hier 
lag  die  Anwendung  der  Niobe-Sage  gans  nahe  ^  weldie^  in 
Pindaros'  Päanen  vorkam  6)u  Ferner  da  Pinditfos  in  den 
Planen  sagte,  dass  zwei  Tauben  von  Theben  (wahrschein* 
Hch  von  dem  Orakel  des  Ismeuischen  Apollo)  ausgeflogen 
seien,  die  eine  nach  dem  Amraonion  in  Libyen,  und  die 
andre  nach  DodonaC)^  so  ist  auch  dieser  Gedanke  auf  einen 
Ismenischeu  Päan  zu  beziehen,  um  so  mehr,  da  das  The« 
banische  Ismenion  mit  dem  Zeus  -  Orakel  su  Dodona  und  in 
Libyen  durdi  heilige  Gesandtschaften  und^  Tripodephorien  in 
der  engsten  Verbindung  stand.  Die  hohe  Bedeutung  dieser 
Drakelweishait  fasste  Pindaros  nach  seiner  erhabenen  Wdt* 


I>   Str.  9  png.  419  E=643A.  vgl.  T.  1  p.  422,  .'SOLips.  Pliilostr. 

Schot,  zu  AescUyJ.  Bum.  3.  S.  obea  ViU  ApoUon.  6,  II  pug.  247.  ^ 

p.  216  IHoCeS,  aber  Agiiaedcswid  Qnscbke  AmI.  erit»  in  AntkdI. 

Trophonios.  Gr.  ip.  8  ff. 

2)    Paus.  10,       ä.     Galen,  in       is\  _   ma#  «_  «o  _ 

Hippoer.  T.5p.0MB«.  .^Vn^T^  ^" 

■talli.  Opusc.  p.  89,  20  Tal  el.  IMul.  de  mus.  ili  p.  U50  C. 

5)    Athen.  Tu,  29(1  K.    KustaUi.  Oben  p.  110  Note  8. 
w  CM.      m  T.  2  pag.      52,      ü)   Scbol.  zu  Soph.  Tracb.  17$. 
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ansieht  im  Schwünge  kühner  Gedankt  auf^  indem  er  iu 
den  Päanen  sagte  i): 

Wm  sirebi  der  Mensch,  at^  Verstand  sich  vor  Ander» 

um  weniges  kaum  hervorxuthunf 
Wae  die  GaUMi  eimtt  mi  erspdknietmemehliehem  Ar- 

eeheü  %n 

SeJ^wer,   Du  biet  aus  eteriHeher  MuUer  mtepraeef. 

34.   Das  VerhältniM  seiner  eignen  Dithyramben,  die 
aus  zwei  Büchern  bestanden ^  zu  den  Dithyramben  älterer 
und  gleichzeitiger  Verfasser  giebt  der  Thebanische  Sänger 
selbst  in  einem  etwas  räthselhaften  Bruchstücke  so  an  3): 
Mtttsünais  aiua  eeilauteaia  aeevauni  des  FfMUiede  DUhiH 

rmmkae 

Und  da»  Smu  uulatOar  aus  dem  Mmkb  der  Meuaehm 

kereor. 

Naeh  Erwähnung  der  frühern  and  spfitem  IKonyiisdien 

Hymnen  ging  der  Dichter  dann  zu  der  Schilderung  der  reli- 
giösen Gebrauche  über,  welche  im  Dienste  des  Dionysos  un*- 
ter  den  Hellenen  dieselben  seien,  wie  unter  den. Pbiygiern  , 
im  Kultus  der  grossen  Göttermutter: 

  Dir  Fest  w  feiern, 

iSind,  MuUer,  der  MgmkaUm  Umkreiea  nah. 
Und  man  Läm  Erotaku  dabei. 

Auch  die  enijßaaunieLeuehkinff  gdoi^iamfeihemEiekheh. 
Was  den  seil  massig  g^espannten  (<J;toivoTm^O  Dithy- 
rambos  anlangt,  welcher  hier  einer  frühern  Zeit  beigelegt 
wird ,  so  soll  dieser  wohl  nur  das  Gedehnte  und  Aufgelöste 
der  Aede  und  Melodie  bezeichnen^  womit  man  au  den  aus- 
gelasseneB  Festen  des  Dionysos  die  Bakehiseheu  Lieder, 
sang*  Vielieiebt  stand  toch  4er  Vortrag  des  iltem  Dithy- 
rnnbos  mit  einem  mnsikalisdiea  Nomos^  der  vom  Seüe  den 
Namen  hatte  (Schoiuion^  wabrsdieinlieh  weil  man  sich  in 
der  Bakchischen  Erheiterung  scherzend  mit  Schlägen  der 


1)    Nach  Thierschp.  ^240,  aus  Etym.  M.  p.  4G0, 55.  Vgl.ScJiBei. 

Clcm.  Alex.  Sir.  5  p.  7i6  Potter,  der  über  Pindar  p.  21  ff. 

▼gl.  mit  Stttb.  Bei.  pKys.       t,  8  S)  Str.  10  pag. 460  89=719  B. 

p.  8.  Heeren*   Bweb.  Pr.BT*13»  Dionys.  Hai.  de  comp.  vcrb.  14  §. 

13  p.  403.  100  p.  170  Scbüfe^r.  KIcarchos 

Das  erste  Bocb  citiert   der  bei  Albea.  10  p.  4ööC.  vgl.  Ii  p. 

ScMsaPiad.  OLia  ,  2ö,«iidd»  467  A. 
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Nartbex  und  des  BinseniieilB  ni  necken  pflegte)^  inVer- 
bindangund  ward  nach  ihm  ausgeführt  1).  Dabei  luochle  das  häu~ 
fige  Wiederkehren  des  Zischlauts  ^  (  Dorisch  Sau),  welchen 
namentlich  die  Dorische  Aussprache  auf  eine  uuangcuehme 
Weise  vortöaen  hess ,  ganz  an  seiuer  Steile  sein ,  besonders 
wenn  man  bedenkt^  dass  Satyrchöre  ihre  thierische  Lust 
wßd  ihre  tbierisehen  Laute  vorzugsweise  «eigen  mnssteiu  . 
^  8Sk  Seit  Aiioa  und  noch  frniwr  war  das  IfeUenisdie 
Ohr  out  diesen  lldnen  vertraut  geworden^  und  es'^d^'iie  der 
-Ausgelassenheit  des  Festes  ganz  angemessen.  Doch  ketten 
Pindaros'  allere  Zeitgenossen  in  ihrem  zu  grossen  Streben 
nach  Küusllichkeit  angefangen^  den  übeliautenden  Zischlaut 
aus  den  Bakchischen  Festliedern  gänzlich  su  verbannen, 
und  sogenannte  döiyjiovs  zu  schreihen^y^  vielleicht  auch 
wesentliche  Veränderungen  mit  der  Bbytlunopöie  vnd  Melo- 
pSi»  vorsnnehnien.  Namentlich  bemerkte  der  Musiker  An- 
.stoxenoB^  dass  df»  Sigma  und  noch  melir  das  Dorische  San 
im  musilcahsdMn  Vortrage  widrigklingend  sei  und  besdnder^ 
unpassend  für  die  Flöte 3).  Gegen  diese  uuzeitige  Neue- 
rung erklärt  sich  Pindaros  in  den  eben  angeführten  Anfangs- 
worten eines  Dithyrambos  ganz  bestimmt  4).  Seine  Dithy- 
ramben vereinigten  männliche  Würde  der  Gedanken  mit  der. 
Kraft  des  natürlichen  Ausdrucks  und  des  ungekünstelten 
'^^ortrags^^  welcher  der  gefälligen  Weiehheit  und  keweg- 
4ij«jS  Ueppigkcit  der  gleichseitigen  Dithyramkendiöhter  woU 
Wmr  iredeknl,  hart  Und  unkehulflksh  eisoheuien  mochte. 
>Boch  war  gewiss  der  heitre  Geist  der  Fruhlings-Dithyramben^ 
welche  das  Wiedererwachen  der  blühenden  Aulur  int  Luhe 
des  Nyseischeu  Dionysos  feierten^  wesentlich  verschieden 
Von  dem  Clrnste  der  Herbst -Lieder^  welche  das  Absterben 
der  Pflaosenwelt  in  der  Taauer  '^nher  den  ver^ohwondonQu 
Fteudengott  ausfliudniekett  siichteft.'^ 

1 « w,  S&  Im  FrdliUnge  besangen  die  Dilbyrombeudii^ter  die 


1)  Uclicr  tleu  Nullius  Sek  Olli  on  5)    Athen.  II  p.  "(t)?  A. 

».  oben  H.  %  1  1».  20i>  Note  C.  Vgl.  ^i)    Dieses  bemerkt  schon  Klear- 

Thicrseii  l*i»d.  2  i>.  chos  bei  Athen.  iO  p.  448  D.  vgl. 

2)  Z,  B.  riBdanw'  Xekver,  Ltt-  4111t  C. 

SOS  TOB  flemimt»  s.  oKcm  p.  IB  ,  K)   Aristid.  or.  4G  vueQ  tav  T«r- 
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Geburt  des  Dionysos  und  das  rauschende  Heldenleben  des 
Götterkindes  ^  und  zugleich  auch  andre  heroische  Mythen^ 
wMbo  ein  ahntiches  thatenreiches  Dasein  darstellen  soll- 
teni).  Iii  dieser.  Idee  des  filtesten  DithyiämiMis  ruht  sacb 
der  Keim  des  Dima.  DieSagen  Von  Pliilektete«^  von  The» 
seoB^  Herakles  a.  s.  sind  gewiss  ebeo  so  oft  dithyram- 
bisch als  dramatisch  behandelt  worden  2)«  Plndaros  selbst 
pries  in  einem  Dithyrambos  den  Gcryones,  welcher  gegen 
Herakles  sein  Rigcuthum  vertheidigte,  zugleich  aber  auch  in 
höherm  Grade  den  Herakles  selbst^  da  Geryones  dem  Zeus 
weoigcr  lieb  sein  musste  als  Herakles.    Seine  Worte  sind  3): 

Ich  eraehie  mehr  dich  wetih  dss  JMetj  GerifOMgß 

Jheh  WOB  wmiger  Heb  dem  Zeu9^  tenekve^  iek  ganm^ 

§iehß  denn  e»  gesnemi  niM^ 

Wenn  nnaere  HeXt  uns  gewdUemn  wmm  umAi,  efOi  »n 

sthteti  am  * 

Herde  und  feig  zu  sein. 
37.  Ferner  boten  die  Oertlichkeiten  dem  Dithyrambendich«- 
ter  vielfache  Gelegenheit  zur  Benutzung  von  Mythen  dar. 
Böotien^  welches  von  jeher  die  Dionysischen  ICeste  mit  gros- 
sem Gkmse  gefeiert  hatte  ^  musste  daher  noch  die  mythen- 
ridchsten  Dithyramben  haben^  da  sehen  die  Hauptmasse  der 
INonysos- Sagen  auf  Theben  allein  f&lH.  Daneben  wurden 
Erzählungen  von  Hyrieus^  von  der  Geburt  des  Orion 4)^ 
und  vielleicht  von  dessen  Liebe  zur  Pleiasä)  in  die  The- 
banischen  Dithyramben  eingewebt.  Ja  Pindaros  gab  Theben 
selbst  für  das  Vaterland  dieser  Dicht  art  aus^  wahrscheinlich 
in  Bezug  auf  die  Feuergeburt  des  Dionysos  im  Hause  des 
Kadraos  und  die  Emiehnug  des  Gdtterkmdes  auf  dem  Bio- 
tischen Berge  Nysdion.  Wo  die  Sage  von  derDoppel- 
Ijeburt  und  der  Erziehung  des  Dionysos  am  Ältesten  ist ,  da 
mnss  wohl  auch  uothwendig  der  älteste  Sitz  der  dithy« 
rambischcn  Poesie  sein^  weldie  doch  uaoh  allen  ety- 

— —      Iii  -  — -■— .    ■  » 

1)  l'M.  de  inus.  10  p.  1154  E.  4)  Stra.  9  p.  404  E  =  620  A. 
ObcD  p.  137  Note  3  p.  166.  Enstath.  zur  \U  T.  1  p.  214,  1.  cd. 

2)  8.  obca  l>  ,lo7  IVotc  5.  Ups.  .Fkagm.  |{2  p.  ^84. 

5)    Arislid.  45  rtc^n  |Vi/TOp.  T,  2 

£70  ibiq.    Scbol.  T.  o    p.  409  ii)    Klym.  M.  p.  G7ö,  o."».  Sthol. 

M,   Zum  Ibcil  aacU  lliicrtcli  za  Find.  \>cin.       IG  v.  457  Ii. 

p.  «SS.  1- 
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molog^scheu  Versuchen  ebenfalls  von  der  Geburt  des  Diony- 
sos ihren  Namen  hati).  Schade,  dass  sich  aus  den  ||Obl 
Thebattisehen  Dithyramben' nichts  von  Brhebliehkeit  ge- 
rettet hat»  Zu  Korinthos^  welches  seit  Aiioa's  Zeiten  d^r 
Hanpt-Tmmnelplats  der  Dionysischen  Chöre  war^  ist  Pin* 
<daros  gewiss  anch  öfters  in  die  Dichlerschranken  getreten. 
Doch  fehlen  uns  hierzu  die  Nachrichten  eben  so  wohl  als 
zu  der  Annahme^  dass  Pindaros  auch  für  Naxos  Dithyram- 
ben gedichtet  habe  2). 

38.  Von  den  Attischen  Dithyramben  des  Pindaros 
besitsen  wir  aber  ausser  den  schon  oben  angeführten  Ver- 
sen 3)  noch  ehi  andres  gUnsendes.  Brochstuck^  welidies 
obendrein  der  Anfang  eines  Gtosanges  ist,  den  der  Dichter 
in  Athen  selbst  anffnhrte^)^  und  swar  an  den  Frühlings- 
Dionysien.  Er  ruft  die  Götter  zum  Reigen  herbei^  die  auf 
dem  Markte  zu  Athen  einen  gemeinsamen  Altar  hatten^  und 
auch  im  Innern  der  Akropolis  zusammen  verehrt  wurden  5^: 

Zum  Reigen^  o  Olympier! 

Und  m  dem  Geleit  führet  dik  gepriesene  Httld^ 

Die  da  scf  der  Bmf  duftendem  meibewtmdekem  NeM  iit, 

EimdM  m  heiUger  Athemäj 

Und  mtf  des  Markte  kehren  aUprangende»  Bezirk» 

Den  wm  Violen  geflochtenen  Eremt, 

Spefidung  der  Friihlingsau^  empfahl, 

Utul  gewahret  in  erheiternder  Feier  nUch,  vom  Zeue 


1)  S.  oben  p.  16^  Note  i  f.  Pin-  rntnben  von  Pindaros  vorhanden  gc- 
daros  selbst  spielte  auf  diese  ety-  wesen.  Das  v eil ciieub  e kränzte 
»•logiselie  Bedeoiiiag  an,  Etym.  M.  Attiea  Imai  ««ek  in  eiacm  Atti- 

Sag.  274,  KO.  Tgl.  Etym.  Gud.  v.  sehen  Ditbyrambos  vor,  wie  d^r 

öv^au^o^.    Fragm.  55.  56  B.  Scliol.  zu  Arist.  Acharn.  675  bc- 

2)  Vielleicht  Iftsst  sich  die  Stelle  stiuiml  sagt,    und  wie   auch  das 
SdioL  n       tfj  38  pag.  STi  Beiwort  «dlMt  beweiit;  dm  die 

med.  Iber  Nazoi,    vto  der  erste  kyMischea  GhÖre  bekränzten  sidi 

Dithyrambos  gesungen  sein  soll  (dann  an  den  Attischen  FrühÜBgB-üioDyuCB 

in  Theben,  und  nachher  in  Korin-  mit  Veilchen. 

tkM),  auf  diese  Art  crkllreB.  5)  Neeb  Thierich  p.  m  £ 

5)    S.  obcB  p.90K  Pfote  1  p.906  (vgl.  Schneider  ül>cr  Pindar  p. 

Note  2.     ~  ^6  f.),  aus  Dionys.  Ilal.  de  comp. 

4)    DassPindaros  zu  Athen,  xwei  verb.  ^2  §.  ii>'2  p.  504  ff.  Schiit 

Gelänge  für  die  Attloeiien  Dienytien  fragm.  45  p.  S76  B.    Die  ersten 

verfertigt  habe,  lernen  wir  aus  Iii-  Worte   hat  auch  Gramer  in  d. 


merios  (or.  11  cxtr.).    Damit  winl     Anrcd.  Gr.  T.  1  p.  169,  22  u.  p 
aber  nicht  behauptet,  CS  wären  über-    170,  6.  Vgl. 
bnnpt  nnr  swci  Attische  Ditby-    Nn.  4  p.  llü. 
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B9mmakMd  dem  MesäMi)^  m 
^  JU$eh  ihn  dm  ejßhemtmkrämten  Cf^üj  i^^     .  .  m  :  t. 
r .  Ruf       dm  knuuendm,  dm  umjauekMeim  km-Mj  .^  c 
^  '  Im  Gesänge  lobpreiteud  dee  AttmaehUgm  ßhk»^  >«riv! 
,  .  Uttd  vor  andern  Fraun  Kadmoa'  Semeid.      »         •  • 
/^>:yfficht  täuschet  den  Seher  im  Argeierland  hei  Nemed 
^  i:  >'Mier  Pai9M  Sclw§9Ung,  woj  sobald  ^ich  a^schliesst  das 
A      '  '  Gemach  .  -  r 

Der  Horm,  die  nektmisehe  Knospe  des  Lernte  getf&ljitf» 
.  r:Jßm  fenkeiKt,  ee  nUe^kei  dem  Hamr  eM  c  ; 

t  Idi&ekee  Qdeek  der  Veäekenmt,  ' 
^  .ZM  Beem  wm  dem  geweiktm  Grmd. 
iLmU  tont,  o  Chorj  im  Geleit  der  Flöten, 
:  iIämU  tmei^Semeld  der  umspangten  dm  Gesang,  /r^  v 

39.  Der  Sinn  des  Festes^  für  welches  solche  Dithyran- 
ben  bestimmt  waren  ^  und  die  belebte  Heiterkeit  der  erwa- 
chenden schönen  Jahrszeit^  iu  welcher  sie  spielten^  mussteu 
schon  an  und  für  sich  den  Dichter  in  Begeisterung  ver- 
setBeOj  wie  wir  aus  obigem  Beispiele  ersehen  können.  Dann 
war  noch  der  Ort  der  Au/fühning  selbst  und  desai^n  s&eitige 
Ereignisse  eine  reiche  Quelle  sa  poetischer  Ausschmückuug. 
So  hat  Pindaros  In  den  Dithyramben^  vnelcfae  er  unmittelbar 
nach  den  mehrfachen  Siegen  der  Hellenen  über  die  Perser 
verfertigte^  ohne  Zweifel  auch  die  damalige  Seemacht  der 
Athener  und  deren  Kriegsruhm  besungen.  Ais  Beherrscherin 
des  Meeres  Hess  er  in  einem  schönen  poetischen  Bilde  die 
Stadt  des  Kekrops  von  einem  N^e'iden  -  Chore  umlauzen^). 
Ferner  gab  auch  des  zahlreiche  mythische  Gefolge  des  Dio- 
nysos ,  nameotlich  Seilenos  mit  seinen  Satyrn  utid  Nymplien 
Gelegenheit  eu  taumelnden  und  rauschenden  Schilderungen. 
Pausanfas  beweist  ans  euiem  Liede  des  pmdaros^  dass  Sei- 
lenos zu  Malea  sei  erzogen  worden  3}:  ^  ^  • 


1)    PindAfM  vrar  von  den  Spie-  eben  verlassenen   Ort  %rwfiliiit  er 

len  des  IVemei' sehen  Zeus  nach  ouch  dirscn  Umstand  in  dem  schü- 

Athen  ffekoinmcn.    Zu  Mcmea  hatte  aen  Licdc,   aus  dem  an«  warmer 

dm  PnctI«  dM  HeranankeB  da  FrfiUinRsbniick  ■mwvckc«  Mkeiat 

FrAUiagtM  dem  Treiben  der  neuen  2)   ffimcr.  or.  16,  3.  Diitea 

Palmsprosseii  bereits  bemerkt;  und  p.  622. 

in  freudiger  UücJierianerang  an  den  5)   Paus.  5,  2i(.,  2. 


ramum^  iiinmuuttBN. 
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Mh$k  dar  B^^mkrta,  Taimmtde,  m^akm  der  Maka 
Sekm  amai  dar  NaSaa  GaaaM  pflog, 
.  Saäanaa, 

Dieses  Lied  war  sicherlich  ein  Dithyrambos  1). 

40.  Ein  weit  ernsterer  und  trüberer  Sinn  musste  aber 
nothwendig  in  denjenigen  Dithyramben  liegen^  welche  für 
die  Feier  der  winterlichen  Dionysiea  bestimmt  waren.  Hier 
galt  es^  die  Leiden  des  Freudeogottes^  seiiien  Tiid  oder  sein 
mjsüscIms  Veisohwinden  wGidig  bu  betnnum.  Wintmee- 
aen  und  Sehnaadil  nneh  der  Wiederkehr  der  btöhenden  Nsif 
tnr  waren  wobl  ein  Hauptzug  in  dieser  Gattong  der  Dionysia 
sehen  Lieder  y  welche  mit  der  Idee  der  Tragödie  wahrschein^ 
lieh  näher  zusammenhingen^  als  wir  jetzt  vermuthen  kön- 
nen. Uebrigens  wurden  die  Dithyramben  in  der  Regel  nach 
Pürygischen  Melodien  vorgetragen^  denen  sich  die Rbyih- 
nwn  genan  anscfalieasoi  mnssteu2).  Doch  gilt  dieses  .wolü 
TOTZUgsweise  von  den  laascbanden  Ftublings-Cliören^  ans 
denen  ^Bese  anfragende  Tonart  andi  in  did  meüsciien  Tlieile 
des  Attischen  Drama  al>erging.  Maneher  Winter-lHlfayiam« 
bos  inoehte  dagegen  Dorisch  gesetst  setn^  —  eine  Ton- 
art^ die  auch  für  die  ernste  Feier  des  Festes  recht  gut 
pa88t3).  Phrygisch  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Rhyth- 
men in  den  oben  angeführten  Bruchstücken  des  Attischen 
Dithyrambos^  der  schon  nicht  melir  antistrophisoh  sich- fort- 
bewegt^ sondern  in  Einem  lansoheaden  Strom«  fessellos 
daher  stürmt 

41.  Von  den  beiden  Büchern  der  Findaiisdien  Pro-* 
so  dien  ^  weMe,  wie  alle  chorischen  Lieder  dieser  Art^ 

auf  dem  Wege  zu  den  Göttertempeln  oder  Altären  unter 
Flütenbegleitung  gesungen  worden  4)^  und  gewöhnlich  das 
Lob  derjenigen  Gottheit  enthielten^  der  man  Opfer  oder  Ge- 
bete darbringen  weilte^  sind  uns  nur  sehr  unbedeutende  Ue- 


1)    Böckh  fr.  £S7  p.685.  Dil-  den  Rhythmen  eines  Pindarischen 

sen  p*  01B  t»  Brachstücks  ^wieder  erkennt. 

9)    Bock h  de  Plat  Meo.  p.96  4)    Proklos  in  Gaisfords  Hc 

de  Metr.  Pind.  p.  239.  phäst.  p.  581,  1^.      Etym.  M.  y. 

5)   Dionyi.  Ha],  de  comp.  Tcrb.  nM^^UiV,  und  daselbst  Didyraos 

C.  980.  m  Sclifti:  »pticht  TO*  (TfL  V.  vjjvoO.  —  Kritifts  (bei  , 

I  o  r  i  8  c  h  e  n  Dithyramben,  wel-  Pollux     >  6^  )  defiaicrl  S^lj^^ 

che  Böckh  Ir.  Piadar.  p.  ü8i  ia  dieaso  wie  tiftvo^ 
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lieffMeikicl  ubailleMl  wdMk  IHr  um  cK»  Fnmiim  vor- 
Bugfsweise  im  DSensCe  ApoUo  und  der  Artenis  aracball-' 
tcu ,  so  hat  man  sie  andi  öfters  mit  den  Planen  verwedi* 

seit,  oder  sie  prosodische  Päane  genannt.  .  Auch  hier 
können  uns  die  vielen  Feste  ^  weiehe  Prosodien  erforderten, 
einigermaasseu  eine  Vorstellung  von  dem  grossen  Umfange 
dieser  Diditart  unter  den  Hellenen  geben,  ficsouders  be- 
waren  die  Dcli sehen  Prosodien^  welche  fast  alle 
Bul^  von  Hellas  bei  ihren  hsiUgeii  CSeseodtschilleii  ^utf 
diehtiiiiiffebiirtt-IMeldesApoilo.dio^  DieiHesteii 
Lieder  dieik^jAat  waren^  wie  diePlMie^  liexanetrlidi>^«;4l$ 
das  Prosodion,  welches  Enaielos  von  Korintbos  för  die 
tische  Gesandtschaft  der  Messener  dichtete  t).  In  lyrischen 
Weisen  war  aber  ohne  Zweifel  jenes  Delische  Prosodiou 
.gesetzt,  welches  der  berühmte  Thebanische  Aulet  Prono*^ 
mos,  (derselbe,  welcher  eine  neue  Flötenart  erfand,  die 
auf  alle  drei  {laupUonarten^  Dorisch,  Lydiscli^  Phrygisch) 
gestimmt  werden  konnte)^  für  die  Chalkidier  ««(  Kuböe 

Verfertigte^)  '^^tife^ 
.49.  Für  die  Keer^  die  freilieh  an  Simontdes  midlßit^ 

chylides  selbst  zwei  einheimische  Sänger  besassen,  dichtete 
Pindaros  ein  Lied  auf  Dclos  und  Apollo,  gerade  als  ihm  der 
Isthmische  Sieg  des  Thebaners  Herodotos  verkündigt  wurde, 
wie  wir  aus  dem  Eingänge  des  ersten  Isthmischen  Gesanges 
ersehen.  Dieses  Lied  auf  Delos  bat  man  ebenfalls  zu  einem 
prosodischen  Paan  gemaeht,  Welchen  die  heilige  Gesandt** 
Schaft  der  Keer  mit  sich  nach  Delos  nahm  und  dort  ohoris^^ 
auffulurtea).  Doch  war  dasselbe  ohne  Zweifel  ffir  ein  KeU 
sches  Fest  des  Delischen  Apollo  bestimmt 4),  und  konnte, 
auch  als  solches  immerhin  ein  Prosodiou  sein.  Folglich  ge- 
hören die  beiden  Bruchstücke,  worin  Delos  verherrlicht 
wird^  und  weiche  offenbar  den  Anfang  eines^  Prosodions  bil- 

1)  Paus.  4,  4,  t.  Tgl.  4,  55»  5)  Scliol.  tu  Istlim.  a.  p.  ^16 
S  «.  8,  19,  10.  »ed.  Böckh. 

2)  Paus.  9,  12,  6.     Er  war 

der  Lehrer  des  Alkibiades,    Athru.         ^i)    Dissen*»   Pimlar  p.  ^2ö. 

4  p.  184  1>.  vgl.  über  seine  Kun&t  Itröiisted's  Voyuges  dans  la  (ireee 

14  p.  eSl  B.   Mie  fiiKiq  worden  T.  I  p.         wo  nncbrfache  Nack- 

aMa  n  Epaminondaa*  Zeit  neben  wrismioru  übiir  de«  Apollo -Kul Iiis 

denen  des  Sakadas  mum  gekört^  mat  der  IumI  Kesa  ni  iadoi  mjmL 
Paus.  4,  47,  7. 
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den^  welches  auf  der  Insel  Delos  selbst  in  feierlicher  Pro-^ 
cessiou  gesungen  worden  ist^  zu  einem  andern  Gedichte^  als 
dasjenige  gewesen  sein  muss^  welches  Pindaros  im  £ia- 
gange  der  ersten  Istiimischen  Ode  verspricht.    Im  ernten 
BiuehatudLe  redet  der  Chor  die  loaei  selbst  ani): 
Sei  uns  ge§ru99i,  goUgedige^  iMUehsier  ZtM^, 
Lato^Sj  der  ^MmmUoMenj  Erzeufflen  gmeikei, 
O  Tochter  des  Muree,  de*  Erdgrunäe  festem  Bau  em 

Wunderhorty  welche  der  Mensch 
Jfaloe,  doch  auf  dem  Olympos  der  Etvigen  /Schaar  de9 

dunkelen  Grunds 
Fernleuchtenden  Stern^uemU^J. 
An  diese  Strophe^  von  welcher  ^  finde,  eiinge  Vene  ans-r 
^dUlen  smd^  schUesst  sich  dem  Sinne  sowohl  als  auch  dem 
.Dorischen  Rhythmeidmue  nach  sehr  bequem  ehi  anderes  Bmdw 
studE  als  Gegenstroiphe  an^  der  abec  #e  beiden  ersten  Zei- 
len fehlend^: 

Einet  war.  sie  von  Wogetigeroll  umhergetragen  und  ton 

der  wechseltiden  Stürm' 
Andrang      dach  als  drauf  Koos*  Geschlecht  in  der  Notb 

raschdrängender  Wehn 
Jene  in  Eüs  betrat^  siehJ  seklenn^'erMen^  sidkgradanf 
y4er  .Snutm  aps  dm»  Grunde  des  JHbtsrsj  ,■ 
Uasrmstd&ar  stre^endj  vMk'  auf  starrenden  Meiern 

den  Weckten 

Trugen^ Entbunden  daselbst  erblickt  sie  die  himnüi-' 

sehen  Sprossen, 
Uebngcns  mussten  die  prosodischen  Loblieder  auf  Delos  und 
die  Delischen  Gottheiten  sehr  zahlreich  sein^  wie  schon 
KaUimachos  bemerkt.  Unter  ihnen  seifhnelen  aber  die  Alteli 
namentlioh  die  des  pindaros  und  Bakdiylides  ausQ.  Auch 
dichtete  Pindaios  em  andrjss  Prosodlon  auf  Lieto  and  Arte- 
mis^ dessen  Aufaij<^  so  lautete  7}: 

I)    Pbilo  de  corr.  niuud.  T.  2  diese  Worte  ancli  Eusth.  zor  Od. 

p.iiii»  MfsU Thier sch  T.  2p.M3.  sc',  5  T.  2  p.  563,  12  Lips.  (vgl. 

8)   Eine  AniptdaBg  avf  den  ftl-  lUe  Seli<4b  z«  «tcnelbett  Steile  bei 

tcrn  IVaniea    der    lusel  Asterla;  Buttmann)  au 

Ucftiod.  I  L.  409.    ApoUAd.  1,4^  6)   Plut.  de  üicie  in  orhe  lunae 

I.   Diod.  u.  s.  w.  6  P.  923  C 

5)   htr.  IO  |k        Bä=V4S  A.  .6)  Sch.xiiCalli«.IIyM.inDel.lfe8. 

4)  Olinc  finmcn  Uc»  Vif.  lülitt  .9)  rindi  Thier  »eh  p.M^,  «u 
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Was  ist  ZU  heginnen  das  Lied  oder  zu  enden  so  schon^ 
AU  die  Uefumschürzte  Lato  und  die  Lenkerin  stönnen» 

der  Moese  zu  singen? 
Vielleicht  gehört  dieser  Eüogailg  zu  dem  Gesaoge^  welcheit 
Pindaros  für  die  Aeginetea  sur  Veiherriielniiig  d^  Aph&i« 
sehen  Artemis  sdiriebO. 

43.  Unter  den  Parthenlen  des  Pindaros^  welche  drei 
bücher  füllten^  bezogen  sich  viele  auf  das  Böotische  Fest^ 
welches  Jungfrauen -Chöre  dem  Apollo  Daphncphorios  feier- 
ten. Daher  nannte  man  diese  Art  von  Parthenlen  auch  da  ph- 
nephorische  Lieder^)^  welche  sich  übrigens  auch  auf 
Attische  3)  und  Thessalische  Feierlichkeiten  4)  beziehen 
konnten^  bei  denen  ein  Knabe,  welcher  Daphnepheros  hiess, 
den  Lorbeertrftger  des  'Apollo  Torstellte  6)  und  von  Jung* 
ftanefn- Chören,  urelche  iaach  Lorbeereweige  tragen,  unter 
feierlichem  Gesänge  in  den  Tempel  des  Gottes  geleitet 
wurde  6).  Die  übrigen  Parthenien  verherrlichten  die  Feste 
andrer  Gottheiten^  deren  Dienste  die  Öffentliche  Sitte  Jung- 
frauen-Chöre zu  weihen  pflegte;  und  so  wie  den  daph- 
nephorischcn  Liedern  wohl  nur  Apollinisehe  Sagen  zum 
Gegenstande  dienten?),  so  besangen  andre  Parthenien  die 
Macht  andrer  Gottheiten,  z.B.  derKybeie  und  des  Pan  8}, 
welche  beide  in  Theben  nnd  nammitlich  in  Pindaros^  Fainrilie 
einer  besondern  Vefehrang  genossen  9).  Das  BIM  der  Ky« 
bele  soll  dem  Sänger  selbst  auf  dem  Gebirge  wandelnd  er- 
schienen sein  10)  •  und  den  Pan  wollte  man  zwischen  dem  Ki- 


ditm  Seil«!.  SK  Aiiit*  Eq.  1261  p.  Fmallie  ta  den  angcsekcnatai 

81  ]>  Dind.  Suidas  t.  n:^o^d$(a  p.  Thdiea  geborte,  und  dass  Daiphan- 

3125  B,  nachgeahmt  von  Dionysiog  tos  selbst  Ton  edler  schöner  Gestalt 

bei  Athen,  iö   extr.  und  bei  En-  vrar;    denn  nur  solche  Jünglinge 

■Inth.  cur  II.  a\  S70  T.  4  p.  100,  wihlle  fluui  so  jemv  Würde. 

10  Lips.  6)   PniU.  itt  Gekf.  HcpUM  ^ 

1)  Paus.  2,  50,  5.  S87,  6. 

2)  S.  oben  p.' 28  U.Ii 7  Note 8.  7)  In  den  getrennten  (oder 
5)  Atbea.  10  p.  4M  F.  dritten  Bneke  dter)  Pnrtheniea  km 

4)  WalpoIe*s  Travels  p. ^6.  die  Notiz  vor,  dass  der  Liebhaber 
BöckVs  Pind.  £xpll.p.33ß.  Dia-  zum  Helios  (Apollo)  bete,  die  Ge- 
sen  p.  552.  liebte  aber  zur  Selenc  (Artemia); 

5)  Paul.  9,  10,  4.  Preklofl  in  SekeL  tm  Tkeeikr.  S,  la 
Gaisf.  Heph.  p.  587,  5.     Diese  8)    Pmd.  Pjth^',  78. 
W&rde    des  Lorbeerfrügers    muss  9)    S.obenp.iOONeteS.  BSekk 
einst  Pindaros'  Sohn  versehen  ha-  fr.  p.  £»91  f. 

Um  (S.  oben  p.900  Iftttef.)}  wer-  flO)   SekeL  mPnid.  Pjrtk.  f\  157 

am  ivgleick  encUt»  tetPfadbunaa'  p*  ZSa  cstr.  B. 
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tliäron  und  Helikon  gesehen  haben  ^  wie  er  einen  Pindiri* 
sehen  Päan  mit  Entzücken  sang  und  tanzte  i).  In  frommer. 
Begeisterung  dichtete  daher  der  Thebaniselie  S&nger  ein 
Lob-  nnd  Danklied  auf  den  Arkadiechen  Gott^  weldies^  weil 
es  flu  einen  Jungfranen-Chor  bestimmt  war^  einst  unter  den 
Parthenien  stand  ^  nachher  aber^  man  weiss  nicht  aus  wel- 
chem Grande^  davon  getrennt  worden  ist.  Der  Anfang  des- 
selben war  2): 

0  Fan^   über  Arkadid  waltend^  JVächter  des  Heilig'' 

thums, 

8Ut$  wtmddad  geselii  der  graeeen  Mutier  j  du  der  Mden 

eSeee  Sorge, 

Es  moss  di^  ein  berühmtes  Lied  gewesen  sein  ^  da 
die  Alten  sich  oft  darauf  beziehen.  Pen  hiess  darin  der 
Sdintsgott  der  Fischer  3)^  der  tanzkundigste  aller  Götter  4)^ 
welcher  sei^  eignes  Lied  erschallen  lässt  o)  ^  der  scclige  Gott, 
welchen  der  grossen  Göttin  allfolgenden  Hund  die  Olympier 
nennen  6),  welchen  auf  dem  Lykäos- Gebirge  Apollo  mit 
Penelope  sengte  7). 

44.  Im  Ganzen  waren  gewiss  die  Parthenien  weniger 
l&ühn  nndgrossait^  in  ihrem  Entwürfe  und  in  ihrer  Ausfuh- 
tmgf  als  andre  Diehtgattn^gen  des  Pindaros.  Doch  be- 
merken selbst  strenge  Kunstrichter  von  ihnen,  dass  ihr  In- 
halt und  Ausdruck  durchaus  edel  und  feierlich  gewesen,  wie 
er  sich  für  den  keuschen  Mund  edler  Jungfrauen  schickte  8). 
Obgleich  endlich  Pindaros  manches  Parthenion  in  Dori- 
scher Tonart  setzte  0}^  so  war  doch  in  den  meisten  FäU 


I)  EnsUth.  ÜDiise.  p.  ^8,  49.  2)   Eotfafli.  Op.  p.      ^.  BretL 

BtmL  Biogr.  p.  9  «xtr.   Thmaf  Biogir.  p.  9.    SchaL  m  Fytii. 

Maff.  p.  4.    Der  metrisclie  Biogr*  159  p.  336,  7  B. 

V.  19  f.   Vgl.  Plut.  non  posse  ».  v.  5)    Schol.  zu  Theokr.  8*,  i4  b. 

•ecund.  Epicur.  22  p.  1105  A.  Li-  885  extr.  Rieasiiag. 

bM.  «r<  B5  T.  3  p.  Zf»  Beitkew  4)  Arirti4.  wr,  4  T.  i  p.  49 

Pbilostr.  Imagg.  2,  12.  Aristid.  or.  ed.  0 Indorf. 

6  T.  i  p.  69  u.  or.  46  T.  2  p.  6)   Schol.  n  Theokr.  a\  S  p. 

S31  ibi^.  Schol.  T.  5  p.  564  ed.  820  Kiewl. 

Dindorf.  Antip.Sid.  Epigr.  T.  S  6)   AliM^  Rhet  9,  94. 

R.718,  in  Jacobs*  Antbol.  Plami4.  7)    Serr.  m  Virg.  Ge.  1,  16. 

o.  SOS;  auch  bei  Eustatb.  Opnsc.  8)    Dionys.  Tlal.  de  adra.  vi  die. 

S.58,  59,  und  zur  Od.  y',  19  T.  in  Demostb.  p.  187,  5  Sjlh. 

p.  «70,  U  t  ed.  Lipt.  9)  Flut  &  bm.  17  F. 
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len  die  Lydisehe  Harmanie  für  Gebete  nod  Daaksagua- 

gcu  weit  geeigneter^  wie  auch  die  Rliyüimen  des  obigeu 
Bruchslücks  beweiseuO- 

45.  Was  ferner  die  Pindarischen  Hyporcheme  oder 
Tanzlieder^  welche  ans  zwei  Büchern  bestanden^  und  zum 
Theil  der  mimischen  Darstellurjg  wegen  auch  tragische 
Dramen  genannt  worden  zu  sein  scheinen^  anlangt^  so  sind 
die  Ueberbleibsel  davon  ebenfalls  sehr  unbedeutend.  Die 
game  Diehtart  war  ursprünglich  dem  Kultus  dte  Apollo  ge- 
weiht und  blieb  auch  immer  in  einer  gewissen  Beziehuag 
BU  demselben.'  Wer  nicht  genau  auf  die  Versdiiedeäheit 
der  Rhythmopdie  achtete,  konnte  die  Hyporcheme  leicht  mit 
den  Päanen  vcrwechscIn^,  wie  häufig  im  Alterthume  gesche- 
hen ist  3).  Wahrscheinlich  gab  Pindaros  dem  liyporchcmali- 
schen  Stile . diejenige  künstlerische  Vollendung^  der  er  nach 
dem  Vorgange  so  berühmter  Meister  überhaupt  noch  fähig 
war.  Daher  setzen  die  Alten  die  Blüthe  dieser  Dichtart  in 
das  Pindäreische  Zeitalter4)^  oder  machten  ihn  sogar  zum 
Erfinder  derselben  S) 

46.  Die  tanskundige  Spardunsche  Jugend  trug  w«^l 
die  Hyporcheme  am  besten  vor.  Pindaros  selbBt  dichtete 
em  Lied  dieser  Art  für'  Sparta^  weldiea  die  Lakonen 

tanzten^  und  worin  der  ^^Jungfrauen  Lakänische 
Schaar"  angeredet  wurde  6).  Andre  waren  wohl  für  die 
Apollinischeu  Feste  von  Theben  bestimmt,  und  hier  war 
es,  wo  die  Sagen  über  Herakles  und  sonstige  Thebanischo 
Mythen?)  benutzt  werden  konnten.  So  kam  lolaos^  der 
Wagenlenker  des  Herakles^  darin  vprB)^  und  von  Herakles 
selbst  hiees  es0>: 

UM  ümeht  sk  mn  ifMgwiä BkOe geMkkt^  mtdmäadUlg 

Wm4'  in.  die  Seit"  auch   *  ,  . 

i)    Böckh  fr.  p  öJh2.  .7)    Z.  B.    über    Omolc,   uud  . 

3)  S.  oben  p.  53  Note  0  ff.  das  daraacli  beaannte  Tbor  voa 
8)   PJ«t  d<  miu.  9  p.  U34  €.   Thdyeii  (Stthol.  zu  llieokfv  105 

D.    Oben  p.  54  fr.   Vgl.  Kuithau  p.  OlS  Kicadl.)»  woröbe#  Fhim.  % 

Versach  über  PiuUur  p.  Ol  X.  8,0. 

4)  Athen.  1  p.  Iii  ü.  8)    ScLol.Piud.  I8th.a  ,21  p.{$18. 
Clem.  Alex.  Str.  ft  p.  36^.  0)    Erotian.  glossar.  Hippoer.  t* 

6)  Atkok  i4  p.  1^1  tdm.  Nack  Tki»tafk  p.  239* 
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Schlug  er  ihm,  im  Schwung  bewegend  die  rauhe  Keule; 

dann  hoch  habend  zerquetscht  er^die  starre  Hüft*  ihm, 
Dass  aus  dem  Gebein  hervor  das  Mark  stürzt. 

Man  sieht  hieraus^  wie  sehr  die  hyporchematische  Schilde- 
rung das  Einzehie  auszumahlen  strebte^  was  auch  sonst  mit 
dem  darstellenden  Charakter  dieser  Dichtart  genau  überein- 
stimmt 1).  Die  Haltung  derselben  brauchte  nicht  immer  ernst 
und  feierlich  zu  sein,  wiewohl  sie  dieses  bei  Pindaros  viel- 
leicht öfterer  war^  als  bei  andern  Hyporchemen  -  Dichtern. 
Vom  Kriege  hiess  es  z.  B._,  wahrscheinlich  in  Bezug  auf 
die  Thebaner2): 

Herrlich  erscheint  dem  Kundlosen  der  Krieg;  doch  wer 

ihn  erfuhr  y 

Dem  ängstiget  sein  Herannahn  den  Geist  gewaltsam. 
Auch  waren  die  Pindarischen  Hyporcheme  sonst  reich  aa 
Kernsprüchen  und  schönen  ethischen  Gedanken ,  z.  B.  3} : 

Sobald  die  Gottheit  den  Anfang 

In  jedem  Werk  zeigt,  dann  ist  dir  der  Pfad  geebnet  zu 

der  Tugend  Preis 
Und  ein  schonres  Ende  bereit, 

47.  Für  irgend  ein  ausserordentliches  Fest  des  Apollo, 
den  die  Thebaner  an  den  Daphnephorien  auch  als  Sonnen- 
gott verehrten  4)^  dichtete  Pindaros  ein  besonderes  Hypor- 
chem  auf  eine  Sonnenfinsternisse  welche  damals  (wahr- 
scheinlich den  30.  April  463  vor  Chr.,  oder  Ol.  79^  1,  um  2 
Uhr  Nachmittags)  die  Welt  erschreckt  hattet).  Sein  An- 
fang war  6): 

Strahl  der  Sonne,  du  allesbeschauender,  Lenker  unsrer 

Blick',  warum 

1)  Diflseo's  Pindar  p.  635.  Vt)    S.  oben   bfi  Stesichoros 

2)  Stob.  Florileg.  SO,  3  T.  2   P-       Note  1.  2. 

p.  562   Gaisf.,    nach   Tliiersch  Dionys.  Hai.  p.  167,  18  Sylb. 

p.  259.  (T-2p  275cd.R.),  nachTLiersch 

•5%    c  •  *  c      •       H       I  A  •  P«  247.    B  6  c  k  h  fr.  p.  600  ff.  — 
5)    Epist.  Socrat.  p.  o;  vgl.  An-       ,  i  r    j  V. 

«tid.  or.  16  init.  T.  1  p.  582,  auch  D  lase  n  glaubt  p.  654  f    das  Ge- 

or.  öl  T.  2  p.  Ö71  Dind.}   nach  t  den    fhargel.«  gc- 

Thicrsch  a.      O.  sangen  worden,   oder  gegen  Ende 

an  Apollo  af.s^ixaxo^  gerichtet  ge« 

4)    Proklos  in  Gaisf«  Heph.    p.  wesen ,  iveil  e»  Apollo  Toa  Ilehos 

38o,  21.  vatencheidet. 

n,  2.  16 
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Hast,  0  erhttbe/istes  Gestirn  ij^  mn  Tag  pIMiehdudich 
Entrückend,   in  Schrecken  der  MenscMäi  rege  Kraft 

und  der 

Wi89etl^  Km^  gehemmt,  dieweit  du  auf  Pfade  des 

^  Dunkels  enteilt^J, 

Nodk  mit  Nevre^  heechhmigesl  denn  %uvor, 
AJbm  M  JMi*  *  hei^  Zeua,  Im^  $mt  eilenden  Bossen 
Zm  fimtdigm  BeU  fhMe,  hohe  Macht,  dkoo  aU^ 

oäuredtende  Wmdeneii^  ßrtng^ 
Jfu  heran  Wahrzeicheti  des  Krieges,  der  PrwM  Jftt«- 

wachs,  des  Gestöbers  des  tSchneeo  UO^ 
ermessne  Last, 
Oder  terderUichen  Volks- Aufstand^  oder  des  Meere  JSr^ 

guss  ine  Idind, 
(Mfr  V^^lmffi^.  Fkiren,  und  Sommer  im  Gfseo  der 

'   iüiienden  Waeeer  ertränkt,       .  ^ 
<Mer  wmt       uneer  Land  mit  Säm^lM  rkig»  dm^bend 

emem  der  Männer  Saat, 
So  ertrag*  ich  auch  diess  mit  allen  die  trauern  dann. 
Die  rasche  Bewegung  der  Rhythmen  sowohl  als  auch  die 
alle  Eiiizelnheiteu  genau  ausmalende  Schilderung  eutspriciit 
gan»  der  Eigeathümlichkeit  der  hyporchematisohen  Dichtung^ 
dar  dfis  obige  Bfuobslück  freilicli  lictUi  ansdrücklicii  von 
Diooysu»  beigeoihlt  wiid^  dodi,  da  mar  von  Pindarischen 
IXithyrambaa  und  Hyporchemen  dart  dtd  R«de  iat,  so 
imias  man  dassoUte  notbweiidig  za  den  latztem  jEftblan* 

48.  Ferner  weist  Inhah  und  Form  a«idi  folgendea  bei- 
den Piudarischeu  Heudekasyllabeu  einen  Plats  in  den  TanB- 
Uedem  an  3): 

Zum  Tanz  rufet  mich  auf  der  Musenführer, 
Geleite  du  den  Diener,  gepnesene  IaUo, 
Ein  gans  eigenihümliches  Gedicht  dieser  Art,  welches  aller- 
dings an  einem  PytUschen  Apolto-Feüte  aufgeführt  zu  sein 
scheint^  aber  nicht  das  Lob  des  Gottes ^  sondern  des  Hie- 
ron^  als Pythis^en Siegers^  zum  Gegenstande  liatte^  schrieb 

1)    Pbilostr.  EpiBt  72  pog.  949  HrpLäsl.  p.  79,  16  Gaisford. 

Olear.   Scliol.  zn  Arat.  Phaen.  10.   Böckb  t'r.  82  p.  004.  Die  beiden 

3)  Hnt^  4e  fede  In  orbe  Innne  nne  dem  ZuMinmenluinge  geriesenen 
19  p.  851 B.  Verse  cntspracUen  Mch  In  Strophe 

und  Antistropke. 
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Piudaros  bald  nach  Ol.  76,  3  aus  eignem  Antriebe, 
nachdem  er  bereits  die  zweite  Pythische  Ode  im  Auftrage 
des  Beherrschers  von  Syrakus  gedichtet  hatte  > )  Im  ver- 
traulichen Tone  hub  der  Sänger  so  an,  indem  er  zugleich 
sehr  schön  auf  die  Abstammung  des  Namens  Ilierou,  wel- 
cher auch  Heilig  und  Opfer  bedeutet,  anspielte: 

Vernimm  meine  Heä*^  o  du  Vater ^   van  heiligen  Opfern 

80  genannt^ 

Gründer  Aetna 

Nach  dieser  Anrede  folgte  wahrscheinlich  die  Verherrlichung 
des  Sieges  selbst,  den  ein  geschickter  Wageuleuker  mit 
Hieron's  Mäulern  gewonnen,  und  dafür  diese  zum  Geschenke 
erhalten  hatte.  Bei  diesem  letzten  Umstände  verweilte  der 
Dichter  wahrscheinlich  etwas  länger,  und  bat  den  gross- 
müthigen  Gönner  scherzend,  dem  siegreichen  Wagenlenker 
auch  dazu  noch  den  Wagen  zu  schenken,  dessen  Vortrcf!'- 
lichkeit  durch  passende  Vergleiche  hervorgehoben  wurde, 
wie  es  die  hyporchematische  Dichtung  zu  thun  liebte.  Bei 
Erwähnung  der  Bitte  fällt  dem  Dichter  ein  gewisser  Straten 
ein,  dem  es  ohne  Wagen  unter  den  nomadischen  Skythen 
sehr  schlecht  ergangen  sein  rouss  2} : 

Mit  nomadischen  Skythen  schweifet  jetzt  Sfraton^  weil 

Er  kein  Haus  auf  dem  Wagen  führet,   welches  sein  ist. 

Ohne  Ruhm  vetschwand  er. 
Das  Lob  des  siegreichen  Wagens  ist  in  folgenden  Versen 
cnlliaken  3) : 

Von  Taygetos*  Höhen  aollst  du  suchen 

Den  Lakonischen  Hund^    Wild  %u  erjagen  das  klügste 

Thier, 

Dann  aus  SkyroSj   der  Milch  viel  %u  melken^  Ziegen 

ausgesuchter  Art, 

t)   Strab.  C  p.  268  E=r4t2  A.  2)    Schol.  zu  Aristopb.  Ay.  942 

Schol.  zu  Aristoph.  Av.  027  p.  253  A  Bekker. 
A  Bekk.    Scbol.  zu  Pind.  IVem. 

1  pag.  474.    Dass  es  ein  Il  ypor-  5)    Atben.  1  p.  28  A.    Den  zwei- 

cbeni  v\-ar,  sagt  der  ScLol.  zu  Pytb.  ten  Vers  hat  auch  Eustuth.  zur  Od. 

/3',  127  p.  522  uad  zu  Aristoph.  a.  315  T.  2  p.  148,  8  Lips.  Der 

a.  O.  ganz  bestimmt.    Die  Anfangs-  letzte  Vers  steht  auch  in  den  Yen. 

Worte  avvtc^  o  TO*  Ae^o  sind  sogar  Schol.  zu  Aristoph.  Pax  p.  C59,  14 

sprichwörtlich  bei  Plato  Mrn.  p.  76  Dindorf.    Vgl.  Webers  Elegi- 

D.  und  auch  sonst.     Vgl.  Disseu  sehe  Dichter  p.  646,  wo  eine  ähnli* 

p<  G33f.  che  Stelle  des  Kritias  verglichen  wird. 

16* 
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Waffen  von  Argos,  und  Kiiegsgespann  von  Theben;  je^ 

doch  Wagen  für  Maulthier', 
Ihtrch  Kunsi  glänzend,  such'*  im  schönen  SikuVtchm 

FruchÜand. 

49.  Von  dem  Vortrage  der  Hjrporcheme  ist  uns  nichts 
Gewisses  bekannt  Wie  die  meisten  ehorisdiHNrdiiestiselien 
Lieder  wurden  sie  weht  in  der  Regel  unter  F15tenbe- 
g  i eit nng  dargestellt.    Die  Rasdiheit  und  FMditigkeit  der 

Rhythmen^  wodurch  sich  alle  Ueberreste  von  Hyporeiiemen 
auszeichnen^  lasst  vorzugsweise  auf  Phrygische  Melodien 
schliessen. 

5CK  Von  den  Piadarisdiea  Enkomien^  oder  Lobliedern 
auf  berühmte  Zeitgenossen,  welche  beim  festlichen  x&iios 
erschallten  y  Wir  schon  früher  die  Rede^  Damentlich  von  dem 
auf  Theron  und  Alexandres^  den  Sohn  des  Amyntasi)» 
Sonst  Msst  sidi  auch  kein  BrudistfiGk  mit  Sioherheit  hierher 
rechnen.  Das  erstgenannte  verbreitete  sich  besonders  übet 
die  mythische  Abkunft  des  Theron  von  KadmoB^  und  fiber 
die  Auswanderung  seiner  Vorfahren  von  Theben  nach  Rho- 
dos und  Akragas.  Aus  dem  zweiten  sind  ausser  dem  schon 
angeführten  Anfange  noch  die  schönen  Verse  bekannt: 

Es  %iemt .  des  Edlen  Thun  w  preisen  in  kunstreieksien 

lAeäem, 

Benn  m  meioMeken  üste  HUM  Jenes  Mkt,  wne  die 

JiMf  umkleidete: 

Vergessen  ersUrht  r&kmlhhe  Thai  gmse^J. 
Die  Rhythmen  scheinen,  so  viel  sich  aus  diesen  kleinen 
Proben  abnehmen  lässt^  Dorisch  zu  sein;  und  die  Dorische 
Tonart  war  gewiss  der  Feierlichkeit  der  Enkomien  auch  am 
angemessensten.  Doch  gab  es  auch  eine  leichtere  Art  von 
Enkomien^  welche  dem  Geiste  der  Skolienpoeeie  naher  ka- 
men als  den  Epmikien^  mit  denen  sie  übrigens  Mlors  genug 
verwechselt  und  in  eine  Klasse  geworfen  seui  ml^gen.  Man- 
chem Freunde  sandte  Pindaros  gewiss  ein  iinkomion  soy  um 
bei  einem  feierlidien  n&ptot  gesungen  sn  werden^  ohne  dass 
der  Freund  gerade  in  irgend  einem  öflfentlichen  Wettkampfo 


i)   Oben  p.  212.  214  Note  2.     Thi'erftck  p.  91511 


gesiegt  hatte.  Hierher  gehören  wahrscheinlich  diejenigen 
Bruchstücke^  welche  die  Schönheit  der  Jugendblüthe  preisen^ 
wenn  nicht  ausdmoklioii  dabei  bemeiktisi»  d^aieaus  Sko- 
Üen  stammen. 

51.   Ohne  Angabe  der  Diehtarl  ffihrt  b.  B.  Athen&os 
folgende  Verse  an^  welche  eine  herrliohe  Probe  eines  Bnko- 
mtons  auf  den  geliebten  JüugUng  Theexenos  bilden^  auf 
dessen  Schosse  Pindaros  zu  Arges  starb  l)  3 
btrof  he  L  ZtcfW  ziemt's  in  der  günstigen  Zeit  bei  Genossen 

Liebe  zu  pflücken ^  0  Herzj 
.  Doch  wer  Theoxenos  sah  Lichtstrahlen  aus  dem 

Angesicht  entsendenß  md 
NiMvoU  Verkmffm9 f^ühei,  dem  wurde  wmEiem 
Oder  von  JSr»  auf  dem  Amboa  qusgeprdgf  ein 

aekmanee  Heim 
Aüiktr.  h  Bei  proeHgem  FImmnen.    E$  haeet  Apkredilu  ihn 

mit  erheiterndem  Blick , 
Dass  er  um  Schatze  gewaltsam  ganz  sich  abmiUk^ 

oder  dass  ihm  sein  Gemüth 
Schamlose  Frauenliebe  verkehrtj  und  er  fßeget 
JegUchee  Wege^  aber  ich  entbransU  cofl  Skhn^ 

sueht  eehmebte  hin 
Bpodc  Gleich  Wtuthe  der  arbeHeamen  Bienlein^  wenn  M 

den  MebUehen  Hma  frieehmhender 
Xnaben  erhUdse^ 
Aiee  in  Tenedee  mt^  wohnt  Huld  und  süsser 
Zauber  der  Rede  beim  Sohn  Agesilaos*. 
Die  Heftigkeit  der  Leidenschaft^  welche  sich  hier  so  tief 
und  innig  ausspricht^  erinnert  lebhaft  an  den  Geist  der  Kua- 
benhymnen  des  Ibykos^  welche  doch  gewiss  Niemand  zu 
den  Skolien  rechnen  wird.     Selbst  die  metrische  Form  des 
Ibykc«  sünunt  mi(  der  PIndarischen  in  dieser  Aucksicht 

fift  Zu  den  SkoHen  oder  Tisebfiedem^  welche  die 
GSste  einzeln  zur  Lante  wahrscheuilich  strophenweise  san- 
gen ^   gehören  aber  nach  ausdruckUcbeu  Zeugnissen  eine 


1)   Nach  Thier  sc  h  pag.  SSCS.  Acta  Societat,  Graicae  Um.  T.  1 
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Reihe  vin  BruGhstüoken^  ubtr  ^d0i«i"ttWitche  Gestaltung 
die  MeiDoogieii  der  GddirtaB  noeh  idir  versdiiedea  sind. 
Die  ganse  poeliache  Gattung  der  Skofian  werde  eigentfidi 
von  der  Aeeliaehen  Sängerachnle  nicht  ner  erfunden  aon- 
dem  aaeh  vorzugsweise  ausgebildet  Daher  war  ihre  stehende 
Form  monostrophisch ^  ganz  entsprechend  demEinzel<- 
ge sänge  zur  Laute.  Das  einzige  Beispiel^  wornach  die 
Skolieo  auch  in  Dorisch-chorischer  Form  (d.  h.  anti- 
strophiaeh  oder  epodisch}  gediobtet  sein  sollen,  liefert  nun 
Pindaroe  in  seinem  Geeenge  auf  den  Koiinthier  Xenophon, 
worin  man  die  epodisehe  Fenn  anerkannt  hati).  Es  wird 
von  diesem  Skelion  ausdrücklich  bemerkt^  ee  sei  beim 
Opfer  gesungen^  welches  Xenophon  einst  gelabt  hatte  und  nach 
erlangtem  Olympischen  Siege  mit  den  versprochenen  Hiere- 
dulen  der  Aphrodite  zu  Korinthos  darbrachte.  Die  Rede 
richtete  der  Dichter  gleich  Anfangs  an  die  mitopfernden  Hier 
rodulen : 

Stiafbe.  Q  fffiMfikbeibre  Mägdelein,  pßegmd  den  Dienst  der 

Peüke  bei  MmiMae'  FäUe^ 
Pie  dee  ew^/grSmenden  WMrmtekee  gelbe  TkM^) 

ihr  darbrätgij 
ffmify  auch  iebt  dee  OemüA  aufMrts  zur  uneterh^ 
Uehen  Idebesmutter,  dort  zur  Aphradita, 
Welche  euch  von  obeti  die  Freiheit  gewährt j 
In  dein  erseJmtfrÖhlichefi  Gemach*  stets,  o  Mädchen, 
Mucfi  den  Fruekikranz  blühender  Lust  froh  zu  brechen. 

SehSn  iei  aUee  dmrek  den  Zwang. 

Kpode.    Aber  forscJietul  wundr"*  ich  mich,  was  jelzo  über  uns 

des  Feste 

ObwaJUer  dee  lethmoe  »u  eoich^  anmuUugeee  SkoHon 
wohl 

Bemerken^  dee  gemeine  Frmm  lobt. 
52.  Hierauf  folgte  wahrscheinlich  eine  Rechtfertigung 


I)    Athen.  13  p.  f>7o  C.E.  IJöckh       2)    Der  Ausdruck  ^av^a  Sdx^rj 

».  609.    Vgl.  jedoch  die  Abbaod-  steht  auch  in  Grameres  Aaecd.  Gr. 

Img  VW  Bergk  In  Aeta  Sooiflt  1  p.  121,  5. 
Gr.  Lift.  T.  I  p.  18911:  (ft890>. 
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des  begonneMii  Skettoos  und  «iae  MhoiiMid«  BhiscMdiirang 
der  Hierodokn^  weldi^  all  SkkviniieD  der  Venus  sieh  mm 
Kwang  eiaer  Lebensweise  hingeben  massten,  die  sie  gewiss 
oft  ungern  fortsetzten.  Pindaros  würdigte  sie  seines  Gesan- 
ges^ weil  sie  im  Porserkriege  eine  rühmliche  Gesinnung  für 
das  Hellenische  Vaterland  gezeigt  hatten  l).  Auf  diesen 
UBBsUmd  gel^  vielleiefat  der  Vers  ^  wem^  ein  neue  Strophe 
begann: 

Wir  fiHIßM  wM  mf  Mkirem  Sinne  äm  OM2j^ 
Doch  eist  ia  der  sweiten  fipode^  wie  es  sobeint^  *  gab  der 
Bichter  die  Veranlassung  des  gauBen  Skolieos  an: 

Hierj  o  JB^ffraa*  Kömgmy  hat  deinem  HM  jei%t  eine 

Schaar 

Von  hundert  erlesenen  Mädchen  Xertoplion  wülig  geweih^ 
Erfreut,  daea  eein  GetüluV  erfüUt  ist. 

Wie  man  auch  uumer  die  Verse  abtheilen  mag^  ob  mono- 
strophisch  oder  epodisoh^  so  bleiben  doch  die  Rhythmen 

durchaus  Dorisch.  Und  schon  dieser  Umstand  sollte  nns 
in  dieser  Ansicht  bestärken  ,  dass  Pindaros  auch  der  Sko- 
heupoesie  eine  höhere  Stellung  in  der  Dorisch  -  chorischeu 
Lyrik  angewiesen  habe.  Daher  durften  auch  die  altem  Ale« 
xaiidrinischen  Gelehrten^  welche  sich  ein  Skolion  nur  nach 
Aeolisoh  -  Lesbischer  Weise  monostrophisch  denken 
konnten,  die  Skolten  des  Pindaros  unter  gar  keine  besondere 
Abtheiluug  bringen^  sondern  haben  diese  gewiss  mit  sn  den 
Kiikomien  gesihlt. 

9 

54.  Liebe  und  Wehl  war  aber  eben  so  wenig  alleini- 
ger Gegenstand  der  Pindarischen  als  der  Aeolisch-Lesbi- 
sehen  Skolien.    Denn  neben  die  BmdMtöcke,  welche  der 

fröhlichen  Zeche  bei  Winterzeit  und  des  Kuttabos  für  den 

Liebling  (z.  B.  für  Agathon)  gedenken 3): 
Der  genussreichen  Liebe  süss  Verlangen  ^ 
Dass  dem  Gißesbach  gleich ,  etiUtiiend  berauscht 
leh  dem  eehonen  Agathon  nueekrlhn^  de»  Kutiaboej 


1)    S.  oben  p.  150  IVote  6.  S)   Atbei  10  p.  4970. 

^)    Vgl.  obeuUaJccli^lidctt  I».  104 
Not«  ö. 
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kum  ttaii  «Bdre  tteDeii^  io  denen  von  der  Krfiiidiiiig  des 
Leebiecben  Barintone  doreli  Terpandros^  welcher  bei  den 
OftStmählern  derLydier  zuerst  die  grosse  Pektis  mit  ihrea 
gegenkliiigenden  Tönen  aus  der  doppelten  Oktave  gehört 
hatte  1}^  die  Rede  war.  Hierauf  sprach  der  Dichter  wahr- 
scheinlich von  der  ethischen  Wirkung  der  Tonkunst  auf  das 
Gemüth^  und  dass  sie  vorzugsweise  dazu  geeignet  sei^  das 
Leben  su  erbeitera  ^^Verdunkle  den  Reiz  des  Lebens  nicht, 
sagte  erQ;  Heiterkeit  des  Oaseins  ist  des  Menschen  hödi« 
stes  Got''  In  demselben  an  Hieron  gerichteten  Skolion 
scheint  Pindaros  auch  Sikdiscbe  Sageb  benntnt  sn  liaben. 
Namentlich  sang  er  in  Bezug  auf  die  neugegrundete  Stadt 
Aetna  und  den  dort  verehrten  Aetnäischen  Zeus  von  dem 
Riesen  Typhos  3): 

Um  jenen  liegi  Aetna  aU  gewMge  La$t 

Ausgebreiiet, 
Und  wiedemn: 

JMk  wie  dm  FeM,  edbet  OStlerm  ummMmrimMemgf, 

Tuphoe  4iß  de»  J^mderMIm^ieien      einei  nepongetj, 

Vßiar  Zeuejf 

Bei  den  Arimem, 
85.   Zu  den  Skolien  gehörte  auch  das  Lied^  welches 
Pindaros  dem  Thrasybulos  nach  Akragas  sandte^  um  einen 
iltern  Sieg^  welchen  der  damals  schon  verstorbene  Vater 
Xenokrates  in  den  Panatbenäen  davon  getragen  batte;^ 
nachtriglich  so  verherrlichen.  Das  Lied  hob  so  an&): 
O  Thnui^tdeej  dm  Träger  e&eeer  lAeder, 
MHeee  QediM  eeiuP  jehs»  ieh  dir  m  dem  Nrnthedmaußem 

ASe  geKteitteßBt 
Süseee  Gut  m&g*e  deinem  Gelag*  beim  Geschenk  des 

FreudengoUes 
Und  hei  den  Attieehen  Bechern  kri^Üger  Sporn  eein. 


1)  Piadarof  i»  r&  noot;  'Uoem  4)  JnlUn.  Eplst.  94  p.39S. 
dkoXto,  Athak  14  pag.  658  It.  D,  ^)   Athen.  11  p.  480.  Saidas 
nach  Aristoxcnosd      obCB  B.  'A^nivaiaq  p.  1^  A  citiert  Uivfia- 
i  p.  189  Note  1.  ^0^  iv  oyoA^,  lies  mit  Kütter  ip 

2)  Uivdapo^  naoatpehf  'UßOVt,  axoltoT^.  If ach  T  b  i  «r  •  c  h  p.  f. 
Athen.  12  p.  812  D.  Vgl.Bergk  Ada  Socict.  Gr.  Liiis. 

3)  Strabo  13  p.G^  A.SS030A.  1  p.  191  (1836).  Bftckk  fr.  89 
Mach  Tkierick  p.  213.  p.  614  ff. 
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Am  Sehbmi*  der  Mahlzeit  aehmeeken  dh  JPrüchie  nach 

WiemoM  dp'  Sehmmi$  mckf  kärgUek  «wr. 

Manche  der  Pindarischen  Skolien^  bei  denen  kein  Chor  tanzte^ 
wie  es  vielleicht  bei  den  meisten  der  Fall  war^*  bestanden 
gewiss  aus  einer  Reihe  vou  gleichmässig  gebildeten  Stro- 
phen^ welche  sich  wohl  nur  durch  den  grossartigen  Bau  der 
porischen  Rhythmen  2)  von  der  Aeolisch  -  Lesbischen  Form 
«ntersoheideb  mochtwu  Chorisch-orchesUsch  scfaeiDt  aber 
«nerdings  das  für  den  Xenopbon  bestimmte  SkoUon  gewesen 
so  sein. 

66w  Yen  den  Pindarisdien  KUgliedern  (Threnen) 
war  schon  oben  die  Rede  S).  Die  meisten  derselben  schei- 
nen für  die  sn  festgesetzten  Zeiten  naeh  dem  Begräbnisse  des 
Beklagten  veranstaltete  Todtenfeier^  welche  durch  ein  Gast- 
mahl und  einen  Chor  verherrlicht  wurde  ^  bestimmt  gewesen 
zu  seio.  Gewöhnlich  war  diese  Todtenfeier  am  neunten 
Tage  nach  dem  Begräbnisse  am  Grabe  des  Verewigten  4)- 
euweilen  auch  am  dritten  und  am  nennten^}^  und  in  der 
Rege!  jedes  JahrO)  am  Todestage  des  VersdiiedenenT). 
Von  allen  Verewigten  aber,  deren  Andenken  Piodaros  durdi 
lyrisclie  Klagen  feierte^  ist  uns  nur  der  Name  eines  sinni- 
gen bekannt  ge\^*orden^  Hippokrates  aus  Athen  ^  ein  Sohn 
des  Megakles^  der  Bruder  des  Attischen  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes^  und  der  Vater  der  Agariste^  der  Alutter  des  gros- 
sen Perikles  und  des  McgaklesB).  Solche  Gedichte  wur- 
den gewiss^  wie  so  viele  andere^  welche  bestimmten  Ereignis- 
sen ihren  Ursprung  verdaukten^  in  den  angesehenen  Fand- 


1)  IMeta  beidcB  letzten  Vers«  4)   I«aeap*<l.  Chiron.  §.  39. 

passen  zu  den  vorlicrgeb enden  recht  Aeschin.  ctr,  Cfesipli.  §.  225  Bek- 

6at ,  wiewohl  sie  an  einer  andera  her  11.  Dopostb.  de  Corona  p.  508. 

teile  bei  Athen.  14  p.  641  C  vor-  tt)   Imciu  de  Menecl.  §.  56.  57. 

kommen.  Den  ersten  hat  auch  Giern.  G)    Demosth  in  Macart.  p.  IG72, 

Aicx.  Str.  1  p.  577,   nnd  Eustalli.  5.    Plato   de  Legg.  4,  8   jp.  717. 

xor  Od.  T.  I    p.  5ö,   20  Lipa.  laaens  de  Mtnecl.  S. 

Vgl.  Berg  Ii  a.  «.  O.  p,  ISl.  7>  Herod.  4,  20.    AmmoD.  p. 

2)  Etwa  wie  die  zwölfte  PythU  54.  Lob  eck  zum  Phryn.  p.i04. 
sehe,  die  zweite  und  nennte  IVcmei-  Dissen'»  Piud.  p.  6'^ 8  f. 

sehe  und  die  achte  IstlmuKheSiefff-  8)   Schoi.  au  Piod.  Pvth.  i\  17 

5)  B.  S,l]r.  199E 


Ken,  f&r  die  tl»  PfintfuroB  verfeKigCey  Mrgfüt^  Mifbewahrt^ 
und  bei  der  Wiederkehr  der  Freier  wiedeiiiolt  gesangen. 

57.  Alle  diese  genannten  Gattungen  laasea  selbst  ia 
den  wenigen  znm  Theil  sehr  kleinen  Resten  einen  hohen 
Geist  nnd  einen  grossartigen  Stü  erkennen  oder  wenigstens 
idinen.    Wie  das  gedbte  Auge  eines  Kunstverständigen  von 

einzelnen  zufällig  erhaltenen  Stücken  einer  zerstOrton  Bild- 
säule^ welche  einst  die  kuiislgcübteu  Fälliger  irgend  eines 
«Trossen  Hellenischen  Meisters  v^olleiidet  hatten^  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Ganzen  schliesseu^  und  darnach  die  fehlenden 
Theile  mit  siemlichejr  Sicherheit  wieder  herstellen  kann ;  oder 
Wie  die  wenigen  ragenden  Trununer  eines  Hellenischen  Tem- 
pels der  belebenden  Phantasie  des  Kenners  den  Maasstab 
Bu  der  versehwundenen  Herrlifsfakeit  des  grossen  Götterbaues 
liefern;  oder  endlieh  wie  der  sinnreiche  Haler  nach  wenigen 
gegebenen  Umrissen  der  Hauptfigur  ein  vollständiges  Bild 
mit  allen  seinen  nothuendigeu  Ausfülirungen  des  Einzelnen 
und  Nebenparticu  in  reiclier  Mannigfaltigkeit  hinzaubern  kann; 
so  ist  es  auch  dem  Forscher  auf  dem  weiten  trümmerreicheu 
Gebiete  der  Hellenischen  Lyrik  erlaubt^  von  dem  Geiste^, 
der  uns  aus  einaelnen  Bruchstücken  emes  poetischen  Kunst- 
werks anspricht^  auf  die  wunderbare  Harmonie  und  Gross- 
artigkeit des  versdiwundenen  Ganzen  emen  bescheidenen 
Sohluss  zu  wagen.  Den  Maassstab  hierzu  müssen  uns  die 
noch  vollständig  erhaltenen  Epinikieu  au  die  Hand  geben. 
Glücklicherweise  sind  diese  in  unsern  Tagen  gerade  von 
Seiten  der  Kunstschöpf uug  auf  eine  so  glänzende  und  be- 
friedigende M'^eise  durchdacht  und  erörtert  worden^  dass 
uns  die  Gesetze  der  poetischen  Darstellung  überhaupt  erst 
jetzt  zum  klaren  und  sichern  Bewusstseia  gebracht  erschei- 
nen und  uns  in  den  Werken  des  grussten  der  Hellenischen 
Lyriker  ToUendete  Muster  der  erhabensten  Sdidnhelt  erken- 
nen lassen« 

Allgemein  werden  nächst  Heyne 's  ruhmwAr* 
digen  Leistungen  Hermann' s  unsterbliche  Verdienste 
um  Pmdaros  geschätzt  und  bewundert.     Nachdem  aber 

T  h.i  e  r  s  ch  mit  eben  so  fnnem  poetischen  Zartgeföhl  als  üefer 

Einsicht  in  die  Rhythmopöie  der  Hellenen  diese  Kunstgebilde 


PINDAAOS*  EPIMÜUIN. 


auch  in  unsrer  Muttersprache  eiuheiinisch  gemacht  hat^  ist 
auch  mauchcm  Nichtgclehrtcn  das  Vcrsländiiiss  derselben 
Idar  aufgeschlossen  worden;  und  was  die  äussern  Bedin- 
gungen der  musikalischen  Aufführung  und  die  Veranlassung^ 
so  wie  auch  den  innern  Organismus  des  Siegshymnus  an- 
langt, so  hat  Thiersch  auch  hierüber  die  besten  und  ein- 
sichtsvollsten Bemerkungen  gemacht.  Bald  darauf  trat 
Böckh^  nachdem  er  schon  früher  die  Pindarischen  Rhyth- 
men und  die  dadurch  bedingte  musikalische  Gestaltung  der 
Pindarischen  Oden  nach  neuen  Grundsätzen  theoretisch  ent- 
wickelt hatte  ^  im  Vereine  mit  seinem  gleichgesinuten  und 
von  derselben  Liebe  zu  dem  grossen  durch  vieljähriges^Stu- 
dium  ihm  vertraut  gewordenen^  Dichter  begeisterten  Freunde 
Dissen  hervor,  und  beschenkte  die  gelehrte  Welt  mit 
einer  Fülle  von  historischen  Untersuchungen  über  die  örtli- 
chen y  persönlichen  und  chronologischen  Verhältnisse  des  Pin- 
darischen Nachlasses^  wie  er  noch  keinem  Dichter  des  Al- 
terthums in  dem  Maasse  zu  Tlieil  geworden  war.  Auf  diese 
genauere  Erforschung  der  einzelnen  Umstände  und  auf  die 
gegebene  klare  Eotwickelung  der  dichterischen  Bchandlungs- 
weise  gründete  etwa  10  Jahre  später  Dissen  seine  zweite 
Bearbeitung  ,  welche  ganz  auf  das  innere  Getriebe  der  Kunst 
selbst  und  auf  die  klare  Entfaltung  des  dichterischen  Ent- 
wurfes gerichtet  ist.  Von  diesem  höhern  Standpunkte  aus, 
welchen  der  neueste  Herausgeber  zuerst  eingenommen  hat 
und  mit  vieler  Selbständigkeit  und  Beharrlichkeit  behaup- 
tet^ erscheint  uns  nun  der  Siegshymnus  in  einem  weit  schö- 
nern und  klarern  Lichte  als  früher^  indem  wir  die  dichteri- 
schen Motive  mit  mehr  Sicherheit  durchschauen^  und  uns  die 
Analogien  und  Gesetze  der  Pindarischen  Komposition  in 
ihrem  ganzen  Umfange  erforscht  erscheinen. 

59.  Wir  besitzen  die  Pindarischen  Siegsgesänge  noch 
in  derselben  Hcihcfolge^  wie  sie  die  Alexandrinischen  Kunst- 
richter angeordnet  haben.  In  jeder  der  vier  Abtheilungen,  wel- 
che zusammen  die  sogenannte  Periodos  bilden^  sind  ab- 
sichtlich diejenigen  Lieder  voran  gestellt  worden,  welche  die  mit 
Kossen  und  Wagen  errungenen  Siege  besingen.  Dann  fol- 
gen die  Sieger  im  Faustkampfe^  im  Ringen^  im  Fünfkampfe, 
im  Allkampfe^  und  zuletzt  in  den  verschiedenen  Arten  des 


liaaflMit).  Den  €KMal%  aaf  Hieroii'a  Olympische»  Sieg 
steUCe  Aristephanes  deeeluüb   an  die  Spitne  der  gfamsen 

Sammlung^  weil  er  das  Lob  des  Kampfspiels  und  die  Ge- 
schichte des  Pelops  enthält^  welcher  zuerst  in  Elis  als  Wett- 
kämpfer auftrat  2).  In  den  vierzehn  Gedichten  der  ersten 
Abtheyung  besitzen  wir  Alles^  wodurch  Pindaros  Olympische 
fiieger  verherrlicht  hat  Diese  Abtheiluug  stellt  die  Gattung 
am  leinaten  dar.    Die  PytUaohen  Siegaoden^  obgleieb  auch 

.  aie  voUaUndig  efhalten  aind^  adüieaaen  nater  Nr.  II  mü 
dism  Geaaage  auf  einen  Fldtenapieler;  und  nntav^^wi 
Isthndfli^en  sAhHe  man  achon  Im  Atterlhome  die  &weite  so 
den  Threnen  oder  Klagliedern ^  weil  sie  auf  einen  bereits 
verstorbenen  Sieger  gedichtet  und  dem  Sohne  desselben  zu-> 
gesandt  ist,  welcher,   wie  der 'Sechste  Pythische  Gesang 

»  beweist^  nu  den  vom  Dichter  geliebten  Jünglingen  gehörte.  . 
Ausserdem  sind  Pindaroa'  Isthmioniken  nicht  vollzählig 
|iaf  vnare  Zeiten  gekomoMa.  Sie  aehlieaaen  mit  Si^eni  jp 
AlUcampfe;  nnd  wahradieinlich  aind  die  Geaänge  auf  Sii^ger 
in  einseinen  gymniaehen  Spielen  am  Ende  dea  ganmiii  Pnr 
riodea  abgeriaaen  nnd  verleren  gegangen.  Dann  kömml^nocl^ 
dass  alle  Stellen,  welche  die  Alten  aus  nicht  mehr  vorhan- 
denen Isthmioniken  anführen,  sich  auf  Lieder  der  letztern 
Art  deuten  lassen  3).  Aus  den  übrigen  drei  Abtheilungen 
wird  aber  nichts  citiert,  was  nicht  noch  jetzt  darin  asu  finden^ 
wäre.  Uebrigens  gehören  die  drei  letzten  Gesänge^  welche 
den  acht  Nemeiachen  angebiqgt  aind|  nicht  mehr  «i  dem 
Nemelachen  SiegeaKedem^  aondem  der  eine  gelii  anf  ei- 
nen Sikyoniaohen  Sieg^  der  andre  anf  die  aUmmtliAn 
Siege  (Pythiache^  Muniaehe^  Nemeiache  u.  s.  w.)  einen 
Argivischen  Helden,  und  der  letzte  auf  gar  keinen  Sieg,  in- 
dem er  einem  Tenedischen  Prytanen  oder  Stadtvorsteher  zu 
aeiner  neuen  Würde  Glück  wünscht. 

60.    lieber  die  geschichtliche  Entwickelung  und  Ein- 
richtung der  Hellenischen  Kampfapiele^  wodurch  die  reiche 
Fülle  der  ganzen  Gattung  der  Siegagealnge  veianbaat  wnrde^" 
kann  eine  Geachicble  der  Helleniachen  Dichtknnat  keine  be- 

r 


i)  B  ö  c  k  h  £mU.  p.  19  extr.  «.  f )  Tfaomai  Hag.  p.  H  med. 
f.  ib!2  eitr.  9)  Böckli  ExfU.  f.mt. 


sondere  Untcrsuchnng  anstellen^  die  der  Wichtigkeit 
Gegenstandes  voUkommea  eotsjuräche  1).     Die  Anordnung 
und  die  Bedingungen  der  einselnen  WettkaiQpfo  fuid  In  di|n 
NachricJiteo  des  Alterthmns  Aiemlidi  beitittiiiBi  aaiged^iMt 
worden  2).   Die  Art  Und  Weise  ^  wie  ein  geweniMWB^  Sieg 
gefeiert  wvrde,  sofaeiaC  nadi.den  versehiedeneii  Wettkäro- 
pfea  verschieden  gewesen  zn  sein.    Wir  sprechen  hier  blos 
von  der  Voriierrlichuiig^  durch  Poesie.    Allgemein  war  wohl 
die  Sitte  ^  dem  Sieger  noch  am  Tage  des  Sieges  ein  Fest 
3H1  veranstalten.   Dieses  geschah  von  Seiten  der  Verwandten, 
uird  Freunde^  und  wohl  nur  bei  gymniscken  Siegen^ 
da  bei  dem  Wettrennen  der  Rosse  oder  Minier  die  ft^fgrw- 
«iien  Besitsef  in  der  Regel  nidil  peaOnMk  sugegmi  wa- 
ten. In  Olympia  wnrde  snr  Abendfeier  nach  beendeteirWec6> 
kämpfen  der  Mhlicfae  PLomos  dnidi  Gesang  erheitert  3). 
Zu  diesem  Bedarf  waren  seit  alten  Zeiten  stehende  Siegs- 
lieder im  Gebrauch^  womit  ein  jeder  Sieger  begrusst  wer- 
den konnte  4).  Auf  einen  Koraos  dieser  Art  am  Abend  nach 
dem  Siege  unter  Gelag  und  Gesang  beziehen  sich  auchNachrich- 
(en  von  Pythischenö)  imd.PanatheufiischenO)  Siegem& 
jy  61.   Oft  geschah  es  auch^  dass  der  bei  don  Spielen 
gegenwärtige  Diebter  auf  der  Stelle  ein  kleines  Lied  ^  die 
Abendfeier  des  Komos  entwarf.  Diesen  Chaiaktsr  tiigt'  on- 
ler  den  Pindarisdien  Gedichten  nur  die  zehnte  Olympische 
Ode^  worin  noch  dazu  eine  grosi^ere  zur  Siegsfeier  in  der 
Heimath  des  Siegers  versprochen  wird.  Dieses  Versprechen 
erfüllte  Pindaros  aber  erst  spät  mit  Uebersendung  der  elf- 
ten Olympischen  Ode^  wor^  er. sich  ziigleich  wagen  Ver- 


1)  tn  angemehi  imd  »Bgrafi-  Vgl.  Pbili|ip  de  PenUthlo;  Dis, 

gend  ist  das ,   was  die  alten  Bear-    •  e  n's  Pind.  T.  1  p.   97S  T. 

beiter  des  Pindaros  darüber  beige-  2  p.  440.  Noch  dne  besoodre  AIm 

bracht  haben,  wie  Eustatb.  Oimsc.  handl.  von  Disgen    über  diesen 

p.  00 ,  ttO  AT.    Thomas  p.  ö  B.  u.  Gegenstand  wird  in  den  Commentt. 

Schol.  XU  Pind,    p.  25,  4  ff.  B.  ■Mtetat.  Reg.  SdaM.  Gi^tUag.  aidi* 

Vgl.  Scbol.  zu  II.  X  ,  700.     Eu-  sten*  rrscLeiiien. 

stath.  zur  Ii  a.  a.  O.  T.  3  p.  78,  3)   Pind.  OLi«',  79.  Thiexsch 

«1  «.  I4ps.  Einl.  p.  91. 

2)   Avlgerattnit  hat  hier  zuerst  4;   Pind.  Ol.       1  ff.   Oben  V. 

Hermann:  De  Sogeais  Aeginetae  9^  I  p.  r?lf>'  IVotc  2. 

Victoria  qiainmierUi,  1822.    Opu«c.  ü)    Pind.  I^Iein.  VI»  42  IT.  ibia. 

T.3p.22ff.«.jiiJahK'sNeaen Jahrb.  Schol.  ^ 

Ü»  VhilcL  im  B.  i  p.  4S— j».  6>  PbUL  Ifen.     85  C 
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äo4  OORIflCaE  LtMK* 

«•pitii%  entwhiildigt     Am  Orte  4es  Sieges  ist  audi  der 
'aohte  Olymj^he  FesUiymnns  gemiiig^n;  denn  doit  heisst' 
es  in  der  ersten  Gegenstrophe: 

o  ^H9a*9  bamngekSneä  Oeflld  m  dem  Atphehe, 

*  Nimm  dm  Festzug  auf  und  der  Kränze  Geschenk. 
Die  ganze  kunstreiche  Anlage  und  Ausdehnung  des  Gesan- 
ges zeigt  aber,  dass  er  nicht  schon  am  Tage  des  Sieges 
entworfen  und  vollendet  sein  kann;  folglich  müssen  wir  an« 
nehmen^  dass  aach  noch  späterhin  die  Sieger  am  Orte  ihres 
-WetHuunp&s  durch  enkomisehe  Lieder  verherrKeht  worden; 
Nii|i|L  ol^%iedersdi^  wurde  gewiss  wankt,  der  Bieger 
von 'leinen  Freunden  in  sdne  Heimath  begleitet;  und  bei 
'  seiner  Ankunft  daselbst  erwartete  ihn  ein  noch  glänzenderes 
Fest,  welches  dann  wohl^  wenn  die  Familie  begütert  und 
mächtig  war,  alljährlich  am  Siegestage  wiederkehrte.  Nur 
80  erklärt  es  sich^  wie  Pindaros  in  einigen  Fällen  erst  nach 
längerer  Zwischenafteit  den  Siegern  seine  Gedichte  susendMi 
konntet)^  von  denen  wir  doch  voraussetaeii  müssen^  dass 
sie  aueh  dann  noch  zur  Verherrlichnng  euMS  Siegsfestes  oho* 
risch-orchestisdi  aufgefOhrt  wurden.  Diese  Bedingung  liegt 
in  der  Form  ilnd  dem  Wesen  der  gansen  Gattung.  Femer 
wissen  wir  auch,  dass  das  Siegsfest  an  mehr  als  einem 
Orte  nach  einander  begangen  ward  2),  und  für  die  Wieder- 
holung desselben  genügte  entweder  dasselbe  Lied,  oder  der- 
selbe Säuger  verfertigte  mehrere  Gesänge,  oder  man  ualim 
die  Thätigkeit  mehrerer  Dichter  dazu  in  Anspruch^  so  dass 
auch,  hier  ein  heilsamer  Wetteifer  in  der  Poesie  Statt  fand  3)^ 
namentlich  In  Syrakus^  wo  auchSimonides  und  Bakchy- 
lides  dieselben  Siege  besangen^  welche  dem  Hieion  emst 
sein  Renner  Pherenikos  zu  Pytho  gewann  4)«  Es  waren  de- 
ren aber  zwei 3  und  der  dritte  Pytbische  Gesang  ist  wahr- 


1)  Z.  B.  Ol.  wt' ,  Pyth.  i5'  tt.  / 
(74).  la  der  Regel  ging  jeioek  der 
DidiCer  sogleich  an  die  Arbeit,  wenn 
er  wusste,  dass  die  Sache  mit  Ei- 
nem Feste  abgemacht  werden  sollte  ; 
s.  B.  bdkv.  a  gleich  sn  Aothag^. 
Spwcn  Ton  später  Zusendung  bie- 
tet auch  Nem.  7  ,  77.  67  dar. 

2)  Ol.  VI,   28,  Tgl.  mit  10^, 


und  97.  Auch  Pyth.  i,  4  und 
Thierteh  Einleite  p.  fl5.  97. 
Andeutungen  auf  emeuete  Siegsfeier 
enthält  Nem  6%  u.  IVen.  48$ 
besonders  Nem.  a',  10. 

8)  S.  oben  p.  17t ff. über S im«- 
■  ides  uud  Bakchylidcs. 

4)  Piiid.  Pyth.  y\  74.  S.d»c« 
p.i84rSotet. 
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scheiulich  erst  durch  die  erneuerte  Feier  der  beiden  Siege 
veranlasst. 

62.  Wären  ans  auchaiie  Feste  und  Ehrenbezeugungen  ge^ 
mm  bekannt^  dieeiiieii  Sieger  mjOrieder  Wettkiuiipfe^  iD«eber 
Heimtth^  und  aoch  «odeffswo  tlwils  von  Seiten  seiner  Fremde 
tlieile  vonseiten  desStaate  erwarteten^  sokdonten  wir  dennoch 
nicht  inuner  von  jedeniebinelnen  Pinduriechen  CMfofato  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen^  in  welcher  Beziehung  es  auf  ein  einzelnes 
Fest  gestanden ,  da  in  nicht  wenigen  Oden  kaum  eines  Sieges 
gedacht  oder  wie  im  Vorübergehen  nur  auf  ihn  zurückge- 
wiesen wird.  Zuweilen  fiel  auch  die  Feier  eines  Siefrcs  mit 
irgend  einem  grossem  öffentlichen  Feste  zusammen.  So  ist 
die  dritte  Olympische  Ode  anfTheien^  den  Konigf  von  Akm- 
gas^  sugkidi  ein  Festgesang  für  die  Theoxenien.  Andre 
Siegsfeieffn  meehten  ebenfalls  eine  n&here  Beniehung  anf 
andre  dffbntliche  Feste  haben  und  in  Vereinigung  mit  diesen 
um  so  glänzender  ausfallen.  Doch  sobald  ihr  Verhältniss 
zu  einer  bestimmten  Kultus-Handlung^  wie  zu  Opfern^  Ge- 
beten^ Danksagungen  u.  s.  w.  zu  sehr  vorwaltete^  so  wurden 
sie  nicht  mehr  zu  den  Epinikien  sondern  na  andern  lyri» 
sehen  Gattungen  genählti). 

63.  Viele  von  den  Pindarisehen  Gediehten'' sind  wahr- 
sdieinlich'  bei  den  festUchen  Siegsmaiden  oder  nach  dem 
Opferecfam&uesn  gesungen^  wo  der  beliebte  Komo»  nicht 
fehlen  durfte^  den  der  Thebanische  Sanger  selbst  oft  genug 
erwähnt 2),  und  neben  Epinikion  und  enkomischen 
oder  epikomischen  Gesang  als  Benennung  seiner  Siegs- 
lieder gebraucht  Doch  dürfen  wir  desshalb  nicht  alle  Epi- 
nikien für  eigenthehe  KomoaUeder  halten  3}*  DieseB  waren 


1)    Z.  B.  zu  den  Ilyporclirmrn,  und  Tanz;  OK  VI,  50  u.  1G6.  Ol. 

Enliomien ,  Skolieu  u.  a.    Oben  w«  Iii.  Ol.  ij',  13«    Pyth.  y\  150. 

831  JSmtt  k  8\  98. V,  m  Netti.  y\  8.  btt.  ß', 

.  •«)   Bm  WotC  itOftOi  bezeichnet  Ali.  VI,  (a),  8K.  v  (O,  Ii.  So  «Mk 

tawellen    die    gnnzc   Festlichkeit  das  Verbum  xOfia^eiP  überall  ivo  rs 

sammt  dein  Gastmahle,  Gelage,  Um-  bei  Piudaros  vorkommt.    Vgl.  Wel- 

zuge  in  heiterer  Processioa  and  dem  ckev  M  Philostr.    lB>Agg.       2  p. 

kegleitenden  Gesaage,  welclM«  der  202  f.  ed.  Jacobs;  kM.Tkiersck 

eingeübte  Chor  ausführte;  saweilen  Einleit.  p.  114  ff. 

aber  nur  einen  einzelneu  Akt  der  3)    Wie  Kuitkan  (Versuch  ei- 

FettUchkeit ,  wie  Schmaus,  oder  net  Beweises ,  dam  wir  hl Pindaraft' 

Cmtag,  odw  GeMmg  mit  Huik  &tgAjmmm  UrkeaSdiea  aktig 


236 


nrsprooglich  ganz  einfache  VolMieder  in  kunstloser  Form, 
meistens  wohl  nur  im  alt-Tonischen  Stile.  Piudaros  hat  aber 
allerdings  auch  diesen  Theil  der  Hellenischen  Poesie  in  das 
höhere  Gebiet  der  Doviscfaen  Lyrik  berüliergeBOgeu^  und  die 
idee  des  altea  Konm  einigen  seiner  Siegshyouien  als  Grund- 
lage nnteigel^^  wie  denn  das  Epinlkion  uberiiaupl  theUs 
im  Komos  tiieils  in  ältesten  Plan  wnrselt 

04  Den  Vortrag  solcher  Doriseh-ehoriseher  Ko- 
mc^gesänge  darf  man  sich  indess  keineswegs  nach  Art  der 
Skolien  oder  epischen  Rhapsodien  an  der  Tafel  gleichsam 
als  eine  erfreuliche  Zugabe  zu  den  Symposien  oder  zum 
Nachtische  denken;  dem  widerspricht  schon  die  Form  gera- 
deeu.  Sie  erfordern  vielmehr,  in  so  fem  sie  die  ciioriscbe 
Dreitiieilaiig  haben  ^  einen  förmlichen  Tanspiats^  tanrirandtge 
Gnfuglmi,  «nd  eine  öffentliche  Auffuhmng.  Selbst  für  bloss« 
PmdBionea  passt  die  kunstreiche  Form  nicht;  mid  kein 
alter  Dichter  hat  sich  je  die  Muhe  gegeben^  sein  Kunstwerk 
in  eine  andre  Gestalt  zu  bringen  ^  als  in  diejenige  ^  welche 
durch  den  Zweck  und  durch  die  praktische  Bestimmung  je- 
desmal nothweudig  gemacht  wurde.  Für  blosse  Processionen 
können  daher  nur  monostrophische  Oden  bestinunt  gewesen 
sein  1)  j  wie  namentlich  die  nennte  Nemeische^  wo  der  feier- 
liche Zug  in  das  Haus  des  Siegers  nach  Aetna  geht^  odsr 
^  vier^nte  Olympische^  wo  der  leicht  einschreitende  Koi*-. 
mos  seinen  Weg  nach  Orchomenos  nimmt  Ferner  isl  andh 
der  sweite  Nemelsche  Gesang  bei  der  Heimkehr  des  TI-» 
modenos  nach  Athen  vom  wandelnden  Komos  gesuugen  wor- 
den^ wie  das  Ende  des  Liedes  zeigt.  Der  letzte  Pythische 
Hymnus ;  worin  dieselbe  Strophe  auch  immer  wiederkehrt, 
Icann  vermöge  dieser  Form  ebenfalls  nur  für  die  Freunde 
gedichtet  sein^  welche  den  siegreichen  FlOtenblaser  Midas 
bei  Akragas  einholen  und  ihn  un  fHHilichcn  Komss  in  neine 
Vaterstadt  begleiten  sollten.  Denn  die  Siege  in  den  musi*. 
sehen  Wettkämpfen^  weldie  die  Poesie  gewohnüch  nicht 


haben,  welche  auf  Gastmahlen  ge-  (p.  LIX),  wo  V.  381  das  Wort  za« 

suii^en  wurden,  1808),  der  übrigens  erst  vorkommt.    SchoL  m  Neai.VI» 

das  Historische  des  Komos  recht  p.  470  med» 

gat  begrüadet  hat,  p.  46—70.  VgL  1|  Bdspiel«  m.  ob»  B,%i  p«g* 

Ueiericb  pndL  tAUm,  6ciit.Her.  SItt  [Mo  S  in  laidMa. 


■«Ä  besonMs  zu  verherrlichen  pflegte  (wenigstens  nicht 
durch  ChorgesäDge  bei  off  entliehe  ii  Umzügen^  Gastmäh- 
lern, feierlichen  Opfern,  in  Tempeln  u.  s.  w.,  sondern 
höchstens  durch  ein  Epigriimm}^  WEKO  bei  weitem  nichl  ao 
ehrenvoll  als  die  kurulisdien  und  gymnischen.  Das  obige 
Lied  auf  Midaa  iat  daber  als  AuBoalmie  sa  lieliaciiteii^  au 
der  man  kein  sweitca  Beiapiel  anfouweiaeeD  hat  \' 

B6.  Andre  Piudarladie  Geaioge  aind  offenbar  im  Te- 
mrenoa  oder  Tempelgebiete  aufgeführt  worden,  nämlich  un- 
aiittelbar  nach  dem  Dankopfer,  welches  der  Sieger  bei  seiner 
Heimkehr  einem  Gotte  als  Siegverleiher  oder  als  einheimi- 
schem Schutzo^otte  zu  bringen  pflegte.     So  die  elfte  Py« 
thische  Ode  im  Ismenion  zu  Theben,  und  die  dritte  Ne- 
meiache  ebenfalla  im  heiligen  Bemrk  daa  ApoUo  auf  Aegina. 
Privatwohnungen  der  Sieger  oder  der  Fremide  der  Sieger 
sind  wohl  mir  aelteii  der  SehauphitB  aoicher  Lieder  gewe- 
een^  und  swar  ans  dem  Grimde^  weil  der  Charakter  der 
enkomiacheo  Poeaie  bu  gross,  zu  öffentlich  ist,  und  zu  sehr 
das  Ganze  umfasst,  als  dass  man  sich  ihren  Vortrag  anders 
als  auf  öffentlichen  Schauplätzen,   in  TempelbezürkeU,  wo 
bereits  ein  Chores,  d.  h.  Tanzplatz,  zu  heiligen  Zwecken 
eingerichtet  war,  auagefohrt  denken  könnte.    Wo  indess  ein 
fürstliches  Haus  alle  erforderlichen  Beqaemhchkeiteii  für 
die  Bahkreichen  Stellongen^  Sehwenkuigen  ond  BTolutknan 
omea  TollaiUiligen  Chorea  darbot^  wie  z.  B.  in  SikeUen  bei 
Chromioal),  dem  Schwager  dea  Hieron,  einem  der 
edelaten  mid  reichsten  Männer  von  Syrakus,  da  dürfen  wir 
ohne  Bedenken  auch  den  Schauplatz  des  Epinikion  anneh- 
men 2).    Doch  war  dieser  wohl  meistens  vor  den  Augen  des 
Volks,  sei  es  nun  dass  die  Komosgeaänge  einzeln  daa 
Fest  des  Siegers  schmückten,  oder  daaa  naeh  einander  za 
jtemaelbeo  Zwecke  mehrere  Chore  austraten}  wosa  die  Linge 
der  Siegafeier  vollkommen  aoareichte^  oder  endlich  daaa  ein 
förmlicher  Wettkampf-  unter  verachiedenen  Chören  beatand^ 
weldien  die  Yaleiatadt  oder  der  Furat  snin  Beaten  dea  Sie- 


i)    Nem.   a'y  19*     TkierscU  Tor  das  TLor  zum  Manne,  dem 

Einlcit.  p.  115.  gftiritfipeiiMlkoldeii,niit  süssem  Gesang, 

^)    Der  Chor  IVcin.  a,  19   sagt  -wo  das  herrliche  BlaU  aür  tchail' 

seihst:  „Ick  trat.iw  Uefraam  Kcschaiickt  vwliegt." 

ir  ^  17 
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ges  .veranstaltete^  und  demjeiugen  Dichter  den  Preis  zuer- 
kannte, welcher  den  Sieg  am  wurdigslen  besangen  hatte  i), 
66.  Die  sor  öffenUiofaen  Daratelln^g  eines  SiegsliedM 
erferderiiclieB  Chorsanger  oder  Choreuten^  deren  Ansshl 
EU  Pindaros'  Zeiten  wohl  noeh  immer  die  herkömmliche  von 
fünfzig  war^  wählte  man^  gewissen  überall  in  HeUas  fiblichen 
Staals-Einrichtungen  zufolge^  entweder  aus  der  jungen  Mann- 
schaft des  Ortes^  oder  des  Stammes^  welcher  das  Siegsfest  als 
eine  ihm  obUegende  Pflicht  zu  veranstalten  hatte^  oder  es  be- 
standen uberall  kunstgeubte  Chöre^  welche  theils  von  den  Fürsten 
besoldet  worden^  theüs  auch  gedungen  werden  konnten^  und 
ehiem  Jeden  sbu  Gebote  standen  ^  oder  endlich  jeder  grosse 
Dichter^  dessen  ganzes  Leben  dem  Lobe  undP^reiso  der  Hei* 
lenisoben  Götter  und  Heroen^  der  Stallen  und  der  Sieger 
gewidmet  w^ar^  hatte  selbst  über  eine  Anzahl  Choreuten  zu 
verfügen^  welche  den  Gesang  einübten  und  dann  in  des  Sie- 
gers Heimath  zogen  ^  um  ihn  dort  darzustellen.  Tänzer^ 
Sänger  und  Tonkundige  treten  in  jener  Periode  überall  in 
Hellas  als  vertraute  Genossen  des  Dichters  anf^  und  musstep 
diess  sucir^  sobald  die  Poesie  einen  dioripdiepi  Charakter 
hatten  Selbsl  einer  jeden  Theorie  oder  heil^^  Gesandt* 
Schaft^  welche  die  versciiiedenenHellenlseben  Staaten jfihr« 
lieh  nach  Pytho^  Delos^  Olympia  schickten^  wurde  ein 
Chor  beigegeben^  dem  der  Vortrag  der  Kultus-Lieder  oblag. 
Und  da  die  Tonkunst  und  die  übrigen  Museukünste  den 
Uaupttheü  der  Hellenischen  Erziehung  bildeten^  den  die  Ja- 
gend an  den  zabheichen  Kesten  beständig  ausüben  musste^ 
so  konnte  man  auch  nie  wegen  euies  Chores  m  Verlegen» 
heit  kommea 

V  67.  Bei  Pipdaros  bestdit  der  Chor  bald  aus  MiniiemQ^ 

bald  aus  Jünglingen  3) ,  je  nachdem  der  Sieger  sn  diesen 

oder  jenen  gehörte.  Wo  der  Dichter  persönUch  zugegen  sein 
-  . 

1)   Aadeatmigai  auf  miuiidie  sebcalMehrilteii  beiBöelib  Staftls- 

Wcttkrimpfe  dieser  Art  im  Pindar  haoAalt.  der  Ath.  2  p.  o55ff.  Vgl. 

selbst  sind:    Pytii.  a',  Sö.  IVem.  8\  Thier  seh  Einleit.  p.  99  ff. 

5ö.    S',  04.    Das»  der  Komos,  a\   d^v       oo  maa  a 

alt  allgemeiiiM  Frendealied,  nit  i»  **  ***  *• 

die  Reihe  der  WcttgeafiDge,    wie  8)   Isth.  i\  iait.  Ifqp.  Y*,  5  bris- 

Komödie   und  Tragödie ,  gehörte,  Ben  die  Jünglinge,  we!clie  des  Lie- 

ttißX  Deiuosth.  ctr.  ütfid.  p.  517,27  des  gew&rtig  siud,  Künstler  der 

Reltkey  «.  die  bcidcaCfrdbonicai*  Fcttgesfingfr 


Digitized  by  Google 


PIKDAROS^  CMNIKIEN. 


259 


kennte  y  da  übte  er  den  Chor  selbst  ein^  was  man  wohl  bei 
vielen  der  erhaltenen  Epinikicn  annehmen  kann.  War  er 
mber  verhindert^  «di  diesem  Geschäfte  selbst  zu  unterzie«- 
lien^  80  übertrug  er  es  einem  in  Poesie^  Musik  und  Tans* 
koBBl  erfahfenea  Manne  ^  der  hierauf  dem  Chore  als  Föhrer 
vorstand.  Wir  kennen  sogSr  noeh  Bw«i  solche^  mit  der' 
Poesie  des  Pindaros  innigsl  Tertrante^  Mfinner^  wdehe  der 
'Dichter  von  Theben  naeh  SüteUen  smidte^  um  dort  das  neue 
Lied  chorisch  aufzuführen.  Der  eine^  Namens  Nikesip- 
pos^  nahm  den  zweiten  Isthmischen  Gesang  in  sich  auf^ 
um  ihn  durch  einen  Akragantischen  Chor^  der  seiner  Winke 
gewartig  war^  ausführen  zu  lassen.  Der  andre  hiess  Ae- 
-aeas^  ein  Böotier^  welcher  den  seehsten  OlympaBchen  Ge^ 
^sang  mit  s&iem  geübten  Ghore^  den* er  sns  säner  Hdhnalh 
Utit  sieh  nafam^  in  Syrakus  darstellte  i).  Als  Cborlehrer  und 
ChoffUurer  nennt  ihn  Pindaros  sehr  schfln  seinen  ^^getrenen 
«Verkfinder,  die  Skytale  oder  den  Briefstab  der  schOuge- 
lockten  Musen  und  den  süssen  Mischkrug  der  sdialleuden 
Lieder."  -        v  - 

68.  Ist  nun  hiemach  die  Oeffentliehkeit  der  Epi- 
nikien  hinlänglich  erwiesen^  so  lässt  sich  ans  dieser  Oe/fent^ 
lichkeit  wiederum  ein  SchlusS  aof  die  innere  Beschaffen- 
heit und  fiigentimmhehkeift  der  gannen  Gattung  »ehen.  Als 
poetisclie  KanstwerkS)  wekdie  vor  den  Angeo  des  Volks 
an  einen  gemehisamen  Feste  dargestdit  wurden  ^  mnssten 
die  Epinikien  durchweg  einen  ernsten  und  würdevollen  Cha- 
rakter behaupten  und  aus  der  Grundlage  ethischer  Ge- 
danken hervorgehen.  Der  Sieg  in  den  heiligen  Spielen^ 
welchen  sie  verherrlichen  sollten^  galt  nach  der  Ansicht  der 
Hellenen  als  ein  gemeinsamer  ^  und  der  dadurch  erworbene 
Ruhm  ward  als  em  dffentttoher  betrachtet^  welcher  nidit  nnr 
die  Faniifie  des  Siegem^  sonden  andi  das  gpume  Vaterland 
flammt  den  siegverleihenden  Gottheiten  und  aUen  ehdieuni- 
sdien  Göttern  und  Heroen  tbeüte«    Daher  die  grossartige 


1)    Anf  folelie  Ffille  gründet  sich   Unfftbiglieit  des  Dicliters  den  Cbor 
die  allgemeine  Notiz  der  Sehol*  zu    selbst  einzuüben,    weil  ihm  hier/n 
Pytli.  p'.  6:    nl^indaros  habe  seine   die   Kraft   der  Stimme  mangelte j 
licdw  dnrdi  den  Chor  gcscbiekt**  SehoL  in  OL  VI,  ISO. 
Dann*  MhluMen  wieder  Andre  anf 
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Anlage  ond  höchst  scfanraekreidie  Aasffihrun«^  Pfnda- 

rischeil  Epinikions  ^  welches  sich  in  keinem  Falle  auf  die 
nächste  Veranlassung  des  Sieges  allein  heschränkt^  sondern 
dem  Ruhme  des  ganzen  Stammes^  des  ganzen  Volkes  und 
dessen  ganzer  mythischer  Vorzeit  gewidmet  ist.  SiUücfae 
Erhabenheit  war  die  Baais^  auf  welcher  die  Idee  der  ganzen 
Gattung  rahete;  und  wenn  Pindaroa  diese  Idee  am  reinsten 
und  schönsten  dargestellt  bat^  so  bestefal  gerade  m  dieser 
Darstelinng  die  höchste  Vertrefflidikeit  seuier  Konst 

69.  Auf  andre  Weise  suchten  dieselbe  Idee  andre  en- 
komische  Dichter  durchzuführen.  Was  wir  von  Simonides 
und  Bakchylides  in  dieser  Rücksicht  wissen^  kann  nur  dazu 
dienen^  obigen  Satz  zu  bestätigen^  da  sich  das  ethische 
Princip  der  ganzen  Gattung  selbst  noch  in  den  Bruchstücken 
deutlich  erkennen  l&sst^  und  die  Alten  die  Epinikien  als 
Fundgmbtti  ethischer  Gedanken  zu  betrachten  pflegten. 
Duridi  Satzung  ond  Herkomnien  war  also  das  ernste  Gepräge 
von  feierlicher  Wurde  dieser  Dichfart  aufgedrückt^  nicht  etwa 
desswegen^  wefl  es  Fcslgesango  waren,  welche  einen  Theil 
der  religiöseu  Feier  ausmachten.  Es  sollten  keine  Frcuden- 
und  Jubellieder  sein^  welche  die  rauschende  Lust  und  den 
heitern  Scherz  zu  ihrem  Inhalte  wählten  und  dem  taumeki- 
den  Komos  zur  Ergötzung  dienten.  An  fröhlichen  Gesang- 
weisen  dieser  Art  fehlte  es  den  festfeierndeu  Hellenen  für 
die  geeignete  Sthnmaog  und  ffir  passende  Gelegenheiten 
auch  nicht  Kefai  Volk  ist  Tieüeicht  je  reicher  an  heitern 
Komosliedem  gewesen.  Doch  bei  der  Wahl  der  Stoffe  zu 
einem  Siegsliede  <;ebot  dem  Dichter  eine  seit  alter  Zeit  an- 
geordnete enkomischo  Weisel)  Maass  und  tiefe  Be- 
sonnenheit. Das  Beispiel  grosser  Meister  musste  schon  von 
jeher  dieses  zum  Grundtypus  der  ganzen  Gattung  gemacht 
haben.  Die  Satzung  forderte  aber  von  dem  Dichter  keines* 
wegs  cuie  gletehfdfmigo  logisch  oder  rhetorisch  abgemessene 


1)  Piad.  Ol.  »,  (la'),  93  l'picS'  Safsung  oder  Tsl^ju^'^  Araiewel* 

^ttO(  T^diKK.    EÜae  durch  Sitte  ind  tere  Aasstattang  nnd  innere  Abrun- 

inncre  Gründe  gebotene  Anordnung  dung  des  Gesanges  (!Vcm.  S' ,  35. 

und  Ausrübrong    deutet    Piadaroa  Isth.  VI,  28.    Ol.  ia\  Ol.  VI, 

MllMt  a«;  Boent  du  V«rlied  od.  117.  ^,  162.)  Vgl.  Tkievtck  Bbi- 

Prokomion,  (IVein.  5*,  H.    Vergl.  leil.  p.  121,  und  W  el«kev  am  Bk 

SchoL  xa  Nem.  Vf  L)i  dm  die  Um.  1854  ^  364iL 
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Durchführung  eines  und  desselben  Stoffes^  sondern  vielmehr 
Plan  und  Ordnung  in  «iuer  liOchst  leicbea  umern  Mauiugfal- 
ligkeit  des  Gedidits.  - 

70.  Gefade  weil  non  diese  Humigfaltigkeit  M  Pinde- 
fOB  BQ  gross  und  so  glänaend  henrortritt^  liat  sie  den  Leser 
oft  genug  den  isnern  Zasammenhang  des  Ganzen  verkennen 
und  ihn  darin  ein  planloses  Zusammentreffen  fremdartiger  und 
mit  dem  Gegenstande  des  Gesanges  wenig  verbundener 
Stoffe  sehen  lassen.  Eine  taumelnde  Begeisterung  und  die 
erbrausende  Gewalt  einer  zügellosen  Phantasie^  die  keine 
Gränzen^  kein  Maass  kennt  ^  legte  man  dem  in  ruhiger 
Grösse  dafaerwandeindeni  Dichter  bei^  welcher  doch  im  klar* 
Sien  Belbstbewusstsein  einen  wdddnrchdaditen  Pkin  ver- 
folgt^ und  die  Grundidee  des  Ganzen  eben  so  streng  im  A^ge 
Miftk  als  die  Erwartungen  des  Volks  oder  des  Stanunes^ 
für  welchen  er  dichtet.  Seine  Kunstwerke  zeigen  dem  prü- 
fenden Blicke  dieselben  Merkmale  von  absichtlicher  Vollen- 
dung^ als  die  edelsten  Schöpfungen  verwandter  Geister  in 
andern  Zweigen  der  Poesie  und  selbst  der  bildenden  Kunst. 
Sie  sollen  ebenfalls  als  Denkmäler^  welche  fronune  Vereh- 
rong  den  Siegem^  den  Staaten^  ihren  Göttern  und  Helden 
geweilit  liat^  die  innere  Hohe  und  die  stille  Brhabenheir  ei« 
nes  weUgeordneten  Geistes  offenbaren.  Und  es  giebl  wohl 
in  der  Gesohichte  der  Hellemschen  Dichtkunst  kmne  andre 
Klasse  von  Kunstschöpfungen  ^  au  denen  der  Sinn  für  die 
Feinheit  und  Zartheit  der  poetischen  Form  in  |;leichem  Grade 
geschärft  werden  könnte.  * 

71.  Freilich  ist  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Ge- 
dichten inuner  dieselbe^  und  das  Lob  der  Sieger,  ihrer  Vor- 
führen y  ihres  Vaterlandes  erschemt  an  und  für  sich  nur 
ein  einfonniger  Stoff.  Do'eh  onn  mg^che  den  knnstledsciien 
Ban  der  einzelnen  Oden  unter  einander^  und  man  wird  finden^ 
dass  Aiilage  und  Einrichtung  immer  wieder  versoideden  suid« 
Der  geistige  Alittelpunkt ,  auf  den  der  Dichter  alles  Einzelne 
bezieht^  springt  nicht  immer  gleich  in  die  Augen  ^  da  die 
Umstände^  welche  dem  Dichter  vor  der  Seele  schwebten, 
und  seineu  Zeitgenossen  aligemeiu  versländUch  sein  mussten^ 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  ermittelt  werden  können ,  dass 
aUe  Beziehungen  des  poetischen  Bntworfes  und  des  Kunst« 
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planes^  welcher  oft  uunicrkUch  das  Ganze  beherrscht^  dem 
prüfcudcii  Sinne  jetzt  noch  in  ihrem  wahren  Lichte  erschic- 
neu.  Ein  heller  Begriff  von  der  dichterischen  Behandlungs- 
weise^  so  uoentbehrücb  dieser  auch  zum  richtigen  Auffassmi 
und  snm  eigentlichen  GenuMe  einos  Pindarisohen  Gesanges 
ist^  ist  doch  Alten  ans  Mangel  an  genaoer  Kenntnias  der 
änaaem  Unatande  oder  dar  ditlkben  and  pamSnfiiolien  Var«« 
hfiHniaae  nicht  hn  Stande^  m  entdeakan^  wie  dar  Hanptga# 
danke  geheim  zum  Ziele  geleitet^  und  wie  die  bunte  Man* 
nigfaltigkeit  der  einzelnen  Stoffe  unter  einander  geregelt  und 
verbmiden  wird.  Hier  muss  nothwendig  eine  Versclüeden- 
lieit  der  Ansichten  entatehen^  die  sich  nicht  leicht  ausgleichen 
läsat.  Es  liegt  ein  eigner  Reiz  in  der  Austreoigung^  aich  an, 
dem  Gaheininisaa  diaear  Kunat  nanh  IMIten  zu  veraudianj 
wiewold  ea  nur  Wanügen  vaiginnl  iat^  in  daaaäiba  einnn« 
dringen^  nnd  ao  daa  Vantindaiaa  iaa  Hanlidiateo^  ma  dia 
aka  Poesie  anfanwaiaen  hat^  waaenllidi  sn  fMem.  -  ^JV%«, 
72.  Erst  in  unser u  Tagen  hat  sich  die  einzig  richtige 
Grundansicht  durch  siegreiche  Beweise  geltend  gemacht^ 
dass  nicht  blinde  Begeisterung^  sondern  be^vusste  Kunst  in 
den  Pindarischeu  Gedichten  herrsche^  in  denen  alles  dem 
Zwecke^  den  Personen^  Zeiten  und  VerhältoSssen  angepasal 
ist  ,  IHaaa  «Lnnat  atelk  «na  hi  jadan  Hyamoa  ana  gaMga: 
BiniiiHt  var  Angen^  walaha  vir  auf  analytischam  Wega  erw*^ 
fassen  und  begreifen  kman  mGasan.  Dia  Qnsile  der  Einheil 
iat  Zwack  daa  Dichten  im  Verhiltiass  nn  der  geschichtlicben 
Grundlage^  und  die  Einheit  selbst  liegt  meistens  in  einem 
Grundgedanken  ethischer  Art^  welcher  den  Preis  des  Sie- 
ges^ den  der  Epinikos  nothwendig  enthalten  muss^  aber 
nicht  ausschliessend  enthält^  nut  dem  Lobe  der  geistigen 
und  zeitlichen  Güter  daa  Siegen  za  verschmelaan  sucht 
Dia  Tugend^  nnd  namentlich  dia  Ta^pfaikait^  woaut  dar 
Sieg  gewonnen  wnrde^  ader  daa  von  den  Gittern  veriiehene 
Olüek^  treten  hier  Torzugswdse  äia  athiaohe  Baaia 
des  Gedichtes  hervor.  Bei  Ringern^  Faustkämpfem^  Fünf- 
kämpfern ^  bewaffneten  Wettläufem  ist  meistens  Tapferkeit 
oder  gewandte  Maimskraft  der  Hauptgedanke^  bei  kuruli- 
sehen  Spielen^  wo  alles  auf  der  GeschickUchkeit  und  Schnel- 
ligkeit der  Rassa  heroht  und  vieles  dam  Zufalle  üherkssan 
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bleibt^  iu  der  Reglet  das  Glück.  Hatte  indoss  ein  Wagen- 
Sieger  selbst  gelenkt^  so  preist  der  Dichter  auch  seine  ago> 
nistische  Tapferkeit  (wie  im  sechsten  Olympischen  Gesänge) 
und  verbindet  damit  aucli  wohl  die  kriegerische  (wie  im 
dreizeboten  OL),  oder  stellt  beide  io  einea  Gegensata.  Siegte 
der  Sohn  far  den  V«t«r,  wie  Thrasybnlos^  so  wird  aach  wohl 
die  kindliche  Liebe  neben  4et  Tapfeffceit  gepriesenj  wie 
im  seehsten  Pythiacben. 

73.  Oft  bildet  die  Zusammenstellung  mehrerer  Tugen- 
den^ unter  denen  bald  die  Tapferkeit;  bald  das  Glück  den 
Gnindton  bildet^  den  Hauptgedanken  eines  Gedichts;  und 
solche  zusammengesetzte  Grundgedanken  sind  überall  da 
mit  dem  feinsten  Verstände  ersonnen  und  durdigeführt^  wo 
ein  einfacher  für  die  gegebenen  Umst&nde  nicht  ansrdhsbte. 
Die  Art  der  ZusammenseliEnng,  welche  sich  ganB.uach  den 
VerhUtnissen  der  Sieger  richtet^  ist  ebenfalls  bestimmten  Ge- 
setzen unterworfen  ^  weldte  von  dem  klarsten  künstletisdien 
Bewusstsein  zeugen  Geht  man  nun  diese  ethischen  Grund- 
gedanken^ einfache  sowohl  wie  zusammengesetzte^  der  Reihe 
nach  in  den  einzelnen  Gedichten  durch;  so  wird  mau  überall 
die  hohe  Sittlichkeit  bewundern  müssen  ^  womit  die  Piiida- 
nschen  Siegslieder  entworfen  und  ausgeführt  siud.  In  ihnen 
spiegelt  sich  der  edle  Charakter  des  Zeitalters^  welches 
Sittlichkeit  von  der  Dichtung  und  Würde  von  dem  Dichter 
fordette^  welcher  Personen  nnd  Lagen  durchgängig  von  der 
ethischen  Seite  aufgefasst  hat;  so  dass  die  dichterische  Ein- 
heit der  meisten  Oden  zugleich  in  einem  ethischen  Grund- 
gedanken aufgeht.  Gerade  das  System  der  sittlichen  Be- 
griffe^ welches  der  Pindarischen  Dichtung  den  würdigsten 
Krnst  und  den  kräftigsten  Charakter  verleiiit;  bildet  auch 
sogleich  den  eigentlicheii  individuellen  Charakter  und  den 
lebendigen  Organismus  des  Thebaniscben  Sängers.  Man 
si^t  bei  genauer  Prüfung  0^  dass  die  vier  Kardinaltugendeu, 
welche  Phito  un  Oastmabde  aufstellt^  und  im  Staate  aus- 

1)  Diese  Priifuug  bat  zuerst  Di  8-  lmRh.]||iNil833  p.  46I1P.  18o4  p. 
sen  (Find.  T.  1  p.  XIII  — XXII)  364  ff.  —  Sehr  ungcniigcna  hatte 
aiu^cstellt  uad  mit  Glück  «lurclig«-  früher  Schneider  über  diese  Ge- 
fährt Vgl.  Her  man«  in  J«Ws  N.  geustinde  der  Bpüükicu  gcbandeU 
.l.nhrb.  iür  Pbilol.  1851  T.  1  p.^G.  a.  O.  p.  07 ff. 
U4II'.»  bcsoiidc»  mich  Wcleker 
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fubrlich  darlegt;  überall  bei  Pindaros'  Sdiildepu^gen  die  Baals 
bilden.  Sie  eracbeiaen  übeibaapt  ala  das  Ergebaiaa  der  Hel- 
lenischen Erziehung  und  als  Inbegriff  der  Hellenischea 
Sittenlehre  bereits  lauge  vor  den  Philosophen  seit  uralten 
Zeiten  in  den  Religionen^  Mythen^  Gesetzen^  den  Gesän- 
gen der  Dichter  und  den  Vorslclluugen  des  Volks. 

74.  Ferner  ist  es  sehr  merkwürdig;  wie  Pindaros  niit 
der  direkten  Beliandlung  des  Stoffes^  wobei  Lob;  Mahniiog^ 
Gebet  die  Hanpl&üge  bilden,  aocb  noch  eine  indirekte  ver- 
bindet; weldie  denselben  Zweck  hat  und  ebenfalls  In  der 
diditerischen  Einheit  begründet  ist  Wir  meinen  die  An- 
wendung der  Mythen;  die  sich  als  ein  hergebrachter';  für 
nothwendig  erachteter  üestandtheil  des  Siegsliedes  ergeben  l). 
Sie  stehen  mit  dem  Grundgedanken  in  der  engsten  Verbin- 
dimg^  und  dienen  dazu ,  das  eigentliche  Thema  des  Gedichts 
idealisch  zu  verherrlichen.  Einiges  Nachsinnen  und  Ein^ 
dringen  in  den  lebendigen  Organismus  der  Pindariacbea  Kom- 
position wird  ans  das  Verhfiltniss  des  gawihlten  Mythos  m 
dem  Grandgedanken  leicht  heraosfinden  lassen;  und  ans 
uberzengen;  dass  der  mythische  Schmuck  nicht  fosserlidi 
zu  Ehren  der  Stadt  und  des  Siegers  angebracht  ist  Die 
Wahl  der  Mythen  richtet  sich  ganz  nach  der  Anlage 
des  Thema  ^  und  der  Grund  der  Behandiungsweise  muss 
nothwendig  aus  der  Idee  des  Gedichts  hervorgehen.  Da- 
durch gewinnt  das  mythische  Darstelluttgsmittel  eine  hohe 
Bedeutong  in  der  Piadariscben  Dichtung;  und  aeine  geistige 
Vereinigung  mit  dem  unmittelbaren  Ausdrucke  bildet  eine 
reiche  Quelle  eigentbumlicher  Sdidnbeit  und  sinnreicher 
Erfindung.  Mag  nun  der  Dlditer  einen  einnelnen  My- 
thus zur  weitern  Entwickelung  und  Darstellung  sei- 
nes Grundgedankens  wählen;  oder  mehrere  zu  demselben 


i)    Mit  Ausnalime  einiger  kurzer  Ton  Mytlien,  deren  Zusammenban«^ 

Oden,  >velclie  auf  dem  Sicgcgplatze  mit  dem  Kuastplaiie  der  einzelnca 

augcnblleliliek  entworffn  m   srin  GetBnge  raentlDiflsen  (T.  I  pag. 

ecLcincn  (wie  Ol.  V.  X.  YII.  XIV.  WXlVfl. )  mit  vielem  Scharfsinne 

l'yth.  Vli.  INcjn.  II.     Vgl.  Böckh  nacbgewiesen  bat.     Vgl.  Jacobs 

IMot.  crit.  Ol.  X  p.  4U6),  und  mit  über  i'indar  p.  65ff.  Ucrmana 

AoicbliMS  Ton  Ifem.  11   (weichet  0.11. 0.  p.  68  f.  md  Welekeria 

vr.ibrscbciulicb  ein  Skolion  ist)  and  Rhein.  BIus.  1854  p.  o07  fi*.  Vcr^ 

iRth.  II,  cuUiaitrn  alle  übrigen  Pin-  fehlt  ist  ScUacidcr^A  AaflicktA«** 

dari»cken  Gedickte  die  Darttelliuig  O«  p.  74  Bl» 


Zwedie  veifai«AlA|  «O  mhnet  er  immer  auf  den  Total-Ein«» 
dnick^  den  das  Mythiscb«  auf  das  (Semütii  semer  Hellenisdiait 
Zuhörer  naehen  mtiaale^  ohne  gerade  m  besorgen^  daas  man 
verraeht  werde ^  in  jeden  emzelnen  Zuge  des  gewfthllen 
Mythus  eine  Anwendung  auf  den  Sieger  zu  entdecken  i). 

75.  Die  Einsicht  in  das  Innere  der  Pindarischen  Kunst 
wird  durch  uichts  so  sehr  gefördert  als  durch  eine  richtige 
Erlilärung  des  Zusammenhangs  der  Mythen  mit  dem  Piano 
eines  Epinikos  ^  indem  man  aus  der  groason  Maonigfaltigkeili 
ihres  Gebraacfas  das  mehr  oder  weniger  ^Gmelnsame  ab- 
siehl  ond  aussondert  Dann  erst  tritt  die  wahre  Bedeutung 
dieser  herrlichen  Gebilde  hervor.  Den  Zweck  und  den  flian 
sowie  aueh  die  lyrische  Gestaltung  der  Mythen  lernen  wir 
nach  ilirem  poetischen  Gebrauche  besser  würdigen.  Wir 
müssen  die  Kunst  des  Dichters  bewundern^  wie  er  in  den 
Mythen  die  Einheit  des  Verständnisses  festhält^  dazu  sei- 
nen Stoff  einzeln  wählt  und  ausschmückt^  und  um  die  Span- 
nung SU  wecken  und  zu  erhalten  ^  das  Einzelne  geschickt 
▼omuhereiten^  einsuleiten^  und  mit  der  Idee  des  Gänsen  su 
veremigen  weiss.  Es  ist  ihm  nicht  genug ,  die-  gegdbenen 
Personen  und  Umstände  schlechthin  unter  einen  ethischen 
und  religiösen  Gesichtspunkt  su  stellen^  um  so  die  objektive 
Einheit  zu  finden^  welche  die  Seele  des  Ganzen  ausmacht 


1)    Oflfenbnr fordert  Bock h  (Rer-  wie  sie   im  Augeubllchc  des  Ent- 

liner  Jalirli.  für  wissciisck.  Krilik,  ivurfes  vorliandca  sind,    zu  einem 

iSSO  B.  2  pag.  S99  ir.  «.  eOOff.)  Bilde  Toreinigf ,  wid  die  Mm^fSrhr- 

eioe  zu  sehr  in  ilas  Einzelne  gelirnde  ton  Tbatsacbrn  sowolil  alg  auch  die 

Anwendung  des  Mythus,  namentlich  ethischen,  religiösen  und  gonsligen 

in  Ltezug  auf  die  Ute  Pytbischc  (vgl.  (iedankea  aus  dieser  ücsammt- Aa- 

We Icker  im  Rhein. Miu.  1854  p.  edbeoang  bervorgehea  liwt.  Als 

572  (T.)  und  erste  Olympische  Ode. —  höherer  Bestimmungsgrund  scliwdit 

Anders   crki:ii-t  Hermann    (Neue  nhcr  nach  ßöckb's  Ansicht  über 

Jahrb.  für  Philo!.  1851  T.  i  pag.  dieser  objektiTeu  Einheit  der 

68 — 89)  die  Anlüge  u.  Ansführnng  Darstellung  neeli  ein  snbjeii- 

dieser  ersten  Olynij».  Ode.  tiver  Zweck  des  Dichters,  wcl- 

8)    Büchh  (a.  a.  O.  p.  1)85  fT.)  eher  aus  der  Masse  aller Thntsachen 

erlsonnt  in  jedem  Gedichte  eine  ganz  und  Gedanken  nur  das  hervorhebt, 

bestimmte   Ton   der  tbrigen   ge-  was  si^  tnr  subjektlTen  Bin- 

schiedenc     objektive     Einheit  beit  des  Gedichts  vereiuigen  lässt, 

(wie  jedes  seine  eigne  rhythmische  die  nothwcndig   auch  eine  Godan- 

Form  bat),    welche  dadurch  eut-  kcDcinbeit  ist.    Diese  subjektive  Ein- 

•telieB  soll,  dan  der  Diebter  die  beit  behenMeht  stets  die  ebjebtivey 

ganze  Besonderheit  des  Sirgers  mit  welche  ihr  nur  als  Grundlage  dient, 

allen  innig  verbundenen  Eigcnthuui-  und  beide  einigen  sicli  /.u  einer  an- 

licbkeitcD,  Lagen  und  Ütiminuagcn,  getreontcn  matcrialca  üiiuhcit. 
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Darch  sinnreiche  Verknäpfung  mit  der  mythischen  Vorzeit 
hebt  er  die  stroug  bedingten  wirklichen  Charaktere  zu  einer 
böhern  Idealität  empor  ^  indem  er  sie  zugleich  unter  allge« 

*Minere  sittliche  idoeo  stellt^  wodurch  der  Epiuikos  seinem 
kmeratoa  Wesen  aach  erst  peelieeh  wird^  md^  abgese^ 

^en  vaä  der  KuMtt  der  Auef&hniiig^  sich  über  das  WirUi- 
dbe  J^oder  den  Stoff  an  sich)  ond  öber  den  iossem  Zweck 
dei^t^BveiFköndaDg  erhebt  and  sl^  den  ideafischen  Wer$' 
keu  der  Künstler  nähert.  j'  ^'i^ 

76.  Durch  die  hervortretenden  ethischen  Grundgedan*' 
ken  wird  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Bildungsgesetz  des 

-  Epinikos  am  besten  erkannt^  möge  nun  jene  ethische  Au-' 
Sdiannng  in  ausdrücklichen  Werten  oder  in  mythischer  An^ 
deqllli^'^j^khalten  seia     Bioen  objektiven  oder  änsseni^ 
Zweck  des  Bpinikes  kdnnen  wir  nur  in  der  Feier  mesSie-« 
ges^  wie  den  der  Tragödie  in  der  Feier  eines  Jahrsfestes 
erkennen.     Der  subjektive  Zweck  desselben  liegt  aber  of«* 
fenbar  in  der  Art  und  Weise ^  wie  der  Dichter  einen  he-* 
sondern  Sieg   verherrlicht.     Jedoch  kann  der  Epinikos^ 
ohne  seine  poetische  Einheit  zu  gefährden^  zuweilen  einen 
besondern  Zweck  des  Trostes!)^  oder  der  Warnung  und 
Bnoalmni^  in  sich  schliesseu ;  aber  dieser  besondere  Zweck 
kann,  nie  Grundgedanke  des  Ganzen  werden.     Man  moad 
überall  ein  bestimmtes  BihI  nur  Anschauung  bringen,  und 
das  Individuelle  ideafisch  anlassen;  keine  abstrakten  BegrilTe^ 
sondern  lebendige  Bigenschaft  des  Sieges  und  bestimmte 
Verhältnisse  sollen  dargestellt  werden.     Historische  Züge, 
Sprüche  und  Mythen  sollen  zur  Schilderung^  zum  Lobe  oder 
zur  Bfahnung  verbunden  werden,  um  so  den  Grundgedanken 
zu  bilden^  in  welchem,  wie  in  einen  geistigen  Brennpunkte^ 
der  Ge8ammt-4nluüt  aufgeht. 

77.  Bndlich  erscheint  auch  nodh  die  Anordnung»  und 
der  poetisdie  Zusammenhang  der  emzeinen  Theile  und  Ge- 
dankenmassen des  Pindarischen  Bpinikes  nach  obiger  Auf- 
fassung des  Grundgedankens  in  einem  ganz  andern  Lichte^ 
als  die  frühere  mehr  äusserliche  Ansicht  der  Dorischen  Ly- 


1)  Wie  Olymp.  II.  Pjth.  III.  Wickelung  Weleker^ft  in  Bk  Mas. 
lstb.Vl.   Vgl.di«»dMrlUiiBi8eBiit-  1835  p.  4S2. 
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rik  diese  Kunst  des  Dichters  darstellen  konnte.  Jetzt  erst  i) 
erkennen  wir  in  dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  eine 
ganz  besondere  Einheit^  deren  VerhäUoiss  zu  der  epischeo 
und  m  der  .diaiiiatMdieii  Kinheit  noch  zu  wichtigen  Betrach- 
tungen Anlass  geben  km,  da  jede  tiefere  Ifsmukmig  ul^ 
dimsVefflifiltoiasTiMidem  cigeiitliclieii  Weaeo  der  venohie- 
denen  poetisdiett  Gattungen  aosgehen  rnnss.  In  dcf  »l^yrlk 
selbst  «ifordem  die  verscliiedenen  Stufen  andre  JBnibeHen^ 
indem  die  Freiheit  des  Gedankens  erst  in  der  grossarti^cn 
Form  der  Dorischen  hervortritt  ^  während  im  Ionischen  Stile 
und  im  Acolischen  Melos  das  Gemüthliche  und  die  Leiden- 
schaft vorherrscht.  An  den  Pindarischeu  Dichtungen  können 
wia  wahrnehme  ^  wie  die  SCroktor  der  antiken  Poesien  über- 
bmiptJhce  festen^  ans  dem  Innern  allmahlig  bastümnt  bervor- 
'  |Hil»nden  Regebi  bat^  nnd  die  Veigleiduug  der  yersdiiede- 
hm  fast  immer  wiedeikebfenden  Bestandtheile  ^  welcbe  nn 
den  wichtigsten  Satnungen  dieser  Knnstart  gehdren,  zeigt 
uns  deutlich^  wie  der  Dichter  Uebereinstimmung  und  Ab- 
wechselung hineinzubringen^  und  durch  welche  künstlerische 
Gesetze  er  überraschende  Verknüpfungen  zu  motivieren  und 
die  Spannung  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  erhalten  weiss. 
Das  Ganze  des  luhalla  wird  nie  sufallig  abgerundet  ^  son- 
dern wird  nach  bestimmten  Gesetsen  ebigetbsill^  welcfae  die 
Bliator  des  jedesmaligen  Steifes  dem  giBubten  Sinne  nnd  def 
linpstfertigen  Bebandlung  des  IMOm  von  selbst  darbietet 
'  •  t^  i  TR  lischst  der  gcsammten  poetiseben  Ankge  nnd  Ein- 
richtung des  Pindarischeu  Epinikos^  soweit  sich  diese  durch 
genaue  Prüfung  des  Einzelnen  ermittehi  lässt^  verdient  auch 
die  rhythmische  Form  dieser  Dichtart  unsre  ganze  Auf- 
merksamkeit^ um  so  mehr^  da  wir  durch  sie  allein  auf  den 
musikalischen  Vortrag  der  einnelnen  Ges&nge  mit  niemlicher 
Sieberbfiit  sahiisssen  können. 

i(ii.t>79l»  Das  grossartige'  nnd  kunstlicfa  in  einander  ver- 


i)  Nacli  Di88en*8  (T.  1  pag. 
LXVI— LXXXVIIl)  trciriidur  Dar- 
»tellung,  an  die  sich  auch  Wel- 
cher (Uhein.  Mus,  i844  p.  504  ff.) 
iu  Bezug  auf  dcaPlMi  einselaer  Pia- 
daffitdwr  Ocsiiige  «igcfdiloMCB  bat. 


naneotlicli  p.  in  Bezuj^  auf  dea 
slfbrnten  Olymp,  p.  587  ni  Bezug 
aui'  dea  vierten  OJynp.  und  p.  5tK> 
in  Bezug  auf  den  awcitea  Mkm,  Ge- 
sang. Die  Entwickelviig  des  Eis-  . 
sdBi-n  Jikibt  liiflr  »MgcgcMwc«. 


«ciilaD  vene  System  von  eUuBohen  Gedanken  imd  mythiedien 
Ausföliningeii^  wodwok  die  Dorieche  Lyrik  bereite  vor  Si- 

monides  die  Eigenthämlichkeiten  ihres  Stiles  begründet  hatte^ 
erforderte  eben  darum  auch  einen  entsprechenden  Bau  der 
rhythmischen  Ferra,  in  welcher  alles  im  mächtigem  Um- 
schwänge  sich  innerlich  zu  einem  grossen  Ganzen  ver> 
schlingt,  und  voUtOnender  erscheint^  als  die  alte  epische 
Einfachheit  derlouier^  we  jeder  neoe  Rhythmus  als  Wie* 
derholong  den  Tor^gen  ifk  tkk  besteht^  oder  als  die  mene- 
strophisohe  BinRhrmigkeit  der  Aeolier^  wo  die  Freiheit 
des  GedanliettS  aehon  dnroh  die  Form  gehemmt  wurde.  Die 
Menstreiche  Dreitheilung  des  Dorischen  Gedichts  stellt 
in  der  Strophe  und  Antistrophe  gleichsam  einen  doppclteu 
Vordersatz  dar^  und  vollendet  in  der  Epode^  wie  im  Nach- 
satze, den  grossartigen  Periodenbau.     Jedes  dieser  drei 
Glieder  besteht  aber  wiederum  aus  einer  vielgestaltigen  Ver- 
aehüngmig  der  mannigfaltigsten  und  zosammengesetstesten 
nhythmen^  deren  Strom  nielit  frei  nnd  ungebunden  dahin- 
rauacfat^  sondern  durch  innere  AMiingigkeit  geregelt  und 
geleitet  wird^  isugleicb  aber  einen  weit  gritaaem  Umfang 
hat  als  die  AeeKsehe  Strophe.     Wie  wir  oben  sahen  ^  ist 
der  Inhalt  voll  hoher  Würde  ^  ganz  entsprechend  dem  ge- 
messenen Einste  der  Form,   aus   deren  Einrichtung  man 
schon  abnehmen  kanu^  dass  die  Dorischen  Lieder  &ur  Auf* 
führung  durch  Chöre  bestimmt  waren. 

80.  Indeaa  ist  die  Dorische  Symmetrie  in  dem  anti* 
strophischen  «nd  epodiaehen  Rhythmenbane  kemeswega  alä 
der  höehate  Gipfel  der  lyriaehen  Kunst  betraditet  worden  i). 
Selbst  die  Pindarisebe  Virtuosität  offenbarte  sieh  in  efaiem 
noch  hohem  Sehwunge^  der  eine  nodi  weit  grössere  Kunst- 
fertigkeit erforderte ,  und  ohne  Wiederkehr  von  Strophe  oder 
Antistrophe  ganz  fcssellos  mit  dem  Wechsel  der  Empfin- 
dung in  stets  wechselnden  Rhythmen  dahiusclnvebte,  und 
die  Freiheit  des  lyrischen  Gedankens  durch  strophische  Un- 
abhängigkeit vollkommen  begründete.  Dieses  ist  die  rhyth- 
mische £igenthäm1ichkeit  der  Dithyramben^  au  denen  man 
vor  allen  andern  Arten  der  Dorischen  Lyrik  diese  Freiheit 


1)  Arist.  Polit  8,  8. 
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Vorzögsmitb  vcnffcht  hät,  ol^  aio  gleidi  ftiSber  muh  Inti« 
strophisdi  wareni).  Wir  bcflitmi  noch  den  Anfiuig  eines 
Pinderiseben  Kimelwerks.  dieser  Art  2)^  wemas  erhellu  dass 

das  dithyrambische  Metrum ,  welches  gleidizeitig  oder  etwas 
später  auch  auf  die  sogenannten  Pythischcn  Nomen  ange- 
wandt wurde  3)^  als  die  grösste  und  frciesle  Komposition 
der  Lyrik  zu  betrachten  ist  Za  Pindaros'  Zeit  wurde  ge- 
wiss diese  freie  rhythmische  Form  iiberall  ausgebildet^  wo 
die  Sitte  ditbyrambisohe  Wettkimpfe  eiogetetet  hatte.  Niehst 

Theben  hat  Athen^  wo  die  Dionysieehen  Fest»\KN>^ 
die  Thitigkeit  der  DithyrambendichCer  eben  so  sehr  lo^'^n- 
Spruch  nshmen,  als  der  Tragilcer  und  Kendker^  vteHeicht 

auch  in  diesem  neuen  Stile  der  Lyrik  wie  in  aller  Kunst 
und  Wissenschaft  die  höchste  Blüthe  erreicht.  Doch  bald 
nach  dem  Zeitalter  des  Pindaros  muss  diese  dithyrambischo 
Freiheit  auch  rhythmisch  und  musikalisch  in  Zügellosigkcit 
«nd  Ausgelassenheit  ausgeartet  sein^  wie  wir  bereits  aus 
den  vielen  lUagen  des  einsichtsvollen  Aristophanes  mit  fteeht 
sohüeseen  kAnnen.  r  ^ 

^  8L  Die  melnsehe  Kunst  konnte  nach  dem  Dithylam-* 
bos  kein  grösseres  Ganses  mehr  erseugen.  Das  Zeltalter 
des  Lasos  und  Simouidcs^  die  beide  zu  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  Pindaros  gehören^  hatte  bereits  die  lyri- 
schen Rhythmen  zur  höchsten  innern  Vollendung  gebracht; 
nach  Pindaros  ist  die  metrische  Kunst  eher  gesunken  als 
gestiegen.  £ine  Zeitlang  hat  freilich  noch  das  Drama^  wel- 
ches die  ansgebildeten  rhythmischen  Elemente  der  Lyrik  und 
des  Bpos  künstlerisch  vereinigte  >  die  Aeinheit  der  Dorisch- 
antistrophischen  Form  in  den  freien  Bigteen  des  Chores  sn  er- 
halten gesucht^  wihrend  es  «iglelch  m  schien  Ionisch-epi- 
schen oder  historischen  Theilen  einen  unabhängig  wieder- 
kehrenden Rhythmus  äusserlich  an  einander  reiiiele.  Doch 
sehen  wir  von  Aeschylos  in  dieser  Rücksicht  eine  weit 
strengere  Regel  beobachtet^  als  von  den  Nachfolgern 
desselben  4).    Die  Betrachtung  des  fiinselnen  kann  nicht 


1)  Aristot.  Prdil.  iOyitf.  Obea  5)  Aristot.  Probl.  19,  ilL  Oben 
p.  115  INotc  2.  B.       1  p.  196  IHote  ^ 

S.  obea  p.  255  Note  K.  4)  Dit  feMe  Bcdbacktuiig  die 
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Gegensland  dieser  Darstellung  sein;  sie  muss  der  Metrik 
uberlassea  bleiben^  welche  bereits  in  nnsern  Tagen  von  ei- 
ner genauen  Analyse  der  Dichterwerke  ausgehend^  und  voü 
den  Theorien  der  Aken  sowohl  «In  «nch  von  hfiheren  allge^ 
memen  Grandsfiteen  gleitet  ^  diesem  Thefle  dar  Phflologb 
eine  sichere  wisaensohaftliche  Grundhige  ontergelegt  htil 
In  der  Geschichte  der  Poesie  kommt.es  nur  darauf  «n,  die 
herrliche  Harmonie  des  Innern  uod  Aeusseru  in  den  Dich- 
terwerken der  Hellenen  durch  allgemeine  Betrachtungen  an- 
zudeuten. Diese  Harmonie  war  nicht  individuell^  oder  bcson- . 
dere  Eigenthümlichkeit  einzelner  hochbegabter  Dichter;  ^ 
nein^  sie  ward  durch  die  Gesammt-Erziehung  im  ganzen 
Hellenisehen  Volke  besweekl^  und  durch  die  geistige  Rieh-* 
tang  des  öffentliehen  und  Privnl- Lebens  von  lAen  8eiteii 
gMrdett  und  gehohen.  Die  Hellenischen  Dichter  hingen 
daher  von  den  Einflössen  der  Zeit  und  der  NationalifAt  nicht 
nur  ab,  sondern  fanden  gerade  darin  ihre  ganze  Bildung  und 
den  Kreis  ihrer  gesammten  Wirksamkeit  . 

82.  Die  Vortrefflichkeit  eines  Lyrikers  wurde  um  so 
mehr  anerkannt^  je  reiner  und  kräftiger  er  die  unter  seinem 
Volke  herrschende  poetische  Stimmung  aussprach.  Die  Poesie 
solke  mehr  den  Geist  des  Ganzen  darstellen  als  die  gelf 
stige  Besonderheit  des  eumefaien  Dichters^  nur  immer  wia^ 
der  auf  ehie  dem  einnehien  INditer  eigenthfimliche  Weise  ^ 
und  je  herrlicher  diese  Eigenthümlichkeit  der  Darstellung  der 
Nationalitat  hervortrat,  desto  grösser  war  der  Säuger,  wie 
z.  B.  Piudaros,  welcher  als  Meister  des  Dorischen  Stiles 
nicht  die  Eigenthümlichkeit  der  Thebaner^  unter  denen  er 
geboren  war^  sondern  den  Charakter  Dorischer  Wörde 
und  Ernstes  darstellt^  weicher  sieh  selbst  äusseriicfa  in  dem 
riiythmisc|imi  Baue  ausdrucken  mussleu  Diese  Dotischen 
Rhythmen  fand  der  genwle  Dichter  ohne  Zweifel  vor^  uiso* 
'  fem  die  Gesetae  der  rhythmischen  Bildung  sowohl  ate  der 
Musik  und  der  lyrischen  Kunst  überhaupt  nach  dem  Vor- 
gange so  vieler  Musiker  und  Dichter  eben  so  bestimmt  wa- 
ren^ als  etwa  die  Regeln  der  heutigen  musikalischen  Kom- 

ser  strengeo  metrischen  Gesetxe  Ter-  ment.  Doctrinae  metricae,  als  auch  ia 
«Uokcii  wir  samt  dtm  wliaifriMiU  den  Opnae.  T.  I  p.  983it  T.  9  p. 
gn  HermnaB-  sowohl  indcaBle-  100^  um  aiiek  sontt  Ulnflg. 
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fNi^tion^  die  es  snr  uncrlässlichen  Bedingung  macht ^  den 
Lernenden  streng  an  der  Haud  der  Regel  zu  leiten  ^  und  in 
allen  Theilen  der  Ausübung  seiner  Kunst  ^  im  Ganzen  wie 
im  Einzelnen^  an  bestimmte  Grundsätze  zu  gewöhnen.  Docli 
sind  die  Satzungen  oder  vorgeschriebenen  Formen  der  rhyth- 
miscben  Kunsl  sn  allen  Zeiten  einer  £rweiterang  nnd  man* 
Digfalligem  Ausbildong  fähig  gebKeben^  mid  jeder  reidibe^ 
gabte  INofater  sah  auf  der  Höhe,  selaer  ' lyrischen  Begeiste* 
rahig  Überali  die  Bahn  so  einer  grossen  Bienge  von  neuen^ 
seiner  poetischen  Siimmung  entsprechenden^  rhythmischen 
Möglichkeiten  offen  ^  welche  er  innerhalb  der  Gränzen  der 
grossen  antistrophisch-epodischen  und  selbst  in  der  bezeich- 
neten dithyrambischen  Form  ausführen  konnte.  Selbst  auf 
die  leichtem  Gattungen  der  Lyrik ^  z.  B.  auf  die  Skolien^ 
die  mehr  dem  Ionischen  mid  Aeelischen  Stile  angehöien^ 
wandten  die  Doriseben  Dichter^  und  namentlich  ancfa  Pk- 
daros.  Dorische  Rhythmen  an^  zwar  nicht  in  antistrophisdi-' 
epodischer^  aber  doch  In  strophischer  Form^  wie  wir 
oben  sahen  t). 

83.  Besässen  wir  noch  den  ganzen  poetischen  Nach-> 
lass  des  Pindaros^  von  dem  uns  nur  eine  einzige  Gattung^  , 
die  ihrem  Umfange  nach  kaum  den  vierten  Theil  des  Gau*  ** 
zen  ausmachte  idas  verloren  gegangene  Drittel  enthielt  in-v 
dess  neun  verschiedene  Gattungen)^  übrig  geblieben  jstj  so 
wurden  wk  In  dem  Reiclithume  seiner  Formen  erst  die  rhy  th-^ 
mische  Fertigkeit  und  vielseitige  Ausbildung  recht  bewun- 
dern müssen.  Was  sich  in  den  Bruchstücken  noch  als  rhyth- 
mische Eigeuthümlichkeit  erkeuueu  lässt^  ist  bereits  bei  den 
einzelnen  Gattungen  bemerklich  gemacht  worden.  Der  ei- 
gentliche Dorische  Charakter^  welcher  im  gemessenen  Ernste 
und  Im  Ebenmaasse  besteht^  stellt  sich  aber  am  besten  in 
der  metrischen  Form  der  Epinikien  dar.  Hier  giebt  die 
GleioMieit  der  Strophe  und  Antistrophe  die  Symmetrie^  und 
die  Bpode  die  Uannigfaitigkeit;  durch  beide  gewinnt  der 
Rh3rthmus  einen  grossen  Spielraum  ^  wie  ihn  die  Empfin- 
dungen selbst  haben.  Hier  entspricht  der  feierliche  Ernst 
der  Rhythmen  ganz  den  erhabenen  Gedanken  und  dem  Do- 


1)  Oben  p.  d46  Note.  1. 


I 


272  DORISCHE  LYRIK« 

Tischen  Dialekte,  in  welchem  der  Dichter  schreibt  i),  ja  so» 
gar  den  religiösen  Gefühlen,  die  nach  den  Berichten  der 
Alten  den  edlen  Sanger  durch  und  durch  beherrschten  2}. 
Wie  Min  Ausdruck,  so  bat  Ruch  «eiue  rhythmische  Form  das 
GmMurtige  seines  Zeitgenossen^  des  Aesebyk».  Beide 
scbSpfen  ihre  donnerade .  Gewslt  ros  kochgewölbter  Brost; 
beide  fallen  das  Ohr  mit  ihrer  niditigen  Stinune3);  ond  was 
Horaz  4)  von  Piiidaros  sagt :  hnmensusqm  mit  profunda 
Pmdarus  ore,  ist  im  ganzen  Sinne  des  Worts  auch  auf  die 
grossartigen  Rhythmen  der  Dithyramben,  Päane,  Hymnen^ 
£ukoniien^  Tluenen  und  Epinikien^)  anzuwenden. 

84.  Der  reichlich  strömende  Fluss  der  Rede  6},  weU 
eher  wie  ein  geschwellter  Bef||8tK0in  rus  seinen  Ufern  tritt  7), 
musste  seinen  &nsserlichen  RepräsentRnten  sehen  in  der  Folie 
der  rhydunisohen  Form  haben^  am  der  hinreissendeo  Gewalt 
des  Geistes  in  Darstellung  der  Gedenken  und  Bilder  ond  in 
der  glücklichen  AVahl  eiues  reichhaltigen  Stoffes  B)  würdig 
2u  entsprechen.  Auf  den  breiten  Flügeln  Dorischer  Rhyth- 
men hebt  sich  der  Dirkäische  Schwan  empor  zu  den  hohen 
Räumen  der  Wolken  9}.  Besonnene  Ruhe  lenkt  den  Flug 
seiner  göttlichen  Begeisterung  mit  derselben  Sicherheit  als 
die  onsterbiiche  Muse  des  SopliokleSt    Von  einem  hcauseii- 


t)  Auch  Lier  Lat  zurrst  Her- 
aiana,  geleitet  yon  ricbtigem  (ie- 
flUile,  und  ausgestattet  mit  den 
fassentlstrn  Kciiiihiissen,  dir  Balm  gc- 
]iroclirnl80i),  (s.  Opusc.  T.l  p.i^a— 
968).  Darauf  hat  B  ö  c  k  k  iu  dem  M  u- 
senui  für  Altcrtkumswissen- 
•ckaft,  n.  3  p.  171  ff.  (1809) 
md  in  T.  1  P.  2  seines  Pindaros 
fd«  metrisPindari  libri  tres. 
1815)  di«  Sacke  weiter  «rtwieMt 
nack  neuen  Crundsüfzen ,  -welche 
&ick  grösstcotkeils  auf  die  rbytk- 
■liscke  Abtheilnng ,  oder  auf  das 
Versende  beziekeo. 

2)  S.  oben  p.  209  f.  217  f, 

3)  Athen.  2  p.  40  F.  und  XIV 
p.  S64  D.  Diogca.  Laert.  4,  G,  4 

a  3*.). 

4)  llorat.  Carm.  4,2,  7. 

£>)  Diese  Dichtarten  bezeichnet 
HoM»  •]«  die  Torzüglichcrn.  In  Be> 
sof  ««f  die  mibyrambca  bcMeikt 
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er   nock    besonders  von  Pindaros:  j 
Per  audacts  novo  dithyrambo*  v«r-  ' 
ha  (Vgl.  Aristot.  Poet.  c.  99  «od 
das.  Her  ni  a  n  n)  dtvolvit ,  numeris- 
qiie  Jertur    lege  soliuis ,    um  xn- 
gleick  die  Freikeit  der  metrii>cbeQ 
Form,  wciehe  die««  Dicktart  j 
allen  anden  Tflmns  liattey  «wn<  I 
deuten. 

6)  Eloquentiae  ßumtUf  Qulnc- 
Ul.  10,  i,  6  p.  tlO  Jip. 

7)  Monte  denn rent  V§bU  amnU  1 
etc.    liorat.  a.  a.  O. 

8)  Pindarus  princeps  spiriius 
magnißcentia  f  stntentiity  ßguru^ 
hentissima  rerum  vcrborumque  co- 

pia^  Qninct.  a.  a.  O.  Jacobe  | 
über  Pindar  p.  «>ö. 

9)  Mwdta  Direatum  Unat  aura  j 
cygnum^    tendit  quoties  in  nltor 
nubiiim  tr actus»  Uont.  Carm.  4. 

2y  2ä  ff. 

I 
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den  Einherstürmen  und  bewusstlosen  Schaffen  kann  anch  hi 
Bezug  der  Rhythmen  durchaus  nicht  die  Rede  sein.  Die 
innere  Harmonie  des  Gemüths  thcilte  sich  auch  der  metri- 
schen Form  mit;  ja  die  feste  Regel  der  Rhythmik  war  es 
hauptsächlich^  welche  den  leidenschaftlich  erregten  Sinn  zur 
Besonnenheit  zurückrief.  Dabei  hatte  das  w'ogende  lyrische 
Gefühl  in  dem  Wechsel  seiner  Ergüsse  freien  rhythmisclien 
Spielraum.  Wie  der  Dichter  kühn  von  einer  Empfindung  iu 
die  andre  übergeht^  und  bald  mächtiger  bald  sanfter  auftritt^ 
80  mussten  auch  die  Rhythmen  in  entsprechender  Mannig- 
faltigkeit bald  rascher  bald  milder  ei  überschreiten ,  und  sich 
bald  in  längern  bald  in  kürzern  Reihen  abschliessen. 

85.  Hier  ist  man  nun  in  Rücksicht  der  Kriterien  der  Vers- 
äbtheilung in  den  Pindarischen  Epinikien  nicht  ganz  einig. 
Die  Quellen  bieten  eine  grosse  \'crwirrnng  dar,  so  dass  man 
<hc  Kennzeichen  des  Anfangs  und  Eudes  der  rhythmischen 
Reihen  heut  zu  Tage  erst  selbst  nach  äussern  und  innern 
Gründen  bestimmen  muss.  "Wichtig  ist  besonders  die  Frage, 
ob  die  chorischen  Rhythmen  ihren  Gränzpunkt  nur  in  dem 
£nde  eines  Worts  finden,  oder  auch  Brechungen  der  Wör- 
ter, die  zwischen  zwei  Verse  sich  theilen ,  zulassen.  Die 
Vergleichung  Aeolischer  Lieder  (die  ausserdem  als  Einzel- 
gesänge nie  getanzt  wurden),  namentlich  der  Sapphischen 
Strophe,  wo  zwischen  der  dritten  Reihe  und  dem  Adouius 
Brechungen  vorkommen,  fruchtet  hier  sehr  wenig,  da  der 
Adonius  mit  seinem  Vorgänger  dem  Gedanken  nach  eng  zu- 
sammenhängt und  mit  diesem  anch  Ein  rhythmisches 
Ganzes  bilden  muss.  Wo  der  Rhythmus  der  Sprache  ein 
Ganzes  bezweckt,  da  muss  es  auch  der  Rhythmus  des  Ver- 
ses, damit  Uebereinstimmung  entstehe.  Jede  Wortbrechung 
würde  aber  am  Ende  selbständiger  Dorischer  Reihen  die 
oothwendige  Harmonie  stören,  indem  sie  den  Rhythmus  der 
Worte  w^eiter  fortführt,  als  der  Vers-Rhythmus  reicht.  Eine 
genaue  und  durchgreifende  Beobachtung  des  Hiatus  und  der 
syllaba  anceps^  die  vorzugsweise  von  Böckh  in  Bezug  auf 
die  Pindarischen  Gedichte  angestellt  worden  ist,  hat  nun  zu 
folgendem  Resultate  geführt,  welches  zugleich  mit  andern 
Abtheilungs-Grüuden  die  Kennzeichen  des  Vers-Endes  be- 
stimmt. Nirgends  in  ^^en  Epinikien,  wo  durch  Hiatus  oder 
II,  2.  18 
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»yllaha  anceps  der  Ans^an^  einer  rhythmischen  Reihe  ange- 
deutet wird^  steht  ein  Wort  so,  dass  es  gebrochen  wcf- 
dea  müflsto^  wena  man  die  durch  jene  Kriterien  aurgefun« 
dene  Vm|ibÜieiiuiig  ausfuhren  wiU.  Oder:  Nirgends  in  den 
Bpinildeii^  wo  &  VcfBabtheihing  ein  Wort  sertboik^  findet 
sich  ifgeiid  ein  ffintns  oder  jfllSsl«  ane^pfj  weldie  bewiesen^ 
daee  die  VersabtheUung  riditig  seii).  Wo  also  ein  wehre« 
Vers-Ende  gefunden  ist,  kömmt  keine  Brechung  vor;  folg- 
hch  giebt  es  in  den  Piudarischcn  GeUichleu  überhaupt  J|e^ 
Brechun«;  der  Worte.  '  ^' 

'  86.   Die  rhythmischen  Reihen  gewinnen  durch  diese  Ein-  • 
j^ht  freilicti  eine  grösBero  Ausdehnung ,  und  laufen  oft  sy- 
stemarCig"^  la^^fNTt  bis  zu  einer  Katalexis;  aber  sie  erhaiteii- 
'         diesf^Lfinge^  wofor  sich  die  Gesetze  in  den  Gedieh-- 
ten^eild^t  vorfinden^  und  dofch  eine  genaue  kritisehe  Ani^ 
lys«j^derB|^on  nadiweisbar  sind,  einen  wahrhaft  grossarti- 
gen Charakter 2).     Wie  die  Gewalt  des  Gedankens^  so 
schreitet  auch  der  Riiylhmus  des  Dorischens  Chorreigens 
riesenhaft  einlier^  und  wir  wähnen  den  feierlichen  und  voU^ 
tönenden  Klang  langaushaliender  Saiten  zu  vernehmen.  Hierin 
besteht  die  gepriesene  fjieyeAo^Hoyia  des  choriscfaen  StiJs^ 
die  freilich  eine  gewölbtere  Brust  und  einen  ^ggff^Ajb^l^ 
erfordert^  als  der  Gesang  Lesbiseh-Aeeiischer  IMMJp^ 
sduflnkter  rtrephischer  Fem.    Meistens  wedisehi  ]^ei)|pj^ 
VersreihjDn  mit  lingero  ab;  und  selbst  in  dieser  Aiflia«M^ 
long  offenbart  sich  plaumässiger  Kunstsinn  des  Dichters.  So 
beginnt  z.  B.  die  erste  Olympische  Ode  mit  zwei  längern 
Reihen^  die  mit  ihren  gewaltigen  Rhythmen  ganz  der  Kraft 
des  Gedankens  entsprechen^  den  sie  entiiaiti^  ^^TI|M/H''^Jf 

I)    IfadUem  Bö ckk  diese  Beob-  rkjtLmisckcn   Reiben  bescLrSuIicn; 

acbtung  zuerst  im   Museum  der  s.  Ductr.  Mc(r.  p.  C8^  G96— 714. 

Alterthums w.  T.  2  p.  211  mit*  L'eber   den  bierdnrch  TeranlaMte« 

getheilt  luitte,  irt  lie  anchbef  StMit  aidteB^elFli  Explioitt.  P'md,. 

(leinsLlbeB  Gelcbrten  in 'der  Ausgabe  p.  605 — 98.                 ,         ^  ^ 
dcsPindaros  praktisch  angewandt  u. 

in  der  metriccbea  AbhaadluRg  2)   Aach  deo  CJa5rea  der  Tra^ 

(III,  25  p.309ir.  p.  SISff.  524  fi.)  giker  und  Konulier  w&rde  darcK 

nMh  fester  begründet  worden.  Her-  eine  Sküliebe  melilwJK  Aitordamg 

Mann  folgt  hier  andern  Grundsät-  eine  neue  Glorie  zuwacbsen,  wie 

sea,   welcbe  Wortbrechungen  am  schon  Uöckh  (Trageediae  Gr.  prin- 

Ven-Eade  ndatteii,  und  die  durch  cipes  p.  517—990)  Im  Jahre  1^07 

Bielrh  ciagoAhHsAMdehninf  der  «agcdeatet  hat. 
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uns  der  Dhsliter  mil  deo  drn  Ueinea  kicht  Temehwebend«! 
Verseil^  bestehend  ms  echwtcbeo  meist  trocbftisdien  Rhyth* 

men^  herab  zur  Ruhe  des  Gemüths^  um  mit  dem  folgenden 
fast  unerschöpflichen  Numerus  um  so  gewalliger  aufzuregen. 
Die  Gedanken  in  den  kleinen  Versen  sind  unbedeutend  oder 
lieblidi^  ia  dem  grossen  Verse  ruhet  der  ganze  Nachdruck 
der  Idee^  in  der  Strophe  auf  dem  BegrifiPe  des  wärmsten 
Crestims  in  dem  leeren  Aetherj  in  der  Antistroj^e  auf  der 
plötelicfaen  Emmhnong  die  Dorisohe  Kithm  ertfincn  ^  las- 
sen 1). 

87.  Von  der  Arl^  wie  Pindtros  gieichertige  und  an- 
gleichartige Rhythmen  mischt  und  zu  Vers -Ganzen  verei- 
nigt^ kann  hier  nicht  im  Einzehien  die  Rede  sein.  Unter 
den  einfachen  Rhythmen  macht  er  am  häufigsten  von  den 
trochäischen  und  daktylischen^  weniger  von  den  iambiscben 
und  päonischen^  noch  wemger  vnn  den  anapästischen  und 
choriambischen^  und  am  wenigsten  von  den  ionischen  Rhyth- 
men Gebiauch.    Der  daktylischen  und  trocb&isdien  Reihen^ 

'  theiis  in  selbständigen  läugem  oder  kürzeren  Votme  fort** 
schreitend^  theils  in  l6gaödischer  ZusammensteUnng^  hatte 
sich  die  chorische  Lyrik  von  jeher  bedient^  und  sie  blieben 
lauge  Zeit  die  Grundrhythmen  einer  bestimmten  Klasse  von 
Gesängen^  die  wir  oben  in  Stesichoros  und  Ibykos^  ja 
Selbst  in  AI  km  an  nachgewiesen  haben.  Grössere  Verbin- 
dungen von  lamben  kommen  indess  bei  Pindaros  nicht  vor 
wegen  des  prosaischen  Charakteifl  dieses  Verses  2)^  wtkhßr 
ihn  zum  dramatiscfaen  Gebrauche  geschickter  macltt  als  für 
den  Schwung  lyrischer  Empfindung.  Se  taugte  fener  auch 
der  Anapäst  mehr  zum  Marsche  3)  als  zum  Chortauze.  Sein 
spoudei'scher  Gang  und  der  Mangel  der  Cäsur  empfahl  ihn 

.  besonders  zu  den  Spartauischen  Embaterien  oder  Marschlie» 
|d«i;n^;  für  die  höhere  Lyrik  konnte  er  aber  eben  darum 
nichts  yeo  vorsüglid^r  Wirkung  sein.    Die  beiden  loniker 


1)   Worte  BSelili's  im  Mus.  4)    Auch  «blttylisch  spoodeltclie 

der  Alter tLunisMT.  T.  2.  p.2i>(>;  Reiben  und  namentlich  Hexameter, 

fgl.  de  Mctris  Pind.  p.  55i  f.  wo  ein  Spondcus  auf  zwei  Daktylea 

S)    S.  oben  B.       i  u.  294  ff.  folgte,    bildeten  den  MarschrkvtU- 

5)   Oben  B.  8,  i  p.  319.    Vgl.  mus  im  ^4  Takl;  daher  ^irAio« 

Böckh  Im  Mus.  der  Alterth.  T.  2  pv^fio^,    fi«raiA«B  Dociv.  Hctr. 

'    p.  ^91  £.  de  AlcUi^.Pijtd.  p.  150.  p.  5£ii  f. 
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Endlich  ( namentlich  der  ü  majore)  sagen  dem  Dorischen 
Geiste  wdil  am  allerwenigsten  zu;  die  Alten  fanden  Im 

ionischen  Rhythmus  etwas  Unfeines^  Unziemendes,  AnstÖs- 
sigesl),  und  betrachteten  ihn  als  unmoralisch  und  entner- 
vend 2);  daher  wurde  er  meist  nur  zu  niedrigen  und  gemei- 
nen, besonders  auch  schmutzigen  Darstellungen  gewählt^ 
wie  in  den  Sotadischen  Gedichten  3). 

88.  Die  Zusammensetzung  nngleicfaartiger  Versglieder 
zu  einem  Ganzen  bietet  der  Rhythmi^e  em  weites  Feld 
dar^  auf  dem  sie  stets  Hand  in  Hand  mit  der  Melopdie  geht. 
Die  rhythmischen  Glieder  und  rhythmischen  Reihen  (von 
denen  jene  aus  Kiner  Arsis  besteht^  welche  andre  Sylben 
als  Vor-  und  Nachschlag  mit  sich  verbindet^  diese  aber  aus 
nehrern  Arsen ^  indem  der  Schluss  der  zusammengesetz- 
ten Thesis  bei  neuen  ihm  nachschlagenden  Sylben  zur  Ar- 
sis  erhoben  wird)  liefern  die  Bausteine  zwr  rhythmischen 
Rede^  aus  denen  dann  die  Versbildung  In  iinendlicher 
'Absti^ong^  nnd  ans  dieser  wiederum  die  grosse  Manuigfal- 
tigkeit  der  Strophen  durch'  die  Kunst  des  Dichters  her- 
vorgeht. Die  Wahl^  der  richtige  Gebrauch,  und  die 
Mischung  der  Rhythmen  sind  nach  der  Ansich  der  Alten  4) 
die  drei  Punkte^  worauf  in  der  Rhythmopöie  wie  in  der 
Melopöie  am  meisten  ankömmt.  Die  Wahl  wird  nach  der 
jedesmaligen  Färbung  des  lyrischen  Gefühls  oder  des  dich- 
terischen Gedankens  bestimmt^  und  beruht  ganz  auf  der  in- 
nersten Empfindung^  welche  den  Dichter  fan  Acte  des  Schaf- 
fens beherrscht'  Durch  sie  entsteht  erst  die  Einheit  der  Idee 
und  der  Form.  Die  Gesetze  der  Wahl  schreibt  sich  das 
unmittelbare  Kunstgefühl  des  Dichters  selbst  vor.  Wie  sich 
der  Stern  von  selbst  den  himmlischen  F'ornxen  seines  Umlaufs 
fugt^  80  geht  nach  Pindaros'  eigner  Ansicht  5)  des  Dichters 
Empfindung  ohne  Richtmaass  und  äussere  Schranken  den 
feinen  Pfad  des  Gesanges.  Der  Gebrauch^  weldier  das 
richtige  Verlifiltniss  der  Arsen  und  Thesen  zu  setzen  lehK^ 


1)  <poPTix6v,  Arisfid.  QniBCtil.  4)  Aristid.  dn  rou».  i  p.  4ft 
de  nuiü.  1  p.  54.  Meibom.  Ai^i^if,  X£^^*(>  f*^*^* 

3)    QuinctU.  Imt  «f.  fl ,  8 ,  6, . 
%.  daselbst  Spalding.  ($)    S.  Find.  Ol. VT,  o9  ff.  Vgl. 

S)  AriaUd.  Qiujictiua.O.p.52.   B  öckk  a.  «.  O.  p.  519. 
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wird  dmk  die  allfemeiuea  aber  fetteu 'Regeln  der  Meti^L 
bestimmt  Die  Mischung  aber^  womach*  wir  die  Rhyth- 
men mit  eiuaiuler  verflechten^  heisst  auch  Verüniieiung  (Me- 
tabole),  von  der  die  Hellenischen  Musiker  14  Arten  keu* 
nen^  indem  7  das  Tempo  und  7.  die  Rhythmen  selbst  be-» 
treffen  l}. 

89.  Vermittelst  dieser  künstlerischen  Mischung^  dereft 
Gmadsätse  wir  hier  nicht  weiter  entwielcehi  kOnnen.  hi| 
nnn  Pindaros  vonngaweise  aemen  groasartigeii  Rhythnienlaii 
Btt  Stande  gebracht;  nnd  was  von  dieser  Zusammensetzang 

.  grösserer  Rhythmen  gilt^  lässt  sich  auch  von  dem  Baue  der 
Strophe  sagen^  nur  mit  den  Veränderungen^  weiche  daraus 
entstehen^  dass  die  Verse  der  Strophe  nicht  so  unmittelbar 
zusammenhängen^  als  die  Rhythmen  eines  zusanmiengesetz- 
ten  Verses.    Dieser  letztere  ist^  wie  schon  bemerkt^  -ge^ 
mischt  aus  langem  und  kürzern  rhythmischen  Gliedern^  oder 
nur  an9  Ungern  allem^  oder  allein  aus  kürsern :  dasselbe  gVt 
von  der  Strophe.  Die  Rhythmen  des  Verses  smd  bald  gbsich-! 
artiger,  bald  ungleichartiger;  eben  so  in  der  Strophe.  Fm-* 
daros  hat  eine  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit  rhythmischer 
Verbindungen  schon  im  Verse;  in. einem  höhern  Grade  noch 
in  der  Strophe  ^  so  dass  nicht  zwei  Gedichte  bei  ihm  in  ei- 
nem und  demselben  Versmaasse  geschrieben  sind.    Die  Ein- 
heit des  Gesetzes  solcher  Verse  und  der  Strophen  beweist 
besonders  das  Ende  der  letztern;  was  im  Verne  die  Katff« 
lexis  und  die  logaödischen  Endungen, '  das  amd  m  der  Stro- 
phe die  Klauaehi.  Dieses  sind  aber  nicht  unaer  unabhängige 
Verse,  sondern  h&nfig  nur  Verläugerungen  des  letzten  Ver-» 
ses,   wie  der  Adonius  im  Sapphischen  Gedicht 2}  oder  die 
trochäische  Dipodie  am  Ende  der^  Strophe  im  ersten  Fytiü-« 
sehen  Gedichte ,  u.  s.  w. 

UO.  Im  ganzen  mussten  sich  fenier  die  Rhythmen  dem 
mannigfaltigen  auf  und  nieder  wAUenden  Tanze  des  lyrischen 
Chores  anschmiegen,  und  eben  so  vielerlei  Windungen  und 


1)    Aristid.  a.  a.  O.p.        pv^^v  war  sclioa  obeo  die  Acdc  B.  2,  1 

diJ.oioüKi  uud  d-iafiQi  ctAXoioat^  p.  |80.f. 
Von  d«r  kMOMMritckcB  d^Wfkt  wddM 

mit  der  rLyihmiiiclieu   (oder  dem       2)    Nach  dru  Rtfoierli.  Böckh't 

Teinpp)  jiteUt  xu  vurwücliMlo  isty  ^.  ^  O.  p.  ^OU.  550  f. 
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Beugungen^  wie  der  Tane  selber^  fmben^  mit  weldrani  ihr 
Vortrag  geschalu    Die  Tanzkunst  der  Hellenen  war  aber 
durchaus  mimisch^   und  die  meisten  Gattungen  der  Lyrik 
onzertrennlich  von  derselben.     Pindaros  selbst  spricht  nicht 
selten  von  der  mimischen  Darstellung  seiner  Poesien  durch 
Tansl}^  dessen  Beschaffenheit  sich  leieht  ans  dem  aUge- 
toeineo  Chwrakter  der  fipioikieD  abnehmen  liest  Da  ea  näm- 
lich dreierlei  lyrische  Tftnse  gab^  den  hyporchematlachen^ 
die  Pyrriche  und  den  gymnopftdisdienS)^  wovon  der  erste 
dem  komischen  Kordax  gewissermaassen  entsprach^  und 
desshalb  heiter  und  lebendig  und  ^  wo  es  nOthig  war^  auch 
ausgelassen  seiu  musste;  der  zweite  grosse  Achnlichkeit  mit 
der  satyrischen  Sikinnis  hatte ^  und  sich  desshalb  für  den 
Erohsinn  der  Bakchischen  ^uge  eignete;  der  gymnopadische 
endÜch^  dem  tragischen  Chortamse  (ifi/4iKetai)  «itsprediend^ 
den  ächten  Charakter  des  Dorischen  Einstes  mid  der  gemes^ 
senen  Wurde  darstellte;  so  ist  es  hMist  widirschehdich^ 
dass  die  Pindarischen  Siegsfieder  gyranopädisch  getanst 
wurden;  wenigstens  war  dieser  Tanz  ein  Dorischer  Siegs- 
tanz der  Spartaner  3)^  und  musste  als  solcher  in  würdevoller 
und  feierUcher  Bewegung  und  Stellung  des  Chores  ausge- 
führt werden.   Hierbei  kam  es  hauptsäclilich  auf  einen  rich- 
tigen und  weisen  Gebrauch  der  Hände  und  Arme  an^  dann 
auf  einen  künstlerischen  Wechsel  der  SteUungen^  auf  ein 
ausdraskavoUes  Minenspiel  ^  hegleitet  von  den  geschickten 
Wendungen  und  Schwenkungen  der  einzelnen  oder  in  ver« 
schlongenen  Reigen  tanzenden  Sänger^  gans  wie  es  der  In- 
halt des  Gedichts  und  seine  rhythmisch  -  musikalische  Be^ 
handlung  verlangte.  Wie  vollkommen  die  Tanzkunst  der  Helle- 
neu gewesen^  geht  aus  einer  Bemerkung  Plato's  hervor.  ^^Die 
eine  Gattung  des  Tanzes^  sagt  er^  besteht  darin ^  dass  die 
Rede  der  Musen  nachgeahmt  wird^  and  man.  das  Hocfafei^^ 
liehe  und  Freie  hewahrt|  die  andr^  aher^  wenn  dss  W<dil- 


1)   Istbm.  a\  6.  Pytb.  a\  i  ff.  Thierscb  Einleit  zam  PInd.  p. 

Vgl.  Sch Ol.  zu  OJ.  VI,  29  p.  154,  12.  64  ff.    Kulthan  p.  8Ö  ff.  98  f. 

Athen.  i4k   p.  650  D.    Vgl.  giebt  dem  hyporchematischen  Tanze 

Hernann  zu  Aristot.  Poet.  p.  90.  eine  zu  grosse  Ausdehnung. 
B6ckh.  a.  a.  O.  p.i88.  de  Metris 

Piad.  p.  S7i        wU   bcMwden  5)  8.  oben  B.      i  p.  IfST  fi. 
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gefällige  dargestellt  wird  ^  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  und 
Schönheit  der  Glieder  und  Thcile  des  Leibes  selbst^  so  dass 
einem  jeden  naeh  Gebühr  Biegung  undDehuiuig  ftugemcssen 
wird^  wahren tl  ihre  rhythmische  Bewegung  fiber  den  gytta^y  * 
Tai»  aioh  verbleitet^  und  Ihm  gesohieklich  jQichfpIgl'^l).« 
'  "^I^  Ol.  HlemuB  eiliellt^  daas  ea  for  die  veradbiedenen  Ab«- 
itofongen  uod  Arten  des  lyriadien  Vortrage  eine  grosser 
Menge  von  Tanzfomien  gab,  welche  nach  Göttern  und  Festen^ 
denen  sie  geweiht  waren^  sowie  nach  Geschlecht  und  Alter 
der  Chorsänger  nothwendig  verschieden  sein  mussten.  Zur 
höchsten  Ausbildung  gelaugte  der  mimische  Tanz  in  der  Dar« 
atelluog  der  eigentlich  sogenannten  Tanzhcder  oder  Uj^pof^ 
eherne;  daher  wird  denn  die  hyporchematiscbe. TansH'eiae 
auch  unter' den  drei  Hauptgattangea  der  llyris^hen  TInae  anf- 
Sefilhrt»). 

Hf.  Bs  bleibt  mw  jetzt  noch  übrig,  von  den  Tonarten 

zu  reden,  welche  Pindaros  auf  seine  Siegslieder  angewandt 
hat.    Diese  richteten  sich  ganz  nach  der  rhythmischen  Ei- 
genthümUchkeit ,   welche  die  einzelnen  Gesäuge  charakteri- 
siert.   Daher  können  wir  jetzt  noch  mit  ziemlicher  Sicher^ 
heit  von  dem  rhyttmiischen  Baue  der  Rede  auf  die  musi-  - 
kaliaohen  Weiaen  achÜMsen^  welche  der  Dicbtea  ent- 
weder selbst  setate^  oder  unter  seiner  Leitoog' durch  ge- 
schickte Tookttttstlor  setaen  Itess.    Dieses  Ediennungsmittel 
ist  lir  uns  um  so  wichtiger ,  da  durch  die  Nachlässigkeit 
späterer  Jahrhunderte  die  Tonzeichen  über  den  Worten  des 
Textes  verschwunden  sind,  und  wir  also  aller  andern  Kenn-  , 
zeichen  entbehren.     Pindaros  hat  sich  nach  eigner  Aussago 
nur  dreier  Tonarten  bedient,  der  Dorischen  3),  Lydischen^} 
und  Aeolischenö);  von  dem  Gebrauche  der  Phrygischen  und 
Ionischen  Hannoaie  findet  sich  bei  ihmjkeuie  Spurü^  V^n 

I)   Plato  de  Legff.  7  p.  795  B.      4)   Ol.  b\  19.  Ol.  od*,  17.  NcBk 
Tiiicrteb  a.  a.  0.  1*,  4li.   Nim.  tö. 

8)  8,  «lica  B.  a,  I  p.  j,^^    .         Hermaiu  d«  4»!. 

5)   Piod.  Ol.  y\a.   Vgl. Ol. a',  Pindar.  p.  3UX  f.  (Opatc  T.  i  p. 

8,  was  jedoch  zweifelkaft  ist;    s.  262  f.). 

Böckit  uud  Dissen;    vgl.  Her-       0)    Von  dem  ethischen  Charak  / 

mann  in  Jahu's  Jabrli.  für  PhUol.  ter  der  Tonarten  war  bereits  oben 

1S5L  B.  1  p.  77  £  4ieRedeB.a»  1  p.81ff.  In  dem  Sj- 
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den  Gesetzen  und  Vorschriften  des  Hellenisoiien  Tonsatses 

überhaupt  lässt  sich  auf  historisch  -  kritischem  Wege  wenig 
sagen.  Nur  durch  Vcrgleichung  des  heuligen  General-Bas-, 
ses  köiniea  wir  einen  entfernten  Schluss  auf  die  Alelopöie 
der  Alten  wagen  i).  Diese  Ari^  wie  die  Töne  zu  Jkfelodleo 
vereinigt  wurden^  mussle  immer  dem  Weeeo  getreu  Ueibeu^ 
^'elehes  durch  die  gewählte  Tonart  hedingt  und  angedeutet 
War^  und  ihm  gemfiss  ihre  Gestalt  entfalten. 

99.  Der  besondere  Zweck  des  Gedichts  und  der  be-. 
sondere  Charakter  der  Dichtart  bestimmten  den  Dichter  ent- 
weder die  ausbreitende^  oder  die  zusammenziehende^  oder  die 
beruhigende  Weise  der  Melopöie  zu  wählen  2).  In  den  he- 
roischen Gesängen  herrschte  die  erste  Weise^  iu  den  ele- 
gisch-erotischen und  in  den  Threnodien  die  sweite^  und  iu 
den  Hymnen^  Pftanen^  Enkomien^  Epinikien  u.  s.  w.  die 
dritte.  Pindaros  seihst  deutet  den  Gehrauch,  der  letzteren  m 
einem  Siegsliede  an  3).  Diese  bewegte  sich  hauptsfichlich  in 
dem  mittlem  Systeme  oder  Tetracliorde  ^  die  erste  in  den 
tiefen^  und  die  zweite  in  den  höhern  Tönen,  Bei  der  Dar- 
stellung jeder  dieser  drei  Weisen  der  Melopöie  konntea 
mehrere  Chöre  zu  antiphonischeip  Gesangs  verbunden  wer- 
den 4).  Doch  ist  bei  Pindaros  hiervon  nirgends  die  Rede. 
Bei  ihm  smgl  überalt  nur  Ein  Chor»)^  und  zwar  untec 
Begleitung  der  Flöte  oder  der  stebensaitigeo  Phorminx?)^ 
oder  der  Lyra  8)^  zuweilen  auch  zu  den  vereinigten  Jönea 
der  Phorminx  und  Lyra  9)^  oder  der  Flöta  uodPhoiiBfaixiO). 


sieni  vtfn  18  TMrfcn  Begau  AU  9)  PytW  b\  fS.  109.  Pyth. 

Dorische  mit  D,  die  AeoliMhtt  nit  6.   Nem.  7,  3.  65. 

F,  die  Lydischc  mit  Fis;  und  iu  6)    Ol.e',  iO.  Ol.ta,  88.  IV'cin. 

dem   kleioern   ToUkommeneD    Sy-  7',  7£>.  Vgl.              27.  01.i^',  1'2. 

stein«  T4NI  II  Tooarteii  Jagen  alle  •  7)   Pytk.  jS  ,  64  f.   Ifen.  9^, 

diti  um  einen  Yiertelton  tiefer,  so  Ol.  ec',  17.  Die  Kithara  wird  iu 

4aM  die  Dorische  mit  A,  die  Aeo-  den   Pindariseben   GcdiditeA  gar 

liielie  mit  Q  ui^d  die  Lydiscke  mit  nicht  erwähnt. 

Ot  anfing.     In  beiden  FäUen  ist  8)  Nem.  i%  Sl.    Ol.  ß' ,  ttS. 

die  Dorisehe  und  Lydische  Dur,  Pyth.               Nero.  7*,  tl. 

die  Aeolische  Moll.     Tbierscb  9)    Es  bedarf  kaum  der  Dcmer* 

«.  a.  O.  p.  45  f.  kung,  dass  auch  mehrere  glcicbar- 

I)    S.  oben  B.  2,  1  p.  179  ff.  tig«  Tonzeuge  bei  der  Begleitung 
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Da  nun  jedes  dieser  Tonzeuge  nur  Ein  Klanggcschlecht  und 
aus  diesem  nur  Eine  Tonart  umfasstc  (denn  die  künstlichem 
Saiten  -  Instrumente  ^  welche  den  Gebrauch  einer  dreifachen 
Kithara  gewährten  und  auf  die  Dorische^  Lydische  und 
Phrygische  Harmonie  zugleich  gespannt  werden  konnten  1)^ 
kennt  Pindaros  nicht),  und  die  Tonarten  der  Reihe  nach  in 
halben  Tönen  über  einander  lagen,  so  war  es  möglich,  mehr  als 
zwei  Tonzeuge ^  von  denen  jedes  in  eine  andre  Tonart  ge- 
stimmt war^  symphonisch  zu  spielen^  so  dass  zum  Bei- 
spiel Lydische  Flöten  mit  der  D ori sehen  Lyra  vereinigt 
wurden  2)^  oder  auch  andere  Tonarten  in  Verbindung  tra- 
ten 3).  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  ,  dass  bei  dem  Vor- 
trage des  ersten  Olympischen  Gedichts  der  Gesang  der  Aeo- 
lischen^  die  Phorminx  aber  der  Dorischen  Tonart  folgte  4). 

94.  Indess  dürfen  wir  uns  die  musikalische  Begleitun»: 
der  Pindarischen  Epiuikien  bei  der  vorwaltenden  Herrschaft 
der  Chor-Stimmen  und  bei  dem  Festhalten  der  Hellenen  au 
herkömmlichen  Gesangsweisen  oder  Nomen,  nicht  sehr 
mannigfaltig  oder  gekünstelt  denken.  Von  Terpandros  an 
bis  auf  Phrynis  bheb  das  Heptachord  und  die  nomische 
Musik  gleichsam  stehend  für  die  lyrischen  Vorträge.  Daher 
spricht  auch  Pindaros  nicht  selten  von  den  Nomen 5),  deren 
er  mehrere  namhaft  anführt  6).  Aber  diese  Nomen 
waren  der  Erweiterung  und  \'ervollkommnung  fähig,  und 
mussten  mit  der  grossartigeru  Entfaltung  des  rhythmischen 
Systems  in  der  Dorischen  Lyrik  Schritt  halten.  Bei  diesem 
iiothwendigen  Fortschritte  der  Tonkunst  konnten  die  Nomen 


1)  Alheii.l4  p.C57  C.  D.  Oben 
B.  2,  1  p.  187. 

2)  Uorat.  Epod.  9,  i>.  Vcrgl. 
Cariu.  4,  lä,  50  dusclbst  Mil- 
se L  c  r  1  i  c  h. 

3)  Z.  B.  I»iiid.  Ol.  7  ,  8. 

4)  Nach  Vers  17  und  100,  wie 
Böckh  (de  lUetr.  Pind.  p.  2ö7. 
27G;  und  Oissea  (  p.  8  uud  10) 
crl^lärt;  dagegen  Hermann  de 
dial.  Pindar.  p.  XIX.  (Opusc  T.  1 
p.  203.). 

t>)  Hei  Ilcliodorofi  in  Pris- 
cian'ü  ScUrlft  de  roctris  cum.  p. 
2öl  ed.  L  i  n  d  e  m  a  n  n.  INcm.  e',  2ö. 


Pjth.  iß\  23.  Von  den  NomcD 
ühcrliiiupt  war  oben  die  Rede*  B.  % 
1  p.  192  ff. 

0)  Z.  B.  dpn  vofioq  irt^reo^  Ol.  a', 
101,  und  dasKatfTOgetov,  Pylb.  jS', 
69.  Isth.  a',  16  j  lieide  passtcn 
Belir  gul  für  rossliebende  Sieger  ia 
den  heiligen  Spielen;  Tgl.  oben  B. 
2,  1  p.  71.  109.  200.  Böckh  de 
Metris  Pind.  p.  276.  Thiersch 
p.  63.  Ks  ist  möglich,  dass  der 
vöfdO^  dQftdtiO^  (oben  B.  2,  1  p. 
lOO  INole  6.  )  eine  ähnliche  Bezie» 
hiiug  auf  Wagen-Siege  halte,  alt 
»jinto^  auf  Boss-Siege. 
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in  üirer  nfiaen  und  erweiterten  GesUlt  die  Einfalt  und  Würde 
4er  eilen  Gnmdweisen  recht  gnt  bewahren  y  wie  es  die  mu- 
sikafiiehen  SatEongen  auch  verlangten.  Mit  der  Zeit  wur- 
den darans  frei  und  etgenthumlieh  ausgebildete  Gattungen 

des  lyrischen  Vortrags ,  die  man  andi  weh!  der  Poesie  und 
Musik,  welche  die  Terpandrischen  Nomen  rein  darstellten, 
entgegensetzte.  Am  läugsteu  erhielt  sich  die  nomische 
Musik  ohne  Zweifel  in  der  elegischen  Poesie  und  in  dem 
einfachen  Maasse  der  Aeolischen  Strophen ,  wie  diese  be- 
reits mit  AU&äos  und  Sappho  vollendet  erscheinen.  Betrach- 
tet man  aber  dagegen  den  kiinstlerischen  Bau  der  reiehge- 
gliedeilen  und  immer  neuen  Pindarischen  antistrophisch - 
disdien  Form,  so  wird  man  leicht  ehisehen^  wie  diese 
musikalischer  Rücksicht  zu  den  idten  Nomen  etwa 
halten  liaben.      ^  ' 

95.  Um  das  charakteristische  Gepräge  der  drei  Ton- 
arten, welche  Piiidaros  auf  seine  Epinikien  angewandt  hat, 
in  der  sorgfältigen  Mischung  der  Rhythmen  auch  jetzt  noch 
wieder  bu  erkennen^  muss  man  diejenigen  Gesinge,  wel- 
mM»  der  Dichter  selbst  mit  ausdruddichen  Worten  als  D  o- 
Visoh,  Lydisch  oder  Aeolisch  besetdmet^  rhythmisch 
zergliedern ,  um  aus  dieser  Analyse  em  Kriterien  fdr  sol- 
che Gedichte  zu  gewinnen,  denen  jene  ausdrückliche  Be- 
zeichnung mangelt  1).  Hiernach  sind  siebenzehn  Oden  in  der 
Dorischen  Harmonie  gesetzt  2),  zwölf  in  der  Aeolischen  3), 
und  fünfzehn  in  der  L«ydi8Chen4).  Doch  darf  mau  hier  nicht 

1)    Üebcr   das  VerhÄltniss    der  a.a.O.  näml.  Ol.ill,  Vi,VllI,X,XIi. 

Tomrt    n   dem    eigcBthänlieliai  Pyth.!,  VI,  IV.  Nem*  I ,  V,  X,  Kl. 

Baue  der  Rede  hat  »uerst  Her-  Istlul,'ll,  III,  IV,  V.  Glückli- 

mann  (de  DiaT.  Pindar.  p.  XX  clicrwrise  haben  sich  zu  dcu  ersten 

Opufic.  T.  4,  p.264,  vcrgl.  Doctr.  fünf  Versen  der  ersten  Pylhischca 

Hetr.  p.698ir.)  mtt  tiefcr  Biaiic|bt  Ode  dareb  lofall  die  Mmaikiei- 

gesprochen;    darauf    Böckk   de  chen  erhalten,  welche  auch  auf 

M«>tr.  Piud.    p.  276—^288,    und  Dorische  Melodie  hinweisen.  Diese 

Thierseh  Einl.  73  ff.  Dass  ühri-  hat  man  benutzt  und  darnach  das 

geu  die  lyrisehes  DiehCer  der  ge-  Gedieht  in  heutige  Noten  umgesetzt, 

wählten  Tonart  gemäss  gleichartige  Böckh  de  Metr.  Pind.  p.  567  ff. 

Rliythmcn  bilden  mussten,  ist  eine  Praef.  ad  SchoL  Pind.  T«  3  P* 

bekannte  Sache,  die  mau  aosPIut.  p.  L  ff. 

de  mos.  5S  ■>.         D  ff.  md  35  3)  Ninlick  OIJ,  II,  XI.  Pytb. 

p.ii48,  ans  Aristot.  Polit.  8  ex-  II,  V,  VI,  VII,  VIII,  XI.  Nem. 

trem.  und   aus  Plate  de  Legg.  2  III,  VI,  VII.    Vfjl.  jrdoch  Böckk 

p.  660  fi.  u.  s.  Mr.  ersehen  kann.  de  Mctr.  Pind.  p.  ^78  f.  ^84. 

«)  NaekOermaaa'bBeokaeklaag  4)  OL  IV,  T,  VII,  IX,  Xlü, 
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Übersehen^  dass  die  charakteristischen  Keuiizeidien  des  Do- 
rischen sieherer  sind^  als  die  des  Aeolischen;  und  die  des 
Aeolisefaen  wiederom  sidierer  als  die  des  Lydischeii.  Ans- 
Mrdem  konnte  Pindaros  «adi  manche^  den  genannten  drei 
Gnindnelodien  verwandte  Tonart  anwenden^  ohne  es  ans- 
drfieklich  in  den  einzelnen  Gedichten  ansndeüten.  So  wis-^ 
sen  wir  z.  B.^  dass  die  Lokrische  Harmonie^  welche  ge- 
rade im  Pindarischen  Zeitalter  sehr  beliebt  war  i)^  viel 
Aehnlichkeit  mit  der  Aeolischen  hatte  ^  und  sich  iu  mancher 
Rucksicht  auch  wohl  cur  Lydiadhen  hinneigen  mochte.  Da- 
her könnte  man  die  nennte  und  elfte  Olympische  Ode^ 
weldie  auf  Lokrer  gedichtet  sind^  und  wahnchetnlieb  von 
liokrischen  Chören  dargestellt  wurden ,  als  m  Lokrisdier 
Tonart  gesetst  betraehten  2) ,  während  Andre  die  erste  sn 
den  Aeolischen  und  die  zweite  zu  den  Lydischeu  Liedern 
gezählt  haben. 

96.  Die  Dorische  Harmonie  erfordert  einen  würdevollen 
und  feierlichen  Gang  der  Rhythmen^  welche  vorzugsweise 
nuf  daktylischem  Grunde  ruhen ^  aber  nugleich  durch  Einle- 
gung von  scbmren  spondeüichen  oder  auch  kretischen  Rei- 
hen gesogelt  werden^  um  den  Versen*  Kraft  und  Haltung  zu 
'▼erleihen;  denn  der  reine  daktylische  Rhythmus  ist  an  und 
für  sich  zu  rasch  und  hupfend,  als  dass  er  ohne  SHihmung 
dem  gemesseuen  Gange  der  Dorischen  Tonart  hätte  entspre  - 
che«  können.  Der  Khythraus  nimmt  in  der  Regel  mit  le- 
bendigen Daktylen^  die  oft  einen  schweren  Vorschlag  und 
anapästischen  Schluss  haben3  seinen  Aulauf,  dann  folgen 
meistens  spondeiscli-kretisphe^  oder  spondeisch-troeh&ische 
Reihen^  welche  den  Vers  beschfiessen^  oder  auch  Verse 
für  sieb  bilden^  sowie  auch  ganze  daktylische  Verse^  als 
miTollzählige  Tetrameter^  Pentameter  etc.  vorkommen.  Die- 
ser Wechsel  der  leichten  und  gewichtvollen  rhythmischen 
Bestandtheile  ^  und  die  Mannigfaltigkeit  des  auffliegenden 
und  schweren  Ganges  der  Versfüsse  ist  es^  wodurch  die 
ächten  Dorischen  Strophen  Kraft  und  sichere  Haltung  be- 


XIV.  Pytb.  IX,  X,  X1T.  Ifen,  n,      2)   nöchb  d«  Helr.  PhiAar«  p. 

IV,  viii,  IX.  isth.  IV,  VII.        279.  äs;^. 

1)  8.  oben  p.  85Notc  7.  Bdckh 
de  AIctr.  Viad.  p.  212.  225.  u.  24L 
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kommen.  Hier  ddrehselitneii  wir  besonders  die  tiefbegr&ndeli 

Absicliliichkeit  der  Piiidarischcii  Rliythineii.  Der  reine  Dorii« 
sehe  Rhythmenbau  schliesst  alle  leichte  Vor-  u.  Xachschläge 
der  Trochäen^  sowie  den  trochäischeu  Schiusi!>der  Daktyleu 
als  zu  leicht  und  flüchtig  aus^  wie  man  aus  der  rhylhmischcn 
Zergliedenuig  der  remstey  Dorischen  Oden  eniehen  kanui). 
Andre  sind  Ewar  auch  Dorisch  gebaut;  aber  9te  beobachteii 
im  Einsehieii  nicht  immer  die  bwEeicbaete  Streoge.  Sic  1^4 
seil  trochäische  Aösgäiige  der  Daktylen  mittea  in  der  ttlfcs 
zu^  und  machen  die  Trochäeu  zuweilen  absichtlich  leicht^ 
oder  erlauben  sich  kurze  Aufschläge  vor  den  Daktylen 
oder  Trochäen.  Doch  heben  diese  Beimischungen  im  Ein- 
zelnea  das  Wesen  des  Dorischen  nicht  auf;  sie  bringen  ntjur 
mehr  Abwechselong  in  diese  rhythmischen  Kunstwerke^ 
welche  eben  ao  mannigfach  in  der  Ausführung  als  gleich-? 
förmig  in  der  AnUge ,  sich  jeder  Stimmung  und  selbst  der. 
Axt  der  elo^lnen  Dilder  und  Gedanken  fugen  2). 

97.    Der  rhythmische  Bau  der  L  y  d  i  s  c  h  e  n  Lieder  ist^ 
obgleich   darin  auch  Daktylen  (selbst  mit  choriambischem 
Schluss)  und  kretische  und  choriambische  und  trochäische 
Reihen  vorkommen^  doch  von  dem  Dorischen  wesentlich 
verschieden.  Erstens  ruht  er  auf  keiner  Basis^  der  schwe* 
ren  troohäischen  Reihe ^  worin  die  St&rke  des  Dorischen 
besteht  Ferner  gehen  die  Daktylen  bald  in  leichte  trochfii^ 
sehe  Reihen  nber^  und  bflden  ao  die  leichten  und  gefälligen 
logaOdischen  Verse.     Dann  stehen  auch  die  kretischen  und 
choriambischen  Rhythmen  vereinzelt,   und  sind  anf  gleiche 
Weise  von  den  Reihen  leichter  Daktylen  und  Trochäen 
umgeben^    und  durch  die  Verbindung  mit  ihnen  so  ge/uii- 
dert^  dass  sie  über  das  Ebenraaas  nicht  hervorragen.  Ue- 
berhanpt  wechseln  die  leichten  Dak^len  und  Trfchaen, 
vermischt  mit  kretischen  und  choriambischen  Theilen  so 
raschj  dass  dadurch  eine  grosse^  aber  kemeswegs  unange-^ 
nehme ^  Mannigfaltigkeit  entsteht^  ohne  jedodi  schwierige 
Verschlingongen  zu  erzeugen^  die  den  leichten  Gang  derLydi- 
schen  Tonart  nur  hemmen  würden.   Um  nicht  in  matte  Schlaff- 
heit zu  versinken^  bedient  sich  der  Lydische  Rhythmus  durch 

I)  P3r(U.  XIL  Nem.  IX.  n.  3U.       S)  Thiersch  Eioleit  p.  78r, 
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fimmisclmno:  des  Choriambus  und  Kretikiis.  Sein  lieblicher 
Charakter  entsprach  also  ganz  dem  Wesea  der  Lydischea 
Tonart  und  deo  Ge^nständen  der  Oden,  m  denen  Pindaien  ihn 
Angewandt  hat^  wie  in  der  vierzehnten  Olynipischen  anf  die  . 
Huldgöttbnen  von  Orehomenos^  oder  in  denen^  wo  die  Weh- 
nrath der  Klage^  oder  das  Frolilocken  der  Freude^  oder  die 
Inbrunst  des  Gebets  vorwaltet^  oder  überall  da,  wo  der  Gesang 
nicht  über  das  3Taass  des  f^cfälligen  Wechsels  zu  dem  Stür- 
mischen  und  Ungestümen  aufsteigt.  Ausserdem  giebt  es  auch 
Lieder  von  Dorischem  Bau,  jedoch  mitLydiooiieni  Anfang  der 
Strophen  und  Gegenalrophen^  wie  das  neunte  Pythieche; 
femer  auch  Lydieche  mit  Dorischer  Beimisdiung^  wie  das 
dreizehnte  Olympische,  welches  uns  ein  merkwürdiges  Bei«> 
spiel  von  dem  Uebergangc  des  Pindarischen  Chorgesanges 
zu  dem  tragischen  darbietet,  woriu  indess  schon  ältere  Mei- 
ster der  lyrischen  Kunst  dem  Thebaiiischen  Sänger  voran- 
gegangen waren.  Der  Vortrag  solcher  gemischter  Gesänge 
war  ohne  Zweifel  symphonisch,  indem  der  Chor  in  Do- 
rischer Weise  sang^  während  Flöten  in  der  Lydischen  den 
Chor  hegleiteten^  und  umgekehrt 

98.  Der  Grundcharakter  der  Aeolischen  Rhythmik 
ist,  gleich  dem  Wesen  der  entsprechenden  Tonart,  heftig,  un- 
beständig, üppig,  und  gehört  eigentlich  dem  leidenschaftli- 
chen Stile  der  Lesbisch-Aeolischen  Sänger  an.  Doch  wusste 
Piadaros  durch  weise  Mischung  diese  Leidenschaftlichkeit 
mehr  nur  Auhe  und  reidiströmeudeu  Fülle  zu  erheben^  indem 
er  mehrere  semer  grossartigsten  und  kunstreichsten  Gesäuge 
darin  schrieb.  Der  heftige  choriambische  Rhythmus^ 
welcher  hier  als  Grund maass  erscheint,  nhnmt  mit  einem 
doppelten  Vorschlage  (der  Basis)  seinen  Anlauf,  und  endigt 
troc^äisch  -  spodeisch  oder  kretisch.  So  die  be- 
kannte Alkäische  Strophe.  Doch  mässigte  schon  Sappho 
die  Heftigkeit  dieses  Rhythmus  noch  mehr  durch  leichte  tro- 
chäische  Reihen,  ohne  dadurch  in  den  gebrochenen  Gang  der  ~ 
nnmer  wechsekiden  und  unsttten  Lydischen  Reihen  su  ver- 
fallen. Dieses  Kunstmittel  hat  auch  Pindaros  häußg  an- 
gewandt^ namentlich  in  dem  ersten  Oiympisdien  Gteaange,  in 
welchem  der  Rhythmus  da,  wo  es  die  Kraft  des  Gedan- 
kens erfordert^  kühn  und  gewaltig  über  den  feierlichen  Ernst 
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des  Dorischen  und  über  die  Beweglichkeit  des  Lydischen 
hinausstrebt ,  und  da^  wo  die  lyrische  Empfindung  sich  ru- 
lug  aoijspricbt^  in  leichtern  trochäischen  Reihen  einhersohreUi 
tet^  um  sttgleicb  auch  das  Uagealäm  der  andern  zu  mfissi« 
gen.  Dieses  Gegengewicht  gegen  das  hefUge  Fortstreben 
des  eigentlichen  Aeolischen  Rhythmus  ist  in  einige 
Liedern  schwerer ,  in  andern  leiehter.  So  stellt  sich  das 
Aeolische  Gepräge  im  zweiten  Olympiselien  Gesänge  reuier 
dar^  indem  es  von  der  Beimischung  sdiw&cheuder  Reihen 
freier  geliaiteu  ist. 

99.  Dieses  Alles  sosammen^  die  kunstreiche  Form  und 

Mischung  der  Rhythmen^  der  melodische  Vortrag,  die  Ge- 
walt der  musikalischen  Begleitung  und  die  festliche  Dar- 
stellung tanzender  Chöre  bildete  den  goldnen  Pokal ^  worin^ 
nach  des  Dichters  eignem  sinnreichen  Vergleiche,  sein  Siegs- 
bymnus  gleich  dem  erquickenden  Thaue  des  Weinstocks 
rauschte  und  als  unsterblich -machender  Nektar  dem  Helden 
des  Festes  gereicht  ward.  Viele  schnelle  Pfeile  barg  der 
Lieder-Kdcber  des  Diditers,  toavoll  für  des  Weisen  9innl> 
Ewiger  Ruhm  gebCHirt  ihm  zugleich  mit  den  Göttern  und 
Helden  die  er  verherrlichte;  — *  er,  der  des  Liedes  süsse 
Kunst  und  das  Rauschen  des  Gcsanfrcs  für  so  lieilbiji]«'end 
und  nothwcndig  hielt,  als  das  Wehen  des  Windes  und  das 
Geträufel  des  Regens  2)*  er^  der  durch  die  besondere  Huld 
der  Gotter  mit  hiromelgesegneter  Hand  den  herrlichen  Gar- 
ten der  Chariten  pflegte  3)^  der  das  Grebiet  der  heiterblicken- 
den Liebesgoitin  und  der  Chariten  mit  Liedern  besietei)^ 
>  der  von  der  Dichtkunst  hefüger  Gluth  strahlend  St)^  das  Ge- 
schenk der  Musen,  des  Geistes  süsse  Frucht,  der  ruhmge- 
krönten Tugend  spendete  in  Mclodicnsanftmuth  der  Laute  und^ 
im  ToUtöuenden  Klange  der  Flöte  6}. 

100.  Als  LIedersehdpfer  auf  dem  Wagen  deif  Mnsctt 
einherfahrend  und  von  Kühnheit  und  allcscrgreifender  Kraft 
beseelt?)^  verhcrrhcht  er  die  ewigen. Mucht^c  4^8  Himmels^ 


.  S)  jfU.  d',  24  ff. 

6) .  Öl.  ^,  7  r. 

7)  pt       80  C 


1)  Pind.  Ol.  ß',  Ol  fr. 

S)  Oi.  i  Ua)  zu  Anlaufe. 

5)  Ol. 

4}  Pjtik  VI,  ni  ^^Mgtt. 
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die  preiswurdigen  Thaten  der  Sterblichen  l)^  den  glänzenden 
Nachnihm  längst  entscliwundener  Helden  2)^  das  Lob  der 
Sieger  und  zugleich  der  Städte  und  Länder  3)  ^  welche  stol^ 
auf  Findaros'  Lieder  waren  ^  und  sich  ehrgeizig  darum  b^ 
warben.  Die  Rhodier  liesscn  die  siebeute  Olympia 
worin  ihre  Insel  besangen  wird^  mit  goldenen 
im  Tempel  der  Lindischen  Athene  aufstellen  4).  Ihnltebtf^ 
besonders  die  Huldgöttinnen ^  mit  denen  alles  Fffenadlicl^  «nd 
Süsse  bei  dem  Sterblidien  einkehrt ,  wenn  an  Verstaud  und  an 
Tugend  und  an  Adel  der  Mann  blüht  5).  Selbst  iu  den  ero- 
tischen Stelleu  seiner  Lieder  bleibt  er  ernst  und  erhaben  6}; 
seine  Liebe  erblickt  in  der  Schönheit  des  Körpers  nur  das 
Mittel  zu  grossen  Thateu  und  die  VoUJionuaenbeiten  der 
Seele.  Wie  ein  Theilnehmer  der  ewigen  Freuden  sisb^ljfrt 
er  die  Inseln  der  SeUgen?).  Niemand  hat  wahrer  imd 
Bigfaltiger  als  Pindaros  die  Piehtknnst  gepriesen;  sie/ 
den.  Geist  mehr  stärkt^  als  das  kme  Gewisser  die  Glieder; 

Länger  «/«  dfr  Thaten  bestehet  das  Leben  des  Worts, 
\  '  Das  mit  der  Huldinnen  Liebesgunst 

Aus  tiefem  Gemütlie  die  Zunge  sdwpfetoj. 
Die  goldene  Laute  Apollo's  und  der  Musen  löscht  bei  ffint 
den  ilarameudcn  Blitzstrahl  des  zürnenden  Zeus^  während 
durch  die  Macht  ihrer  Töne  der  Adler  auf  dem  Scepter  des 
Gottes  entschlummert^  ja  sie  sieht  selbst  den  wilden  Kriegs-  < 
Gott  aus  der  Schtocht  snm  Tanze  herbei  Alles  kuldi^t 
ihrer  Machte  ausser  was  den  Göttern  vediasst  ist 9).  '  i 

101.  Die  reichströmende  Fülle  und  unerschöpfliche 
Fruchtbarkeit  des  Pindarischen  Geistes  ist  auch  von  der 
jyachvv||t  ^ehen  so  ^hr  .ai^rkann|  und  JievvMudeit  ^worden^ 


1)   PyÜi.       107  ff.  8)   Ol.  tär,  8  ff. 

5)    Z.  IJ.  Rhodos,  Opus  in  Ix>-  .  ^>  » 

kris  (Ol.  3  ),  Ko.inthoi^(01.  la  ),  ff!^  ^"^cSS^ 

Aetna  (  Pyth.  a' ),  Kyrene  (  Py.  6  t^J'J^l'  ^ 

(1*^.  »a  a.  Isth.  a),  Aegiaa  (Uth.       7)    Ol.  jS*«  67  ff. 

s',  u.  V>   Nem.  7',  d'  «.  B%  Arg««  pov  89  p.  6iO  B. 

^"4"-  Üiii.'  «  Ol.  e,  i  p.  m  «)«-.»'- 

extr.  «.       iiiit.  BSckh,  9)  Pjrlh.  a'  ta  AiOhng«. 
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als  die  des  unsterblichen  Ilonicros.  Die  urlheilsfähigfsteu 
Helleuen  nennen  ihn  vorzugsweise  den  weisen^  den  g  ö  1 1« 
iichen  Sänger  i)^  oder  auch  den  grossen  und  hochtö* 
nendeoS)«  Seioe  dichteriscfae  EigeoUiümlichkeit  erscheiat 
ibenill  rein  und  gfossartig  ausgdbildel.  In  ihr  enlfaltel  rieh 
die  kfistfichste  Blume^  welche  die  Hellenisehe  Lyrik  ereeugt 
hat  Die  völlige  Freiheit  nnd  Selbständigkeit  seiner  poeti- 
schen Bestrebungen  hebt  ihn  hoch  über  die  gewöh^licheu 
Formen  und  Gesetze  des  menschlichen  Daseins  empor,  und 
erschwert  zugleich  auch  die  unmittelbare  Erkenntniss  seines 
Wesens.  Daliec  bat  ihn  die  Nachweit  oft  roissverstanden^ 
und  periodenweise  gar  nicht  verstanden  und  desshalb  gans 
vernachlässigt  3).  Dafür  genese  er  aber  auch^  luden  seine 
Thfitigkeit  in  die  scKonste  und  fcfiftigste  Periode  der  Helle- 
nisfllien  Gesdiichte  fiel)  rdas  höchste  Glfick^  was  Sterbli- 
chen zu  Theil  werden  kann^  dass  er  mit  der  Fülle  seines 
inneru  Lebens  den  Geist  des  ganzen  Zeitalters  erfasste 
und  darstellte^  und  in  dieser  geistigen  Ueberlegenheit  von 
seinen  Zeitgenossen  vollkommen  verstanden^  anerkannt  und 
^  bewundert  wurde.  Er  lebte  und  dichtete  daher  in  dem  iio- 
^  hen  Selbstgefühle^  dass  das  eingeborne  Genie^  als  Geschenk 
der  Natur  ^  weit  über  angelernte  und  erworbene  Weisheit 
uad  Kunst  erhaben  sei  4),  Die  sdidpferische  Unmittelbarkeit 
seiner  poetischen  Ansdmuung^  die  Fnsehe  und  untrügliche 
Sicherheit  seiner  lebenswahren  Gebilde  zeugen  überall  von 
der  Wahrheit  dieses  kühnen  Selbstgefühls in  welchem  zu- 
gleich der  ethische  Tiefsinn  seiner  Gedanken  begründet  war^ 


'  i)  Plato  an  mplircrn  Stellen,  i.B.  yßv  Ix  Orßciv  fiiya  Uiv^aQO^.  Vgl. 
de  Hep.  i      550  E.  de  Leg^.  3  p.   Anthol.  Pal.  VII,  54  und  5i>,  zwei 


%\  Dimiyfl.  Hftl.  vett.  Script,  eem» 
II,  5.  Athen,  lö  p.  ÖG4  I).  u.  an- 
dre Scbriflsteller,  wie  Arkesilaos  bei 
Dioff.  La.  4  §.  51.  Looffinos  (de 
gdifiiik»,  5  p.  119  Weiskc), 
welcher  ihn  sehr  passend  mit  So- 


690  A. 


Grahschrifleu  aul'  t'iuduros  von  An- 
tipatrot  vbA  Le^uidas  oder 


PUto. 


5)  Athen.  1  p.  5  A.  vgl.  I  pag. 
15  B.  <><  tade]t  wird  Pindaro»  in 
dieser  Beziehung  von  Dionjfs.  llal* 
de  c«np.  'v«rl>,  ».  de  wtit  icript. 

censura  II,  H,  und  besonders  >oa 
Aristophnnes ,  IVuh.  2i5.    Av.  4)21). 
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und  aus  dem  der  geistige  Blitsstrahl  hcrvorschoss^  um  plötz- 
lich eine  weite  Dunkelheit  EU  eriieUen«  Selbst  unter  den 
sahlreiehen  BnidistfiGkeii  denen  imin  keinen  bestminiten 
Plflts  in  irgend  einer  besondem  Gnttnng  anweisen  ksnn^  kl 
noch  manches ;  aas  dem  dieser  Strahl  niiverlcennbar  heryor« 
leachtet^  so  wie  alle  sich  durch  die  gewählte  Diktion  aus- 
zeichnen. Jeder  Pindarische  Ausdmck  verdient  selbst  iu 
den  kürzen\  Fragmenten  unsre  ganze  Aufmerksamkeit^  in- 
dem er  uns  oft^  wiewohl  in  weiter  Perspektive^  einen  Blick 
in  des  Diditers  Seele  ^  in  den  grossartigen  Geist  seines 
Stoitalters^  oder  in  die  religiösen  und  phHosophischen  An- 
sichten des  Hellenischen  Volkes  eröffnet 

lOt.  Ueber  die  Diktion  nnd  den  Dialekt  des  Pinda- 
ros  liesse  sich  noch  Vieles  im  Einzelnen  sagen  ^  wenn  hier 
der  Ort  dazu  wäre  2).  Im  Ganzen  richtet  sich  I^indaros' 
Dialekt  in  Haltung  und  Farbe  nach  der  Eigenlliümlichkcit 
des  rhythmischen  Baues  der  einzelnen  Gesäuge^  duldet  aber 
augleicb  eine  Mischung  aus  fast  allen  Hellenischen  Dialek« 
ten.  Seine  Grundlage  ist  die  alte  epische  Sprache^  In  wel- 
cher^ nach  ifaasgabe  der  gewählten  Rhythmen  und. Tonart^ 
bald  der  Aeolische^  bald  der  Dorische  Zusatz  vorwaltet/ 
wovon  aber  zugleich  das  Voiks-Idiom  und  die  lokalen  Wort- 
formen der  Dorier  ausgeschlossen  blieben.  Diese  weise  Mi- 
schung war  bereits  seit  Stesichoros  allgemein  iu  die 
chorische  Lyrik  eingeführt.  In  den  Piodarischen  Oden  von 
Dorischer  Harmonie  folgt  daher  Piudaros  mehr  dem  gewähl- 
ten Dorischen  Idiom  ^  und  wo  sich  bedeutende  epische  Par- 
tien finden^  wie  vorzugsweise  in  der  vierten  Pyihischen^ 
da  Ist  auch  der  Gang  der  Rede  ruhiger^  der  Periddenbau 
einfacher^  wiewohl  gedehnter^  und  die  Rhythmen  gemässig- 
ter^ hingegen  haben  seine  Aeolischen  Rhythmen  melir  sel- 


i)    Es  sind  deren  noch  hcinabc  vgl.  pag.  14  fl*.)}  indess  haben  die 

%00  Nummern,  welche  Böckh  zu-  neuesten  liearbeituagen  der  fc^pini- 

tnt  mit  Genauigkeit  gesammelt  bat,  bien  für  diesen  Paakt*  «nttehr  vi«! 

und  die  nach  den  jetzigen  Uulfmit-  geleistet.    Ueber  den  Pinduritekea 

teln  noch  um  einige  vermelirt  wer>  Dialekt  besitzen  wir  von  H  e rm  a i>n 

den  können.  <^ine  sehr  gediegene  Abhandlung  (vgl. 

Dissen' 8  Piudar  T.  t  pag.  VI.J, 

%)   Ueber  die  Diktion  bnt  bereite  Opuse.  T.  I  p.  Sdeit;  und  dnmur 

Schneider  ein  besoiuleres  Kapitel  von  B  n  c  k  h  de  Metr.  Pind«  pag. 

gesckricben  (Leben  P.  p.  94—158  äö8—{iU&. 
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tene  SpfncliPormen  aus  dem  AeoHschen  und  daneben  auch 
aus  dem  Dorischen  aufgenommen^  und  zeigen  überhaupt  in 
sprachlicher  wie  in  rhythmischer  und  geistiger  Rücksicht 
eine  grössere  Künsthchkeit  ^  während  die  Lydischen  Lieder 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  stehen^  und  die  zu  grosse 
FeierHchkeit  oder  Seltenheit  jener  mühsam  gewählten  Sprach- 
formen ausschlicssen  1). 


Neunter  Abscliiiitt. 


AttiscIieDithyrnniLcD. 

1.    Wie  die  Geschichte  jeder  Dichtart  mit  ihren  ausser- 
sten  Wurzeln  in  ein  ungeschicdencs  Chaos  poetischer  Ur- 
stofTe  reicht^  sich  dann  zuerst  in  harter  und  schrofTer  Abge- 
schlifTenheit  daraus  entwickelt  und  allmählich  zur  Schönheit 
der  Form  und  zum  entschiedenen  Uebergcwichte  des  ffeisti- 
gen  Gehalts  emporstrebt^  so  löst  sie  sich  auf  ihrem  Kulmi- 
uations-Punkte  gar  leicht  wieder  auf^  indem  sie  das  Cha- 
rakteristische der  Kunstform  und  die  Kraft  des  poetischen 
Geistes  dem  Bestreben  nach  äusserer  Schönheit  und  nach 
gezierter  Anmuth  aufopfert  Diese  Wendung  nahm  die  Do- 
rische Lyrik  bereits  in  der  Periode^  wo  Pindaros^  in  einsa- 
mer Grösse  dastehend^  die  volle  künstlerische  Freiheit  und 
Selbständigkeit  in  sich  vereinigte.     Es  gab  damals  schon 
Dichter^  welche  willkührlich  das  Eigenthümliche  der  ver- 
schiedenen lyrischen  Gattungen  verwischten^  und  es  der  Ge- 
walt der  allgemeinern  Kultur  des  Zeitalters  zu  unter- 
werfen suchten.    Alle  poetischen  Bestrebungen  zeigten  da- 


1)    Hermann  a.a.O.  BöckVs  Aeoliscli  sind,  IierTor.    Die  Eigen- 

Pracf.  zu  Find.  T.  1,  1  p.  XXXlIff.  thünillcbkeit  des  epischen  und  lyri 

de  Melr.  Pind.  p.  29o.  IVot.  crit.  p.  sehen  Dialekts  scheint  schon  Try- 

5t(8.     Der  sprachliche  Unterschied  pho  crürlert  zu  hubm:    Tce^t  räv 

zwischen  den  Dorischen  und  Aeoli-  Kaq  'Ofiifgo  htaiJy.'CQv  v.ai  Si/ico- 

schen  Oden  g<'ht  besonders  aus  Ol.  vib"^  v.a\  WtvhoLQn  y.ai  'AXxjLiärt  y.at 

5.  0.  7.     Pyth.  I.  5.  4,  welche  TOt^  a>.).o«4  Iv^ixoit;.     Vj;l.  Korn 

Dorisch  sind ,    und  aus   Ol.  i.  2.  zu  Gregor.  Cor.  p.  oOl.  514.  i70« 

Pyth.  2.  5.  8.   Nem.  6.  7.  ^welche  Schüfer  p.  12. 
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nials  eine  entschiedene  Neio^ung  zu  dem  allesbeherrschendcn 
Attisch- dithyrambischen  Stile ^  welcher  schon  mit  Lasos^ 
dem  Lehrer  des  Piuderos^  b^aimS}^  uod  sich  wahrend  der 


i)  S.  oLon  p.  112  f.  üebcr  die 
Ditbjrambendicbter  überbaupt  gab 
et  ein  beeraderei  Werk  tob  Dama- 

eto8  aus  Ilcrakica,  welcbcs  der 
braker  Demosthcnes  in  einen  Aus- 
lug brachte,  Said.  V.  Atjuoö3£W?^ 
e^4^  p.  924  E.  A  Gaisford. 

lieber  die  Darstellung  des  Dithy- 
rambos  iiui(;ste  in  A  r  i  s  t  o  k  1  e  s' 
Schrift  Kt^l  /.OQOVy  die  >vcnigsten8 
aus  acht  Büchern  bestand,  die  Rede 
sein,  Athen.  14  p.  6S0  B.  Vergl. 
Schweij^li.  zu  4  pag.  174  CD. 
'  T.  2  p.  051.  653.  Unter  den  er- 
baltenen  Stellea  der  Ilellenen  über 
diese  Dichtavt  ist  die  des  Prokloi 
bei  Phot  pag  520  A.  B.  Bckker 
(Gaisf.  llephaest.  p.  582.  385)  die 
vricbtigste,  iveil  sie  die  ursprüug- 
Jie&e  Bestimmung  uad  den  GiiaraK- 
ter  des  Ditbyramhos  als  Gegensatzes 
des  Pythischcu  IV  o  ni  o  s  und  P  a  a  n 
am  besten  angiebt.  Vgl.  dazu  Schott 
bei  Gaisford  p.  480  —  444.  Ca. 
saubon  de  Satyr.  Gr.  poesi  pag. 
281—284  cd.  Rambach.  Genel- 
ii's  Theater  zu  Athen  p.  Ii  — 14, 
besMders  W  e  1  e  Ii  e  r's  Nacbtrag  zur 
^  Aeschyl.  Trilogie  p.  C  Rom. 
Timkowsky  de  Dilhyrambis  eo- 
-  rnm^ne  usu  apud  Graccos  et  Roma- 
nos, fliosliaa,  1806,  aneb  in  d. 
Seminar,  philol.  Lips.  T.  1.  p.  204 — 
213.  Zuletzt  Fr.  W.  L.  Aemilius 
Luetcke  de  Graecorum  Dilhyram- 
bis et  poetis  ditbyrambicis ,  Berlin 
1829.  Der  Name  Ai^V^a^ißot;  be- 
zeichnet sowohl  denVVeingolt  seihst 
(Eurip.  Bucch.  Ö2G.  Athen,  i  pag. 
80  B.  11  p.  468  A  )  als  aneb  des 
Loblied  auf  ihn  (Aescb.  fr.  inc.OSj; 
und  der  Ausruf  tJ  /\t^VQafißs  ^ah 
als  gesetzliches  Ephymniuii  dieselbe 
Veranlasvung  zu  der  Benennung  die- 
ser Lieder  (Hephäst,  pag.  12o,  14 
Gaisf.J  als  (77  flatav  zu  den  P  ."i  a  n  e  n 
(ohen  B.  2,  1  p.  10  2),  oder  ioi 
B(Jy.'/e  zu  den  lobakchen.  Als 
Gegensatz  des  Puan  bezcicbnefe 
lebonPhilochoros  (Athen.  14  p.  628 
A)  den  Ditbjrambos.   Leber  die  Ab- 


leitung  des  Nomens  s.  die  Stellen  bei 
Luetcke  p.  9—14.  Die  Dichtart 
selbst  ist  so  alt  als  der  Rnltns  des 
Dionysos  in  Hellas,  u.  musste  noth« 
ivendig  unter  den  Doriern  einen  an- 
dern Charakter  annehmen  als  unter 
den  loniern  (tlie  ihn  Termutbljcb 
zuerst  ausbildeten,  da  schon  Arcbi** 
lochos  um  Ol.  16  sich  einen  Dilhy- 
ramhiker  nennt  bei  Athen.  14  pag. 
628  A,  oben  p.  110.)  undAeoliem, 
gerade  Mrie  auch  die  Verebmng  des 
Weingoltcs  bei  jedem  dieser  drei 
Volksstämme  anders  modificiert  er- 
scheint. Daher  die  Gerüchte  too 
versebiedenen  Erfindern  des  Dithy> 
rambos  in  Naxos,  Theben  und  Ko- 
rinthos,  (vergl.  oben  B.  2,  2  p.  252 
f.  p.  16S  ff.  Pind.  Ol.  iy',  2^  und 
dazu  die  Sehol.  p.  971.  Pind.  fr. 
No.  45  und  81),  den  drei  Haupt- 
sitzen des  Dionysoskultus.  Arion  von 
LesboSy  ein  Zeitgenosse  des  Peri- 
aadros  f  des  letzten  der  RorintUseben 
Bakchiaden)  und  des  Alyattes,  der 
bis  oOO  vor  Chr.  regierte,  mochte 
etwa  um  Ol.  42  od.  612  vor  Chr. 
■idi  in  Korintbos  nnfbalten,  nad 
dort  SMTst  den  cboriscbcn  Ditby- 
rambos  einführen;  denn  er  wird  der 
Erfinder  y  erste  Darsteller  und  Be- 
nenner  dieser  DiebtarC  nur  fn  Bezug 
auf  Korinthos  genannt  (Hcrodot. 
1,  23  u.  daselbst  Bahr;  Tzetz.  zu 
Lykopb.  Prol.  p.  251.  Tgl.  oben 
p.  118  N.  5.  nnd  p.  184— ICKT.), 
was  wahrsebeinlidi.  nncb  Hellanilios 
f'v  ToTt;  KaQvr.oviy.ai^  u.*  Dil;jiarchos 
iv  tä  napl  Atovvaiuxäv  uyävov  ißeh» 
ArisL  At.  1408  p.  49i5,  S8  Dind.) 
meint«!,  wenn  sie  den  Arion  vor  La- 
SOS  stellten,  und  ihn  znm  ersten  An- 
orduer  von  kyklisehen  Cbören  mach- 
ten. So  ist  aneb  Aristoteles  (bei 
Pbot  biU.  p.  820  A,  32  Bekker) 
zu  verstehen,  vgl.  Dio  Chrys.  or.  37 
T.  2  p.  102  Rciske,  Suid.  v.  ^AgtOP 
pag.  ^50  B  Gaisf.  Bentley  Diss. 
Phal.  p.  295.  Welckcr  Nachtrag 
p.  231.  PIchn  Leshiac.  p.  168. 
Lnetche  p.  24  f.  50 f.  DenBubm 
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blöthe  des  Attisdien  Drama  immer  mehr  und  mehr  ver- 
breitote*  Die  edlere  Seite  dieses  Stils  eeigte  sich  nocAi  la 
den  zahlreieheii  dithyrambischen  Liedern  des  Simonides^ 

Bakchylidcs  und  Piiidaros.  Aber  in  seiner  Entartang^ 
erschien  er  schon  \i\  einigen  Zeitgenossen  dieser  Dichter^ 
wie  nns  die  kärglichen  Nachrichten  des  Alterthums  vermu- 
Uieu  lassen. 

2.  Als  nächster  Nachfolger  des  Lasos^  welcher  zuerst 
die  künstlicheren  Rhythmen  dem  neuen  dithyrambischeii  Auf- 
schwünge und  der  lirmenden  Vieltönigkeit  der  Flöten  an« 
passtoO^  wird  der  Meliker  Melanippides  genannt.  Die- 
ser hielt  sich  eben  so  wenig  als  seine  Nachfolger  Philo- 
xenos  und  Tiniotlicos  an  die  frühere  Einfachheit  der 
Musik  ^  welche  man  seil  Olympos  und  Terpaudros  in  der 
Aulodik  und  Kitharodik  beobachtet  hatte ^  und  führte  eine 
noch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  aulodischen  Vortrag 
desDithyrambos  ein  2)^  welchen  A  r  i  o  n  früher  in  einfacher  Form 
.sur  siebensaitigen  Laute  chorisch  singen  iiess  3}«  VorMeUmippi« 
dcs^  welcher  vorzugsweise  Dithyramben  schrieb  4)  und  nach 
dem  Urtheile  der  Sokratischen  Zeit  in  dieser  Gattung  der  Poesie 


des  Arlon  setzt  Euscliios  (p.  33G  ed.   oai  TS  (p^oyyot^  y.a\  BtEppip^ivot^ 
Mai,  1833 ;  vgl.  Clinton  F.  II.    /^i^dciftevo^,     fifTu^eaii^ T'cv  n^uvK- 
T«  1  p.  217)  ganz  riclilig  Ol.         dp/ouaav    qyaye   uovatx-qVj  Plat. 
Snidmt'  Aagabe  Ol.  S8  gätanfaEe  de  mos.  ^  pag.  1141  B.  C.    Vgl.  ^ 
Geburt  des  Arion,  und  drr  Sii:cli»clie    Hemann  Doct.  Metr.  p.  716. 
Sieg,  welclicn  Soliuiis  7,  ß  in  Ol.  ^  gg)    p|ut.  de  nuis.  50  p.  1141  C. 

5)  oi.en  p.  loai;  B.  ä,  i  pag. 

19«  Note  1. 

4)  Plut  a.  a  p.  6  räv  Si^VQcin- 
jScov  rtotTjT-q^,  uaclidcm  er  kurz  vur- 
lier  im  allgeneraen  ein  fiskonoioq 
genannt  war,  wie  bei  Clern.  Alex. 
Strom.  S  p.60'2  D  Sylb.  Suidas  (v. 
JSUKavtnKiiü p.  2440  A  Gaisf.  vgl, 
Ettdok.  pag.  302)  sagt  von  ihna: 
i^wpe  Üb  Üt^VQditßciy  pißlia  rcKät' 
ora.  yai  TOic'iaTa  ETixa,  y.ai  fjr«- 
■ypaMfiara  xa't  cAej^OVC  (s.  oben  B. 

1  pag.  26o),  Ka^  dXAa  »XaToT«. 
Jacobs  Authol.  Gr.  Vol.  1  |Mig.  4.. 
Bürette  in  Mrra.  de  TAcad.  de« 
luscr.  T.  5  p.  220.  Fubric.  bihl. 
Gr.  T.  2  p.l30Haricf»  Vgl.  Zeit- 
•chrift  Oae  die  Altertliainaw.  ISS^S 
p.  7  ff. 
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!KU  setzt ,  gebort  in  ui.  oi»  od.  öU. 
Mcttraiii«,  de  Arcb.  Alt.  1,  10. 

Vgl.  AcHau.  Iliiit.  An.  0,  1.".  Ilygiu. 
fab.  11)4.  Poirl.  Aslr.  p.  (iS.  Was 
sonst  nocb  von  Arion  beliauut  ist, 
wird  unten»  in  der  Gctchichte  der 
AeoIisch  Lesbiscbcu  Lvril;  aiigcföhrt 
werden.  Vgl.  oUcu  if.  2,  1  lUG. 
511  iNote  7.  Cliutoa  F.  Hell.  T. 
i  p.  193.  Üebrigens  kann  Pcfhrian- 
drus'  Freundkebaft  zu  Ai  ion  (Liiliiuii. 
T.  2  p.  102  Reiz.  l'iut.  SopUm 
aap.  couviv.  18  pag.  101  ß.  Ovid. 
Faat  %  03—118)  allein  die  Bl&tke 
zeit  des  le(/.('rii  bcttimmcn.  Clin- 
ton p.  201)  211. 

1)    Aac?o^  hi  d  'E^fU0P€i;^£t$T^ 

T(w^  pv^^tov^  >.ai       röv  av\civ 


dieselbe  Höhe  erreicht  hatte^  als  Homcros  iu  der  Kpik^  oder 
Sopholdes  io  der  Tragödie^  oder  Polykleilos  in  der  Plastik^, 
oder  Zeiods  io  der  Maleret  l)^  bielten  moh  die  Diobtec  die- 
ser Klaase  ihre  eignen  FlöteQbl&ser;  welche  sie  selbst  einobteti, 
und  für  ihce  Dienste  betohnten^  wenn-  das.  Gedieht  den  er- 
sten Rang  behauptete.  Doch  Melanippides  war  einer  der 
ersten^  welcher  die  dithyrambisclio  Rhythmik  mit  den  Neue-' 
rtiDgeo  und  der  rousikalischeu  Künstelei  einer  zwölfsailigcu 
Laute  iu  Einklang  brachte^  und  ihr  Tonureiscu  uutcriegtc^^ 
denen  die  Spannkraft  und  feste  harmonische  Verbinduiig 
mangelte  2).  Er  stammte  Termnthliah  aus  einer  Kitliaroden- 
fsmilie  der  kyklafUschen  Issel  Jlleles;  anfern  Kreta  8}.  Sern 
Vateir  hiess  Kriton^  und  sem  Solin^  ebenfalls  ein  Lyriker^ 
fahrte  denselben  Namen  4)^  wie  oft  anter  den  Joniern  die 
Enkel  nach  ihren  Giossvätern  genannt  wurden^).  So  hiess 
Melanippides'  eigner  Eukcl  auch  wieder  Melanippides^  und 
übte  dieselbe  Kunst^  wie  sein  Vater  und  müllerlicher  Gross- 
vater6).  Des  altern  Geburt  setzt  Suidas  OL  65^  oder  520 
vor  Chr. j  und  seine  Bluthe  mochte  demnach  mit  der  des 
Pindaros  wid  Simonides  zusammen  fallen. 

8.  Aus  dem  Leben  des  jüugern  belichtet  Saidas  nar^ 
dass  er  sich  bei  dem  Könige  Perdikkas  in  Makedonien  aafr 
gchaften  habe  und  dort  gestorben  sei.  Mit  diesem  Perdik- 
kas ist  aber  der  Vater  des  Aichelaos  gemeint^  welcher  walu:- 
schcinlich  von  Ol.  81^  3  oder  AüA  vor  Chr.  bis  Ol.  91 J  3 
oder  413  vor  Clur.  regieite^J.  Nach  einer  andern  Naclirici^li 


I)    Warte  Xcaopboa's,  Memov.  4)    Beides  berichtet  SuIJu$  uai;. 

Socr.  I,  4,  5.  0440  A. 

"1)    Der  Attische  Komiker  Phcre-  ü)    S.  ohen  p.  ISO  Nofp  C. 

krates,  eiu  Zeitgenosse  des  Aristo-  6)    Suidas  u.  EuUoklu  (  p.  502). 

ohaoes,  legte  der  Poesie  folgende  7)    Die    Terscliiedenvii  Aagabeu 

\VoHe  im  den  Mund:  ifioi  yuQ  'l^^s  hierüber  iludeu  sich  bei  Atheu.  S  p« 

räv  yay.äv  Me/.avtTtTriifr;^  iv  toTul  217  D.  E.    Vgl.  Dodwcll  Annäl. 

sr^QTOt^,       J.aßcov  dvqyJ  f^ie,  /«Xa-  Thucyd.  p.  9"-2.  95     Clintou's  F. 

gatioav  %  E^con/je /op^'ats  ^'cod'e/.a,  II.  Vol.  ^  p.              Im  Jahre  4SS 

Plttt.  de  mus.  50  pag:.  1141  D.  B.  Vor  Chr.  erwühut  Thukyd.  1^  tRT 

"Vgl.  Ilcinrich's  Epimpnldrs  pag.  den  Perdll. kas  als  König  und  lägst 

490.  Burgess  im^ Ciattslcai  Jottraal  (7,  9)  ihu  uucU  414  rt-giereu;  und 

IVo.  44  p.  278£1  410  erscheint  Archelaus  bei  Dio- 

S)   Mi^o<  nach  Suidas  ^md  den  dor.  Sie.  15,  49  auf  dem  Thron«; 

licsscrn  Lesarten  bei  Athen.  14   p.  Clinton  2  p.  74,     Aus  Versehen 

4>51  F.  2  p.  'döA,  wo  üruher  M*-  setzt  llemostheucs  (in  Aristocrat.  p. 

l.ifiiQCt  staud.  .            .  G87 )  die  Hcgierung  de»  Purdiiikas 
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scheint  Melanlppide»  noch  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  zu 
haben  und  wird  in  dieser  Rücksicht  neben  Euripides  er- 
wähnt^ der  ebendaselbst  sein  Leben  bescbloss  l).   £r  kaufte  . 
den  PhilozenoB  von  Kytbere  als  Sklaven^  dessen  erster 
Herr  Agesylos,  welcher  ihn  bei  der  Kinnahme  seiner  Ge- 
bnrtsioselS)  gekauft  iiatto^  gestorben  war^  unÜ  untenicfatete 
ihn  in  der  lyrischen  Kunst  ^  die  der  Sehüler  nadiher  mit  noch 
grösserer  dithyrambischer  Freiheit  behandelte  als  der  Lehrer, 
obffleich  dieser  schon,  wie  sein  Grossvater,  in  die  Melopöie 
der  Dithyramben  sehr  viele  Neuerungen  einführte,  und  auch 
lyrische  Gesänge  und  Pitbyramben  dichtete  3).     Bei  An- 
nUirong  der  Pntcfastocke^    die  sieht  sehr  zahhretch  sind^ 
machen  die  Hellenen  gar  keinen  Untetsclued  awischen  den 
beiden  Dichtem  dieses  Namens ,  ao  dass  es  uns  nnmoglidi 
ist,  einem  jeden  sein  Eigenthum  anzuweisen.  Auf  den  jün- 
gern  scheint  der  Tad^l  des  Musikers  Demoluritos  aus  CiüoSj 


bereitt  !«  aie  Zeit,  alt  Xetses  ia  «hywMibM,  KiJjeXo^  genrnt  (Arut. 

Attilia  c'iulUl,  -580  Yor  Chr.,  wo-  Poet.  2  fin.)  dicht*  tc  Philoxenos  in 
durch  bis  414  ein  Zeitraum  TondG  den  Steinbrüchen  voa  Sjnkua,  Ae> 
Jahren  Uerauskommen  wurde.  lian.  i%  44.  ^ 

1)  Plut.  non  posse  inaviter  IS  3)  Suidas  p.  2440  AB:  ip 
p.  1098  D:  oij^f^  yop  'le'gor  y*  oivy  TÖv  Üi^qa'^ißov  fjiskonodq  oca»- 
aib'  "ArraXo*; ,  ovS*  'A^yß.ao^  vorofirjae  KlEXata.  iy^ax^e  y.a\ 
iitEta^yjaavEvqiJciiiTiv  xa* 5*fACJvt6'>p>  avr6<;  ^^ara  Kvovf.a,  xai  ii^POfi- 
ata»  MeXawjtjrtXi?»  xa\  Kqdrurca^  xaV  iSou^.  Der  iltere  Melanippidea  lebt« 
/\fAAf>Tni>4 u.  g.  w.j  wo  offenbar  Simo-  gleich  nach  Lagos  (Phit.  de  raus.  30 
nideg  auf  Ilicro  gelt (g.  obenp.132),  p.  114i  C),  dessen  Bliithe  mit  der 
Euripides  und  Melanippidcg  auf  Ar-  des  Onomakritos  unter  der  PeigistraU* 
cbelaos,  und  Krates  und  DiodotM  denbcmehafl  sttsanunenfilllt.  Auch 
auf  Attalos.  Phcrchrates  setzt  ihn  vor  Phrynig, 

2)  Suid.  T.  <l>iXo&evo;  p.  3798  A.    Kincsias  u.  Tiraolhcog  (Plut.  a.  a.O.), 
Die  Spartaner  sollen  damals  die  De-    welche  mit  Lasos  und  Philoxenos  za 
^ohner  von  Kythere  zu  SklaTen  ge-   derteUien  lyrisdioi  Sclmle  gdiSrea* 
macht  habe««  wofern  nicht  die  Eaa-   Der  jüngere  Mdaaippules  blühete 
aalme  Ton  Kythere  durch  die  Athe-    erst  nach  Diagoras,  welchen  Suldas 
ner  unter  Nikias  Ol.  89,  oder  424    (v.  Ata^opa^  p.  055  A)  Ol.  78  od. 
vor  Chr.  ffemeint  ist,  Thukyd.4,^.    468  vor  Chr.  setzt   Vgl.  Clinton'fl 
Diod.  Si^  43,  6».    Unter  Diouy-   F.  H.  T.  2  p.  IS.  21.  39  cd.  II. 
»OS  dem  altern,  welcher  Ol.  05,  2    Wenn  also  der  altere  Ol.  63  gcl>o 
od.  406  zur  Regierung  in  Syrakus    rcn  wurde,   und  mit  Pindaros  die 

Selangte  (Clinton  F.  II.  T.  2  p.  Zeit  der  Pergerkricgc  durchlebte, 
2.  368),  hielt  ricli  Pkilozeaae  an  so  dSrfen  wir  wobt  die  Blfilhe  aei- 
Hofe  dieses  Tyrannen  auf  (Athen.  1  nes  Enhrls  etwa  60  Jahre  später, 
p.  6  F.  p.7  A.  Apostel.  Prov.  7, 70.  also  Ol.  80  oder  460  vor  Christus 
Vgl.  Aelian.  Y.  H.  12,  44),  vermuth-  setzen,  da  er  nackhcr  unter  Per- 
liä  naebdeas  tein  Lehrer  Helaaip-  difckas  lebte,  jünger  war  als  Diogo» 
pidcs  bei  Archelaos  in  Hakedonirn  ras,  und  im  hohen  Alter  unter  Arcne« 
gestorben  war.  Dca  hertUuBteaDi-  Uoi  itarb,  vicüeichk  4i0  vor  CItr« 
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eines  Zeitgenossens  des  grossen  Abderiten  i)^  zu  geheii^ 
dem  die  Anabolc  in  folgendem  Hexameter  missfiel  2) : 

Der  Bchafi  sdher  sich  Quah  der  Anderm  dfualm  be^ 

reüeL 

Seine  euuseben  ]>idiynuiiben  fShirteii^  wie  DiiiiieiiB)^ 
besondere  Titd^  von  denen  noch  drei  erw&hnt  werden^  die 
Persephone^  die  Danaiden  und  der  Marsyas.  Aua 

der  Persephone^  worin  ohne  Zweifel  der  Raub  dieser  Göt- 
tin durch  Hades  besungen  wurde^  führt  Stobäos  einige  Verse 
nach  Apollodoros  an,  welche  sich  auf  den  Acheron,  d.  h. 
den  Leidcnstrom  heuehea^  über  welchen  Persephone  ent* 
führt  wurde  4): 

jfitt  MrdetmhooMe  kmsst  et  ' 
Der  wm  Leiden  erbrausende  Achenns^rewL 
Am  der  Klage  der  geraubten  Persephone^  oder  der  Demeter 
welche  ihre  verschwandene  Tediter  andil^  Btammen  ver* 
.muthlich  die  Verse  5); 

■ 

Höre  michj  Vater j  du  Wunder  der  Welty 
'Welcher  treu  auch  schirmt  den  unsterblichen  Geist. 
Vielleicht  gehört  das  Bruchstück^  woiKm  von  der  Macht  des 
Eros  die  Rede  ist.  welcher  *  .  ' 

J»  den  Bißsen  des  Mmmke  de»  tpenni^at  ßiuunen  der 

Sehneuehi  ed^ti 

und  das  Susseste  sn  dem  Schönsten  misäitG)^  in  den  Thefl 


f)  Diog.  La.  9,  49.  Apollodo.  4)  Apollod.  fr.  lITir.  ^  tteM 
ros  sct/tc  (lic  Ulütbe  des  Abdrriti-  ^£Q1'  p.  501  Heyitc,  aus  Stob,  hlci, 
scheu  IMiilosopLcu  Ol.  80  (Diog.  Phys.  T.  1, '2  p.  1000  ed.  Ueeren: 
IjIU  9,  4t),  also  mit  Mdanippides  'A/i^ovra  (li4v  ta  axil*  ci{  xa^ 
zusammen.  Andre  (Euseb.  u.  Kyril-  Mskavuaci^iq^  iv  Ile^ae^din?*  Ka- 
los ctr.  Jul.  1  p.  13.  Clinton  F».  Astrat  b'  tv  xdXiccuai  yaia^ 
H.  T.  2  p.  ^9)  geben  Ol.  86  an.  ngoxeov  'A/i^ov.  Ulomfield 

2)   Arist.  Rh.  5,  9  med.  l'axoU/S  glosufw  w  Arndt,  Ag«  ütSHf»  . 

tSL"°^%V7t  "o"'  l^''  ^vr.n^^:  D  sylb  (p.  716  Pott)  d  ,LU>.?rrotd« 

i]    Ohl  in  IJ«ag  auf  Si^ni-  ff°V      ;c«re^,_3«vu«JgOTQV,  T«^ 

des  pag.  100  Note  3?  Die  neuere  «^^^i'^V  ^^"^  PofM« 
Behauuluiig,  als  sei  Melauippides 

•odi  drainatischer  Dichter  gevresen  C)   Plut.  Analor.  14  pag.  7öl  C. 

(Gmperius  in  der  Zeitschrift  für  FXuxi;  yä^            av6'^ö<;  vnoami- 

die  Alterthumswiss.  I8."»ö  p.  7  f.),  gov  n^aKibav  rtd^ov,    v.aTo.  tov 

lieruht  auf  keinem  ZcuguUbC  ilullc-  ^Bkavinni^qv  ^  xa  yj^iaxoL  fa^puai 

Scbrilbtcllcr.  toS$  »oAXioroi^  VgL  dmWiUMBlit 
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des  Dithyi  anibos  ^  in  welchem  die  Liebe  des  Hades  zur  I^pra 
besuogeo  wurde.   .  .  , 

•  ,  ■ 

4.  Aus  den  D a n ai  d  en  besitzen  wir  noch  einige  Verse^ 
worin  die  männlichen  Beschäftigungen  dieser  fünfzig;  Heldeu- 
ju^gfr^n  gescluidert  werden  l): 

.    .    •    •    •    Nicht  hatteti  Jungferntracht 
Und  Amektt  jen$%  muh  die  8tmm*  Mang  ihnen  $ar'  nieliß 

m&dehenhafti 

Nein,  «m  Di^fpei^  der  Sfy^eÜfkhmeuffe  fuhren  eie  daher^ 
Oft  im  IHckiehi  dee  Forstes  das  Ber»  labend  m  Fren^ 

den  der  Jagd^ 

Oder  auch  den  geheiligten  Erguss,  Weihmnchj  und  duftige 

Palmen  und  Kasia  spähend. 

Die  zarten  Gwdcha'  Syriens, 
Solche.  Rhythmeii  eignen  sicii  am  besten  zu  der  Pbrygischen 
Tonart)  worin  die  Dithyramben  in  der  Regel  gesetzt  wur- 
den. Jedoch  inssen  wir  auch  von  Mebmippides^  dass  er 
Lydisch  dichtete  und  sogar  von  Bmigen  für  den  Erfinder 
der  Lydischen  Melodien  gehalten  wurde  2)  ^  d.  h.  vielleicht, 
er  führte  sie  zuerst  an  gewissen  Orten  ein,  oder  wandte  sie 
zuerst  auf  den  Dithyrambos  an,  oder  spielte  sie  zuerst  auf 
der  Laute  zum  Dithyrambos^  den  gewöhuhch  Flöten  beglei- 
teten ;  d|enn  er  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Flöten  aln 
Anakreon,  und  dichtete  den  Dithyrambos  Jlfarsyas^  wie 
es  schemt  besonders  in  der  Alwieht^  um  die  Auletilc  lieher- 
lieh  .SU  niachänd). '  '^on-  der  Athene  hiess  es  dort': 


Winchclmann,  IMutarelii  Mmni-  rint  in  der  ZeitscLr.  für  d.  Alter- 

lia  selecU  X.  i  p.        f.             .  .HiamswiMeDSchaft  185Ö  pag.  10  f. 

Boiasonad^  Poet.  Gr.  Sjlloge  T. 

1)   Athen.  14  p.  6oi  F:  MeXa-  XV.    Ueobt  ArändT.  ad  Abcn. 

vinKihTi<i  6  IVT'<7>.to;  iv  rate,  Aarat'crt  p. 

0otW^  TÖv  xa^K6v  Qvto<,  6vo^d-  ^   Pl«t.  a«         «  ».  U»  C: 

%&p  %&»  AetvaiHanr  —  Ov  naj^i-  5)   Athen.  14  p.  616  E  t  lleql 

vov  <f>6^ew  I  fiOQ<pdv  xai  etoo^  fdv  y«^  av},äv  rov  Me}.ariKrtiSr;v 

0'68i  %av  avHav  ^vvaixfitav  Byov'\  xaAcös      xö  ]Sl<xqava,  ^iaüV(H>vxoL 

ifv^va^ovr'  avAV^\i  w  wa&a  'ASiTva^*    'A  [ikv  *h^oLva,\  öjtyav 

JtoXXax»  3i7^a<^  (pQtva  XB^KOuevat  \  i'ppivpiv  3'  is^öu;  «red  yjiqo^  \  et.Tf  t'* 

^  U^oHax^p  )dßoiVOV  ivciosi^  x»  'Bq^ex'  aiayjia  aci^iaxi  }iViia  \  y  ^ 

^oinxai  xaaia»  T8  fuitivaat  |  t£-  x^b'  iya  iaxoxata  ^t^ofü.  Die 
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 Aber  Athene 

Warf  das  Tonzeug  weg  aus  der  heUifjen  Rechten^ 
Sagend:  Fori  mil  dieser  EnlsteUung  des  Körpers, 
Nhmner  will  ich  solche  Beschimpfung  ertragen! 
Von  dieser  Aosioi^t  über  die  Aiüetik^  welche  haupts&ehlioh 
10  Attika  eotsUnd  oad  begünstigt  wurde^  eotfenl^  sich  die 
Dorischen  Dithyrambendichter^  welbhe  die  Flöten  in  Schute 
nahmen^  wie  Telestes  aas  dem  Sikelisdien  Selinns^  wei- 
cher in  zwei  Dilhyramben^  derArgo  uud  dem  As  klepios, 
den  3Jylhus  von  Alarsyas  recht  eigentlich  zum  Lobe  der 
Flöten  behandelte  1).  Uebrigens  dürfen  wir  von  den  Dithy- 
lamben  des  Melaiiippides  wolil  aunehmeu^  dass  sie^  wenn 
auch  nicht  immer  Dionysische  M;j^hen  behandelnd^  dennoch 
mit  den  Frendenfeslen^  die  sie  su  verherrlichen  bestimmt 
waren  ^  durch  ein  gelegentlich  angebrachtes  Lob  des  Wei- 
nes und  dessen  eiheiternder  Kraft  in  nähere  Beziehung  tra- 
ten. Dahin  gehören  die  Aeolischen  Mythen^  welche  den 
Stammheklen  Oeneus  als  den  ersten  Wcimnann  in  Hellas 
darstellten  und  selbst  seinen.  Namen  mit  dem  Weine  identi- 


1)    S.  die Druclistücke  bei  Athen.  Telestes  zu  Athen  unter  dein  Ar- 

14  p.  616  F.  617  A.  B.    Vgl.  oben  cboii  Wikoa  Ol.  94,  5  od.  401  vör 

B.  2,  1  p.  104  W.  1.   180  i\.  5.  Chr.    Vgl.  Ciiuton  F.  U.  T.  1  p. 

Fabrie.  BD»].  Gr.  T.  S  p»g.  Vil  t  80.  95  cd.  II.   Auch  UMst  er  sielt 

Harles.  Telestes  vrur  vermutblich  in  Siliyon  aufgdialUn  haben}  denn 

ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  zwei-  Arlsti  atos,  dor  Tyraun  dieser  Stadl, 

ten  Aiclanippides,   und   in  seinem  liess  ihm  am   Ehren  eia  GemiÜde 

Stile  des  Dithyrambos  ebcafalls  sehr  tob  dem  berühaiUtt  Iflkoaiaehoi, 

•nagtstidinet»  so  dast  Alexandros  dem  Sohne  und  Schüler  des  Aristo- 

der   Grosse  sich    dessen    Gedichte  demos,  Tcrfertigen,  Plin.  i\,  Ii.  5ö, 

nach  Asien  kommen  liess,  Plnt.  Alex.  56  §.  ^'2.    Die  fesseiiose  Form  sei- 

8  p.  668  D.  E.   Diodoros  Sie.  (14,  ner  Oilbyranboi  besdcbttet  Dionj«. 

46  ibiq.    VVesseliiig)    setzt  die  Hai.  de  comp.  verb.  p.  264.  Durcb 

Blüthe  des  Telestes  Ol.        5  oder  die  Titel  der  beiden  Dithyramben 

598  Tor  Chr.  gleichzeitig  mit  P  h i-  Argo  und  Ashl^epios  hafc  aich 

~  idas 


loxe»«a  wd  Tiaotheoa.  Schorn  Siudas  p.  5518  D  ferlellen  lasten, 

Theopmnpos,  der  Attiache  Komiker  des  Telestes  /,u  Jen  komischen  Dich> 

nnd  jüngere  Zeitgenosse  des  Aristo-  tern  zu  zählen.     Uebrigens  ist  Tc> 

phanes,  iührte  in  seiner  Althüa  das  lest  es  ein  Dorischer,  besonders 

Wort  obearo;  statt  ^tccXi?  (oben  B.  Meiaciiiä^er  Nane,  n.  hömmt  bau- 

2,  1  p.  66)  aus  Telestes  an,  Atb.  Ilg  im  Alterthume  vur.  BeriUmt 

11  p.  o02A.    Verse  dieses  Dichters  nar  der  mimische  Tänzer  des  Ae- 

übvr  die  Abstammung  der  Parygi-  schylos,  welcher  die  liundlung  der 

sehen    und  Lydischen  Melodien  s.  Sieben  gegen  Theben  aufs  täuscheud- 

bci  Athen.  14  p.  6^26  A.    Böckh  ate  darstellte,  Aristokles  bei  Ath.  i 

de  MHr.  Pind.  p.  ^5  f.    Luetcke  p.  '2-2  A.    Kustath.  au  Od.  d\ 

]i.           Die  Parische  Murmorchro-  p.  ^^06  ed.  Lips* 

aik  Nu.  60  berichtet  einen  Sieg  des  ' 
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fieierteD^  was  «och  Mclanippides  that  1)^  von  dem  sicli  noch 
folgiSDde  Veim  fiber  die  Wirkimg  des  Weines  erhaUeu  ha- 
ben 2): 

Jedweder  haeeei  des  Waeeers  Trunk, 

Welcher  zuvor  nichi  hekmmi  mit  dem  Wek$  wari 

Es  verlor  auch  sofort  wohl  Mancher  die  Sinne 

Oder  er  stiess  mis&stimmige  Tön*  aus, 

5.  Zu  den  Dithyrambendichtern  der  Attischen  Perlode 
gehört  auch  Diagoras^  ein  Landsmann  des  Melanippides 
und  Sdhn  des  Telekleides  oder  TeleklytosS).  Als  die  Athe- 
ner die  Insel  Helos  eroberten^  d.  h.  Ol.  90^  4  od.  416  vor 
Chr.i),  kam  er  nach  Athen  9)^  wo  er  sich  des  Atheismus  ver- 
dächtig machte^  und  der  Untersuchung  durch  eine  schteunige 
Flucht  entwischte^  worauf  die  Athener  ihn  fftr  vogelfrei  erklär- 
ten, und  seinem  Mörder  ein  Talent^  demjenigen  aber^  wel- 
cher ihn  lebendig  nach  Athen  zurückbrächte^  zwei  Talente 
susicherten  6}.  Dieses  EdilU  wurde  gerade  in  der  Zeit  he- 


l)    Atken.  I    p.  n.^A:    <\>r,ai  §s  v.  M^>.o<;.  CIc  N.D.  i,  I.  Min.  Fe- 

,ltai  Me)  «vi.TrtiÄiyc  d  MflAto;  „'ßrec»-  lix  8)  habeu  füaf  Mss.  de»  Saida» 

vvuov  itaTEOT*  oiiw  Olveo;.  MtA^jdto^,  wie       Bnttatb.  xu  Od. 

§)    Atheo.  *0  p.  429  0:  narre^  7',  38i  p.  154»  39  Lips.  tt.  ThcQ- 

h'  arr8(JTi;y£OV  ij6'o^.  [  t6  n^iv  eov-  doret.  Therapeut  3  p.  306.  Diese 

TEi;  atÄ'(3ifii;  oivou.l  T«;^a      Tay«  Yersckiedeoheit  findet  auch  in  Be- 

Tot  Mtr  voijv  «btdAoirrol,  Tol  «  xng  auf  Meianlppldeg 'Statt  He- 

jra^cütXipeTOP  X^'®'' *^M<?>*''*  Jacob»  Her  bieas  Diagoras  bestimmt  auf  dop 

Animadv.  atl  Athen,  p.  233.    Ob  chemen  Säule,  auf  welcher  die  Albe 

übrigens  jener  Melanippides,  wel-  ner  iba  für  vogelfrci  erklärten,  ^ Si 

eher  iii  den  Tarantinem  des  Roni-  Menandro»  fsvaryj^iGiV  h^m. 

ken  Alexis  (bu  Alben.  4  p.i61G)  Schol.  zu  Aristoph.  Av.  1075  pag. 

als  heuchlerischer  Pythngireer  nc-  47ö,  50.     Vgl.  Bcntley  ad  Cal- 

ben  PhaoD,  Pyromachos  und  Phanos  lim.  fr.  86,  Fabric«  Bibl«  Gr.  T.  1 

varkam,  unser  Lyriker  gewesen  ist,  p.  817. 

Ibsst  sieh  siebt  entscheiden.  4)    Tbakyd.  8y  85.  84.  11^  il6 

5)    Suidas  V.  Atayd^j«*;  p. 952I>.  ibi«^.    Gocller  u.  Poppo.  Clln- 

Endok.  p.  137.    Statt  TiyW.iirou  to  n  T.  1  p.  74  ed.  Ii.    Damals  ge- 

bat  der  Sebol.  zu  Arist.  ftaa.  33S  Mraan  Agatbon  dco  tragitebea  Pireit 

p.  584,  54  Diad.  Ti7>.e>:> vttov.  Vgl.  und  Plato  war  14  Jabre  alt,  Atb. 

Hesych.  Miles.  de  viris  illustr.  Statt  5  p.  217  A. 

M^/Aio;  (wie  bei  Artstopl  .  AT.10V5  Schol.  Aristoph.  Av.  1075. 

ibique.  Scbol.  p.  475,  16  Dindorf,  Saidas  p.  955  B  Gaisford. 
•acn  sa Ran.  523  steht;  Tgl.  Lysias       6)   Mftlaiitbcs   und  Mcnan- 

adv.  Andocid.  '•214  p,  10  ,3J.  Ae-  dros  ite^i  ^vaTi^gjov  heim  Schol. 

lian.V'..  U.^  25.  Diog.  La.  6,  ö9.  Aristoph.  Av.  1073.  Karteros  £P 
Sext.  Empir.  adT.  Mat  em.  9 ,  55       awaycDyft  tqv  i^i^c^Kjf larea»  htäm 

p.  318  A  ed.  Parard.  od.  p.  561  Schol.  an  Bau.  3^5.     Joseph,  ctr. 

Fabric.  IMut.  de  placl  s  pbiios.  1,  Apion  p.  1079.       Aleursijis  za 

7  p.  880D.    Schol.  Aristoph.  Niib.  Lykophr.  1172.    Diod.  Sic.  15,  6. 

928  p.  207,  15  Bind.   Stepb.  Byx.  Suidas  p.  955  B. 
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Iconnt  gemacht^  als  Aristophanes  seioe  Vögel  zum  ersten 
Slale  auf  die  Bühne  brachte^  wie  der  Dlcliter  Belbut  mit  deo 
deutlielnteii  Worten  beseugti).  Hiemnt  HüMt  sich  die  Nadi* 
rfdit  bei  Saidas  vereinigen  ^  dass  der  grome  Demokritos  in 
defn  jungen  Sklaven  Diagoras  schon  früh  die  ausgezeichnet 
ten  Geistesgabeu  erkannt^  ihn  für  zehntausend  Drachmen 
losgekauft  und  zu  seinem  Schuler  gemacht  habe.  Demokri- 
tos aber  war  nach  Thrasyllos^)  nur  ein  Jaiir  älter  als  So- 
krates^  und  hat  diesen^  welcher  Ol.  95^  1  oder  400  vor 
Chr.  starb ^  noch  lange  überlebt^  da  er  em  Alter  von  100 
Jahren  erreicht  haben  aoU.  Diagoras  muss  aber  «Is  Sehntet 
des  Demokritos  erst  nach  Sunontdes^  Pindaros  und  Bakeby- 
lides  gesetzt  werden^  wie  auch  Suidas  gethan  hat,  der  ihn 
indess  aus  Versehen  der  Abschreiber  schon  Ol.  78  od.  468 
vor  Chr.  blühen  lässt^  und  ihn  dennoch  für  älter  als  Mela- 
uippides  ausgiebt  3) ,  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  er  gewe- 
sen sein  muss.  Dass  er  den  lakchos  besungen^  sagt 
Aristophanes  auf  eine  Art^  welche  auf  Ironie  und  Spott  des 
Dichters  scfaGessen  lasst^  wie  schon  Aristarchos  riefatig  be- 
merkte^).  Es  ist  daher  wahrscheiolich^  dass  seine  Diony- 
sischen Lieder  oder  Dithyramben  grosses  Aergenriss  bei  der 
Eleusinischen  Priesterschaft  erregten^  deren  geheime  Lehren 
er  durch  Worte  entweiht  haben  boli^).  Keine  andre  Dicht- 


1)  Vera  1072.  Diess  vrar  Ol.  und  Bakcliylides  gleichzeitig  Ol. 
eiy  2  oder  4i4  Tor  Chr.  Diud.  79  (p.344  ed.  Mai,  1835),  nach- 
Sie.  15,  0.   GlUten  T.  2  p.  7S.  änm  er  die  philosophische  Schule  ^ 

2)  DIog.  La.9, 41.  Seine  Blüthe  des  Diagoras  bereits  Ol.  ?[>  hat 
fällt  Ol.  86  oder  430  vor  Chr.  blühen  laaMii.  Vergl.  Sjukellos  p. 
(RjriU.  ctr.  Julian.  1  p.  13.    Eu-  254  B. 

seb.  Vgl.  CliatoB  p.b9.)  gleich-  4J  WM  ibiq.  Sehel. 

zeitig  mit  Protagon» ,   Prodikot  9ß  t.  ed.  Dind. 

und  Ilippias.  ^)    Ljsias  ady.  Andocid.  p.l04, 

3)  Mit  Unrecht  hat  man  bei  39  (214).  Vgl.  Melanthes  und 
Suidas,  anstatt  fitrA  UhSaqOP  MeBaadrot  beioi  Sebol.  Arist. 
y.a'i  Bay./uAtö'iyi»  lesen  wollen  y.ar  et  Av.  1073.  Suidas  p.  933  B.  C, 
n.  X.  B.y  weil  der  Sehol.  Aristoph.  934  A.  Die  Anklage  gegen  ihn 
Ran.  323  xaxöi  2*fiOvt6'v;v  xai  lautete  ebeu  so  wie  die  gegen  So- 
UivSa^ov  hat.  Clinton  p.  39.  hrates  (dessen  Schaler  er  sogar  ge- 
Ucbrigens  haben  einige  Mss.  des  wesen  sein  soll),  mit  dem  er  auch 
Suidas  nicht  JVIeX  ar  trrjr  lifotJ  Üb  in  dieser  Rücksicht  zusammen  ge- 
^c^EajSvrs^Of,  wie  noch  zuletzt  Gais*  stellt  wird,  Schol,  Arist.  Ran.  323 
ford  hat  drucken  lassen,  sondern  p.  854)  Ü  p.  358,  5  ed.  Dind» 
MeXa*iJortJij4  kp.  Euschioisetrt  ^tat6qai  luKäv  noi-ntik  «^80«, 
den  höchsten  Rohm  dca  Dingomi  itak  zamt  ÖMimima  dgq^i^rOt  c»« 
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art  licss  weiitgsteus  eine  grössere  Freiheit  und  Ausgelassen- 
heit des  Gedankens  zuj  die  bei  manchem  Dichter  als  Freigei- 
sterei erscheinen  mQchte.  Ueber  diese  Unbill  ^  dieDiagorasi 
(ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht^,  wissen  wir  nicht}  etiutu^ 
hat  did  Naciiw«!^  aeiuo  Verdienste  als  Dichter  ganz  vergee-^ 
•en^  und  giir  niflbte  von  ihn  aufbewihrt.  UebenU  h^set  er 
vonwgsvreiiie  dm  Gottlese i)^  und  ^  haben  es  die  Hel- 
lenen versucht^  den  Ursprung  seiner  Geislesveriming  nach- 
zuweisen^ indem  sie  einseitig  genug  seine  Verzweiflung  au 
dem  Dasein  einer  Vorsehung  von  einer  schmerzlichen  Krän- 
kung ableiten^  die  er  von  Seiten  eines  seiner  Kunstgenossen 
einst  erfuhr.  Dieser  hatte  ihm  nänilich  einen  Paan  entwandt^ 
schwur  aber  vor  Gerichte  den  Diebstahl  ab^  und  trat  dann 
mit  den  Gedichte  als  smnen  fiigenthone  unter  nie|^chem 
Erfolge  hervor  2).  Sonst  werden  von  Diagoras  nur  Dühy- 
ramben  erwähnt  3) ;  obgleich  er  un  allgeneinen  auch  Lieder-r 
dichter  genannt  wird 4).  Im  Anfange  seiner  Poesien^  die  er 
in  seiner  Jugend  dichtete  5)  ^  soll  der  Gedanke  gestanden 
haben:  ^^Nach  dem  Willen  der  Gottheit  und  des 
Schicksals  wird  Alles  volibrachtcy.  Diesen  Glau- 
ben an  die  ewige  Vorsehung  widerrief  er  nachher  in  seiner 


y.ai  Sox^aTT^^.      YiTgl.  Suidas  v.  Diese  Erklärung,  so  lüclierlick  und 

Sox^ccT/^^  p.  5S70  D.  Sdiol.  Ari-  unwahr  sie  auch  ist,   deutet  doch 

dtopb.    Nub.  8^29    p.            Dind.  ^vcoigstens  die  Httdpttltlitigkeit  des 

Wieland's  AUUcb.  iMjs.'-i,  5  p.8G.  Dinguras    als  DilliyraiubcuJicLtcr, 

t)    Diod.  Sic.  13,  (i  lia.  .  Aeliaa.  an.      So   auch  Sext.   Eiupir.  adv. 

Nttt.  Aniin.  6 ,  4ü  p.  140  jii Collis  Mathem.  p.  318  A:  Aiayd^oc^  6 

V.  Ii.  2,  "25   Vlut.  de  plucit.  phih  Mir^^iO^ ,    Si^vpafAßonoio^.  Beim 

1,  7  p.  880  D.  Suidas  V.  "lax/o;  SchoL  Amtopb.  I\ub.  828  p.  267, 

ri.  1710.  A.  ifaisC  ;>ext.  Empir.  p.  8  steht  '  A^iarayo^a^  Ht^qa^ßO' 

y  1I$3B,  317  D.  ed.  Pacard.  Gteni.  jroto^,   was  11  er  wann  bereits  in- 

Alex.  Protrept.  lo.  Lactunt.  Instit.  Aiayo^a^  umgewandelt  hat.  Je» 

1,  2.  de  ira  dei  1,  9.    Cid  ^*  IK  doch  haben  auch  die  Mss.  des  Sui> 

i,  i  ut|d  23,  auch  5,  37.  das  v.  ^qx^octv;^  p.337i  A  s&mmtr 

S)    Suidas  p.  933  A.    Ilesych.  lieh  'Aßiara'^OQaj. 

lUnstr.  AllgtMiu  iaei:*  wird  die  Sache  4)    Smid.  qafMcrc^  XOiHJVi^  anck 

cr/.ählt  vom  Schoi.  zu  Arist.  >'ub.  fi£>.öv  Jton^Tvf^,  s.  p.  299  Note  ö. 

828.    Suid.  V.  ^OxqdTTjq   I».  3371  3)    Gleich   uach   seiucr  Loskau- 

A  II.  Sext.  Erapir.  p.  318  A.  ^^uig        }.v^ix^  BJti^BXO,  eagt  Sui- 

5)    Schol.  Arisloph.  Bau.  523  p.  das  von  ihm. 

355  ,  2  Iliud.  bi^uqu^ßonoLO^   ö  6)    Kar«    Saifova   y.ou  rv/yiv 

Aiayö^a^  noti^Ti?^,  öu^e/öi^  "lax/e  Tcdvva,  xit.itxai^  Scxt.  Empir.  adr. 

4^09*  aeo^u/ü^  hi^v^ainpuMf  XOXh  Halbem.  9,  53  p.  518  A  Pac«rdy 

l^MtvwiuiM..  d^oficiTa  m&p,  oder  j».  jftti  Fabnc. 
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Schlitas-  and  Vertheidigungsschrirti)^  wdciie  gewiss  früh 
mitergegaiigeii  ist  Bei  seiner  Abfahrl  von  Attika  soll  er 
Mtiffbrach  getitten  haben  2>.  Die  MaDtineer  >vefdluiktea  ihm 
Bure  sehr  .weisen  und  gerechten  Gesetze  8)^  welche  die  Hel«> 
ienen  denen  der  Lokrer^  Kreter^  Spartaner  und  Athener 
gleich  schätzten  4).  lu  Kornlhos  soll  er  zuletzt  gelebt  ha- 
ben^ und  daselbst  gestorben  sein  5}. 

6.  Mit  mehr  Auszeichnung  als  Diagoras^  wird  ferner 
der  Tragiker  loQ  aus  Chics  unter  die  Dithyrambiker  deai 
Attischen  Stils  gez&hlt  Ais  Diagoras  nach  Athen  kam^  war 
Ion  bermts  gestorben <0«  Atistophaoes^  welcher  deht  ohne 
Aehtong  von  Ion  spricht^  scheint  dodi  den  hochfahrenden 
Ton  semer' Dithyramben  nu  tadeht  Br  lisst  ihn  mit  mehrenl 
seiner  Kunstgenossen  in  den  höhern  LuAregionen  leben  ^  um 
dort  die  schwülstigen  Vorspiele  zu  den  Dithyramben  aus  den 
Wolken  zu  holen.  Wie  ein  leichter  und  rascher  Schwunsf 
der  Begeisterung  Ion*s  sinnreiche  Dichtungen  beseelte^  so 
scheint  auch  das  Leben  des  Mannes  im  schnellen  Laufe  und 
im  vollen  Genüsse  der  Freude  7>  und  Heitcfkeit  dahin  ge- 
flos'sen  na  seui.  Den  Anfang  dnes  seiner  letzten  Ditfayram- 
ten8)t 

DeB  InftJur^mmdefnden  Fr^kreHMermn  jn  faarrm  wh*. 

Der  vor  der  Sonn*  im  leuchtenden  Fluge  t^ich  zeigt^ 
hat  Aristophanes^  wie  es  scheint^  kurz  nach  lon's  Tode  zu 
der  Behauptung  benutzt^  als  sei  die  Seele  des  Dichters  zu 
fiesem  leuclitenden  Gestirne^  ihrer  Ucimath^  zurückgekehrt^ 
und  heisse  selbst  der  Morgeusiem^  während  die  werth- 
losen Seelen  anderer  Dithyrambiker'  als  Sternschnuppen  tau- 
melnd nmherflögen^   ond  endlich  ungesehen  ihr  mattes 


1)  Suitlns  T.  'Ajroitv^yt^ovra?  7)  Aelinn  V.  II.  2,  41.  Alien. 
Xdyov^  p.  505  B.  t.  d^ia-to^at^  p.  10  p.  450  F.  13  p.  603  B.  Vgl. 
935  A.  y.  YlvQiiav.oi  p.  3184  C»  lon's  Hiog;rnpli.  vüu  ISieberding 

2)  Atben.  15  p.  611  A.  njicl  Köphc  oben  B.  2,  1  p.  <im. 

3)  Aelian.  V.  H.  2,  25.  8)  Schol.  Aristoph.  Vax  850  p. 
.  4)   Aeiiui.  V.  II.  9,  SS.  688  Dind.  Soidus  tt^qfKiißo&^ 

}S>)    Saidas  p.  955  B.  Üa>iy.a).Qi  p.  988  C  (Bcut'ley't 

C)    S.  oben  B.  2,  1  p.  203  f.  Opusc.  p.  494.     Fubric.  Bibl.  Gr. 

Bleiueke  Quacst.  scen.  I  p.  lo.  T.  2  p.  307  f.  Harles.  Luetcke 

Mol.^  ArUlopb.  Fax  837  p.  689^  4e  4>r«ecorii«i  diChyramliit  (18S9) 

16:  OT*  6  [liv  '\(jiv  fiii-q  re'^vypf.e,  p.  27.  )t   anXov  a.FQO(f>oitetv  dari^a 

iir;}.ov.  Giiatoa  F^U.  T.  i  p.  73  f(£(vofL(£v  |  aeAtov  A«vk$  irr^AVyAjr^d- 

cd.  IL  dgOfJOP. 
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Licht  in  dem  Dunste  der  Wolkenregion  verlören  l).  In  ei- 
nem andern  Ditliyrambos  behandelte  Ion  den  Mythus  von 
Aegäon^  dem  meerentsprosseneu  Kiesen^  welcher  einst  aus 
den  Tiefen  des  Oceans  zum  Schutze  des  Zeus  auf  den 
Olyinpos  gerufen  wnrde^;).  Wie  stürmisch  seine  Poesie  da- 
her ransdrto  j  beweisen  noch  folgende  dithyrambisGh» 
YerseS): 

Vfämskgt  henu^tt^  du,  tUerhmtpiiges  Kind,  und  doch 

Kind  auch  nichij  der  erwünschte  Genoas  stürtnender  hiC" 
^  beslustj 

Weittj  der  das  Herz  hebet ^  der  Afenschheit  Bändiger  du  f 
Ueber  den  Werth  von  lon'S  Dithyramben  ist  uns  kein  Kunst- 
vrtheii  des  kritischen  Zeitalters  zugekommen.  In  Rücksiclit 
der .  einfachen  und  naturliehen  Kraft  und  ungescboMnlOen 
Schönheit^  welche  die  Hellenen  an  Pindaros  und  Si^^hofcles 
bewunderten,  stand  Ion  diesen  beiden  Dichtem  weit  nadi  4). 

7.  Merkwürdig  ist  es^  dass  selbst  Frauen  sich  diesem 
dichterischen  Taumel^  welchen  Plato  ebenso  scharf  tadelt^  als 
Aristophanes 5) ^  damals  überliessen.  Doch  wird  nur  Pra- 
xilla's  Name  in  dieser  Rücksicht  genannt^  und  ein  Dithy- 
rambos  von  ihr^  Achilleus  betitelt^  angeführt 6),  von  des- 
sen Inhalte  wir  nichts  £iuselnes  wissen.  £s  ist' auch  mög- 
lich^ dass  Praxilla  dem  &ltem  Stile  ,dieser  Dicbtart  treu 
hUeb^  wie  er  Im  Zeitalter  des  Simouldes  üblich  war^  und 


1)    Aristopli.  Vax  830,  wo  «kr  Pax  830  ff.     Scl»ol.  png.  G88  f. 

Schol.  dca  lou  bestimmt  eioen  ^i-  PJato  Gratyl.  p.  409  C.  P- 

^vpd^ßov  xai  f^iBXäv  iconiTiliv  nennt,  i>02  A.     L^SS«  3  pag.  700  B.  D. 

und  bezeugt  (p.689,  8  Diud.),  dass  Phaedr.  p,  ^  D.  Mi  E.  Hipp, 

die  obigen  Worte  ans  einem  Dithy-^  ninj.  pag.  292  C.     Ampbis  uud 

rambos entnommen  sind.  Einst  siegte  Anaxandrides  schrieben  Horaö- 

er  za  Athen  mit  einem  Ditbyrambos  dien  unter  dem  Titel  A(3t;^afi^O(;, 

vnd  einer  Tragödie  zngleiek.  SdioL  TermnthHch  wn  die  Altiselien  Di- 

a.  a.  O.  thvrainl>iker   /u  verspotten;  Athen. 

3)    Schol.  Apoll.  Rhod.i,  116:>.  4  p.  m  A.  15  p.  l»6o  G.  9  p. 

Schäfer  zu  Dionys.  Ual.  de  comp.  574  A. 

▼erbor.  p.  509.  6)    S.  oben  p.  II  IVote4.  p.  I^20 

3)    Allien.  2  p.  3Ö  F:  "ASanov  Note  I.    Ursin.  p.  Ö3.  Praxilla 

na(6'a,  xuvqcozov  ,  viov  ov  vioVy  \  lebte  (Ol.  82  od.  vor  Chr.) 

^butrpv    aooxokov     ßa^vjfSovjcov  gleichzeil ig  mit  Telesilla,  Rleo- 

^ttrov,  I  0«1H>P  cU^a^lBVOOVy  «tl^^ci-  Saline,    dem   Komiker  Kratcs 

nov  n^vTaviv.  (Synkell.  y.  "247  I>)  und  Bakchy- 

Longin.  35,  5  Weiske.  lidcs,    Euseb.  Cliron.  p.  545  ed. 

5)    Aristoph.  l\ub.  552 f.  u.  da-  Mai,   183o  (in  Scriptt.  Vet.  nova 

fli  die  SdiaL  p.  217.  218  Diiid.  caUrct.  Vol.  &) 
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wie  ihn  noch  Kekeidas  aus  Hcrmionc  1)^  Likymnios 
aus  Chios2)  und  der  Athener  Lamproklos^  ein  Sohn  oder 
Schüler  des  Midon3)^  darstellten.  Stobäos  hatte  noch  die 
Gedichte  des  Likymnios  vor  sich  4).  Berühmt  war  Lam- 
prokles'  Lied  auf  die  Attische  Pallas  j  aus  welchem  noch 
folgende  Veite  vorhanden  8uid5): 

FOlüs,  die  Städte  verülgt,  die  gewaltige  Göm  dee 

Sehlaehirttfsj 
Die  der  Krieg  gmiefU^  diis  erliabene  Zeus  ^  Kind j 
Hilf  et  mein  JAed^  die  die  Rosse  bezwinget. 
Von  den  Pleiaden  sang  er:    ,^Die  den  beschwmgten  Tauben 
gleichnamig  schweben  im  oberen  Luftraum--  6).    In  der  Ge* 
schichte  der  Musik  wird  er  als  Vollender  der  mixolydischen 
Tonart  genannt  7)^  welche  entweder  Sappho  oder  Pytho<* 
fcleides  erfand^  nnd  dann  dUi  Tragiker  auf  ihre  Chorgesange 
lanwandten. 

8.  Likymnios  besang  in  seinen  Dithyramben  die  Liebe 
des  Argynnos  zu  HymenäosS)^  und  vielleicht  auch  den  Tod 
dieses  Jünglings^  welchen  Agamemnon  liebte^  und  als  er  im 
Kephissos  umgekommen  war  \  ihm  zu  Ehren  das  Ueiligthum 
der  Aphrodite  Argyuuis  stiftete.    Die  Sage  von  Endymion 


I)    Vor  die  Zeit  der  PerscrloFlege  Aristot.  ßbet.89  ^9  1^  ^  8» 

getzt  ihn  Aristopl».  Nul>.  980,  wozu  fin,  Bekk.). 

derSctiol.  p.'278,  1  Diiid.  bemerkt:  S)    P h  r 7  n i c h 08  bei  dem  Scliol. 

a^/aiOs  tii!ävqa[i^0K0i6^^  ov  |iu|ti-  Arist.  Nnb.  064  p. 'i7ö,,96.  p.  !27ö, 

m^rat  KoarTvoi^.      Vgl.  Saidas  t.  3.    AaunqoxKy^  ö  iit^vpafißoaoto^ 

¥iv>.iaio<;  p.  208C  C,    wo  ein  M»,  Athen.  Ii  p.    491  C.    VVrgK  oben  ' 

das  richtige  Ki^a'^'/;;    hat.      Bei  ^.  60  IN.  6.  p.  61  IV.  I.  Bürette 

Photius  Lex.   steht   unrichtig  Ktj'  la  den  Ment.  de  TAcad.  des  luscr. 

^i^^s.  ^»^  beim  Schol.  n  Arist.  T.  15  p.  258  ff.    Harles  ta  Fm- 

Nub.  9G1  pag.  "270,         iind  oö  bric.  bihl.  Cr.  T.  2  p.  27. 

Ki;Äi6>;  'E^jLaoreiJ^,  dorn  die  Worte  4)    Phot.  Bibl.  p.  115  A,  8  cd. 

des  Textes:    riq^JnOQOV  xb  ß6(ii.ia  Bekhcr.     Vgl.  Stob.  Ecl.  Pliys.  i, 

Av^<  freigelegt  werde«.  Er  staminte  52  p.  1006  rd.  He  eres,  ans  Apol 

IMCh  ans  der  alten  guten  Zeit,  ans  lodoros   TTf^t  S^fCJ?'. 

-welcher  das  Maralhmiische  JUänaer-  5)    Schol.  Arisloph.  IVuli.  964 

gcschiecht  erwnehs.  p.  275,  29  ff. 

^)  Athen.  13  p.  IS64  B.  p.  603  6)  Atheu.  11  p.491C.  Enstatk 
D.  T^nter  den  Dithyrambikern  halt  SU  Od.  pi',  65  T.  2  p.  II,  4  Ups. 
ihn  Aristoteles  ( Hhet  5,  12,  %  7)  Plut.  de  ihiik.  16  p.  ILIÖD, 
Bekh.)  besonders  für  Icsenswerth.  nach  Lysis,  dem  Pythagorecr(l)iog. 
Verschieden  wn  diesem  ist  der  weit  La.  7,  42),  dem  Lehrer  des  Epa- 
spatcrc Bhetor  und  Sophist  Likym-  minontlas  (Aclian.  V.  II.  5,  17). 
nios  (Suid.  V.  llw^.o^  p.  5065  C.  Vgl.  Bureflc  in  d.  Meni.  deTAcad. 
Plato  Phüdr.  §.  114,  ibiq.  Hein,  des  luscr.  T.  15  p.  258 flf. 
dorf.  Olear.  ad  PUlostr.  p.  407.  8;   Athen.  13  p.  005  O. 
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fasstc  Tiikymnios  so  nuf ,  dass  er  sich  den  Go!t  des  Schla- 
fes in  den  schönen  Schläfer  verhehl  dachte  und  diesen  mit 
ungeschlossenen  Augenliedern  ruhen  liess^  damit  Hypnos  die 
Seeligkeit  des  Anschauens  voUkomnen  gemessen  möchto  0): 

•  •  •  •   Gern  sah  dir  SehUfgott 

Seüu»  BUßka  tehönglAmendm  SU'M,  und  er^tdekfi 

Bei  offnem  Aug*  seinen  lA^Hng, 
Auch  erzählte  er  irgendwo  die  Kiiinahmo  von  Sardes  durch 
Kyros^  welcher  von  Krösos^  eigner  Tochter  Nanis  in  die 
königliche  Burg  ihres  Vaters  geführt  ward  y  und  so  die  Stadt 
eroberte^  ohne  jedoch  der  Verrätherin  sein  Versprechen  der 
Heirath  zu  haUeii2}.  Von  dem  Leidenstrofue  in  der  UnteSi* 
weit  sang  er  wie  Melanippidesd): 

Tausendfach  quUU  Wehklag*       Thrdneuergvss  am  dm 

QueU  Aehsrons. 

Und  wiederum : 

Ja  der  Acheron  führt  die  Metischen  hin  zur  Qual, 

Berühmt  war  sein  Lied  auf  die  Gesundheit^  wovou  noch  der 

Anfang  vorhanden  ist^  weldier  auf  eine  grosse  Aehnhchkeit 

mit  Ariphron's  Päan  sehliessen  lasst^): 

O  Erzeugerin,  heUren  BUeks  asf  höchsiem  nron 
Prangsndj  ApoUo's  herrliehe  SMUgin,  hddaniäehehuh 

GöiUh  Gesundheit! 
Was  hat  wohl  Reichthutn  für  Reiz,  was  Abkunft? 
Wa»  Koitigsfjca  ait  des  der  Gottheit  nahegeslellten  3Iannesf 
Dem  dich  entbehrend  ward  noch  j^ietnand gUichUch  hier, 

9.  Wie  der  Fortsohiitt  der  Tonkunst  die  erste  Anre- 
gung zu  den  schönem  Formen  der  Lyrik  gegeben  hatte^  so 
fülirie  sie  in  ihrer  Vorbildung  und  Entartung  dieselbe  Dicht« 
art  auch  ihrem  Untergänge  entgegen.  Dieselbe  Insel,  der 
die  Hellenen  Jenen  ersten  Anstoss  verdankten^  sandte  ihnen 
auch  die  ersten  Musikverderber  20.    Der  Kitharode  Phry« 


i)    Athen.  13  p.  ö64  C  D.  ^ay.^vav  'Ayjqav  ayjciv  xe  ß^vet, 

S)    Partheo.  Erot.       p.  21  Pas-  und  ' A'/,i^CiV  a.;^e«t  ^gorota«  nog^- 

Xio  |LX£?.o.TO(n.  Vgl.  IlerMCttWiaetif  4)    Sext.  Bmplr.  11,  49  p.  70ft 

rdi«(.  p.  184' cd.  üacli.  Fabr.  od.    pag.  447  C  D  Pacard. 

5)    Stobä,  Ed.  Pliys.  1,  £»2   p.  Vgl.  obea  Ii.      1  p.  65.  üöckk 

1006  Heereat    ftlv^iou^  aa-^ca^  Corp.  luor.  Vol.  i  p.  477 1 
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■is  ans  dem  LtiiAisdieD  l^tiene;  ehi  Solbi  des  Kanopel)^ 
oder  KamonS)^  oder  Kail»onS)^  und  Sdiäl»  des  Arietoklei- 
des^  jen^  ber&hmten  KHharisten,  welcher  sein  G<eieMedit 

von  Terpandros  ableitete  und  in  der  Zeit  der  Perser-» 
knc^e  lebte  4)^  führte  in  Athen  einen  neuen  Stil  der  Kitha- 
rodik  ciii^  womit  er  unter  dem  Archon  Kallia8  d.  h.  OL  81  ^ 
oder  456  vor  Clir.  zuerst  an  den  Panathenäen  siegte  5),  £r 
blfihete  also  gleichzeitig  mit  Herodotos  und  Sophokles^'  und 
komite  dalier  reobl  galt  swölf  Jahre  früher  als  Kmibe  bei 
Hleron  in  Sikelien  gewesen  sein^  wie  Ilstfos  hebanptete. 
Dass  er  noch  die  Periode  des  Aristophanes  mid  anderer 
gleichzeitiger  Komiker  erlebte  ^  scheint  ans  dem  EiFer  her- 
vorzugehen ^  mit  welchem  sich  diese  gegen  seinen  Stil  der 
Musik  erklärten^  und  noch  mehr  aus  der  Nachricht^  dass  der 
Milesier  Timotheps  ihn  besiegt  haben  soll 6).  Timotheos 
Starb  aber  erst  357  im  97sten  Lebensjahre  7) ;  folglich  mussto 
er  454  vor  Chr.  geboren  sein^  und  konnte  wohl  kaum  vor 
4M  od.  OL  Bß,  9  mit  dem  bejahrten  Phrynis  in  ^e  Schran- 
ken treten.  ]>er  hohe  lüelitemdim  des  Tknothess  danerto 
aber  noch  fort  bis  OL  95^  oder  460  tot  Clir.^  wo  er  etwa 
68  Jahre  alt  sein  mochte  8).  Gegen  OL  90  oder  420  vor 
Chr.  verspottete  ihn  schon  Pherekrates^  der  jüngere  Zeit- 


1)  IstrAsiv  voXi  istiy^atponi'  genden  CnittaBd  der  Vcrbttiiiiiig 

VOK  iyi8>.o;rotol<;  bei  Suld.  t.  <t>Pt)-  nicht    uidbamtst    gdMMB  hahtm 

m  p.  3S60  A.    Vgl.  Schol.  Arist.  würden. 

ISub.  907  p.         U  Diudorf.  ö)   Schol.  Arist  Nnb.  9G7  Suld. 

3)  PoUqx  4,  QU.  p.  58S0 

S)  Plnt.  de  w  iMom  hud.  i  ».      6)  P]«t  4e  M  immm  UmA.  i 

C.  p.  039  C: 

4)  Schol.  Anst.  Nub.  967.  Sai-  9)  Suidas  v.  Tmd^to<i  p.  5Ö70 
das  p.5849D.   Ent  unter  der  Lei-  A.   Mwtt.  Far.  Ep.  77   p.  51  ed. 

fung  dicsps  Künstlers  bildete  sich  Wagner,  giebt  ihm  nur  90  Jahre* 
,  Phrynis  zum  Lautuer   aus;  früher  Ganz  richtig  setzt  ihn  aber  Suidaf 
yfBT  er  Flötist.      Uebrigens  heisst  in  die  Periode  des  Earipides,  and 
dieser  Lehrer   des  Phrj^nii  beim  Stenb.  Bjz.  t.  JHikifroq  IImI  iba  Im 
Schol.  des  Arlstoph.  Aristoklei-  Makedonien   sterben,     yvo  damals 
tos.      Nach  Istros  soll   Phrynis  Philippos  regierte.    Clinton  F. U« 
einst  der  leibeigene  Koch  des  Hie-  Vol.  2  p.  iw.  ed.  II. 
ron  geweien  nnd  dem  Ariitoklei«      9^  iHod.  Sic.  14,  46.  Glin- 
des geschenkt  wordm  seiB«    Dieser  ton  p;  93.    Zugleich  blühotm  Phi- 
iSachricht  widerspricht  der   Schol.  loxenos  (weicher  nach    dem  Mar. 
des  Arist.   (und  Suidas),  indem  er  Par.  Ep.  70  bereits  um  580  im 
gimbt»  dass  dir  Kafliiker,  ^ebe  MI.  L^cnsiabre  itttA)»  Tdotct 
den  Phrynis  oft  als  Musikverderbcr  wd  PtljwidMk 
erw.'Vhncny  .  eitte«  solchen  aabe  lac- 
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genösse  des  Aristophanes  l )  ^  und  später  noch  Antiphanes  2)^ 
welcher  seine  dramatische  Laufbahn  Ol«  98  oder  387  vor. 
Chr.  im  zwauBigsten  Lebensjahre  begsmi  3)^  .  und  mehr  als 
350  Stacke  auf  die  Buhne  brachte  4).  Mit  Phiynis'  gekun- 
steHen  Tonstücken  stellt  Aristophanes  die  ältere  Einfachheit 
and  Feierlichkeit  der  Melodien  von  Lamprokles  u.  A.  im 
Gegensatze  dar^  und  bemerkt  von  den  Iet2^teru5): 

Wemi  eifier  von  ihnen  ja  Possen  erfand^  und  den  Ton^ 

*  8at%  benyend  verdrehte^ 

Wie  aejMi$t  Eunet  nach  Vhryni9*  Manier  hdUbre^ 

eheude  Wendtmgm  anbringfi^ 
Ihm»  büest  er  daßr  mit  dem  Stocke  MOopfl,  ale  hM 

er  die  Muee»  emtehreL 
Ueber  denselben  klagte  die  Tonkanst  in  einer  Koroddio  des 
Phüiekratcs ,   wo  er  als  Verküustler  der  alten  Kerumosik 
zwischen  Kiucsias  und  Timotheos  gestellt  wurde  6) : 

Auch  Phrynis ,  welcher  eigne  Schnörkel  mir  eingelegt ^ 
Hat  schraubend  und  verdrehend  mich  durchaus  eerderbt^ 
Und  stellte  %»olf  Tonartm  mif  fünf  Seiten  dar. 
Doch  wohß  MttfHeden  mar  ich  noch  mit  üeeem  Mem^\ 
Mkmi  wmm  er  oft  muh  fMte,  moM  erU  wuder  gut 
Seine  Nomen  galten  daher  neben  denen  des  Terpan- 
dro8>noch  für  gat^  freilich  nur  im  Vergleiche  mit  den  elen- 
den Gesaiigeswcisen  eines  Telenikos  aus  Byzanz  und  eines 
Argas^  die  au  SchlechUgkeit  mit  denen  des  Gnesippos^ 


1)  Pliit.  de  nms.  50  p.ll4i  F.  Arist.  I\ub.9G7.  In  dieselbe  Klasse 

2)  Atbcu.  10  p.  435  G.  der  Toaküusllcr  gebort  aucb  Demo- 
8)  Prolegg.  Aristoph.  p.  XXX.  ItritM  Ton  €kioi  and  Theoxeuidos 
4)    Said.  p.  404  A  B.  giebt  ihm  Yon  Siphoos  (aucb  llypertooides 

SßS  Stucke;  davou  fübrt  Atbcnnos  genannt),  die  sieb  beide  des  weicb^ 

Mehr  als  iOO   uuler  ibreu  be«oo-  iicbc-u  CUrouia  bedienten,  und  deren 

dern  Titeln  an.  Koast  dcMhnlb  von  Aristophanes  ia 

ö)    IVub.  9Go.    Vcrf^l.  Suidns  y.  der    ersten   Ausgabe   der  Wolkeu 

BofiOKo/evoato  p.  771  C  l).    llc-  durch  die  Zeitwörter  Xiäieiv  und 

•ych.  V.  ÄE'a^iO^  0605.  Pollux4,Göf.  !^t(pv(a^6iy  belächelt  wurde.  Praxi- 

6)   Flut,  de  muM,  SO  p.  tl4i  danns  bei  Said.  t.  yjdieiv  p.  5900 

E  F.    Vgl.  Heinricb's  Epimeni-  C.    PoUux  4,  65.    Jousiu«  de 

des  p.  194.    Burgess  im  Classi-  scriptt.  bist.  pbil.  p  7G.  Porsou 

cal  Journal  Vol.  2i  p.  27 7  ff.    Aus-  Misccll.  p.  "l"!  ed.  Kidd.    Toup  ad 

Mrdoi  mU  nack  ein  gewiMcr  Ari-  Snid.  T.  %  p.  ^8  T.  4  p.  48^ 

stokrates  (Ticlleicht  der  Komihrr  F  o  r  k  e  I  Gciclk  d*  Mwik  T.  i  p« 

Aristomenes)  den  Pbrynis  als  Mu-  500 fi*. 
pikTerderber  erwSbnt  haben  j  Schol. 
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Kleomencs  und  Kleomachos  wetteiferten i).  Weich- 
lich und  frostig  nennen  ihn  Andre  ^  ohne  Zweifel  mit  Rück« 
sieht  auf  den  häufigen  Gebrauch  des  chromatischen  Klaog- 
geschlechts  2).  Seine  Laute  hatte  wie  die  des  Timotheos  uena 
oder  elf  Saiten^  wovon 'ihm  die  Spartaner  beim  Auftreten 
in  denKarneen  zwei  oder  vier  wegeehmtten^  weil  sie  das  Hep- 
tabiiord  des  Terpandros  nicht  fiberseliritten  witeen  wollten  8). 

IOL  Nadidem  mm  durch  Phr^mis  einmal  der  Ton  an- 
geg;eben  war,  und  man  sich  in  Athen  immer  mehr  in  den 
Künsteleien  des  Tonsatzes  und  in  der  Vervielfältigung  der 
Tonarten  gefiel ,  entstand  bald  ein  Missverständniss  zwischen 
der  Musik  und  der  mit  ihr  untrennbar  verbundenen  Lyrik^ 
sc  dasa  jene  das  Uebeigewicht  über  di^  gewann^  und  die 
Ursache. war^  dass  der  innere  poetische  Gehalt  vor  der 
Künstfidikett  des  Vortrags  soruckwich  mid  in  dem  Streben 
nach  derselben  ungebundenen  Freiheit  der  Form  In  den  Au« 
gen  eines  Aristophanes  zur  Karikatur  wurde.  Genau  ent- 
spricht aber  dieser  dithyrambische  Aufschwung  (denn  nur 
diese  Dichtart  versuchte  den  Musikneuerungen  nachzukom- 
men) der  allgemeinen  politischen  Unruhe  und  der  sittlichen 
ZugeUosigkeit  der  damaligen  Periode.  Die  übrigen  lyrischen 
Formen  waren  bereits  in  sidi  abgesdilossen ,  und  boten  dem 
Kfinstler  für  die  Anwendung  jener  mannigfaltigen  musikali- 
schen Wandelungen  und  Verknüpfung  der  Tonarten^  Rhythmen 
und  Melodien  gar  keinen  Spielraum  dar.  Daher  lebte  die 
Lyrik  neben  dem  Attischen  Drama  nur  noch  in  dem  Dithy- 
rambos  foit^  und  das  Heer  der  Dithyrambensänger  muss 
um  so  zahlreicher  geworden  seiui  je  mehr  die  Dichter  au-> 
d^r  lyrischer  Gattungen^  deren  Charakter  und  Eigenthüni- 
lichkeit  die  dithyiambiscfae  Haltung  und  Färbung  nicht  zu- 
Hessen^  ans  dem  Leben  verschwanden. 

11.    Die  höchste  SpitBC  dieses  dithyrambischen  Auf- 


1)  PhaniasbciAAeD.  14  p.658  5)  Plut.  Agis  10  p.  799F.  Vlel- 
C,  Alexis,  Annxandrides,  Chionides  leicht  ist  aber  diese  Sage  von  Ti- 
uad  Kratinos  daselbst  D.  E  F  und  motheos  auf  Pliryuiü  überlragm. 
TcleMeidefp.CS9A;  Vgl.  4  p.  151 B.  Vergl.  über  Phvynis  «la  Pythitcb«» 

2)  Schol.  Arist.  Nub.  9C7  ptg.  Nomcnsünger  oben  B.  %  1  piijy. 
27  Diiul.   'lavoxaicrrocv  nennt  196,  wo  statt  480  xn  lesen  ist  4tMI  . 

ahn  Plut.  de  se  ipsiim  iaud..!  pag.  vor  Ckr. 
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Schwunges  mass  Kinesias  der  Attenerl)^  en  Sohn  des 
beriUunten  KUbaiüdeD  Meies 2)^  erreicht  bslieii.  Schon  als 
Aristophaass  seine  Wolken  anf  die  Bühne  brachte^  war  Ki«. 
nesias  seiner  hoohfkhrenden  nnd  sohwfilsügen  Dithjrramben 

wegen  verrufen ;  denn  auf  ihn  sowohl  als  auf  Phil<Q|x_enos 
und  Kleomenes  gehen  die  ^^Gesängc verrenker  ky- 
klischcr  Chöre  und  diel^leteor Windbeutel^"  welche 
von  den  Wolken  ernährt  werden^  weil  ihre  Poesie  sich  um 
diese  drehl3)^  denn  sie  besingen  den  glänz  wirbelnden 
feindlichen  Andrang  des  feuchten  Gjewölks,  und 
die  Lecken  des  hnndertkauptigon  Typhös^  inddao 
heftigtebende  Windsbrant^ 

UMt  luß'ffe  Vögei  mU  rmhettder  Kraft,  larmmktallige 

Aethei  diii  chsegler^ 

Und  die  regnende  Fhith  des  beÜiaulen  Geitolks. 
Der  leere  Luftraum  ist  das  Element  und  die  Heimath  der 
Dithyrambeaveifertiger^  wo  sie  im  Fluge  sich  floskelnde  Prä- 
ludien sammeln  von  jener  aeronautischen  Art 4).  Inden  Vo« 
geln  biachte  Arlstaphanes  den  luftigen  Kinesias«  der  so 
leicht  als  Lindaahnte .  und  dabei  säbeiffissig  war5)^  mit 

1)  Als  geborncn  Atlmcr  fcaeieb*  i>.  5887  B*  G.  D.   Gbirit  war  «ia 

net  ilin  Plut.  de  glor.  Alhrn.  S  p.  Jlicbaner. 

548  B.  '  ATTtxö«  oeiwt  ika  Plicre-  3)  Arist  Nob.  552  U»iqae  Scbol. 
knitet  bei  Phit.  dn  min.  SO  p.  1141  p.  il7,  Vi  Dind.  RiaesUt  iMe 

E,  so  dass  Q\PjaXo:,  heim  Schol.  uodi  den  Timotbeos  in  Athea^  alt 
Arisiopb.  Raii.  iö5  p.  522,  5  Diad.  dieser  sein  Gedicht  auf  Arlerois  vor- 
eia  IrrlhuiQ  zu  sein  gclieiut«  P^"^-        superst.  10  p.  i^Oi 

t)   Plal.  Gorg.  p.  SOI  B.    Vom  A,  de  aud.  pootis  4  p.  »  A. 
Meies  heisst  es  hier,  er  liabe  dank     4)   Arisfc.  Pas        ibigae  SdMd. 
•einen  Gesang  die  Zuhörer  nur  ge-  p.  688,  26. 

langweilt,  undKinesia«  habe  mit  5)  Vers  1579  ibique  Schol.  pag. 
■daen  kyhlisehea  GkArea  aad  Mfaer  491,  SS«  Saidas  Am^x^ito^  pag. 
dilkyraph.  Poesie  aar  dem  groeeea  228l>  G.  v.  Aiaxqorpi^v.c,  p.  2280  D. 
Haafen  zu  gefullrn  gesucht.  Phere-  Aelian.  V.  H.  10,  G.  Vielii'ichl  ist 
kntes  (Schol.  ArisU  Av.  850  pag.  aber  diese  windige  Leichtiflieit  des 
462,  2)  naunte'lleles  dea  dende-  Riaetias  mehr  voa deai Aasdraeke 
•ten  Kitharoden,  und  licss  auf  die-  seiner  Dithyruinben  /u  verstehen  ( 
sen  zuniichst  den  Cbäris  folgen,  denn  auch  dor  Attische  Dithyram» 
der,  wie  Meies  (Schal.  Arist.  Av.  hendichter  Leotrophides  (nack 
8K0  p.  46t,  39>  avek  ah  Flötist  den  Romfltera  Theo  pompös  nad 
auftrat,  und  den  Spott  des  Aristo-  Ilrrmippos  beim  Schol.  Arist.  Av. 
phanes  auf  sich  und ,  Acharn.  16.  1406  p.  494,  5  und  8.  Suidas  v.) 
866  und  daselbst  die  Schol.  p.815,  soll  dünn  und  sckm&chtig  gewesen 
H.  Pnx  049.  <wa  der  Schal.  p«g.  sein.  Vgl.  Scbol.  Ariet.  Baa.  148S 
696,  18  den  Kitharoden  von  dem  p.  405,  20.  Athen.  12  p»  551  A, 
Flötisten  unterscheidet)  Av.  859.  und  Aristophanes  iv  Tt^VXaJS^  da- 
Vgl.  Suidas  r.  Xai^t^'sT^  und  Xccf^H  selbst  p.  551  B.    Voa  der  leicklcn 
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angidiefteteii  Flfigela  auf  die  Bfihne  als  lUtlieHrerber  mn  die 
Djtbyrambeiimaistmlelle  in  der  Attischen  Wolkenburg  zn 
Wolkenkukuksheini.     Sehr  passend  tritt  er  mit  Anakreon^s 

Worten  aufl): 

•  O  %u  dem  Oljfmp  schweb^  ich  empor j  fi'oh  des  behenden 

FUtigs! 

Dam  will  er  den  Flug  bald  dieses  bald  jenes  Liedes  Ver- 
salien^ mit  forcfattosem  Geiste  und  Körper  immer  Neues  sa 
srspfthen  hemfiht 

Bin  VogH  mSM»  gern  ich  Mein, 

Eine  he^Behlagende  NachtigidL ' 
Mit  meinen  Flügeln  macht'  ich  gern  zum  Höheren  ' 

•  Empor  mich  schwingend,  fern  aus  Wolken  neu  mir  fahl 
Luftwirbelndej  schneeumstöberte  Prachfpräludien; 

denn  als  vvolkeubegeisterter  Musensänger  hofft  er  nur  Heil 
aus  dem  feuchten  nngestaltigen  Gewölke: 

JDoti  oöei»  sehwM  ja  mute  ganze  Mueenkmui, ' 

Beim  t0er  SMmmer,  der  DähjframBen  GUum  nerleiki, 

Mus»  luftig  sein  und  äunM^  eehmsnMm^^mMnd  aaeh 

Auf  Flügeln  schwirreml. 
Dann  will  er  dort  durch  alle  jene  luftigen  Gebilde  der  flie- 
geodeu  älherdurchwallendcn  langhalsigcii  Raubvögel  bindurch- 
fahren  und  mit  dem  Hauche  der  Wiude  über  die  Meeres- 
flaeke  hinweghupfen: 

Bald  gegen  den  S&d  kkuteuemd  den  Lauf  ; 

JMd  nanheärte  dann  mit  dem  Leibe  gewandt^ 

Porthse  ätherische  J^dleH  enüang. 

12.  Trefflicher  konnte  das  leere  und  gebaltlose  Wesen 
eines  geistlosen  Poeten,*  der  gern  fliegen  raöcbte  und  be- 
ständig die  unermesslichen  Räume  des  Aethers  und  des  Mee- 
res durcbfahren  wUl^  ohne  je  im  Staude  zu  sein^  auch  nur 
den  Anschein  eines  wahrhaft  begeisterten  Aufschwunges  «i 
gewinnen  ^  oder  nach  nur  emen  vemfinftigen  Gedanken  her- 
Torenbringen ,  wohl  kaum  geschildert  worden.  Nur  nit  Schat- 
ten und  Träumen  hat  es  Kinesias  zu  tbuo.     Alles  was  er 


Bewegung  (xlnjat^)  heim  Cbortanae  Kinosias  gplit  auch  Run.  1457.  Siii- 
Boll  KiVTiaia^  benauot  worden  sein,  d»»  v.  Ae.(6xpno^  p.  'üdSö  C, 
ScUol.  Aful.  Rmi.  tttS  p.  31i,  4. 

Ami  Üe  Ldcbtigkdl  to     t)  VgL  ebai  B.  i»  i  p.  576. 
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sinnt  und  denkt  ist  form  -  und  wesenlos ,  abgelSflt  von  der 
imhrungsprossendenErde  und  ihren  vernunftbegabten  Bewoh- 
nern^ mit  einem  Worte^  sinnlos  in  Gedanken  und  Ausdruck. 
Die  Darstellung  der  Pyrrbiclie,  wie  Kinesias  sie  seinen  ky- 
klischen  Chören  vortanzte ^  war  hinreichend^  vm  mim  ^wi-» 
gen  Aufenthalte  im  Mistpfahle  der  Verdammten  vellkommep 
SU  qualifictren  i).  Seine  Begeisterung  gewnnn  in  den  Augen 
seiner  Landsleute  den  Anschein  von  Blaaphemie,  «nd  hatte 
nicht  nur  die  Verachtung  und  den  Spott  der  Komiker^  son-- 
dem  auch  gerichtliche  Anklagen  wegen  Gotteslästerung  zur 
Folge.     Schon  Pherekrates  tadelt  diese  eben  so  sehr^  als 
die  Zügellosigkeit,  womit  er  die  strophische  Lyrik  behan- 
delte^ indem  die  Musik  folgende  Klage  über  ihn  führt 
Kmesiaa  aber,  jener  verruchte  Attiker, 
Der  uahanmmieehe  SehnÖrkei  eehmf  im  ßürophetikmß 
Eai  der§ee§aU  mkh  %erkiMi,  daee     der  Paeem 
Ber  Dithyrambetij  glehh  ide  dreke  um»  den  Sehüd, 
Die  lüike  Wendung  wuner  eehemet  rechts  zu  sein. 
Wie  Aristophanes  brachten  auch  die  Komiker  P lato  3)  und 
Anaxilas  4)  die  ausgedörrte  säbelbeinige  Figur  des  Kine- 
sias auf  die  Bühne ^  und  ein  ganzes  Stück  des  Strattis 
trug  den  Namen  dieses  Wolkendichtera  5).  Ueberhaupt  ging 
kein  Jahr  hm,  ohne  dass  Kineaiaa  von  den  Komikern  nicht 
verspottet  wurde  6^.    fir  galt  auch  für  einen  veiaehüksfaen 
Sykophanten^  der  duiflh  modrige  Künste  loieh  gewofdon 

4)  !•  aer  Rirke  Bei  Atiiefe.  8 

p.  9^  B.  Blasphemie  konnte  niaa 
in  der  Bemerkung  des  Kinesias  üb. 
die  Artemis  des  'J  imotheos  fiadeni 
Plat  de  tnperst  iO  p.  170  A 

Athen.  12  p.  ^1 D.   Vgl.  9 
p.  396A,  maä  dm  die  Adhudr. 

von  Scliwcigh.  T.  4  p.  4tf8  ft. 
Ilarpokr.  v.  Kn'T^ata^,  wo  gesagt 
wird,  dass  Kinesias  Toa  Strattis  bc» 
•oadm  wcff  ea  seiner  Mßua  dvch- 
gciogea  aei. 

6)  Harpokr.  v.  Kivr^aia^.  Lysias 
bei  Athen.  12  pog.  5öl  F.  Daraul 
betiebea  «ich  auch  die  Schol.  za 
dea  oirea  angeführtem  Stellen  des 
Aristophanes.  Vgl.  Plnt»  d0  fflor. 
Athen.  5  p.  5480. 


1)  Ariet.  Hm.  ilMlibi^.  Seliol. 

521,  26.  Vgl.  Ed.  Müller's 
Ocschiclite  der  'riieoric  der  Kunst 
T.  i  p.  205  f.  Avch  werden  dem 
Riseeias  beim  Enftbea  der  kyBdi- 
sehen  Chdre  Mch  andre  UnanstiB- 
digkciten    von    Aristophanes  bei« 

Selcgt,  lUn.  569  (u.  da&eibsl  der 
ehel.  f,  889,  nndi  n  485  pag. 
321,  34).  Eccles.  583.  Suid.  t. 
KarariAq^  p.  2019  C  Gaisiord. 

2)  Plnt  de  mns.  50  p.  1141  £. 
^gm.  ed.  Bonkel  445,  9.  AI« 
einen  verrufenen  und  verftchtlichen 
Attischen  Dichter  bezeichnet  auch 
Plnt  de  glor.  Athen.  ^  P.  548  B. 
dM  Riaciias. 

3)  Plut  SyMM.  7,  8,  8  pn«. 
7iaA         '  »    »  r-B 
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war;  und  Lysias  griff  ihn  in  swei  Heden  als  den  gottlose- 
sten und  verrucljtestea  Athener  an ,  welcher  schon  lange  das 
Leben  verwirkt  habe  i}.  Dennuch  wusste  Kiuesias  als  Dich- 
ter dem  grossen  Haufen  zu  gefallen^  was  natürlich  seine 
Wirksamkeit  um  so  gefahrlicher  machte  2);  und  durch  ihn 
ifll  vorzugsweise-  die  gsoose  dithymmbische  Poesie  in  Ver- 
ruf gerathenS)^  so  dass  man  allen  hochlrabendeu  Unsinn  di- 
thyrambisch nennen  konnte  4}, 

13.  Damals  mnss  aber  fiberhaopt  eine  grosse  Dithy- 
ranbenWDth  das  Attische  Volk  ergriffen  haben  ^  gegen 
welche  sieh  nicht  nur  die  Komiker  sondern  auch  Plate  er- 
klärte. Jede  Attische  Phylo  unterhielt  einen  Dithyramben- 
meister  im  Dienste  des  Dionysos  Jessen  zahlreiche  Feste 
den  Dichtern  ein  glänzendes  Feld  der  Thätigkeit  darboten. 
Der  durch  die  Kampfspiele  erregte  Wetteifer  wirkte  nicht 
immer  wphUhätig  auf  die  Ausübung  der  Kunst,  welche  da- 
mals cBe  überspannte  Auflegung  thetlte,  welche  die  heftigen 
politischen  Reibungen  des  Peloponuesisdien  Krieges  erzeugt 
hatte.  Diese  Uebcrspannung  der  Poesie  scheint  auch  die  bes- 
sern Köpfe  dem  poetischen  Wahnsinne  entfremdet  zu  haben^ 
wie  wir  oben  in  der  Darstellung  von  Plato^s  Kunstphilosophie 
gesehen  haben  6).  Sokrates  fand  in  den  Dithyramben  seiner  Zeit 
eben  so  wenigBefciedtgung  aisin  der  tragischen  Kunst  7) ;  und  es 
ist  bekamit^  dass  sieh  Pinto  in  denGesetasen  geradenu  da- 
gegen erkl&rtS).  Besonnener  und  mehr  von  einem  historisch- 

t)  Harpokr.  v.  KtPijaia^.  A.theu.  Ai.^^afi^O(;  p.  089iA.  t.  Kc(T£- 
12  pag.  S5iB.  SI(SA^  8irid«9  V.  yKaTTiaiiivov  pag.  9088  Phot. 
K.ivr,aia<i  p.  2101  A  Gaisf.     Vgl.   bibl.  p.  531      50  Bekker.  ScLoI. 


Schol.  Arlst.  Acban«         p.  8iS^  zu  Arlst.  Av.  1585  pa^r  492,  28. 

Diudorl  zu  Fax  8ui  p.  688,      Uiud.  Die 

^)  natoG^rji^.p.SOllE.  Pha^dr.  anfregeiMle  Verbeusang  einer  wim> 

"                -      —  -  -  itjuen 

aeigtc  die  Lysislrata  des  AristopUa*  couv.  17  p.  160  £.  unter  die  viov^ 


IL  äS8D.  841 E.  Hipp.  Maj.  292  C.  deriiu-ca  Erzfihlung  ^voa  AvWs 
n   seinen    ehelichen   Verhältnissen    Rettung)  rechnet  Plut.  septcin  sap. 


(884 — 980)  den  Riaesiat,  wel-  ii^^äußovi;. 
eher  dort  tm»  adMuat  «igncn  Fmik      ii)    Schol.  Aritt.  Ay.  1404  nag. 

yerhöhnt  wird.  495,  51 :    hr.axjt'q  yaq  <pv}.7f  AlOH 

Hierher  gehört  das  Sprichwort  vvaov  T^e^c»  ^L^i^ccftpoicocop. 
£^VQoifißcav  voßp  sysi^  Aocrrova      6)  B.  i  p.  341;  p.  47  t 
hei  Suid.  p.  989  A.    Schol.  Arist.       7)    Plat.  Apolog.  Socr.  p.  22  B. 

Av.  1592  p.  495,  2  üind.  IXionjs.  Hipp.  Min.  p.  S68  C       Gorg.  SOi 

Hai.  de  admir.  vi  die.  ia  Demostk.  £.  50:2  A. 

eap^  7f.  8)   L egg.  5  p.  700  B.  Dl.  Vgl.' 

4>   PJat  Cratyl.  p.  400  C.  Phi-  de  Kep.  5  p.  594C.  Vgl.Gd.Mttl- 

losUr.  ViU  4p<iUm.  I»  25.  SuidM  ler'a  tieidiicUke  der  TJacooe  .der 
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kritischen  StaDdpmdit'e  ans  «rtlMfll  AHitoielet^  d«r  fiber- 

haupt  das  eigenthiioiliche  Wesen  einer  jeden  poetischen  Rieh* 
tung  scharrer  auffasste  und  mehr  an  und  für  sich  zu  würdi- 
gen wusste.  Gleich  im  Anfange  seiner  Poetik  erkennt  er 
in  der  Ditbyrambik  die  einzig  vorherrschende  lyrische  Rich- 
%UDg  Beiner  Zeit,  and  stellt  sie  wie  Epik  und  Diamatikj  «Is 
besondere  Gattung  hin.  Ja  er  Imhauptet  (viras  auch  sonst 
als  Tbalsache  bekannt  ist>,  dass  die  Tragddie  sowoU  als 
die  Komödie^  ursprünglksh  Stegereifsveisuche^  theils  von 
denen ^  welche  den  Dithyrambos  vorsangen  i)^  theils  von 
denen ^  weiche  phaÜische  Lieder  einübten^  (wie  noch  im 
Zeitalter  des  Aristoteles  in  vielen  Städten  gebräuchlich  war)^ 
durch  alimählige  Ausbüdung  alles  dessen^  was  an  jeder  zum 
Vorsohein  gekommen  ist^  ihrer  Vollendung  näher  gebracht 
worden  seL  Naehden  aber  die  JDianiatik  selbst  iiiren  Hd- 
kepunkt  enreksht  hatte,  und  die  edlere  Seite  des  dithynsi».  * 
bischen  Lebens  som  Theil  in  die  tssgisehsn  Ch^  übeige- 
gangen  war,  da  musste  nothwendig  der  noch  immer  fortbe- 
stehende Dithyrambos  einen  verschiedenen  Charakter  anneh- 
men. .  Volltönende  Zusammensetzungen  der  Wörter  wa- 
ren wohl  von  jeher  dieser  Dichtart  eigenthümlich  2)^  und  ge- 
hörten gleichsam  zu  ihrem  enthusiastischen  Wesen.  Bas 
Uittei^  dessen  sie  sich  zur  eignen  DarsteUuug  bedientit^  v*'... 
das  Tollkonunene  Melos^  bestdiend  ans  RhythsMis^  Hai^ 
monie  und  Versmass^  wie  bei  der  Nomendichtuagd}* 

14  Sich  aber  immer  mehr  der  allesbeherradienden  dra- 
matischen Richtung  anschliessend^  wurde  der  Dithyrambos 
selbst  mimetisch^  und  gab  endlich  die  herkömmliche  cho- 
risch-antistrophische Form^  weiche  der  Mimik  lünderlich 


RiiBst  T.  i  p.  5ö.  92.  98.  114  t  }.o<;  ist  aUo  mit  obiffem  Ansdntcke 

«05  ff.  MO  £  gleieUicdotead. 

S)   Aviatot,  Poet  32  fin.  rßv  iti» 

1)    Ol  i^d^ x,ovrB^  rov  Ji3xJ-  dvo/uartov  rd  ftev  iSii:}.ä  fiolAicrrec 

Jaiißov  (Arist  Poet  4,  12)  iiod  die  dfi^ottu  jol^  iii^Vßäußot^»  Vgl* 
ttlbmabcDdiehter  •dbat,  wdefce  U.  S,5iiied.  «.  S^Siia.  Bd.  Mftl> 
die  kfUiMken  ChSte  darcli  Vor-  1er  T.  2  p.  157.  Diese  langen  Wir- 
sing en  zugleich  einübten;  denn  ter  sind  oft  genu^  venpottet worden» 
i^dex^v  heisst'T Orsingen*  Ar-  Alben.  4  p.  162  A.  AnthoL  Pnl. 
•kUeätf  bei  Athen,  itben  B.  9,  1  Vel.  t  p.  489.  LneUke  n.  44f. 
p.  47.  Lnetckc  p.  17  ff.  Aidv-  5)  Aristot  PoetlSn.  Bd.M&l- 
^ayfioKon^  nad  äm^aitßfMaoMb'  Itg  T.  S  p.  7 1 
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vm^  ginslldi  mif.  In  dieser  fesseOoseii  Gestrtl  hatte  er, 
formell  betrsdilM,  viel  AebBlIehkeit  ddt  dem  Pythisehea 
Nomes';  der  «iidi  nicht  ^  wie  die  übrigen  chorischen  I^eder, 

iaAutistropheD  gedichtet  wurde  1),  weil  Schauspieler  ihn  san- 
gen^ welche  die  Kunst  der  mimischen  Darstellung  und  Aus- 
dehnuDg  verstanden ,  und  so  den  Gesang  lang  und  mannig- 
faltig  machten^  insofern  die  Worte  und  die  Mu^k  in  ihrer 
steten  Verandenug  sich  der  mimischen  Darstellnng  anschlös- 
sen; durch  Musik  Itat  sich  aber  besser  nachahmen  als  dnrdi 
Worte.  Der  attete  Dithyrambos^  welcf^  seit  Arien  durdi 
einen  Chor  freier  Bürger  kyklisch ;  d.  h.  antiatrophisch  getanzt 
wurde  ^  konnte  uun^  seitdem  einzelne  Schauspieler  ihn  dar- 
stellten ^  eben  so  wenig  autistrophisch  sein  ^  als  der  Nomos ; 
denn  es  war  schwer^  den  Chor  so  einzuüben,  dass  alle 
Glieder  dessdben  mit  gleicher  Virtuosität  agonistkch  mit- 
wiiken  konnten  2).  Desshalb  sang  man  auch  lieber  t»nliar- 
monisohs  Melodien  dann;  dem  der  schnelle  und  h&ufige 
Wechsel  mnes  dramatisch  belebtea  Vortrags  ist  dem  em- 
Bslnon  Kunstler  leichter,  als  einer  Mehrzahl  von  bürgerlichen 
Ohoreuten,  und  dem  wetteifernden  Schauspieler  geläufiger^ 
als  dem  gemessenen  £rnste  eines  ganzen  Chores^  dem  die 
einfachem  3IeIodien  und  die  einfache  Regel  der  Antistrophe 
mehr  zusagte.  Dieses  ist  auch  der  Grund ^  dass  die  ^^m  e- 
ÜBchen  Ges&nge  von  der  Buhne  aus''  nicht  anti- 
atfophisidi  smd^  wie  die  des  Chores^  der,,  während  der  sce- 
aisohe  Miauspieler  durchaus  ein  mimisdi  nachahmender 
Künstler  ist,  weniger  nachahmt  Der  mimetische  Charakter 
des  Dithyrambos  wurde  also  einzig  und  allein  durch  das  ago- 
nistische  Streben  einzelner  Virtuosen  erzeugt^  und  bildet  eine 
ganz  eigenthümUohe  flrscheinung  in  der  Geschichte  der  Hei« 
lenischen  Poesie^  wie  schon  Dionysios  von  Halikamass 
bemerkt.  Jeder  Dichter  ist  nimlich  nach  Dionysios'  Ansicht 
d^;entfich  an  das  Gesets  der  Wiederholoiig  gebunden^  mcht 
nur  der  epische^  bei  dem  fast  gar  keine  Abwechselung  Statt 
findet^  sondern  auch  der  lyrische;  denn  wenigstens  müssen 
Strophe  und  Antistrophe  im  Metrum  bei  ihm  einander  ent<- 


f)  Arlstot.  Problem.  19»  IS.  2)  Aristot.  ProblCB.  19*  IH. 
Obco  B.      i  p.  iOÜ  n:  LaeUke  p.  SS  IL 
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sprechen^  und  dieselbe  Tonart,  dasselbe  Klanggeschlecht 
muss  auch  durch  Strophen  und  Antistrophen  des  ganzen 
Liedes  sich  hindurchziehen.  Nur  der  Attische  Dithyrambos 
madite  hier  die  einzige  Ausnahme  und  bildete  so  gewisser- 
*  inzMien  den  UebeigaDg  snr  ProM^  die  gais  frei  und  un- 
gebunden ist^  und  bei  der  die  Mannigraltigkeil  des  Klange« 
und  Numerus  der  Rede^  der  schnelle  Wechsel  der  Rhythmen^ 
welcher  bewirkt^  dass  sie  gleichsam  ebne  Absichthingewor 
fen  erscheinen^  eine  wesentliche  Schönheit  bildet,  und  zwar 
von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  die  rasche  und  beständige 
Abwechselung  periodischer  Rede,  kürzerer  und  längerer 
Glieder  untereinander^  der  auch  die  Poesie^  wenigstens  die 
lyrische »  mit  ihrem  verschlungenen  Versmaasse  mcbt  gans 
SU  ^tsagen  brauditi). 

15.  Diese  metrische  Freiheit  2)^  die  den  spfitem  Dilhynm- 
•  bos  auszeichnete^  sollte  zugleich  äusserlich  die  enthusiastische 
Aufregung  3)  darstellen^  womit  Dionysos  die  Seele  des  Dich- 
ters erfüllt.  Dazu  passte  die  Phrygische  und  Hypophry- 
gische  Harmonie  am  besten  4}  ^  die  überhaupt  dem  Kultus  des 
Dionysos  cigenthümlich  war.  £rst  als  der  Dithyrambos  an- 
fing, seinen  Stoff  nicht  mehr  ausschUesslich  aus  dem  Diony- 
sischen Sagenkreise  zu  wihlen,  und  aufhörte^  nur  ein  Hym- 
nos  auf  Dionysos  zu  sein^  konnten  die  Dichter  auch  Lydi- 
sche  und  Dorische  Melodien  auf  diese  Dichtart  anwenden^ 
und  selbst  einen  Melodienwechsel  in  demselben  Gedichte  an- 
bringen, wie  z.  B.  Philoxenos  von  der  Dorischen  Tonart  in 
die  Phrygische  überging  5)^  und  andere  Dithyrambiker  dazu 
noch  die  Lydische  fügten^  und  bald  mit  enharmonischen  bald 
mit  chromatischen  bald  mit  diatonischen  Melodien  abwech- 
seltenfi).  Was  das  Versmaass  anlangt^  so  hensditea  an 


1)  Dionys.  Hai.  de  conpM.  TOb.  14  p.  F.  Aristot  P^Ut  8,7« 
c.  19,  vgl.  25  u.  26.  9:  ö  iii^voaf  ißo^  öfjo}.oyovijivai;  Bt- 

2)  luerpuca  AToxra.  Vgl.  Theo-  vm  iiox£X  ^ovyiov,  Böckh  zuPla- 
pkratfos  bei  Cie.  de  Ont.  8«  48.  to*s  Hinos  p.  26. 

Proklos  bei  Phot  bibL  p»  920  B,  S)   Aristot.  P«lit.  8, 7,  9.  L«6l- 

i4  f.  Bekker.  cke  p.  £»2f. 

3)  Plttt  de  £«  ap.  Dclpb.  9  p.  6)  Dionys.  HoL  de  eonpo».  verb. 
389  A.  B.  G.  Proklot  p.  3i9  B,  19  p.  m  Sehifeiw  Vgl.  «bca  p. 
12  ff.  141.  m  Note  H.    BMh  de  Mc 

4)  Proklo»  p.  320  B,  90.  Ath.  tri«  PämL  p.  2Sr3ff. 
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bakchischeu  Rliylhraen  vor^  die  selbst  ihren  Namen  von  dem 
häufigen  Gebrauciie  in  den  Bakchischen  Dithyramben  er- 
halten haben  1).  Doch  richtete  sich  die  Wahl  der  Rhyth- 
men gänzlich  nach  der  Wahl  der  Tonart  und  des  Klau^go- 
MhlechtS;  und  gestattete  dieser  fesseUoMD  Dichtart  einen 
weiten  Spielraum^  nnf  dem  sich  mancher  unhenifene  Poet 
anf  euie  gar  lächerliche  Weise  heramtummelte^  und  den 
sinn  semer  Gedänken  mit  der  Wülkühr  seiner  metrisi^n 
Form  wetteifern  liess2).  Der  Spott  der  Komiker  that  die- 
sem dithyrambischen  Unwesen  keinen  Einhalt^  und  der  At- 
tische Spiessbürger  ergötzte  sich  mit  derselben  Lust  au  den 
künstlerischen  Sünden  des  verruchten  Kiiiesias^  welcher  die 
keusche  Reinheit  der  alten  Poesie  und  Musik  beschmutzte^ 
als  an  Aristophanes'  witssprudehiden  AusFaUen  auf  die  Wol« 
kcmrefiner  seiner  Zeit^  na  denen^  auch  Kleomenes  ans 
Hbegion  und  Leotrophides  ans  der  Kekn^ischen  Phyle 
von  Attika  gehörten.  Unter  den  Dithyramben  des  erstem 
führte  einer  den  Titel  Meleagros  und  besang  die  Kalydo- 
uische  Jagd  3}-  von  dem  letztern  ist  nur  bekannt^  dass  er 
ein  Zeitgenosse  des  Kinesias  war^). 

16.  Berühmt  in  dieser  Periode  sind  ferner  die  Namen 
eines  Krexos^  Philoxenos^  Timotheos^  Polyeidos 
und  des  sehen  früher  genannten  Tele  st  es.  Der  erstere 
(von  unbekannter  Abkunft  und  Heimath)  ist  uns  hauptsäch- 
lich nur  als  Tonkünsler  des  neuem  Stäs  bekannt  5)^  indem 
er  noch  vor  Timotheos  und  Philoxenos  gesetzt  wird^)).  Die 
Erfindung  des  Arcliilochos,  iambische  Poesien  theils  im  Re- 
citativ^  theils  im  Arioso  vorzutragen^  was  nachher  auch  die 
tragischen  Dichter  thaten^  wandte  er  zuerst  auf  den  Dithy- 
lambos  an^  und  £in%e  behanptetett;  er  habe  zuerst  gezeigt^ 


i)  Scliol.  nepbast.  p.  i:>9  Gaisf. 
Eustath.  zu  Od.  i\  HO  p.  258,  oü 
i^ips.  Der  musikalische  Takt  des 
BakcUi  sehen  Versmaassesl  war  Phry- 
gifdicn  (Jrspmngs,  uud  Olympos 
der  Erlinder  desselben,  Plut.  de 
Jkhu.  19  pag.  ii4iB.  Böckk  de 
Metr.  Viad.  p.  2S9. 

9)  Alistot.  llkct.Sy  5  »ed;  Dio^ 


Dys.  HaL  de  admir.  vi  die.  hl  D«> 

mosth.  cap.  29. 

5)  Athen.  9  pag.  402  A.  Als 
ZeitgenoMen  des  Kinesias  und 
P  h  i  i  o  X  e  n  o  s  e  r  vrilmt  iha  d.  Sdiol* 
Arist.  Nub.  532. 

4)    Arist.  Av.  1406  ihiq.  Schol. 

Oben  Ii.  2,  1  p.  ilü  iNote  1.  . 

6)  Plat.  d«  aus.  l^  p.  1135  D. 
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wie  man  (nach  der  Sitte  der  altern  Dichter)  den  OeMng 
nicht  blos  mit  musikalischen  Vorspielen  beginnen^  sondern 
auch  musikalische  Zwischenspiele  einlegen  könne  ^  welche 
den  Gesang  auf  «längere  oder  kürzere  Zeit  unterbracben^  und 
so  der  Musik  letoht  das  Uebergewioiit  über  den  Ctossng  ver* 
Bchaflbii  kooBtesi).  Die  Hellenen  tsdefai  as  Wm^  dasi  er 
mk  Timodieos  nsd  miexenos  noA  «ndem  gleieiumligeB  Ten- 
dHIhtem^  den  allen  MI  der  Musik  ^  der  mit  einen  geringen 
Personale  einfach  und  feierlich  auftrat^  durch  kühne  vH^ 
rohe  Neuerungen  entstellt^  und  den  ironisch  sogenannten 
philanthropischen  und  thematischen  Typus  einge- 
führt habe  2)^  d.  h«  wahrscheinlich  mit  einer  grössern  Anzahl 
von  Choreuten  um  einen  hfllien  Preis  in  die  Schranken  trat« 
17.  Von  Philoxenos^  dem  fiohne  des  iiidjti^  oder 
I<uletidas  von  KjrtliereQ^  wissen  wir^  dass  er  in  seiner 
Jugend  M  der  Einnahme  seiner  Vaterstadt  doieh  die  8psr» 
taner4)  zum  Sklaven  gemacht^  von  Agesyk«  gekauft  und 
unter  dem  Namen  M  y  r  m  e  x  ernährt  wurde.  Nach  dem  Tode 
des  Agesylos  ualim  ihn  der  Lyriker  Melanippides  zu  sich  und 
bildete  ihn  zum  Dichter  aus  5).  £r  starb  im  funfundfunfzig« 
sten  Lebensjahre  unter  dem  Archen  Pytheas  Ol  100^  1 
oder  380  Vor  Chr.  <>)^  so  das»  er  bei  der  Einnahme  Kythe- 
re's  duroll  Nikias  (wenn  anders  diese  gemeint  ist^  dnrsii 
wekshe  er  zum  Slüaven  wurde)  erst  13  Jsbre  alt  wm>  und 
OL*  86^  t  oder  4»  vor  Chr.  das  Lieht  der  Weit  eiMiekte. 
Cians  rk;htig  wird  also  die  Zeit  seines  Dichterruhmes  Ol.  95 
oder  400  vor  Chr.  gesetzt       Die  Neuerungen^  die  er  nach 


1)  Plat.  de  mua.  ^  p«g.  1141  tete  ^  er  steimne  aus  dem  \ 
A  B.  Uerakleia.  < 

2)  PInt.  de  mus.  liS  p.         D.  4)    Saidas.  Tiellelclit  ist  hier  die 

3)  Suidas  T.  <]>t>.d&£VO(;  Kv^r,-  Einnahme  ton  Kytherc  durch  die 
Qto^  pag.  5797  U.  C.  Zum  Uutcr-  A  theo  er  unter  ISikias  Ol.  90  ge-> 
schiede  von  andern  eleichnamigen  meint,  "wie  schon  Reinesius  zu 
Mänuern,  über  die  Wyttenbach  Suid.  Termatketc. 

eine  gelehrte  Abhandlung  gesehrie-  Sj  Suulus.  Vgl.  oben  pag.  294. 
be»  hat  (Philouiatb.  T.2  p.  64^-73.  Dass  PUiloxenos  eiust  Shlave  war, 
•der  Opusc.  T.  2  pug.  294— SOi  sagt  auch  ileftycb.  t.  AovXodvo, 
Lips.  Vgl.  Peranon.  m  Aeliaa  vgl.  Pollax  4^  68. 
V.  H.  10,  9),  nennt  man  ihn  ge-  6)  Mar.  Par.  Ep.  70  pag.  20 
wohnlich  den  Kytherier,  selbst  NYagocr.  Vgl.  Clinton  F.  U. 
ofcne  Beisetznng  des  Bigcnnamens  Tom.  2  p.  105  ed.  II. 
(Athen.  1^  p.  692  D).  Ein  genil-  7)  Dind.  Si«. «4^ 4«  eilr.  diä- 
ter Kailirtratos  bei  Saidas  bäaqp-  loa  P.  H.  Tom.  S.  p.  98  cd.  IL 
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den  Grundsätzen  Beines  Lehrers  mit  der  Musik  vornahm^  er« 
fuhren  noch  den  Spott  des  Aristophanes  ^  welcher  in  einem 
verloren  gegangeneu  Stucke  von  ihm  Bagte^  er  habe  die 
kykliflchen  Chöre  mü  deo  imharaadniBciie«  OBlwiligea  Mel»« 
dien^  die  m  den  olMreleo  Tenea  der  ttehflMi  «i8MMBei%e^ 
fletsteo-  Tenleiler  lagen ^  voUgepfroj^^  md  die  MvaUk  Ter« 
sdmorkeiC  wie  krtmeii  Kohll).  Be  itl  auch  möglich^  dass 
Aristophanes ' bei  der  zweiten  Aufführung  der  Wolken  ihn 
Debst  Kinesias  u.  A.  unter  der  Benennung  ^^Gesang ver- 
renke r  kyklischer  Chor'  mit  einschlossä},  nur  konnte 
diess  nicht  sckon  OL  89>  1^  wo  die  Wölken  som  ersten 
Male  gegeben  wurden;^  geschehen.   Im  Pluto 8  «bcr^ 
€her  m  Ol.  97^  4  faül^  siefat  eine  Paiodlo  anf  den  berihn». 
feolen  DitlgriamlM»  de»  PliiioxeDOVjp  den  Eyklopen^  wel« 
chen  apfilere  HeUeoa«  das  sehönate  aeioer  mettaclien  Ge- 
dichte nennend).  Nach  Einigen  achrieb  er  ihn  in  den  Stehi- 
brüchen  von  Syrakus,  in  die  er  durch  Uionysios  den  Acl- 
tern  gesteckt  wurde  4)^  als  dieser  ein  Liebesverhältniss  zwi- 
schen ihm  und  seiner  eignen  Hetäre  Gnlateia  entdeokl^ö}« 
nach  Andenii  soll  er  ihn  erst  naok  seiner  Fkioht  an»,  dem 
GefAngniaae  auf  der  Insel  Kythere  in  der  Absicht  gedichtet 
haben  y  um  den  knrzaichtigen  Diooyato  in  der  Person  des 
Kyklopen  bo  Torh5hneni^>. 

18.  Philoxenos  verweilte  aber  in  Sikelien^  nachdem 
Dionysios  die  Kriege  mit  Karthago  glücklicli  beendigt  hatte  7)^ 
also  nach  Ol.  96,  4  oder  392  vor  Chr.  Der  Grund,  wess« 
halb  er  bei  Dionysios  in  Ungnade  fiel ,  soll  nach-  daer  an« 
dern  Nachricht  das  ungünstige  Urtheil  gewesen  aein^  Wel- 
cbea  er  über  die  poetiaabon  VenMicli»  aaisca  Gdnoeca  fällte. 


1)  Plaf.  dte  ami.  80  p.  IMftA.      S)  Adbcik  1  p.  6  F. 

Vgl.  Durettell^  da  TAcikd»  T.       6)    Schol.  Arict.  Plnt.  390  pair. 

IS  p.  OÖ4.  46,  52  Diad  ,  wo  das  Gedicht  doi 

2)  Schol.  Arist.  I^ub.  35ft  pag.  Tilel  GaUtcia  führt,  wie  bei 
SIff»  A8.  Sttid««.T.  xvxkiop  rs  xo-  Atken.  f  p.  6  E.  Auch  dag  ähali- 
^Öv  p.  3220  C  Da«  W^orf  ar^f-  che.  Gedicht  des  Theokritos  (IdjU. 
jrratyXav,  M'elchcs  Aristophanes  oo4  XI)  heisst  KiixXoi^  FaXar«««. 
▼erspottct«  haut  wenigstens  hei  Phi-  7)  Diodor.  Sic.  lo,  6.  Die  Herr 
loxcnos  vor,  Schol.  p  318,  OIHad.  sdiafl  des  Dionysios  über  Syrakus 
Saidas  T.  aTqmTaiy}.av  p.  MI9D«  begaua  Ol.  95,  4  n.  «adele  iOS  I. 
Vgl.  oben  p.  308  INote  5.  Clinton  F.  II.  Vol.  3  p.  83  ed.ll. 

5)    Aelian.  V.  H.  ii,  44.  Den  Aufenthuit  des  Philoxenos  bei 

.  4)   Acliaiu  V.  Ii.  .13^  44i  DieiiysiiM  bezeugt  auch  Paas,!^  3,5. 
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der  ihn  aber  bald  wieder  erUstel).  Auf  die  Zeit  seines 
Aufenthalts  bei  Dionysios  bezieht  sich  manche  Anekdote^ 
die  ihn  als  witzigen  Schlemmer  und  Schmarotzer  darstellt 2)^ 
die  aber  zugleich  auch  von  dem  Leukadischeo  Philoxenos^ 
deni  Sohne  des  Eryxis^  erz&hlt  wird^  der  nur  Parasit  und 
pansitiBoher  Dichter  gewesen  so  sein  scheint  3)<  Nach  sei-» 
Bern  Abschiede  venSynüras  begab  sich  derKytherior  nachdem. 
Italischen Tarent^)  oder  KrotonS)^  von  wo  ihn  Dionysios  yer- 
gebens  nurücknumfen  suchte  nnd  lüchts  als  Nnllen  sni^ADt» 
wort  erhielt.  Als  Geschenk  des  Tyrannen  führte  er  die 
schöne  Timandra^  die  Mutter  der  berühmten  L  a  i  bei  sich^ 
mit  welcher  er  nachher  in  Korinthos  auftrat  (>)  und  vermuth- 
lioh  von  Jüngern  Nebenbuhlern  aus  seinem  Platze  verdrängt 
ward.  Von  Korinthos  begab  sich  Philozenos  nach  £phesos^ 
und  sang  dort  bei  einem  Hochseitsohmauae^  wosn  er  aich 
«neingehidon  eingestelll  hatlo^  seinoa'  dithyrambischen  Hyato- 
nftos^  dessen  Anfang  lautete:  O  Götterschmaus^  glann- 
strahl ender!  Das  Lied  Outsfickte  den  Bräutigam  so  sehr^ 
dass  er  den  Dichter  auf  den  nächsten  Tag  einlud  7J.  In 
Ephesos  war  es  auch^  wo  Piiiloxenos  gestorben  sein  sollB), 


1)    Diüdor.  Sic.  1£>,  G.    Lncian.  $iov  f.  S799  B  C    Athen.  1  d.6D. 

miw,  iadoct.  id.   Diesen  Grand  der  Plnt  de  oeentte  tIv.  i  p.  1138  B. 

Strafe  <2^iebt  auch  an  Plut.de  Alex.  Sympos.  4,  4,  2  pag.  608.  Den 

fort.  or.  11,  1  pag.  554  C.    Vergl.  Wunsch  dieses  Leckermaüls,  eines 

daselbst    VVytteuhach.      Stoba.  langen  Kranichshai»  zu  haben  (Ari« 

Flonicg.  13^  16  p.  3»  f.  GsMbrd.  atot.  Btli.  Enden.  8,  3,  6.  BlUc' 

Tzetz.  ChU.  8,  V69  tt.    Suidas  v.  Nicom.  3,  10,10.    Problem.  28»  7. 

'Aitays  p.  422  B  C.  v.  FJ<;  lato-  Atli  en.  p.  6  B.    t^ustath.  /u  Od.  o'j 

(Lua<  pajT.  1634  O.        <PtKo^ivov  311)  T.  3  p.  141, 13  Lips.),  tragen 

y^afiifiartop  p. 5800  A.B.   Enstath.  Andre  nnf  den  Ditbymniliendichter 

zu  Od.  }.',  580  p.  434^  41  Li])s.  vnii  liytherc  über,  -wie  tfachon  lici 

l»rov.  Valic.  IV,  57.    Aposlol.  VII,  Athen.  8  p.  541  D. 
70.    Arsen.  Viol.  v.  Amwiau.  ^ar-       4)    Pirov.    Vaüc.  IV,  57.  Bei 

cell.  13,  3.    Reineflina  Var.  Lect  Suidas  p.  3800  A  «tekt  llllsdilicb 

III  pag.  472.    Den  trcflendcn  Witz  5ixe>.ta^  anstatt  Tt«?.»«^.     Dass  er 

seiner     Bemerkungen      bewunderte  in  Sikelien  sehr  wohlhabend  war, 

Lphoros  (bei  Athen.  8  p.  5ö3  B)  bezeugt  Plut.  de  vitando  aerc  al. 


gansbesondef».  Vgl.Diog.La.4,  36.  8  p.  831  B.  F. 

3)    Athen.  1  p.  G  B  nach  Phanias.  5)    Apo!>to).  VIT,  70.    V;;!.  Arsen 

Auch  der  Alexandrinischc  Komiker  6)    Schul.  Aristoph.  Pli^  179 

Machen,    Lehrer  des  Graminati-  35,  18  Üiudorf. 

ken  Arutnpknnes,  aiellle  den  Pki-  7)   Rlearekoa  Bei  Atken.  1  p.  6 

loxenos  in  Syrakus  als  unersättlichen  A.    Von  dem  Lcukadischcn  Philn- 

Vielfrass  dar.     So  auch  der  Komi-  xenos   er/ählt   dieselbe  Geschichte 

ker  Sopatros  aus  Paphosj  Athen.  8  Suidas  p.  57i)0  A.    Vgl.  oben  B. 

p.  341  A  B  B  F.  3,  1  p.  ilO. 

3)  Snidn»  t.  ^*k6^ßP0i  Arasm-  8)  Snidu  p.  3797  C2. 
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19.  Von  diesem  Dichter  waren  nach  Suidas  24  Dithy- 
ramben und  eine  melische  Genealogie  der  Aeaki-> 
den  vorhanden.  Jeder  seiner  Dithyramben  führte  einen  be- 
Boodern  Titel^  wie  es  mt  Arion  üblich  war;  daher  hal  nav 
den  Verfasser  anoh  luter  die  dramatisclieii  Diditer  gezählt^ 
«n  80  mehr^  da  jene  som  Theil  wa  der  inimelisdiea  Gat- 
tung gehdrfeo^  wie  wir  bestimmt  von  seinen  Kyklopen 
wissen  1).  Der  Grund  ^  dass  der  Dithyrambiker  Philoxenos 
mit  dem  gleichnamigen  Parasiten  aus  Laukadia  als  Dich- 
ter verwechselt  worden  ist,  liegt  in  dem  poetischen  Gast- 
male,  welches  von  diesem  in  epischer ,  und  von  jenem  in 
meliscber  Form  verfasst  ward.  Der  Komiker  Plato  führte  in 
einem  seiner  Stücke  ans  dem  letetem^mehr  als  ein  Dutsend 
Hexameter  anQ^  worin  von  der  Zubereitung  HeHenischer 
Leckerbissen  die  Rede  ist^  und  sprach  andi  sonst  von  ihm 
in  seinem  PhaonS)*  aus  dem  erstem  hat  Athenftos  mehrere 
längere  in  den  leichtem  und  fre/iem  Rhythmen  des  dithy- 
rambischen Stils  gedichtete  Bruchstücke  erhalten  4),  welche 
in  einer  schönen  Sprache  und  mit  bewimderungswürdigerSach- 
kenntniss  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Gerichten  hu- 
nofistisch  besingen,  womit  die  Tafebi  der  Grossen  bekden- 
wurden.  Wir  ssiU^  daher  auch  dieses  .Gedicht  sn  den  f4 
Dithyramben  9  welelie  der  Kytherier  Piuloxenos  hinterlassen 
haben  soll.  Ausserdem  ist  nur  noch  der  Kyklop  oder  die 
Galateia  von  ihm  bekannt^  welche  gerade  um  die  Zeit^ 
als  Aristophanes  seinen  Plutos  auf  die  Bühne  brachte^  Auf- 
sehen erregt  haben  muss;  denn  hier  5}  wird  das  tölpelhafte 
Benehmen  des  verliebten  Sikelischen  Ungeheuers  durch  mi« 
mischen  Tana  lächerlich  geuMUsht^  indem  Karion  den  fron- 
detmnknen  Clior  (der  damals  nicht  mehr  mit  dem  frühem 
Glänze  ausgestattet  erschien)^'  wie  der  Kyklop  seine  Heerde^ 
herumführen  will^  während  er  selbst  die  Laute  spielt^  und 
die  hüpfenden  Ziegen  und  Schaafe  um  iim  meckern  und  blö- 


1)  Arlstot.  Poet.  1,  6  und  dasu  p.  4^).  9  p.  409  E.  11  p.  4S7  A 
Hermiian  p.  1001.  B.  14  p.  6/i2  F~-645  D.  DieBe- 

2)  Athen.  1  p.  i>  B.  rüliintLcit  des  Pbiloxenisclien  Gast- 
5)  Athen.  4  p.  146  F.  mala  bezeugt  auch  Aristoteles  bei 
4)    Athen.  4  p.  140  F  —  147  G  Athen.  1  p.  6  D. 

(dazaScliwe&gh.   AoimadfT.  T.8.     S)  An8t.Pl.i^0ff.mit  teScboI. 
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ken.  Das  Spielende  and  Tändelnde  dieses  Stücks  wurde 
noch  dadurch  vermehrt^  dass  Polyphemos  in  seiner  verlieb- 
ten Stimmang  di»  aogeborne  Wildheit  ablegte^  mit  einer 
HntoatAMhe  umhensog^  iiad  beständig  Feldgemuse  daiaaa 
luuiditei).  Während  er  9Mg,  scheii  er  m  den  unpesseBd- 
8teii  Stellen  de»  Vevtes  Akkerde  auf  der  Lente  eio^  welc^ 
Aristophiiiee  dureh  eein  Thr^ttaneto  |HUPodierr2): 

Ich   aber  wahrlich!  sehne  mich,   threiianelo,  den 

Kyklapm 

Nackahmend  ff.  «. 
Und  dann: 

D^eh  wir  d^ffejfm  kwthten  dmm,  threitmnelo,  dm 

Her  kevieeke  Bffbkt  dieees  DithyranbeB  bg  aber  besondeia 

darin  ^  dass  Phitoxenes  In  der  Peraon  dee  Kyklopen  den 
Tyrannen  Dionysios  parodierte^  die  schöne  Flötenspieleriii, 
die  geraeinsame  Geliebte^  als  Meernymplie  Galateia^  und 
sich  selbst  als  Odysseus  aufführte^  weleher  den  dummen 
Kyklopen  uberlistete  und  blendete  3). 

SOi  Hermesiaiiax  hat  dieses  Gedieh!  im  Auge^  wenn  er 
in  seinem  Leontioni)  den  PkHezenes  als  trenen  Diener  des 
Bakebes  nnd  des  FMtenspielS'  von  den  Musen-  seHmt  anf 
KyHiere  emlehen^  dann  «es  Liebe  nnr  Galateia  dorch  die 
Strassen  venKolophon  rasen  und  seine  Sehnsucht  sogar  seinen 
Lämmern  einflössen  lässt5).  Dieses  sagte  der  Kytherische 
Dichter  von  dem  Kyklopen^  welchem  er  ein  LobUed  auf 
Galateia*s  Schdnbeil  in  .den  Mund  legte^  dabei  aber  die  Au- 
gen au  erwähnen  vergass^  indenr  Pelypliemos  seine  eigne 
Blendung  vorher  wusste  ^  wa»  die  Alten  tadetaswerth  fan- 
den 6).  Br  redete  ifie  Geliebte  se  an: 


1)    Schol.  Arisfoph.  PI.  298  p.  Alben.  1  p.  6  F.  7  A.  Vgl. 

47,  99  u.  Sa  Diadorf.  Scbol.  zu  Arisl.  PI.  !290»  p.  46,  57 

9)   Vgl.  Saidu.  Y.  ^MneanKd  Oiadorf. 

p.  1911  B.  1912  A  Gaisf.    DicMt  4)   Verg  69  AT.  br!  Athen.  IS  p. 

ist  die  oft  missverstandene  r^oijai^  598  E  (Ua  ch  p.  160 ff.). 

vxo  tqv  (^hriVf  welche  Kreiios  zu-  Dieter  letzte  Umstand  kottate 

«Mt  Mwmidle  (Pliil.  de  mm,  98  p.  dem  Spotte  de*  Arittophanet  aädbt 

1141  A).    Am  Ende  der  Verse  Irgte  entgehen. 

Arckiiochos   auf  passendere  Weise  (J)    Atlirn.  13  p.  ö64  E.  Eiistiifh* 

bereiU  den  Akkord  Tenella  ein:  zu  Od.  d'  167  u.  ^47,  i27  Lip«. 

»  «bce  B.  a,  1  p.  515,  .  '  " 
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O  holdestes  AnÜitz, 
Goldlockige  Galateia, 

Liebrehmde  SMtükeU  mii  tnelotUseker  JSHimm, 
Vad  als  3u  GaUltaia  luohl  «AMm,  trug  er  deo  Delphinen 
«uf^  ihr  Bu  sagen  ^  das»  er  in  der  Poeöe  Eiaats  nnd  Trost 
für  seine  Liebe  finde  1)*    Ueberhaupt  soll  PUloxenos  der 

Erfinder  dieser  von  Sikelischcn  Dichlern  so  oft  behandeitco 
Sage  gewesen  sein,  welche  ihren  Grund  in  der  Verehrung 
der  den  Sikclischen  Hirten  reichlichen  Seegen  an  fetter 
Weide  und  Milch  spendenden  Göttin  Galateia  hat  Der 
Galateia  soll  Polyphemos  am  Aetna  ein  Ileiligthnm  errichtet 
liaben^  welches  Phikixenos  hei  seinem  Aufenthalte  in  jenen 
Gegenden  fOr  einen  Weihaltar  der  Liebe  nahm  nnd  darauf 
seine  Diditnng  von  dem  Terfiebten  Kyklopen  gründete  2}, 
wobei  er  die  Homerische  Erzählung  von  Odysseus  benutzte ; 
•  denn  dieser  ward  hier  vom  Kyklopen  so  angeredet:  ,^Du  hast 
meine  Lämmer  geschlachtet,  darum  sollst  du  wieder  ge- 
schlachtet werden  3)^' ;  und  als  er  in  der  Höhle  eingeschlossen 
war,  rief  er  aus:  ^^it  was  für  einem  Ungeheuer  bat  mich, 
die  Gottheit  «Msrnmengesperrt^)!" 

2L  Wie  sehr  Alexandres  der  Grosse  die  Dithyram« 
ben  des  Philoxenos  ediitste,  geht  daraus  hervor^  dass  er 
sich  dieselben  durch  Harpalos  nach  ^sien  senden  liess  S), 
und  den  Flötisten  Antigenidas  bei  sich  hatte der 
selbst  melischer  Dichter  war  7),  aber  sich  besonders  im  Vor« 
trage  der  Philoxenischen  Dithyramben  auszeichnete^  und  da» 
iier  auch  ein  Aulode  des  Philoxenos  genannt  wird^ 
welcher  n.  B.  bei  der  mimischen  Darstellung  des  Koma- 
•tes^  emes  Philoxenischen  Dilhyrambos,  mit  Milesischca 
Sandata  vnd  einen  SaffnuHMantel  nu  Bhien  des'Diouy- 


1)  Scliol.  Theokr.  la,  lp.941f. 
Bietsl.  (1  oup  Add.  ad  Idyll.  XXI, 
35.  Valek«aaer  ad  Idyll.  Xi;  7>. 
Plut.  Sympos.  i,  8,  i  p.  C22  C. 

2)  D  u  r  i  8  bei  Schol.  Theokr. 
VI  (a%\  7  p.  8Ü9  Kiewl. 

3)  SnidM  T.  tdvaoiy  dvriSNiro 

p.  HÄ7  A.    ProTcrb.  Vatic.  II,  1. 

4)  Zenob.  Prov.  V,  40  Diugen. 
VII,  10.  Uebrigens  schrieb  auch  der 
Milctier  TiMOtlieot  cien  Ry 

II»  % 


klopen  im  dithyrambischen  Stile 
(Atheo.  II  p.  40ö  C),  undAntiphu- 
Bct  eise  Komödie  unter  diesem  Ti« 
tel  (Alben  7  p.  29Ö  F.  9  p.  402  E ) ; 
ferner  Epiebatnos  (Alb.  9  p.  566 
B),  u.  A. 

5)  Plut.  ViU  Alex.  8  p.  688  D  E. 

6)  Plut.  dfl  Alex,  fort,  er,  Ii,  % 
p.  33Ö  A. 

7)  Saidas  t.  'AvTi^eviS-q^  pag. 
888 B. 
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SOS  auftrat  i).  lo  den  Arkadischen  Staaten  wnrde  die  Jagend 
in  den  Gesangesweisen  des  Philoxenos  gesetelieh  unternchtet, 
und  sie  führte  jährlich  tanzend  nnd  singend  so  dem  8piele 
der  Dionysischen  Flötisten  in  den  Theatern  musische  Wett- 

kämpfe  mit  Philoxenischen  Dithyramben  auf^  die  hiernach 
cliorisch  gewesen  sein  müssen  2).  Diese  Sitte  hat  sich  ge- 
wiss bis  in  die  spätesten  Zeiten  von  Hellas  fortgepflanzt^ 
da  wir  nicht  hören  ^  dass  andere  Neuerungen  sie  verdrängt 
hätten.  Philoxenos  bildete  mit  seinen  Kunstgeuossen  .für  das 
freie  Helhis  den  letzten  selbstfindigen  Stil  der  Musik  aus^ 
der  nach  dem  Urtheile  sadiverstftudiger  Mfinner  von  den  U- 


r5! 

1er  des  Aristoteles^  erzählte  (nm  Ol.  114  oder  32^  vor  Chr.) 
von  einem  zu  seiner  Zeit  ausgezeichneten  Musiker^  Tele- 
sias  vod  Theben^  duss  er  sich  in  der  Jugend  nach  dem 
schönsten  Stile  der  Musik  ^  nach  dem  Muster  des  Pinda- 
ros^  des  Dionysios  von  Theben^  des  Lampros^  des  Prati- 
nas  II.  A.  gebildet^  und  in  allen  Zweigen  der  UeUemscfaen 
Erziehung;  vornehmlich  auch  im  Flötenspiele  hervorgethan 
habe ;  im  kräftigen  Mannesalter  aber  sei  er  durch  die  Kunst- 
lichkeit  der  scenischen  Musik  so  sehr*beth5rt  worden,  dass 
er  die  Studien  der  scliönen  Tonkunst  aufgab^  und  eifrigst 
die  Stücke  des  i^hiloxmios  und  Timoliieos  einübte^  und  zwar 
die  künstlichsten  unter  ihnen^  worin  die  meisten  Neuerungen 
angebracht  waren^  darauf  habe  er  sich  io  eignen  melischen 
Kompositionen  versucht  ^  und  da  es  ilun  mit  der  Piiiloxeoi- 


1)   Smidas  a.  a.  O.  Was  die  lie-  Auf  die  beiden  Töchter  drs  Antige- 

deotang  des  Titelt  anlangt,  so  er»  nidat.  Mein  nnd  Satyra,  welche 

llUMre  naa  sich  an  (Icn  l'hcokriti-  auch  dir  Kunst  des  Vatera  aatabteo, 

teilen  X (DU äff Ti;^  ,  Idyll.  5.     Deliri-  ist  ein  ehriMides  R|iigramm  von  Leo« 

Sens  war   dieser  Antigen!  das  der  nidas  in  der  Aul  hol.  Pui.  V,  200. 

o\m  einet  Thebaaert  Salyros  (S«i*  Ans  dem  erttcn  Bnehe  de«  Anticeni> 

das)  oder  Dionysios  (llarpukrat.  v.  das  «deua  so  niuss  mau  statt 'Avrc- 

*AvTt7€WÄ'a<;),    und  schon  zur  Zeit  irf7  i(Va.;  lesen)  führt  der  Scbol.  Apoll, 

det  Epaiuiuoadas  (Piut.  Auopii.  reg.  liuud.  i,  741   die  Aotix  an,  dass 

et  imper.  Bpan.  SO  p.  195  F)  und  die  Steiae  dem  Amphion  Ton  aelbtt 

Iphikrates  herfilimt  ( Anaxandrides  gefotj^t  seien.    Vgl.  VV  jttenb  a  ch 

bei  Athen.  4  pag.  1510).    Seinen  zu  Mut.  p.  195  F.    Jacobs'  Aai- 

Tropos  der  JUusik  bezeichnet  Plut.  madv.  in  Anlhol.  T*  i,  3  p.  57. 
de  mnt.       »•  I1S8  A.   Vgl.  Apn- 

lej.  Florid.  1,  4.  Anderes  \ou  lliiu       2)    PoIy)>.  4,  20,  6.    Athen.  14 

erwähnt  Tatian.  ad  Gr.  40.    Piiilo  p.  6S6  B.    ObCB  B.      I  p.  lit 
^uod  omni«  probus  liber  f.  Ö84. 
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sehen  Sitsweise  tUeia*  nieht  geUngeii  woUle^  habe  er  des 
Pindftriseheii  Stil  mit  dem  PhOoxeiiMieii  vermischt  1). 

32.  Bewmiderer  hatte  Philoxenes  zwar  in  Menge, 
kehlen  g^rössern  aber  als  den  Komiker  Antiphaues^  welcher 

sagte  2):  '  •  ' 

Vor  allm  Dichtem  ragt  hervor  Philoxenoa 
Bei  weitein.    Erstlich  wendet  überall  er  an 
Ganz  eigenthümlich  neue  Wörter  eignes  Schlags; 
Dornt  mischt  ehromaOseh  und  meMaliseh  umm  Saht 
Er  wunderliebUeh.   GöiOieh  «n/^r  Mensdkm  war 
Der  Mam,  der  wahrhaft  echSne  Mueenkunet  tersUmd» 
Doch  jetzo  maehi  man  epkeunmkendej  um  Quellen  mick 
Und  Blumen  flatternde  Lieder  liederlich,  und  fügt 
Den  schnöden  Worten  fremde  Melodien  zu. 
Machon ^  der  Alexandritiische  Komiker^  legte  dem  sterbeii'- 
den  Dichter  folgende  lamben  in  den  Mund  3): 
Die  Dithyramhen  alle^  hkUerlaee*  .ich  jeM 
Mit  Götiet^Beietand  mtrimereiirkt  und  eieffgdarSnL 
*   Sie  weih'  ich  eammÜUh  meinen  trmUen  Wrevmähmenj 
9     Den  Mteen^  ^  Apkredite^e  und  Dionyso^  Schuht. 
Brachstücke  des  Philoxenes  sind  ausser  dem  genannten 
Gast  male  und   den  Paar  Versen  aus  dem  Kyklopen 
nicht  erhalten.    Die  Rliylhmopöie  ist  darnach  nicht  vollstän- 
dig zu   würdigen.     In   Rücksicht   der  Melopöie  erzählt 
Aristoteles^  um  zu  beweisen^  wie  ganz  eigenthümlich  die 
Phrygische  Tonart    dem  Wesen  des  Qithyrambos .  sei^ 
dass  Philoxenes  einst  versneht  habe^  emen  Dithyirambos 
Dorisch  SU  setsen^  aber  durch  die  Gewalt  dij^  Dicbtart 
nnwillkuhrlich  in  die  PhrygisiA»  Harmonie  hmübergezogen 
sei  4). 

23.  Zu  den  Zeit-  und  Kunstgenossen  des  Philoxenes 
gehört  auch  Polyeidos^  der  eben  so  sehr  in  der  Musik 


i)  Plnt  de  nnf.  81  p.  IlMBC.  8)  Atlieik  8  pag.  841  B.  Die 

St)   Athen.  14  p.  645  D  E.  '  An-  Alcxandtiniscben    Kritiker    zakUcn  ' 

tiphanes  begann  seine  dramatische  IMiiloxenos  zu  den  Klnssilicrn,  Tzetx, 

Laufbahn  bereits  O).  1)8,  3,  oder  Prolegg.  ad  JLycophr.  p.  ed, 

887  Tor  Chr.   and  ichrieb  diese  Müller. 

Verse  vcrniuthllch  gleich  nacli  Phl- 

loxenos'   Tode.     Cliatoa  F.  H.  4)  Arittot  PoUt  8,  7»  12. 
Tom.  3  p.  105  ed.  II. 
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als  in  der  Malerei  sich  ansseicliiieto  i).  Die  Hellenen  tadeln 
seine  Cred^dite  wegen  nu  grosser  Künstlichkeit  and  -Nene« 
rongssueht  2).  Einer  seiner  Sciiuler^  Philotas^  besiegte  einst 
seinen  grossen  Nebenbuhler  Tirootheos;  nad  als  der  Lehrer 

sich  dessen  rühmte^  bemerkte  der  geistreiche  Kitharode 
Strato nikos^  dessen  in  gleicher  Richtung  befangene 
Thäügkeit  hiernadi  derselben  Periode  angehört^  er  wundre 
sich^  dass  er  niebt  wisse^  dass  er  selbst  nur  Psephismen 
mache^  Timotlieos  aber  Nomen  3).  Vielleicht  ist  dieses  der- 
.  selbe  Polyeidos^  weldnm  Aristoteles  einen  Sophisten  nennt 
und  in  Besag  anf  die  Lehre  von  den  Erkennangen  mit 
Aeschylos  and  Enripides  zosammensteHt  Wie  Elektra  dort 
die  Ankunft  des  Orestes  erräth^  so  schliesst  Orestes  hier 
von  der  Opfcnnitr  Iphigeneia's  auf  sein  eignes  SchicksaM)^ 
und  sein  Ausruf  unter  dem  Messer  des  Opferpriesters:  „Ist 
es  denn  nicht  genüge  dass  meine  Schwester  geopfert  ward^ 
muss  ich  i|uch  noch  geopfert  werden!"  hat  seine  Erkennung 
und  seine  Rettung' zur  Folge  5).  Hieraus  erlkeUt  aön  aber^ 
dass  dieser  Polyeidos  ein  Trag^er  war. 

24.  Von  dem  Blilesier  TimotheosQ^  dem  Sohne  des 
Thersandros  7)  ^  wissen  wir^  dass  er  bereits  nur  Zeit  des 
Euripides  als  Lyriker  auftrat  und  in  die  Epoche  Philipps 
von  Makedouieu  lüuüberbliihete.  da  er  ein  Alter  von  90 


1)    Diod.  Sic.  14,  40  extr.  Vuo 
*       dtm  Dithyrambcfididitcr,  weldiev 

nach  der  Pariscben  ChroRik  {Ep. 
69)  Ol.  y^,  1  oder  591)  vor  Chr. 
tu  Athen  siegle,  ist  uiciits  beliaunt. 
Wran  et  Xaatlio«  mnn  Sardes  wav» 
wie  man  supplicrt  hut,  so  lioiiute  es 
nicht  der  Vor<»äugt'r  des  Sfeslcho- 
rus  «ein,  welcher  üüO  vor  Chr.  zu 
setzen  ist. 

S)    Plut.  de  nius.  21  p.  iiSS  B. 

5)  Athen.  S  p.  oö-2  B. 
4)    AriHtot.  Poet.  16,  8. 
I>)    Aristot.  Poet  17,  7. 

6)  Strph.  Byz.  V.  MO/r^roq,  und 
daselbst  die  unonymc  Ciraltschrift 
'(Anthol.  Pal.  Appcnd.  Vgl. 
Aleiaadr«  Aetol.  p.  40  u.  79  f.  ed. 
Cappelmann.  Bei  IMicrekrntes, 
der  in  derselben  Periode  lebte, 
lieittl  er  M»?.i;(;(c;<i  ri^  Uvpp^a^i 
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(Plut.  de  niuii.  oO  p.li41F.)>  vcr 
nradilieb  war  er  alaa  eia  SUare. 

Mi  1  es i  er  nennt  ihn  auch  Athen.  3. 
p.  B,  u.  viele  Andre.  Vgl.  aucU 
Suidas  p.  o570  A,  v^-elcher  ihn  voa 
den  Athener  liaiodieot,  einem 
Dichter  der  mittlem  Komödie,  des- 
sen Blüthc  etwas  später  lullt,  be- 
stimmt unterscheidet.  So  auch  Ath. 
6p.MGD.  SekweigkmS 
p.  &8  A. 

7)  Alexandr.  Aetol.  bei  Macrob, 
Sal.  8,  83.  Fragm.  p.79ed.Ga»- 
pelmaan.  Snidas  führt  (p.  5^o9 
C)  ausserdem  noch  IVeomysus  (oder 
^ieomusos)  nud  Philupulis  als  IS'n- 
aea  eeiaea  Vaters  an.  Vgl.  B»> 
rette  in  Mem.  de  PAcad.  des  luscr. 
T.  15  p.  ^5— 258  t^orkttl  Gesch. 
d.  Musik  T.  i  p.  W9  ff. 


1 


oder  97  Jahren  erreiclile  i).  Seine  Blülho  füllt  gegen  Ol. 
'  95^  oder  40a  vor  Clu-.^}^  und  sciii  Todes)ahr  soll  Ol.  106^ 
1^  oder  357  gewesen  sein  War  er  nim  damals  90  Jahre 
•It^  wie  der  Parisobe  Maimor  beseugt^  so  mnss  <^  OL  83^  . 
9  (447);  oder  nach  Saidas,  der  ihm  97  Jahre  gtebt,  01.81^ 
8  (454)  geboren  sein;  folglich  mosste  er^  als  fiuripides  im  77- 
Sten  Lebensjahre  Ol.  93^  3  (406)  starb  ^  bereits  das  40ite  oder 
47ste  Jahr  zurück  gelegt  haben.  Der  Komiker  Antipbanes^  , 
welcher  in  einem  Alter  von  zwanzig  Jahren  Ol.  98  (357)  seine 
dramalische  Laufbalm  begann^  und  nach  OJ.  100(3S0j  den  Pili- 
loxenos  als  den  grössteu  Dichter  seiner  Zeit  prles^  er^vähnte 
in  seinem  Kaioeus  den  Timolheos,  freilieh  nor  um  ihn  bei^ 
Iftnflg  au  verspotten  4).  Dieses  that  aaoh  Pherekrates  (wel- 
cher als  Zeitgeuesse  desAristophanes  und  Plato  ber^ts  0189^ 
4y  oder  420  vorCThr.  eiA  Stuck  aufführte)^  indem  er  die  personi- 
ficierte  Tonkunst  über  ihn  klagen  lässt^  er  habe  sie  gan2S  . 
erbärmlich  zerrauft  und  zerhackt^  und  alle  seine  Vorgänger 
in  der  freien  Behandlung  der  zwölf  Saiten  bei  weitem 
übertreffen  5).  Wegeu  seiner  unerhörten  Neuerungen  in  der 
KiUiarodik  wurde  er  daher  öfters  ausgepfiifen^  fand  aber 
auch  unter  denen,  welche  der  neuen  Bildung  gunstig  wa- 
ren^ viele  Anhänger  und  BeschOtaser^  unter  denen  beson- 
ders Euripides  ihm  sem  baldiges  Gelingen  und  Gluck  auf 
den  Bühnen  voraussagte 6).  £r  war  es  hauptsächlich^  der 
das  weiche  Chroma  iu  Aufnahme  brachte^  und  dariu  eine 
von  der  Strenge  der  alten  Musik  sehr  abweichende  Kunst- 
fertigkeit zeigte?)« 

25.  Das  seit  Terpandros  euigeführte  Hepladiord  ent^ 
apiadi  seitten  NeuenuigeD  nic^t  mehr;  er  veimehrte  daher 


1)   Said  p.  3370  A  B.  Gaisf. 

ft)  Dlod.  Sie.  14,46  extr.  G 1  in- 
ton  F.  U.  Ton.  2  p.  93  ed.  U. 

3)  Mar.  Par.  Bp.  97  p.  51  VV  a  e- 

ne  r.  Er  starb  in  Makedonien  CSlepb. 
Byz.  V.  Mi7.^oO,  wahrscheiulich 
•m  Uol'e  de»  PbUippo«.  Clinton 

%  p.  m 


4)   Athen.  10  p.  455  C.  Clin- 
ton F.  H.  Tom.  2  p.  105. 

^)   Piut.  de  raus.  50  p.  114l  F. 
1149  A. 

6)  Plut.  an  seni  sit  ^er.  resp.  • 
S5  p.  79S  D.. 

7)  Oben  B.  2,  1    p.  18-2  i\ote 
Gaisford*»  Hepbaest.  p.  457. 
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die  Zahl  der  Saiten  bis  auf  neuni)^  zehn 2),  elf 3)  oder 
zwölf uod  ward  dcsshalb  an  deu  Spartaüischen  Kar-»  * 
noeo^  wo  er  als  Preisbewerber  auftrat^  von  einem  der  Epho« 
ren  mit  dem  Messer  io  der  Hand  befragt^  welche  Saiten^ 
die  er  mehr  als  das  gesetsliche  Heptaehord  auTgtaegeo  h&tte^ 
.weggesohnilleii  werden  sollten  ^  die  hdhem^  oder  die  tie- 
fem 5)  9  Auf  dem  Grande  dieser  Nachricht^  welehe  oft 
wiederholt  worden  ist^  um  das  strenge  Festhalten  der 
Spartaner  an  alten  Sitten  und  Gebräuchen  zu  beweisen^  hat 
ein  späterer  Graromutiker  ein  Lakonisches  Dekret  aufge* 
setzt^  nach  welchem  Timotheos  wegen  seiner  musikalischen 
Neuerungen  und  seines  gottlosen  Lebenswandels  des  Lan- 
des verwiesen  sein  soll  G).  Nun  ist  aber  schwer  sa  glau- 
ben y  dass  die  Spartaner  noidi  im  Peloponnesisdieii. 
Kriege  sich  gegen  die  Fortsehritte  der  Musik  ^  wie  sio' 
schon  Alkman  kannte?)^  und  Anakreon  thätig  ent- 
wickelte 8)  j  so  streng  verwahrt  haben  sollten.  Wenn  Ana- 
kreon bereits  ein  Barbiton  oder  eine  Magadis  mit  zwanzig 
Saiten  handhabte^  so  konnte  Timotheos'  Xonzeug  mit  neun^ 


I)    PJin.  N.  H.  7,  OT.   Die  Zahl  gelM8e^,   weil  er  dea  Spartanern 

der  Sailen  bettimmt  Plnt.  de  mua.  eine  BHdainle  des  Apollo  in  ihrer 

80  p.  1141 C  nicht;  er  sagt  nur,  dguen  Stadt  zeigte,   welche  eine 

dntt  die  Lyra  t>eit  Terpaudros  nur  Lyra  mit  eben  M»  vielen  Saiten  hielt« 

7  Sniten  £^pli:ibt  habe,  und  dass  Ti-  ^.    n  •  u  -n.*     j            m  m  ^ 

«)    Suidasp.5ä70A.   Ion  Chi«,  ^^^V^'*!***'!  V^'.'^V'^^ 

in  Gai.ford^  Hephaeat.  p.  458.  ^"^^"r^"'*  " 

5)    Paasau.  5,  12,  10.    Saidas  1678fol.  p  778, 

«.  das  D.cret.Lacedaem.  boi  Schott  "  ^!i*"uP- 


Vgl.  oben  B.  %  1  p.  41  Mlnte  S.  ««V*'f  •  ^rf*""* 

4)  Pherekratea  heiPlnt.  deInns.  A  >^^'°««'ca<.on  of  b.shop  Cleaver. 
50  p  114'2  A  editiou  oi  the  decretum  Lacedae- 

5)  PJut.  ln.t.  Lacon.  17  p,  238  r??!!"".  J'J!!?*^:. 

C.   Nach  Pansanias  (5.  1«,  10),  ^»«•«»l>«k"t»  w.rdjeUt 

welcher  die  Rithara  des  Timotheos  »"g"««^'"   ^"T'""""  o 'o  ^'''.^rJ  ' 

in  der  Skias  zu  Sparta  bängeq  sab.  Vermochte  bchr.>«  B,  2   p.  27o. 

hatte  nie  4  üherüÜMige  Saiteu.  Die  «f'»»«»»«>"  P»g- 

Strafe  berichtet  anchßeero  de  Lcgg.  !;  rM*"- m  «^'^^  ^»•»''y"™^»-  P»«:  ^5' 

«,  ISfin.  (ohne  die  Zahl  der  Äd-  ^^^^V      iti  ^'^^^T'^^' 

nen  anzugrhe».;;  vgl.  Plut.  10  pag.  j!"»;;'  \      ^'-J*^'    Gai.ford  s 

799  F.    ?iach  ArteUn  (bei  AlbeS.  ««^P^»«"»-  P-  *35f, 

14  pag.  656  E)  wnrde  Timotheos  7)   Oben  B.  S,  1  p«  189. 

nicht  bestinft,  londem  desshnlli  fkci  8)  Oben  B.  9,  1  p«  9890; 
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sehn^  elf  oder  Bwölf  Saiten  für  gar  kclue  neue  Erfindung^ 
oder  wenigstens  für  keine  Erweiterung  des  Tonsystems 
mehr  gelten;  es  niüsste  denn  scin^  dass  er  aus  dieser  klei- 
nen Anzahl  von  Saiten  durch  geschickte  Handhabung  eine 
grössere  Fülle  von  Tönen  (wenigstens  mehr  als  zwei  volle 
Oktaven}  hervorlockte  ^  als  A'nakreon  aus  seinem  Barbitou^ 
das  bereits  zwei  Oktaven  umfasste.  Die  Fortsdiritte  der 
Tookimat  hiogeo  auch  weniger  von  der  Vermehning  der 
Saiten^  als  vielmehr  von  der  Geschiekliehkeit  des  Kunstlers 
ab^  mit  wenigen  Saiten  recht  viel  zu  leisten.  So  wird  von 
Phrynis  erzählt,  er  habe  mit  fünf  Saiten  zwölf  Tonarten 
dargestellt  1) ,  d.  h,  wohl^  er  kannte  bereits  das  kleinere 
volikomracue  System  von  elf  Tonarten 2).  Auch  Telcstes^ 
der  Zeitgenosse  des  Tiraothcos^  sprioht  noch  von  einer 
fünfaaitigen  Magadis^  deren  Spiel  eine  grosse  Gewandtheit 
der  Finger  erforderte  3). 

26.  Die  neue  Kunst  des  Timotheos  siegte  bald  über 
die  des  Phrynis  4)^  und  ward  nachher  wiederum  von  der 
Schule  des  Polyeidos  besiegt  5).  Dach  behielt  sie  die 
Oberhand^  und  ward  nicht  nur  von  EphesiernGJ,  sondern 
auch  von  dem  Dorischen  Knossos7)  und  von  Arkadion  an- 
erkannt und  verehrt  8j.  In  Athen  fand  Timotheos  wohl  nodi 
am  ersten  Beifall^  obgleich  es  ihm  dort  auch  nicht  an  Ge^- 
yern  fehlte.  Pass  schon  Euripides  seine  Partei  nahm^  ist 
höchst  charakteristisch  für  die  geistige  Richtung  dieses  Tra- 
gikers. Dafür  waren  ,  aber  beide  dem  Spotte  der  Komiker 
ausgesetzt   Ausser  Pherekrates  zog  nämlich  auch  Anaxau- 


1)    PLerekrates  bei  Plak«  de  vua«  Lips.    DraLo  Strat.  p.  G7.  J  a  c  o  Ii  s* 

50  p.  1141  F.  Aniinadvv.  iu  Authol.  Gr.  T.  5  l\  ' 

Die  Mixolydiicli«,  Lydisolie,  !2  p.  169.     Meincke  Gurac  crit. 

Acotiscbe,    Plirygisclie  ,    lonisclie,  p.  "20.  T  i  t  tniaan's  tirieck«  Staats- 

Dorische,  Ilypolydiscüe ,  Ilypoäoli-  verf.  p.  26. 

sehe,   llypoporygiscbe,   Ilypuioui-       o)    Albeo.  14  p.  657  A.  Oben 

sehe   und   Ilypodorische.     BAekh  B  ^  i  p.  i89. 

de  Mctr.  Piiid.  p.220.    Oben  B.  %       4)    Plnt  de  te  ipMilft  Und.  t  p. 

lp.590.183f.  Tiinotbeoü beiüstuucU  U59  C. 

'Wonugsweiteein^Se^i6(i  ■qvio/^o^y.i^d-       H)    Atbcn.  8  p*  B. 

fa^  in  der  GrakBchrifl  kei  Stepk.      6)    Alcxandr.  Actol.  lieiMaerok. 

Byz.  V.  Mt7.vT0(;  (Authol.  Pal.  Ap-  Sa(.  ö,  22.fr.  p.TO  Capp  «- 1  III  a  n  n. 

penil.  und   Alexandr.   Aflnl.       7)    S.  das  Dchrot  bei  Cliiskull 

p.  79  ed.  Cappelmanii,  ocout  ibn  Antifj^-  Aslall.  p. 

M^cbi7<  ^ova  xat  us>i6»p)    VgL      8)  Polyk.  4,       6.   Atken.  14 

BwUtk.  n  U.  P,  64a  p-  «S4,  6  p.  696a  OkcA  B.     1  p.  lit 
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drides  etwa  um  OL  101  od.  376  den  Timotheos  durch  l),  za 
einer  Zeit,  wo  dieser  Künstler  den  Höhepunkt  seines  Ruh- 
mes erreidit  liatte*  Denn  damals  war  es  ungefähr,  wo  die 
Ephesier  ihn  «1s  den  berühmtesten  Lyriker  des  Jahrhunderts 
mit  der  grossen  Geldsamme  von  tausend  Goldstacken  be-* 
lohnten,  weil  er  ihre  Nstional*Göttin,  ,,die  Artemis-Opis^  die 
ßenderin  sclmeller  PfeiFe*»  am  besten  besangen  hattet). 
Diesen  ausgezeichneten  Hymnus ,  welchen  Suidas  audi  odk 
ter  Timotheos'  Werken  besonders  aufführt ,  sang  er  einst  im 
Theater  zu  Athen,  und  hatte  bei  den  Worten  „die  rasende, 
tobende,  wuihende,  brausende  (Tochter  des  Zeus),  das 
Unglück  durch  den  Kiuesias,  welcher  anter  den  Zuhörern 
war^  doreh  den  Zonif  nnterbrochen  so  werden:  ^;Mdge 
dir  selbst  eme  selche  Toditer  wn  Thefl  werden  S).*» 

27.  Der  poetische  Nachlsss  des  Timotheos  War  »em- 
lieh  reichhaltig.  In  epischer  Form  hatte  man  Ton  ihm  adit^ 
sehn  oder  neunzehn  Bücher  kitharodischer  Nomen,  beste- 
hend aus  acht  tausend  Hexametern  ^j.  Die  altem  kitharo- 
dificiicu  Nomen,  namentlich  die  Terpandrischen^  waren  über- 
banpt  alle  in  epischer  Form,  welche  auch  Timotheos  in  sei- 
nen ersten  Veirsachen  beibehielt^  die  Hexameter  aber  ma 
dithyrsmbisdien  Ausdracke  sang^  damit  seme  Verstösse  ge- 
gen die  alte  Musik  nicht  gleich  aaffallen  möchten  5).  Beson- 
ders machte  er  es  so  mit  dem  Pythischen  Nomon  6),  welcher 
iu  dieser  neuen  Gestalt  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  von 


1)   Atbciu  10  P.  4^ii  F.  Aus  diesem  Gedichte  siod  aaclt  die 

%)  Alexradr.  ÄeCol.  bei Haefob.  Vene  bei  PlwL  Sympo«.  5,  10,  S 

Sat  S^       fv.  p.  79  ed.  Cappel-  p.  6II9A,  Uber  Actöiiie-SelcM. 

mann.     Den  IJrand  des  Artemis-  Siepb.  Byx.  v.mi7T<K:  litO^ 


dea  bphesischeo  lenipel   g^«^^«.    v„,.  s  a  I  m  a  s  ad  Capi- 


esy  wenn  er  _ 
dunak  ent  erbaäcn  und  dea  Umo- 


gl.  S  u  I  in  a  8.  ad  Capi- 
toliii.  p.  70  ed.  Paris.  Cliotoa 


Ä  ö»  V 1  \r   •    1-    M.       •  loutu  p.  iU  eü.  raris.  ^iiaion 

tlicot  85  JaLre  alt  sem  lasst,  wie  p  „  ^  q,^ 

aucl.Cappelmanna.a.  O.  glaubt,  ß.  2,  lp.203f.    Mit  Aaueiebmnf 

iQ  dersdben  INaclit,  aJs  der  lempcl  ^^^^^^  ^j^^^  Nomeu  {,nna«iit  m 

Wut""  Alex  ca    3  k  f.  »»  II. 

5)   l»?it."c  au'd.  poctis  4  p.  2^2  Plot  de  »w.  4  p. 

A,  de  rapewiit.  10  pag.  170  A  II.     6)   Obea  B.     i  p.  198. 
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Hellas  fortpflanzte.  Die  Darstellung  war  hier  mimisch  und 
erforderte  das  kunstfertige  Spiel  eines  einzelnen  Virtuosen^ 
welchen  ein  zahlreicher  Chor  umtanste  l).  So  auch  der 
Pencf^NomosdeB  Timothm^  welchem  Ariatoteles  ansdräcklieh 
einen  mnuetischen  Charakter  beilegt  and  ihn  dem  Ryklopen 
des  Phiioxenos  gleich  stellt  2).  Nach  Saidas  führte  er  aaeh 
den  Titel  Nauplios  oder  vielmehr  NaatilosS)^  d.  h.  der 
Schiffer;  denn  es  war  darin  von  dem  Helden  von  Salamis 
die  Rede,  welcher  durch  Besiegung  der  Perser  den  Helle- 
nen unsterblichen  Ruhm  verschaffte  4).  Die  Schilderung  des 
Sturmes  mochte  wohl  dem  Dichter  eben  nicht  gelungen  sein;  . 
denn  der  witsige  Parasit  Dorion  bemerkte  darüber:  ^^Br 
habe  in  einem  siedenden  Kessel  einen  grüssera  Sturm  ge- 
sehen 5)."  Das  Lied  begann  in  Hexametern^  wie  der 
noch  ediaUene  Anfang  lehrt  6)^  und  ging  dann  vermathlidi 
in  die  freiere  dithyrambische  Form  über^  wie  noch  die 
Worte  beweisen,  womit  Tiraotheos  die  Besonnenheit  der 
Hellenen  zur  furchtlosen  Tapferkeit  erheben  wollte  7): 

Bewahret  die  Schmn,  die  Förderit^  des  kriegeriechen 

Muths! 

Im  Kyklcpen  besang  er  die  List  des  Odysssus^  wie 
^eSer  nimlieh  durch  starken  Wein  die  Sinne  des  «Unge- 
hiaaers  beUhditeS): 

Er  fSdW  dm  Epheupohd  voU  mU  imhelfarhnen 

Köstlichen  Trupfm^  hoch  von  ScJiatime  sprudelnd. 
Zwankig  Maasse  gosa  er  hinein,  und  vermisc/U^  das  Blut 

des 

Bnhchos  drauf  mit  frischvergossenen  Ngmphenthränen. 
Aai  den  betäubt  hingestreckten  Kyklopen  gebt  irermotblich 

■■     —  -  i 

1)  Clen.  Ales*  1  pag.  155  Sylb.  dae  befondere  Hwikfdksle^  Plut  de 

(p.  56S  Potter).'  VetgL  Atkc«.  14.  mus.  21  p.  1158  A. 

626  B.  6)   Plut.  Vita  Philop.  U  p.  363 

S)   Arist.  Poet  2,  6  und  dazu  G.   Paus.  8,  ÜO,  3. 

H erat « nn  p.  101.  -7)  Plat  de-Md.poetii  lljp.53D; 

8)    Nat;Tt7.o^,  AdWB*  8  p.  358  A,  de  fortuna  Rom.  11  p.  3S5E.  Aus 

wo  Scb      i  ^  h  äuser  mit  Unrecht  diesem  Gedichte  sind  Tcrmuthlich 

Kat;n;?.»o^  vorzieht;  a.  Eustath.  zu  auch    die  Worte  bei    Plut.  Vit« 

Od.  e',  300  p.  319.  87  Lips.  Ans.  14  p.  605D.  ViU  Deaetr.  43 

4)    Oben  B.  3,  1  p.  303.  pag.  909  D. 

Ö)    Athen  8  p,  558  A.    Euslalh.  8)    Athen.  11  pae.  463  C.  VgU 

zu  Od.  e',  390  pag.  ^219,  38  Lips.  EuMnIh.  zu  Od.  t  ,  361  pa|(.  543, 

Dieter  Dorios  etifid«  cbcaftdls  44  Lips. 
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4er  mmadifthmlichft  Vers^  welehef  m  vieoeha  kunen  lud 
eiuer  langen  Sylbe  (drei  Proceleusnuitikeni  und  einem  Anapäst) 
besteht  1).   Frei  war  auch  die  metrische  Forni  eines  andern 

Liedes  gehalten,  aus  dem  uns  nur  noch  wenige  Verse  ge- 
rettet sind,  welche  zugleich  eine  Rechtfertigung  der  Neue- 
nugssnclit  enthaUen^): 

NiM  h$Mff*  AUea  ich  jehtOj  dmn  Nen»  g^äUt  mehr. 

Zma  der  mue  regiert  mm/ 

Ehedem  mar  Sranee  der  MeMkerrl 
wohl,  Muse  dee  Alien  f 

28.  Solche  Rhythmen  konnten  nur  in  Dithyramben  ver- 
kommen, deren  Timothcos  nach  Suidas'  Berichte  achtzehn 
hinterlassen  haben  soll.  £s  ist  möglich,  dass  auch  seine 
Niobe^  welche  der  Komiker  Jüachon  als  besonderes  Cre- 
dioht^  worin  der  eiUjßrtige  Chaion  vorkam^  erwähnt 3}^  sa 
den  Dithyramben  gehörte^  Mit  mehr  Bestimmt^nt  kdunso 
wir  aber  die  Wehen  der  Semele  hierher  rechnen^  wo- 
durch er  in  Sparta  an  dem  Feste  der  Eieadnisehen  Deme- 
ter grosses  Acrgerniss  gab  4);  denn  Semele  stiess  bei  der 
Geburt  des  Gottes  ein  so  gewaltiges  Geschrei  aus,  dass  der 
witzsprudelnde  Stratouikos^  als  er  das  Gedicht  einst  vortra- 
gen hörte^  die  Bemerkung  machte  „Wenn  sie  nun  einen 
Lastträger  nnd  keinen  Gott  geboren  hätte^  wi^  wurde  sie 
dann 'erst  geschrien -hallten!"  Die  Blendung  der  SiMme  des 
Phuiens  vnd  die  Rache  des  Vaters  selbst  bildete  femer  attob 
einen  passenden  Gegenstand  eines  Dithyrambos^  welchOn 
Timothcos  unter  dem  Titel  die  Phineideu  geschrieben  zu 
haben  scheint  6).  ^ 

^  Ausserdem  erwähnt  Saidas  von  ihm  noch  Enko- 
roien^  acht  Vorbereitungen,  euinndzwanzig  Hymnen^ 
wozu  wahrsobeinlieh  das  Lied  auf  Artemis  gehörte^  seohs- 


1)  Etjm.  M.  y.  6qiyavov  f.  650,  siim  ProkL  n.  437  Gaitf.  Der  Di« 

ßa(P'7i,   wo  zugleich  '0$uaa«'a4  Ä',  ithen.  8.  5W  A. 

citicrt  wird.    Ks  ist  aber  die  Sccne  '  ~ 

Od.        571  ff.  vgl.  290  {gemeint  6)   Saidas  p.  82!70A.  Anonym 

GaUf«rd*s  Hephaest.  p.  389.  I&hrt  Aristoteles  (Pu.  t.  16,  8)  dic- 

2)  Atliea.  5, 1<22  C  D,  Eustath.  scs  Stück  aa.  Eine  Tragödie  ist  es 
XU  Od.  a\  552  p.  G6,  25  Ups.  eben  so  wenig,  als  dor  Laertes, 

3)  Athen.  8,  541  C.  welchen  Saidas  in  der  Liste  der 

4)  I>ecKl.LMedacM.bdSebeU  Werke  dee  Tinotheoe  anfobrt 
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unddreissig  Proomien^  und  einiges  Andre.  Was  die  Vor- 
bereitungen anlaugt  1);  so  haben  wir  darunter  wahrscheio« 
üch  eine  besondere  Art  voa  Lyrischen  Eingängen  oder 
Vorspielen  sa  den  Nomen  ma  verstehen^  veisohieden  von 
den  hejounetrisohen  Prodmien^  die  Terpandras  suerst  den 
Vortrage  Homerisdior  und  eigner  Epen  voransefaiokte^)^  und 
die  Timoiheos  wahrscheinlich  nach  neuen  Melodien  umgestal- 
tete. Verschieden  davon  sind  die  aulodischen  Vor- 
spiele^ welche  man  von  dem  spätem  Fh>tisten  Timotheos 
hatte  ^  die  aber  durch  Irrlhum  dem  Milesischcn  Kitharoden 
beigelegt  worden  sind  3).  Jener  Flötist  von  unbekannter 
Geburt  und  Heimath  lebte  unter  Alexandros  dem  Grossen^ 
der  ihn  bei  sich  hatte  und  sich  durch  sein  Phrygisches  Spiel 
des  Nomos  Orthios  oder  Hannateios^  welcher  der  kriegeri- 
schen Pallas  heUig  war  ^  in  Kriegs wuth  venetsen  fiess^). 
Er  fseigte  sich  als  Virtuose  auf  der  grossen  Hochzeit^  wel- 
che Alexandres  nach  der  Besiegung  des  Dareios  veranstal- 
tete Seine  Schule  behauptete  noch  nach  Alexandros^  Todo 
ihr  Ansehen ,  und  gab  den  Dichtern  .  der  neuem  Komödie 
Stoff  zu  beiläußgen  Ausfällen  6). 

30.  Die  dithyrambische  Ausdrucksweise  und  Färbung 
hatte  sich  un  Sf^taller  des  Tknotheos  fast  der  gesanunten 
L^rrik  bemeistort  Darüber  klagt  Pkilo7)^  der  selbst  ui 


1)    Aiaaxavaif  Said.  p.  5Ö70A.  tigenidas  bei  sich  gehabt  t.  oben 

Plot  de  mu.  4  p.  im  D.  p.  SM  Note  6.  e 

6  p.  1155  B.    Vgl.  oben  l}.  1    p.  b)    Cbiires  bei  Athen.  12  png. 

264  ü.  Ii.  2,  1  p.  45.  192.  514.  338  F.     Auch  Chrysippos  (hei 

o)    Steph.  Bjz.  T.  ZVIiXijTO^*  npO"  Athen.  13    p.  öHii  A)    spruch  voa 

Vd(UMC  av^dh  x*^^9  *ho  tausend  TinöthcM,  wie  er  wAt  •änen  lan- 

an  der  Zuhl.  gea  BurtC  WW  Al«u*dMM  die  Fidle 

4)    Suidas  V.  ' A) j^avSpoq  pog.  blies. 

179  C  I).  V.  'ü^^taa^ärov  p.  2711  6)    Z,  B.  dem  D  i  p  h  i  1  o  s  (einem 

D.  E.  p.  2719  A'.  T.  Tvid^so^  pag.  ZeitgenetMa  dei  MeModrot  gegea 

5070  n.    Eusfath.  zu  Ii.  >.',  11  p.  Ol.  llü  od.  320  vor  Chr.  Prolcpfr. 

5,  18  Lips.    Duss  dieser  Timotheos  Aristoph.  p.  XXXI.    Clinton  Vol. 

den  Alexandros  begleitete,  sagt  auch  ä  p,  167  ed.  II.)  in  der  Syuoris  bei 

Die  Ghryt.  or.  1  m  Anfange,  Hi-  Alten.  14  p.  6S7  B,  wo  dae  xypd" 

inor.  h«  i  Phot.  hihi.  p.  369  B,  10  ieiv  der  Flötiften  TeMfOttet  wird, 

il.  p.  372  A,  55  fr.  (Ed.  13,  1  p.  7)    Plato  de  Legg.  3  p.  700  E. 

!20äu.  17,  o  p.  2u7  Wernsdorf),  Durch  diese  Vermif^cbung  der  Gat- 
Basilint  de  legendit  G».  |.  IS.  Vgl.  «fangen  wnrd  das  Urtheil  eehwan- 

Fubric.  zn  Sext.  Empir.  pag.  5ö8.  kend,  und  man  wusste  z.  B.  nicht. 

Auf  ihn  g<*ht  auch  Quinctil.   last,  oh   inun   den  Xonohrilos  »us  dem 

or,  2,  3.  3.     Aelterc  Schril'lsldler  Italibcheo   Loliris   einen  l'iiaucn- 

lieticktcay  Aleumdiee  hebe  des  Abp  dichter  oder  ehwi  DithyraM- 
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ner  Jugend  Dithyramben  gedichtet  hatte  l)  y  indem  er  bemerkt, 
dass  gewisse  Dichter,  von  Natur  zwar  mit  Dichtergaben 
ausgestattet,  aber  unkundig  der  gesetzlichen  Kegel  und  der 
cthiaeheo  Bedeutung  iler  Muaik^  aufgetreten  wiree  und  des 
'Ton  ao  einer  onmusiscUen  Gesetalosigkeit  angegeben  bit- 
ten, indem  aie  in  Backischer  Raserei  nnd  bkM  den  Ver* 
gnügen  unterthan  die  oliarakteristischen  Unterschiede  der  ein» 
ze}nen  lyrischen  Gattungen  auflösten  und  diese  in  einander 
verschmolzen^  die  Threuen  mit  den  Hymnen^  die  Päane  mit 
den  Dithyramben  vermischten,  die  Aulodieu  in  den  Kiliiaro- 
dien  nachahmten,  und  Alles  mit  Allem  zusammen  warfen. 
In  diese  Zeit  faUt  noch  die  Thätigkeit  des  komischen  Dich« 
ters  Anazandrides^  eines  Sohnes  des  Alexandres  ans 
dem  Rhodischen  Kameiros^  der  bereits  OL  iOQ.  4  oder  377 
vor  Chr.  so  Athen,  siegte  2)  and  noch  in  das  Zeitalter  Phi- 
lipps von  Makedonien  hinuberbluhete,  wo  er  in  den  Olym- 
pischen Spielen  zu  Dion,  die  der  König  nach  der  Einnahme 
von  Olynthos  Ol.  108  ,  2  (  347)  erneuertes),  auftrat  4). 
Der  gelehrte  Chamäleon  erzählte  von  ihm^  er  sei  einst 
aar  Darstellung  eines  Dithyrarobos  nach  Athen  gerit- 
ten^ nnd  habe  dort  vom  Pferde  herab  euien  Theil  seines 
Liedes  Tordelilamiert  Er  war  aber  gross  und  sehSn  von 
Ansehen^  trug  langes  Haar  und  ein  Purpurgewand  mil 
Golde  eingefasst  Wenn  eins  seiner  Stücke  durciiüel,  über- 
gab er  es  den  Gewürzkrämern  auf  dem  Markte  zum  Ein- 
wickeln üir^  Waarea^).  Doch  müssen  diese  Vieles  geret- 

Jiiker  nennen  sollte^  Plut  de  mas.  2)    Mar.  Par.  Ep.  71  p.  29  ed. 

lOp.llSae.  Uieraos  erhellt,  das«  Wagner.    Suidas  p.  300  B  seltt 

die  ditbyrainhiscbe  Pirbung  der  Lj*  seine  Bl&tke  Ol.  101.    Vgl.  Badoiu 

r'ik  schuii  früh  beguiiii ;  denn  Pä  an  p.60.  Dass  er  aus  Kameiros  stammte, 

und  Nomos   >\'ar  ursprünglich  ge-  sn^t(>  Chamaelcou    im  srcl>i»t(*n 

radezu  der  Gegensatz    von  Dilhy-  Ituclie  über  die  Komödie  bei  Athen, 

noibos.  0  p.  374  A.   Saidas  t.  Kaiiuocda 

1)  Arislid.er.T.^p/'iOö.  cI  Jebb:  laydi,  p.  1967  A. 

^OVfiai  \iiv  Toivüv -/.oCi  iii^\jpa[i^civ  5)    Oiod.  Sic.  16,55.  Dcmo«tb. 

üvca  nXocTOva    nonirqv    a^tarov.  de  falsa  leg.  p.  401.    Clinton  T. 

Apulej.  de  dogm.  Plat.  lib.  1  pag.  %  p  |S8w    Vgl.  obe»  B.  i  p.lMt 

184  ed.  Rn buken  T.  2:  Pinto  —  4)    Saidas  p.  300  B.    Eudok.  p. 

tragoediis  et  dithyramhis  iitilem  se  60.    Corsini  F.  A.  Tö«.  4  p«  X. 

ßnxit.    Diog  La.  3,  i>  berichtet  nb.  Clinton  T.  2  p.  139. 


Pinto  MS  illera  QveUent  xa»  %ovq.  S)   Atheik  9  p.  374  A.  b 

fiara  ypai^/cu,  n^xov  \ih>  it^^dfi-  neni  Protesilaos  /^og  er  das  Hocb« 

ßov^,  Sawra  ««*  fuAig  neu  ^^79-  zc\t^p}a^e  durch,   welches  Iphikra- 

^ia^      s  tes  bei  seiner  Vermählung  mit  der 
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.tot  luifoes;  denn,  bei  den  65  Stücken,  welche  er  schrieb, 
tragen  nfleh  Suidas  nur  10  den  Sieg  davon;  imd  doch  haue 
Alheo&08  nocb  33  vor  iichl). 

31.  Aus  Ungewissem  Zeitalter  stammt  endlich  der  Sy« 
rakusaner  Theodoridas,  von  dem  ein  Dithyrambos,  die 
Kentauren  betitelt,  angeführt  wird  2).  Berühmter' war 
dieser  Diditer  durch  seiue  sum  Theil  Dorischen  Epigramme, 
BUS  denen  bereits  Bleleagros  das  frischeste  Immergrun 
auswählte  3).  Unsre  Anthologien  haben  davon  noch  acht« 
zehn  Stück  aufbewahrt,  von  denen  die  meisten  Grabschrif- 
ten sind  4).  Sehr  gelungen  sind  die  Distichen  auf  XiobcS)^ 
und  das  lyrische  Epigramm  auf  den  Elegiker  Mnasuikas 
aus  Plataä  in  Sikyonia,  welches  schon  Strabo  kennt,  und 
in  welchem  die  Muse  des  Dichters  dithyrambenschmie- 
dend genannt  wird  6).  Auf  £ros  schrieb  Theodoridas  ein 
besonderes  Melos,  welches  ein  gewisser  Grammatiker  Dio« 
uysios^  genannt  der  Schlanke^  sprachlich  kommenturte?}. 

32.  Von  dem  anendlich  grossen  Reichthume  dithyram- 
bischer Dichtungen,  welche  seit  der  Einführung  des  Diony- 
nos-KnUns  in  Hellas  bis  cum  Untergange  des  Gdtterfeste  in 
drei  verschiedenea  Bildungsstufen  morst  monostrophisqh 
Cvielleicht  in  trochaischen  Versen^  wie  Archihichos  andeu- 
tet},« dann  chorisch-autistropbisch  C^eit  Ariou},  und  endlich 


T«e1iter  jlet  Tbraltisclieii  Rfialgt  R«>  lieb  sein»   da  a«ek  viele  DmaMS 

tyt  gab.    Dagdbit  erwähnte  t>r  Ar-  (z.  ß.  tob  ArMfopbKMt,  Lynkeni, 

gas  als  Säuger ,  iiiid  K  e  j>  Ii  i  s  o  tl  o-  Tiniokles  und  Cbaraeraon)  unter  dem 

tos  als  Kitkaristeu,  >^elcüe  durch  Titel  Kentaur os  vorliundcu  waren, 
ihre  Lieder  Sparta  nd  Tbeben  ver-      3)   Anthol.  Pal.  IV,  Ven  tfftt 

Iicrrlicbten;  Alheu.  4  pag.  £54  V«  tt^    T8    (piKdyQyTOv  Qe(^hi^!SUi» 

Vgl.  Aristot.  Khft.  3,  10.  leo^aXi?    (i>itv}.'Kov.     Ilm  erwähnt 

I)    Dazu  k'omuiea  noch  4  in  B  e  k-  auch  Sieuh.  Uyz.  v.  Kü^varo^.  Es 

kcr^  Aueed.  Gr.  p.  8S.  104.  106.  nntm  bei  ihm  STrakmisehn  Sprach- 

^-l)    Athen.  IS  |i::g.  690  F.    Die  idiome  zu  riuii(  ii,  Atbea.  6  p.  999 

Worte:  Uiaaa  ti'djo na ßiov  iara-  B.    Vgl.  7  p.  oO^i  C. 
iev  „IJarx  ouoil  aus  dciu  Kieahok"       4)    Anthoi.  l*al.  VII,  28^  406. 

ML  Allst,  was  daram  bekaiml  lat  459.  479.  SfT^S».  799.  789. 

Uebrigfus  schrieb  schon  Lataa  ei-  758.    Für  Weihgrschcnke  sind  VI» 

nen  Dithyranibos   „die   Kentau-  I{>^l.n7.  22i  u.  224  bestimmt. 
iciTi  oben  p.  iiS.    Die  poetische      6)   Aathol.  Piaaud.  IV,  i5i  Ja- 

Davsteilung  des Rampfet dieses  weinp  ettb s. 

liebcadcA  Volksstanimes  mit  deuLa*       6)    Anth.il.  Pal.  XIIiy9L  Stnb. 

pitben  niQsste  also  an  den  Dionysia  6  p.  4l'2A  =  Go2A. 
sehen  Festen  gar  nicht  on^ewjhn-      7)   Athen  il  p.  47^  F. 
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in  strophenfreier  1)  mimetischer  Form  von  den  Ionischen, 
Dorisefaen  und  AeolischeD  Völkerschaften  mit  gleichem  £i« 
fer  und  dordi  immer  neue  Versuehe  gedichtet  worden^  Bind, 
hat  aidi  kein  einziges  voUstiodiges  Ganzes  erhalten.  Doch 
dürfen  wir  selbst  von  der  neuesten  Form  dieser  Diditart 
annehmen^  dass  sie  bei  aller  ihrer  rhythmischen  Freiheit 
doch  an  bestimmte  Regeia  gebunden  war^  da  selbst  Ari- 
stotetes  häufige  Rücksicht  auf  sie  nimmt  ^  und  z.  B.  von 
ihren  Eingängen  mit  derselben  Achtung  spricht^  als  von  de- 
nen der  Epiker  und  Tragiker  im  Vergleiche  mit  denen  der 
Redner  2).  Als  Betspiel  fuhrt  er  von  einem  anonymen  Ge- 
dichte dieser  Art  den  Anfang  an^  ans  dem  sich  gar  kein 
Schluss  auf  den  folgenden  Inhalt  des  Gänsen  machen  lasst^ 
wie  es  auch  mit  den  Proömien  der  Prunkreden  der  Fall 
war 3).  Der  Epilog  oder  der  Schluss  der  Dithyramben  ent- 
hielt in  der  Regel  ein  Gebet  für  das  öffentliche  Wohl^  wo- 
mit auch  die  Päanendichter  schlössen  "i).  Mit  dem  Anfange 
des  Winters .  sang  man  zu  Delphoi  drei  Monate  lang  dea 
Dithyrambos^  um  den  verschwundenen  Dionysos  surucksuru- 
fen.  Ben  Inhalt  desselben  bildeten  die  Leiden  des  Gottes^ 
seine  Umwandlung^  sein* Heromirren  und  seme  Auflösung; 
daher  sagte  Aesehylos^  ndt  Wehklagen  gemischt  müsse  man 
den  gemeinsamen  Dilhyrambos  für  Dionysos  anstimmend). 
In  Ton  und  Farbe  merklich  verschieden  mussten  jedoch  die 
Frühlingsdithyramben  sein^  in  denen  von  dem  Wiedererscheiuen 
des  Freudengottes  ^  von  dem  neu  leuchtenden  Glanse  der 
aufgehenden  Frühlingfssonne^  welche  schnell  den  weiten 
Luftraum  mit  einem  Strahlenmeere  anfallt^  u.  s.  w.  die  Rede 
war  6). 

83.  Was  die  häufigen  Auffuhrungen  der  Dithyramben 
anlangt^  so  waren  diese  mit  nicht  geringen  Kosten  verbun- 
den^ welche  die  reichsten  Bürger^  aus  jeder  Phyle  ab- 


1)  Oben  p.  268  e  4)  Arirtid.  er.  T.  t  ».  M8  ed. 

S)   Aristot.  Rbrt  5.  9:    al  h  4thh, 

TOT;  bi^vQoifißoti  dvaßohai»  Vgl. 

obrn  p.  30Ü  Note  1.  ö)    Plut.  de  Ei  ap.  Delph.  9  p. 

5)    Rhet.  3,  14:  ra  ^uv  ya^  t&P  389  A  D.   Vgl.  mh^m  p.  SSK. 

Si^v^o^tßav  (jTgnoi'jtta)  o/tota  ror^ 

inibeixTixot^.    A(«   aa  nai  Tca  6)    IMiit.  de  priaio  frigido  17  a. 
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wechflidod  oder  «och  freiwillig  aas  ei^^enen  Mittela  bv  be 
Btmiten  hatten      Deijeaige,  welcher  den  kyUiscIien  Chor^ 
welcher  eine  SBeitUng  ans  fonfkig  II innem  oder  JifaigKDgen 
bestand^  mit  kostbttren  Gewlndem^  goldenen  Krinzeu  n.  a 

w.  ausrüstete 2) ,  htess  eben  so  gut  Choragos^  als  der 
Dichter^  den  man  wählte,  um  den  Dithyrambos  za  verfer- 
tigen und  die  Choreuten  einzuüben  3).  Jene  Ausrüstung  be- 
sorgte einst  für  die  Aegeische  Phyle  der  Attische  Redner 
Andokides^  und  stellte  den  im  Wettstreite  mit  andern 
vaterländischen  Phyton  (denn  es  traten  deren  an  jedem  Di- 
onysischen Feste  immer  mehrere  sagleich  aof^  da  die  Kon^ 
korrenB  jederxeit  firei  blieb)  gewoonenen  Bimfoss  (wori» 
von  jeher  der  Preis  des  siegenden  Choragos  bestand)  als 
Weihgeschenk  vor  seiner  Wohnung  auf^).  In  der  Regel 
zierte  solche  Weihgeschenke  eine  metrische  Inschrift,  wel- 
che den  Namen  des  Siegers^  die  Leistungen  des  Männer- 
oder Jünglingchors,  und  das  Lob  des  Gottes  enthielt,  dem 
das  Geschenk  sugedacht  war.  Viele  worden  dem  Diony-»^ 
80S  geweiht,  2.  B.  der  des  Demeteies,  Weicher  mit  einem 
Männerchere  siegte,  md  wofür  Theokrilos' die  Insehrifl 
dichtete  9).  Ausserdem  wnrde  ein  öffentliches  Dekret  ans- 
gefertigt,  welches  den  Namen  der  Phyle  und  ihres  Chora- 
gos, des  einübenden  Dichters  (oder  des  Stellvertreters  des 
Dichters)^  des  Flötcnbläseis  und  des  Archen^  unter  dem  der 
Sieg  gewonnen  war,  genau  angab.  Eine  Menge  solcher 
Dekrete  aus  der  Zeit  von  Ol.  III,  2  bis  Ol.  127,  2  haben 
sich  noch  erhalten     Der  Dichter  wurde  vermnthlich  jedes- 


1)  Ucber  dies«!  sogenannten  Li- 
turgieu  s.  WolTs  Prolcffg.  zu  De« 
nottli.  Lept.  p.  LXXXV--CXXy» 
und  ß  öc  k  h's  Stauishaasli.  d.  Atkea. 
T.  1  p.  480  — /i  09. 

2)  Hierzu   liefert  Dcnostbenes' 
Rede  gegen  Heidiu  die  besten  Be- 
lege. Vgl.  dazu  beMMdem  de^  Rim 
Vt'ntar  von  Meier. 

3)  Dieser  letztere  heisst  jedoch 
bestimmter  /o^oiititdaxoiko^  und  ^t- 

4)  PJut.  Vilae  X  orator.  p.  800 
B.  Ein  bei  Athen  gefundener  Stein 
enthalt  ein  kurz  nach  dem  Avthn» 


Eukicidcs  aufpfpsrfztes  Dekret,  wo- 
durch ein  Dionysischer  Sie^^  Jes 
Andohidet  mit  eine»  Jingliugschore 
benrknndet  wird;  Böckh  Gnrp, 
Inscr.  T.  1  p.  542  —  544. 

ti)  1  beokr.  Epigr.  Xli  p.  782 
Riessling. 

6)  Böckh  Corp.  Inscr.  Tom.l. 
Wo.  217  pag.  346.  No.  2-2i  — 2^. 
Luetcke  p.  60.  Ueber  die  Dio- 
ayiitchfK  Wettkimpfc  gab  es  ein 
besonderet  Boch  Yon  Dikftarchot 
m()'i  Atowaiccy.m^  «^dror,  Sehol. 
Arjstopb.  A?.  1405.  ISaek  e  im 
Bhein.  Hat.  I83S  p.  4i. 
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mal  von  dem  Choragos  bezahlt^  obgleich  es  auch  von  ihm 
heisst^  er  habe  einen  Dreifuss  als  Siegspreis  erhalten  1). 
Die  siegreiche  Pbyle  aber  bekam  jedesmal  einen  Stier ^  der 
dem  Dionysos  geopfert  und  in  einem  festlicheo  Gelage  ver* 
speist  wurdet).  Daher  die  h&ufigen  Besiehnngea  der  Dich- 
tief  auf  Dyonisos  als  StiergottS).  Unter  den  bekanoteB 
BMIenisdieo  Tänsen  endlich^  welche,  jsat  Daratelluog  des 
Dithyrambos  von  den  kyklisdien  Chören  ebgeabt  wurden, 
war  wohl  die  Dyonisische  Pynhiche  (verschieden  von 
der  Lakonischen  Pyrrhiche,  die  man  als  Vorübung  des  Krie- 
ges betrachtete)  der  einzig  passende.  Aristophanes  sagt  von 
Kinesias^  dem  kyklischen  Chorführer^  er  habe  die  Pyrrhiche 
nach  semer  Art  getansst^)^  und  Athen&os  beschreibt  die- 
selbe geradesu  all  eine  dem  Knltos  des  Dionysos  eigen- 
thomliche  nnd  mit  mehr  Anstand  als  die  damals  Toraltete 
Lakonische  Pyrrhiche  ansgefohrte  Tansweise,  wobei  die 
Choreuten  Thyrsosstäbe  anstatt  der  Speere  und  die  Narthex 
nnd  Fackeln  trugen,  und  die  Sagen  von  Dionysos  und  den 
Indern  und  von  Proteus  mimisch  darstellten.  Dazu  gehör- 
ten die  schönsten  Melodien  nnd  ortiiische  libythmen5). 


1)    Tzctz.  Prolog}^,  ad  LycopliP.  Diss.  Phal.  p.  321  cd.  Lips.  Athen. 

T.  t  p.  2ÖI  JUüUcr;  oi  iStävoaußi^  10  p.  456  D.    Scliol.  AristopU.  Raa. 

9to)  —  röimdai  SktS^ißaPOp, '  Vgl.  SS9  p.  SSS'Dliid.  VgL  aie  SteUea 

eben  p.  15Ö  f.  141  f.                ,  der  Alten  bei  LnetcEe  p.  SS. 

cSsuoptäl  IS&QOV  rav^ov  £KdfjLßa»Cv»  S)  Athen.  14  p.  681 A,  tau  Ari^ 

S)    Büclili  (p. '2t<'*)  tuid  Dis-  8tov<Mios.    Vgl.  oben  über  Pladamt 

tea  mPiad.  01.iy',i9.  fientlef  §.  80.  «.     S,  i  p.  SS. 
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Aeollseheii.  Iiyrlb» 


Einleitung. 

Volksthümlichkeit  der  Aeolier  im  allgemeinen. 

1.  Um  eine  Chmkftcristik  der  AeoUsehee  Lyrik  si 
entwerfen^  muM  man  eolhiwendig  von  der  Volksthiinilieh- 
keit  der  Aeolier  selbst  ausgehen^  uud  auf  die  Unterschiede 
aufmerksam  machen^  welche  dieseu  weitverbreiteten  Hello- 
nischen  Stamm  in  Sitten  und  Gebräuchen^  im  politischen 
uud  rehgiösen  Leben  von  seinen  verwandten  Brüdern^  den 
loniern  und  Doricrn^  trennen.  Es  kann  aber  nicht  der  Zweck 
dieser  DafsteUung  seio^  die  gesduehUiehen  Spnreo.  der  Aee-  ^ 
Her  in  den  viden  MythenversweigaDgen  der  ältesten  Zeiten 
Bu  verfeigen.  In  der  Periode  des  Treisoben  Krieges^  wie 
irie  Homeros  schildert  ;  kömmt  der  Name  eis  Eeseichnung 
eines  Volksstammes  nicht  vor^  obgleich  Dorier  und  lonier 
erwähnt  werden  i).  Dagegen  erscheinen  aber  Aeoliden^ 
wie  Sisyphos  und  Kretheus^  als  mächtige  Königsgeschlechier 
in  Ephyra  CKorinthos)  und  am  Euipeus  in  Thessalien  2)^  wo 
man  noch  späterhin  den  Ursits  des  Aeolisdien  Stammes 
suchte  3).  Bs  ist  daher  annonehmen^  dass  Homeros  die  Aeo- 


t)  Oben  B.  9,  i  ST  N«le 
1.  II.  v\  68tt  «Bd  aiMlbtt  4i« 
Ausleger. 

9>  n-^*,!!».  Od.  X',  286.  Vgl. 

Ilrsiod.  fr.  XXIll  Goetü.  bei  den 
üdutl  SB  Hmn.  Od.  »  »  %  Txcts. 


Btt  Lykophr.  2S4.     SckoL  Pindar* 

Pylh.  6',  252  p.  339. 

o)  Die  weite  und  kochst  unbe- 
stimmte Ausdehnung  des  Namew 
bmerkt  Strabo  (8  pr.  555  ABC 
=  M5  C.  Ö13  C.  Ö14  AH  ),  hc- 
OTodm  ui  Benig  auf  dea  l*clo|»oa- 
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Ii  er  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Achäer  zusammen- 
gefasst  habe^  um  so  mehr  ,  da  noch  Pindaros  von  Orestes 
sagi^  er  habe  von  Amyklä^   dem  Mittelpunkte  der  Achäi- 
schen  Macht  und  dem  Herrschersitze  der  Pelopiden^  eia 
erzbepansertes  Heer  AeaUer  weggeführt,  die  sich  nach- 
her auf  der  Insel  Tenedos  ansiedelten  l).  Freilich  behaup- 
tet Herodotea  nach  der  Sage  der  Hellenen,  dass  die  Asia- 
tischen Aeolier,  welche  dem  Xerxes  beistanden;  ehedem 
Pelaso-cr  »eiiannt  worden  wären  2)  und  sich  mit  der  Zeit  in 
Hellenen  umgesetzt  hätten.     Doch  beruht  diese  Ansicht  auf 
der  unsichern  Ueberlieferung  von  den  mythischen  Pelas- 
gern  überhaupt,  die  überall  im  Hintergründe  der  Geschichte 
der  einzelnen  Stämme  erscheinen  und  nachher  in  diesen  auf^ 
gegangen  sein  sollen.  Wir  haben  aber  die  mythischen 
Aeoiier^  welche  in  den  Sagen  von  Aeolos  besonders  in 
Thessalien  gleich  nach,  der  Deokalionisoben  Urmeit  anftre- 
ten,  von  den  Pelopminesischen  und  Bdotiachen  AeoUero^ 
welche  am  Schlüsse  des  ersten  Jalurhunderts  nach  Ilion's 
Zerstörung  Lesbos,  Tenedos  und  die  Küste  von  Troas  be- 
völkerten^ wohl  zu  unterscheiden.     Von  diesen  allein  kann 
hier  die  Rede  sein^  da  sie  es  waren  ^  io  deren  Mitte  sich 
eine  eigeDthumliche  Nationalität^  eine  besondere  geistige 
Bildung;  ehi  besonderer  sütUeher  Chi^akter  und^  als  sieher^ 
ster  Abdruck  ihrer  geistigen  Individnalitftt;  ein  besonderer 
Stil  der  Poesie  und  Musik  ausbildete^  wodurch  sie  sidi  eben 
so  bestimmt  von  den  benachbarten  loniern  als  diese  von  den 
Doriern  unterscheiden.     Das  Verhältniss  dieser  Asiatische« 
Aeolier  zu  den  im  Mutterlandes  namentlich  in  Böotien ^  zu- 
rückgebliebenen^ sowie  auch  zu  den  in  Uuteritalien  angcsie- 


nesos  (U  p.  4^25  A  =  647  K)  und  mit  Orestes  das  Geschlecbt  der 

TheMalictt  (IO  p.  404  D  =  Aeolier  (tÖ  r6v  AioHaiip  yiPoO 

D,    Vgl.  14   p.  679  B  =:  997  D),  als  Kolonie  von  Lakedämon  nach 

wo  die  älicsic  Landäcliait  Aeolis  Leslios  geführt;  und  über  diese  Ab» 

fewescu  sein  soli,'und  von  wo  ans  sicdriung  des  Orestes  (d.  h.  seiner 

er  Aeollile  lato»  die  Argofalirt  NnclikommeK)  «iiraeli  der  Lesbicr 

nnternaLm.    Pind.  Wem.  6",  l'25.  llcllanikos    im    ersten   Buche  der 

1)    Pind.  IViMn.  ia\  4.'>  und  da-  Aeolischen  Geschichte.    Sturz  fr. 

selbst  Dissen.   Der  Schoi.  p.  314  p.46.  Vgl.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1374 

Mgt  aneli  g«iu  bctiimmt,  1*ebM-  p.  1017  ed.  Maellep,  Strak  IS  p. 

dros,  der  Ahnherr  des  von  PincIa-  .>8^  B  =  874  C. 
rot  besungeiiea  Aristogoros,  babe      'i)   licrod.  7,  9<». 
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dehen  Staramgenossen^  ist  in  Rücksicht  der  nationalen  Bil- 
dang  schwer  so  bcsüniniea  Abstufungen  fanden  sieh  in 
den  einEelm^n  Aeoüsclien  Staaten  nnd  Staatenrereinen  ge- 
wiss auf  ihnlidie  Art  ^  als  unter  den  Doriem  iron  Sparta^ 

von  Arkadien^  von  Grossgriccliciiland^  Klcinasieu^  Kreta 
und  Rhodos.  Wie  nun  aber  Sparta  den  Dorismus  von  der 
schroffsten  Seite  darstellt^  während  er  in  den  Kolonien  durch 
verschiedene  kr&ftigwirkende  Einflüsse  vielfach  gemässigt 
erscbeint^  so  mag  audi  wohl  der  Aeolismos  in  sdiner  ei- 
genthümliehsten  G^estalt  unter  den  Böetiem  sn  suchen  seui^ 
wthrend  er  sieh  auf  Lesbos  ^  in  Troas  und  Unteritalien  auf 
eine  in  Rücksicht  auf  gcisilge  Regsamkeit  und  Beweglich- 
keit liöchst  erfreuliche  Weise  a(%>bildetc^  und  gerade  auf 
Lesbos  erst  einen  besondern  Stil  der  Lyrik  bezeichnet,  wcl- 
clier  sich  in  Form  so  wohl  als  Inhalt  von  dem  louischen 
uud  Dorischen  Stile  unterscheidet!). 

%  Schon  der  Name  A  coli  er  deutet  seiner  etymolo- 
gischen Bedeutung  Ba«di  auf  dnen  beweglichen^  gewandten^ 
Vielgestaltigen^  thatkräfligenS)  Volksstamm  hin^  und  damit 
stimmt  auch  die  Geschichte  uberein  ^  sobald  diese  nach  ei- 
ner Reihe  von  dtitikcln  Jahrhunderten  ein  schwaches  Licht 
über  die  politischen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Aeo- 
lischen  Staaten  zu  verbreiten  anfängt.  Was  sich  in  einzel- 
nen halbmythisGhen  Spuren  der  vorhistorischen  Zeit  über 
die  Verpflanzung  der  Gesangbildnng  aus  d^m  Mutterlande 
in  £e  neuen  Ansiedelungen^  besonders  nach  Lesbos  und 
Smyrna^  eiiialten  hat^  ist  bereits  im  ersten  Bande  dieses 
Werks  zusammengestellt  und  gedeutet  werdend).  Die  Aus- 
wanderungen aus  Hellas  nach  Lesbos  und  Troas  mochten 
wohl  um  1030  vor  Chr.^  etwa  150  Jahre  nach  Troja's  Um- 
stürze^ beendigt  sein^  da  es  von  Kleues^  dem  Sohne  des 
Doros^  und  von  Malaos  (die  beide  aus  dem  Pelopidenstamme 
und  Abkömmlinge  des  Agamemnon  waren)  heisst^  sie  hät- 
ten um  diese  Zeit  nach  einem  langen  Verweilen  in  Lokris 
am  Berge  Phrikion .  endlidi  daa  sogenannte  Kyme  Phrikonis 


1)    Oben  p.  268.  5)   B.  1  p.  152  ff.  ir.D  ff. 

S)    Vgl.  Buttmann  Lexil.   T.  f.  ^8  ff.  4iU  fi.  42G.^4^. 
9p.9S£  Fr.  Sehl egels  Wake 
T,  5  ^  «86. 
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in  Tfoas  gegründet  Die  AeoUer  hatten  scboo  frülicr  unter 
der  Anfahrang  der  PentluMden^  ArcheUos  und  Gras^ 
(EtM  ond  Urenkel  des  Oreelee)  Lesbofl^  und  andre  Theile 
des  Tniflchen  €robiets  bis  naeh  Kyaikes  und  den  Granikos 
hinauf  besetzt  i).  Dass  dieee  AehÜsehen  Siedlerechaaren 
eiuen  bedeutenden  Zusatz  von  Böotiern  hatten^  und  desshalb 
eben  so  gut  Böotisch  als  Achäisch  genannt  werden 
konnten  ^  wird  bestimmt  berichtet  2).  Auch  wissen  wir  ^  dass 
sich  ein  Theil  der  Aeolier  unter  Penthilos  in  Chaikis  auf 
Euböa  niederliesad).  Femer  beweist  die  Benennung  des 
Aeolieehen  Kyme  und  Larisss  Pbrikonis  nach  dem  Lo* 
krischen  Berge  Phrikion^  dass  Lökrer  emen  bedea« 
tenden  Anthed  an  diesen  Kdoaien  habe»  musten;  wie  dem 
überhaupt  nichl  zu  besweifehi  ist^  dass  die  Lokrer  sa  dem 
Aeolischeu  Stamme  gehörten^  sie,  die  auch  in  Italien  die 
früh  blühende  und  durch  die  vortrefßichste  Gesetzgebung 
ausgezeichnete  Hellenische  Stadt^  das  Epizephyrische 
Lokroi^  gründeten  4).  Wie  früh  das  Lokrisch  -  Aeelische 
Kyme  zu  Macht  und  Ansehen  gekingte^  sehen  wir  aus  der 
Gründung  des  Kanpanisofaen  Kyme^  der  ilftesten  Hellem« 
sehen  Stadt  in  GrossgriechenUnd^  angesiedelt  von  Aeoli* 
sehen  Kymfiem  mid  stammverwandten  ChaOcidien]  5) ,  viel- 
leieht  sehen  vor  dem  Anfange  der  Olympiaden.  Das  Asia- 
tische Kyme  galt  noch  späterhin  für  die  grösste  und  mit 
Lesbos  für  die  Metropolis  aller  Aeolischen  Städte,  deren  es 
vormals  etwa  dreissig  gab^  von  denen  aber  nachher  mehrere 
eingingen  6)^  s.  B«  Larissa  Piirikonis^  welches  nicht  weit 

1)  Strab.  15  p.  SSi  B.  C  =  gierte;  ClUton  F.  R  i  p.  358. 
872  I>.  873  A.  Vergl.  Pausan.  o,  Die  Angabe  bei  Euscb.  Ol.  26  (p. 
9,  i,  und  UelUmltiM  bei  Ixetx  tu  555  ed.  Mai,  1853)  ist  zu  spfit^ 
Lykopbr*  IS74.  mid  bezcicbnct    vcrmutblicb  eiae 

2)  Ephoros  bei  Strabo  Q  p.  Vmaiedelung ,  vom  der  aneb  Strab« 
402  B  =  617  B.  Etymol.  M.  v.  a.  a.  O.  spriebt.  Docb  ^schab  die- 
Aioikü^  Raoal  -  Rocbette  Co-  «es  auf  alle  Fälle  uncli  der  Grün- 
Mei  Gr.  T.S  p.  54fr.  düng  von  Sjrakuä.     Clintou  i  p. 

5)  Strab.  10  p.  447  A      685  isS  S  p.  410. 

B»  —  Clinton  F.  H.  i  p.  104.          «<   ,    ^  »  — .  mm 

4)   Strub.  6  p.  2Ö9  f.  =  507  „  ^>            J.  "  'Z.^ 
Pwinm.  3,3,1  »Mt  sie  mn         welcher  Hipp«Uct  aus  Kyme 

Sputa  stammen,    und  scUt   ibre           Megasthen«  aus  Cbalkis 

SJfinrfung  i»   die  Zeit  de«  ersten  •^.Sr^A'i  Cli«to»  1 

■eMcuiscbcn  Kriegs  (Ol.  0,  ä  od.  P* 

r.)»  ab  PoljdMTM  ff.      6)  Strab. 


V45  TO  Gkr.)»  ab  Mjimm  it-     6)  Strab.  13  p.  622  C=^o  D. 
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▼oii  Kyme  Ug^fj  und  noch  bo  HeiodotOB'  ZeilMi  m  dam 
Bnilde  der  elf  AeoKsdien  StAdte  «of  dem  KonÜMiite  tob 
Amen  gehörte^  Bachdem  das  als  EwOlfle  Bondeastadl  von 

den  Kyniäern  gegründete  Smyma  schon  früher  zu  der  Ioni- 
schen Dodekapolis  übergegangen  war2j.  I>ie  neun  übri- 
gen Bundesstädte  waren  Neonteicho8  3)^  Temnos^)^ 
Killa^  Notion^  Aegiroessa^  Pitane^)^  Aegä6)^ 
Myrina  und  Grynia.    Aasscrdein  gab  es  noch  mehrere 

Acoliscbe  Ansicdcluigcn  am  Ida^  s.  B.  Antandro»^- 

•        •  • 

8.  Auf  Lcsbos  und  den  beiden  benachbarten  Inseln  Te- 
nedos  und  Hekatminesos  gründeten  aber  die  AeoOer  viel> 

leicht  schon  ein  ganzes  Mensohenalter  früher  acht  Städte^ 
von  denen  nach  Ilerodotos  sechs  auf  Lesbos  allein  lagen: 
Mytileneö)^  Methymna^  Antissa,  Pyrrha,  Ere- 
sos  und  Arisba.  Die  letzte  hatte  zu  Herodotos'  Zeiten 
ihre  Unabliangigkeit  an  die  blutsverwandten  Methymnäer 
Tcileien^  und  aafgeheri  einen  besondern  Staat  zn  bUdend). 
Unter  den  übrigen  JUmi  waren  unstreitig  MytUene  ^  Me- 
thymna  und  Antissa  die  ftltestan^  und  criangten  schon  frfih 
ein  politisches  Uebergewicfal  über  die  andern  drei;  beson- 
ders bat  Mytilene  seine  Macht  über  die  ganze  Insel 
und  über  einen  grossen  Theil  von  Troas  ausgedehnt,  indem 
es  dort  viele  Pflanzstädte  aulegte,  welche  zu  der  Mutter- 
stadt in  abhängigen  Verhältnissen  standen^  bis  sie  im  Pelo- 
ponnesischen  Kriege  von  den  Athenern  zugleich  mit  der 
Metropelis  eingenommen  wurden.  Unter  den^Aeoliem  in 
Tfoas  haben  sich  nur  die  Kymäer  doroh  frühe  Kultur  aus- 
geneichnet    Den  Ruhm  des  HeldciigesangeB  theilen  sie  in- 

i)  Str.  9  p.  4>90  B  =  fi72  A.  6)  Steph.  Byz.  v.  Atiai.  Strab. 
13  p.  B  =  G-2t  A  =  \m  D.       «.  O.    Xenoph.  Hell.  4,8,8. 

9*2  C.      Strph.  Byz.  v.  Accgwaflt       7)    Steph,  Byz.  v.  ''AvtavS^o:;. 

133  >ot6  a.  '9)    Berod.  1,  131.    Stepb.  Bji. 

3)  HwU.  1»  149.  SCeph.  Bji.  Str.  13  p.  390  C  ^  883  C.  Te. 
T.  N/ov  rct^O^  Stv.  13  p.  681  A  nedosuudllehatunnesoshildeteti  jede 
SS  9*21  D.  für  sich  cinca  Aeoli(»cben  Staat.  Die 

4)  Sleph.  Byz.  v.T^p'Ov  Slrab.  kleincra  Ort«cb«fle«  auf  Lwbo«,  «. 
e.  a.  O.    Xenopb.  Hell.  4,  8,  3.     B.  Pentbile  (Stepb.  Byz.  t.  Ubv- 

8)  Stcph.  Bys.  T.  JlMrdvq.  DM  I^A^),  I»su  (Eustath.  zu  129 
Sic.  n,  7.  '  '  T,  2  p.        fin.  cd.  Lips.  Stepb. 
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dess  mit  den  Smyrnäern  und  Neonteiohernl).  In  der 
Lyrik  haben  sie  keine  berühmte  Namen  aufzuweisen^  wie 
überhaupt  die  Aeolier  des  Asiatischen  Festlandes  in  der  hi- 
fltoiiMlMn  Z«äl  ihren  hmliitKk&a  Naditam  m  BJMkmftkl 
anf  poetitd»  Bildui^  wmt  naditldiea.  Kyme  hatte  sww 
eine  für  dea  Seeliaiid«!  hidiet  voiÜMilMle  Lage  in  einer 
noch  fruchtbarem  Gegend  als  die  meisten  Ionische  Städte^ 
wiewohl  von  minder  reizendem  Klima  2);  aber  es  wusste 
diese  Begünstigungen  der  Natur  nidit  in  gleichem  Maasse 
zu  benutzen^  als  das  Ionische  Miletos  und  Phokäa.  Sein 
trefflioher  Hafen  ward  erst  dreihundert  Jahre  nach  der  Grün- 
dang  der  Stadt  benatst,  gerade  als  wenn  ea  den  fiiowob» 
nem  erat  damala  eiof^fallen  wire^  daaa  aie  an  der  See 
wohnten  8).  Gföaaeni  Vorlheil  sogen  die  Lcabiacfaoa  Aeo» 
lier^  besendera  die  Mytilenfter  und  Methymnler^ 
aus  der  für  gewinnreiche  Handelsunternehmungen  höchst 
gunstigen  Lage  ihrer  Städte^  und  gelangten  durch  den  be- 
triebsamen Anbau  ihres  ergiebigen  Fruchtbodens  und  durch 
üppige  Weinpflananngen  4)  bald  zu  grosser  Macht  und  Herr- 
liefakeit^  ao  daaa  ihre  Insel  als  der  Sitz  der  Lüste  heaeieh- 
not  werdea  fceanteS}.  Daroh  aeine  Hifen  behenachte  die 
loaelB)  die  mlbefohrne  Stnasoi  durch  die  ale  Toa  dem 
FeaÜande  getrennt  wird^  und  die  Eingänge  m  die  Boaeo 
von  Smyma  und  Adramyttion.  Jedoch  haben  die  Lesbischen 
Aeolier  zu  keiner  Zeit  jenen  weltbürgerlichen  Unterneh* 


Byz.),  XaHthot  (StepK  Byx*)»  Um  der  Rymier  eben  §o  Tenpoktet 

Flape  (Str.  9  p.  496  B  =  6£tt  wird,  ab  die  der  «Umrerwaadtea 

B)  II.  s.  w.  gehörten,  wie  Arisba,  Böofier. 

zu  dcQ  einzelnen  Gebieten  der  Pen-      4)    Stra.  15   p.  617  A  =  917 

tapolij.     Ist«  «ad  Atttitsn  be-  A.  14  p.  657  G=  94IS  A.  p.  6o7 

deatet  sogar  eine  und  dieselbe  S(adt  C=<97l  B.  17  p.  808  B=1161  B. 

nacU  Eustath.  zu  Od.  y\  170   p.  Alben.  1  p.  28  ff.  5   p.  92  E.  4 

li9,  24  Lips.;  und  WM  die  Stadt  p.  129  D.  15  p.  SQ^  L  Vgl.  obeo 

Letba»  anlangt  (Bwtaffc.  aa.  aa.  B.  t  p.  1^  ff^ 
CO.  m  Dioays.  Perieg.  IS37.    He-  Plia.  N.  H.        59,  ml. 

sych.  T.  \iaßo<i)j  so  hat  eine  sol-  14,  7. 

che   wohl   nie  eustieat.     Pleha      6)   Besonders  M  y  t  i  1  e  n  e  mit 

Lcfb.  p.  ai  f.  43  f.  teinem  doppelten  Hafen ;  Str.  15  p. 

1)  Oben  B.  1  p.  2Ö0  ff.  617  B=rl/l7B.  Diod.  Sic.  15,  TBL 

2)  Herod.  1,  149  sagt  dieses  Xeiioph.  Hell.  1,  C,  22.  Skylax 
von  der  gesammlci^  Dodekapolis.  ff.    Vgl.  Pococke  T.  5  p.  25. 

5)   8lva.  iS  p.  622  Bs  $24  SiMibergen  p.  90.  Cboisenl. 

A,  w«  M€h  s^nat  nodi  die  lad«-  Gonffier  T.  S  p.  88. 
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muogsgeist  uod  jene  umfassende  Wissbegierde  gezeigt^  wo- 
durch siob  die  looier  auf  ihren  weiten  Seereisen  und  fernen 
AMedehnigeD  iMtuhmt  wumktM»  Mytilene^  so  blühend  et 
«och  in  sebier  frühem  Periode  wir,  und  desnhalb  ftieC  hm* 
iper  den  Mittelpnnkt  der  gnnsen  Oesofaielite  der  Ineel  Idi«* 
dete^  konnte  doeh  mit  llilelos  oder  Pliefcin  nioht  wetieirem* 
4.  Im  allgemeinen  kann  man  annehmen^  dass  die 
Volksthumlichkeit  der  Aeolier  gewissermaassen  das  Alittel 
hielt  zwischen  Porischem  Ernste  und  Ionischem  Leichtsinne. 
Hur  NalionAlcharakter  tritt  nicht  so  bestimmt  und  rein  her- 
vor^ als  unter  den  Nationen  Donsoher  Abkunft^  oder  unter 
den  loniern  in  Asioa.  Sie  «eifon  weder  elienge  Behanrücli- 
keü  in  üuen  SiUen  md  GeMndien  oder  feste  Anhingüdi^ 
keit  an  dsr  Uebeiliefeniog  der  Vorfabrsn,  wie  die  Deiler  ee 
thaten ,  noeh  die  Nenerungssneht  oder  den  ewig  regen  nnd 
thätigcn  Forschungsgsist  der  lonier.  Die  ursprüngliclic  Mi- 
schung des  Aeolismus  Hess  keine  Gleichmässigkeit  in  der 
Entwickelung  des  geistigen  Lebens  zu.  Der  Kern  alles 
dessen^  was  dieser  Name  umfasst^  scheint  in  dem  Böoti^ 
seilen  Bleamte  su  liegen^  welslies  sieh  den  answandem« 
den  Aehftein  Tonragswnse  aaaeiilosik  Ihüier  aneh  die 
Aebaliebkeit  des  BAsiiieiien.Leiiens  mit  dem  Lesbieeh-Ae« 
elisehen^  wie  besendssa  ans  KaHnsgeMaelien  kervergehti}. 
In  der  Attischen  Periode  standen  die  Böotier  freilich  bei  den 
übrigen  Hellenen  in  keinem  sehr  vortheilhaften  Rufe.  Ausser 
dem  arglosen  Stumpfsinne  und  der  trägen  Nachlässigkeit^ 
die  man  auch  den  Kymäern  Schuld  gab  2)^  warf  man  ihnen 
rohe  Leidenschaftliclikeit^  Heftigkeit  und  Uumässigkeil  vor3)^ 
Wflkke  sieh  in  eineai  noch  bUhem  Grsde  auf  Lesbos  Beigte^ 
wo  die  Landeaaslnr  die  Bewoluer  zu  ihren  Sklaven  inadite^ 
«ad  WoUoal  und  Trank  sie  in  Banden  hielten  4>.  Die  Lei- 
denschaft in  allen  ihren  Graden  und  Aensserungen  bildet 


1)  Oben  B.  1  p.  14S  AT.  Vgl. 
Rruge's   Hellas  T.  i  p.  124  II. 

T.  2  p.  Ö27  ff. 

2)  Stra.  15  p.  G22  B  =  924  A. 

3)  Plut.  Vita  Pelop.  19  p.  287 
F.  288  AU.  Athen.  14  p.  624  E. 
XcDojik.  HdU.  7,  4*  Ai«d.  Sicl^, 


76.  M an 8 o'g  Sparta  T. 8,  ^Bei- 
lage 8  p.  58  t 

4)  Athen.  10  pag.  48^  44lL 
Arlüfot.  Etk.  IVicom.  3,  9,  8.  Rhel. 
1,  2,  23.  PoHt.  2,  9,  9.  Vergl. 
Athen.  14  p.624  i>.  PlehnLeä. 
p.  191  ff. 
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daher  ein  wcsentlichM  MomoBl  in  'AeoKMilcn  Chsnktcir^' 
wodurch  Böotier,  Thessalier  ^  Eleer  und  Lesbier  auf  gleiche 
Weise  zu  erkennen  sind,  während  sie  sonst  von  Seiten  des 
Zusamnenliaiiges  und  der  politischen  Tüchtigkeit  weniger 
Beruhnmgen  und  Analogien  zu  einander  darbieten.  Obgleich 
dieae  Völker^  beaamiefS  die  Bootier  und  Theaaalier^  eine  gUliH 
aalide  Vorsail*  hatten  und  un  anregenden  Bewoaataein  groa« 
aer  Brinnerangen  Mtan  und  dieae  aeihat  ui  ihran  KaloniaB 
zu  erhalten  suchten  1)^  ao  sind  aie  deeh  hi  der  historisoben 
Zeit  nicht  über  eine  gewisse  Mittebnässigkeit  der  Bildung 
empor  gestiegen. 

5.  Den  Zwiespalt  zwischen  Sinnlichkeit  und  geistiger 
Kraft  haben  aie  nie  auszugleichen  vermocht.  Von  Natur 
reich  begabt^  varavchtan  aie  ihre  geiatige  Individualitii  in  Weit 
wui  Geaang  anasnpvägen;  aber  ihre  Dichtongen  trugen  nicht 
den  Stempel  einer  grossartigen  Natienalitftt^  und  wimn  auch 
nicht  für  das  ftffentfiehe  Leben  beatiannt;  «andern  m  ihrer 
Einseitigkeit  dreheten  sie  sich  fast  ausschliesslich  um  Pri- 
vatvorhältnisse  und  waren  desshalb  auch  nur  für  die  gesel- 
ligen Kreise  des  Familienlebens  bestimmt.  Zum  Ionischen 
Frohsinn  und  zu  einer  heitern  Weitansicht^  die  keine  per« 
aönUche  Leidenschaften  trübten^,  aondem  die  mit  objektiver 
Ruhe  die  mannigfaltigen  Erscheinungen  dea  Lebena  m  aieh 
aufnimmt^  haben  aie  aich  niübt  erhoben^  und  aie  atehen  aucii  eben 
so  weit  von  der  heroischen  Thatkrafk  and  Ausdauer  der  Dorier 
entfernt,  die  Alles  auf  das  Gemeinwesen  bezogen  und  sich 
nur  im  festen  Vereine  von  gleichgestimmten  Staatsbürgern 
stark  und  mächtig  fühlten.  Tiefe  des  Gemüths  und  Em- 
pfänglichkeit für  sinnliche  Eindrücke  kann  man  jedoch  den 
Aeoliem  bei  aller  Genussliebe  nicht  absprechen.  Fleisa  und 
Arbeitaamkeit  auf  den  beachränkten  Gebieten  ihrea  Vater- 
landea  verachafften  der  suihlreichen  Bevölkerung  der  eb- 
aelnen  AeoKsclien  Staaten  Ueberflusa  an  seitlichen  Gü- 
tern^ da  sie  in  der  Regel  die  fruchtbarsten  Länder  und  In- 
seln bewohnten  und,  wo  es  ihre  Lage  erlaubte,  wie  auf 
Lesbos  und  in  Troas,  auch  durch  den  Verkehr  mit  fremden 
Nationen  vielfach  zu  gewinnreicher  ThÄtigkeit  angeregt 


1)  Oben  B.  i  p.  104  ff.  140  E 
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wardea.  Die  Verfoineniiig  der  Sinnlichktit  vtfr<l«ikt«a  die> 
liesbier  anssohttesalich  dem  Einflösse  der  Lydisdieii  Kollmr^ 
wekshe  berisits  sar  Zeit  der  ersten  Ansiedeliiiig  der  Aeolier 
»jenen  Gegenien^  einen  liehen  Grad  erreicht  haben  niusste. 
Doch  bildeten  die  Ergebnisse  des  Ackerbaues  und  der  Vieh- 
zucht in  Böotiea^  Thessalien  und  Elis  sowohl  als  auch  in 
den  Kolonienreichen  die  unerschöpfliche  Quelle  des  Aeolischen 
Reichthums  ^  welchen  mau  in  sorgloser  Behaglichkeit  und 
unter  dem  Einflüsse  eines  üppigen  KUma's^  wie  auf  Lesbosy 
oder  unter  dem  dumpfen  Drucke  einer  betinbendeo  Lufl; 
vno  in  Bdotien  und  Traas^  verprustei). 

6.  Nirgend  hat  das  physisefae  Moment  die  HeDeaen 
gewaltsamer  dberraseht^  als  in  diesen  Lindem.  Nirgend 
finden  wir  die  Staatskunst  weniger  ausgebildet  als  in  Böo- 
tien^  wo  das  Gemeinwesen  dem  Familienleben  der  an  Kör- 
perkraft überlegenen  Machthaber  untergeordnet  erscheint. 
Einzelne  berühmte  Namen  ^  welche  die  Ehre  des  Böotischen 
Talents  noch  retten  können^  und  selbst  der  Gemeinsina^ 
welcher  Pelopidaa  und  seine  hmlige  Schaar  aur  Heldent»-. 
gend  anfeuerte  I  bilden  freilioh  gUnzende  Liobtpunfcte.ui  der 
Gesehicbte  dieses  Landes;  aber  die  Masse  des  Velks  vel^-. 
harrte  doeh  an  allen  Zeiten  in  jener  geistigen  Stumpfheit^ 
die  fast  sprichwörtlich  geworden  ist  '<^) ;  denn  sie  war  aus- 
geschlossen von  den  höheru  Bildungsmitteln  ^  von  der  ver- 
edelnden Gymnastik  und  der  Flötenmiisik^  welche  unter  den 
aristokratischen  Geschlechtern^  deren  Rechte  seihst  die  euH  * 
zige  Böotische  Gesetzgebung  des  Philelaos  noch  mehr 
befestigte  nad  sieherte3}^  Theile  der  uralten  Verfassung 
bildete  4).  Um  diese  eng  unter  «nander  verbundenen  furat^ 
liehen  Madithaber^  welche  die  VerwaltuDg  dea  Gemeinwe- 


1)    So    die  Böoflrr,    nacli  den  E  (Tgl.  8  p.  o^G  B)  und  Mclhyni- 

Stcllcn  der  Atliscbea  Komiker  bei  näer  naeh  TheopomPOt  bei  Atüoi» 

Athen.  10  p.  417  U  ff.    Vgl.  Era.  10  p.  442  F. 

tosthencs  u.  Polvbios  daselbst  ,»       a  >  i     >  i 

rerner  die  Ihessalicr  nach  Atucn.  .  ^q. 

fO  p.  418  B.  C  I),  aus  Theopom-  ™-      ™*            ^  « 

vos  und  Kritius  12  p.  Ö27  A.  V^l.  3)   AfMtot  Polit.  2 ,  9. 

2  p.  47  B.  4   p.  137.  6.   p.  200  4)   Plut.  Pclop.  19   p.  287  F 

ii  C.  14  p.  G6o  A.  Dann  die  Elcer  Aristoxeuos  bei  Plitt.  de  not.  9t 

nach  Polemoa  bei  Atbeo.  10  p.  442  p.  1142  B. 
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8ens  erblich  be80f|^en^  und  sich  durch  keinen  uiedern  Er« 
wetb  Iwfleekteli^  soadem^  mit  dem  voUeo  Glänze  erblicher 
Guter  umgeben  9  diese  dardi  Unterdrfiekiing  des  Velks  iiB- 
ner  mehr  m  vergrössem  suditenl)^  dreht^sich  die  Ge- 
schichte des  Lsttdes;  und  Alles  was  von  der  eigeothfimU- 
chen  Lebensweise,  von  der  Schlemmerei  und  Unsitte  die- 
ser und  anderer  Aeolier,  z.  B.  der  Chalkidier2)^  berichtet 
wird^  triflPt  nur  den  engen  Bund  der  Gewaltigen,  nicht  die 
Gesaramtbevölkerung  der  Aeolischen  Staaten.  Der  ritterli— 
die  Adel,  geübt  in  den  Künsten  des  Kriegs ,  und  besonders^ 
ausgeseichnet  und  michtig  durch  die  ISewandtheit  seiner 
reisigen  Sehaaren^  hatte  den  Grundbesitn^  und  seme  Unter- 
gebenen waren  weniger  mehr  als  Leibeigene^  die  ihm  die 
Fülle  des  Reichthnms  erwerben  mnssten.  Dadurch  wurde 
die  freie  Entwickelung  einer  selbständigen  Volksthümlichkeit 
und  eines  bestimmten  Volkscharakters  gehemmt.  Die  zu 
Zeiten  entstehenden  Partciungen  und  Volksunruhen  wurden 
meistens  schnell  durch  die  Uebermacht  und  Geschicklichkeit 
der  Reiter^  wieder  unterdrückt^  erneuerten  sich  aber  immer 
wieder^  da  die  Grundlage  der  politischen  Ordnungen  sehr 
locker  und  die  darauf  begründeten  Gesetse  sehr  sdiwan- 
kend  waren.  Daraus  erseugic  sksh  öfters  eine  Art  von- 
Tyrannis,  die  mehr  oder  weniger  drückend  für  das  Land 
war,  und  die  Entartung  des  sittlichen  Lebens  zur  Folge 
hatte^  wie  in  Elis^  Thessalien  und  Thebea 

7.  Der  Genuss  des  Augenblicks  war  in  dieser  politi- 
schen Schlaffheit,  welche  den  begabten  Köpfen  kein  wür- 
diges Feld  der  Thitigkeit  darbot^  so  vorherrsehend^  dass 
man  in  der  That  an  niohts  Anderes  gedaeht  bu  haben  schemt 
Der  Hang  zu  gymnastlsehen  Uebungen,  die  selbst  in  Sparta 
mit  nicht  grösserm  Eifer  betrieben  wurden,  als  z.  B.  in 
Theben,  stellte  die  edlern  Beschäftigungen  des  Geistes  gar 
sehr  in  den  Schatten,  und  gewährte  der  abgehärteten  Rit- 
terschaft in  der  Ueppigkeit  eines  bestandigen  Sinnentaumels 

1)  So  war  es  aacli  anter  des  de  Leeg,  i  p.  656  G.  Ilesycfa. 
ThessaliscbenMachthahem,  s.  Batt-  )^a\'/.ioiieiv   p.    InSS.      Val  c ke- 
in ann  Geschlecht    der  Aleuadeiiy  naer  Raliim.  p,  219.  Meineke 
Aiytkol.  T.  3  p.  22  ff.  Euphor.  p.9  f.   K.  Fr.  Herrn »«■ 

im  Rhein.  Mus.  tSSSS  p.  92  f.  Auch 

2)  Plut.  Erot.  19  p.  760  E  F.  die  Chnlkidlcr  waren  berüchfichtc 
761.   Athen.  iS  p.OOi  fi.  F.  Plat   Schlemmer,  Athen.  4  p.  i52  E. 
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dfo  einsige  Beflriecllgiiqg*  Stftal  im  lebensfiroiuni  lonier 
edgten  weniger  EffindQDgsgabe  in  der  Bimieielien  Anord- 
nung alles  dessen  ^  was  das  Wohlfeben  imd  den  lioxos  er- 
höhen konnte.  Die  Geselligkeit  der  Aeolier  und  ihre  zum 
Theil  sehr  engen  Vereine  waren  nicht  so  sehr  auf  gegen- 
seitige BelehroDg  gerichtet^  oder  durch  Wissbegierde  und 
Forsdrangsgeist  angeregt  und  belebt^  als  vielmehr  durch 
die  gemeineamen  Bestrelmngen  der  Gymnastik  snaammen- 
gehalten,  und  unter  kriegteiaclien  Mäunem  nnd  Knaben 
durch  ehrsame  oder  yerbuhlte  FreundadMflt  befestigt  und  efl 
grosser  Thatkraft  erhoben.  In  dieser  Hinatcht  standen 
die  AeoHer  den  Doriern  sehr  nahe^  entfernten  sich  aber  be- 
dentend  von  der  Ionischen  Sitte ^  welche  der  Gymnastik 
keine  so  grossen  Rechte  einräumte^  und  ihr  zu  keiner  Zeit 
eine  so  unbeschränkte  OeffenUichkeit  zugestand.  Die  freie 
ISntwickelttng  des  Geistes  und  Charakters  war  bei  der  Aeo- 
Hachen  firaiefanng  mehr  dem  Zufatte  überhissen,  so  wie 
überhaupt  die  Büdong  nur  Sittlichkeit  und  nur  bürgerlichen 
Tugend  keine  so  nothwendige  BedmguDg  der  Aeefisehen 
Staaten  war^  als  unter  den  Doriern^  deren  Ethik  sich  un- 
gleich strenger  und  durchgreifender  in  allen  Verhältnissen 
des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  äusserte;  doch 
dürfen  wir  nicht  läugnen^  dass  auch  unter  den  Aeoliem  Tu- 
genden vereinzelt  sich  zeigten^  obgleich  diese  mehr  aus 
dem  Privatleben  hervorgingen^  als  durch  gunstige  Staats- 
einriofatungen  gefördert  wurden.  . 

8.  Als  das  bildsamste  Braiehungsraktel  galt  unter  ihnen 
die  Musik,  welche  in  den  altern  Zeiten  an  gesetzliche 
Formen  gebunden  sein  musste^  da  die  gesammte  Nomen- 
Dichtung  auf  sie  gegründet  war^  und  von  Lesbos  aus 
sich  über  ganz  Hellas^  besonders  den  Peloponnesos^  ver- 
breitete. Doch  war  der  Neuerung  hier  em  grösserer  Spiel-  ^ 
räum  gestattet  als  in  den  Dorischen  Staaten^  wo  der  Ge- 
hrauch de^  Melik  vom  Ernste  und  von  der  emseiligen  Strenge 
des  Charakters  unsertrennlieh  war^  und  folgKeh  die  Athe- 
ner, die  ehedem  nach  ihr  sich  bildeten,  noth wendig  ihr  ent- 
sagen mussteu,  als  mit  dem  Einbrüche  des  Peloponnesischen 
Krieges  ihre  sittlichen  Verhältnisse  sich  völlig  umgestaltet 
liatien^  und  sie  selbst  leiclitfertig  und  unbeständig  gewor- 
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den  waren.  Ein  vollständiges  System  der  Pädagogik^  wie 
es  spätere  theorelischo  Schriftsteller  nach  den  Grundsätzen 
Attischer  Philosophen  entwickelt  haben  i) ,  war  dem  Aeoli- 
sehen  Stamme  fremd.  Ein  natürUches  Gefühl  für  Schick« 
lichkeit  und  Anstand  wirkte  auch  hier^  wie  bei  der  Helle- 
naactien  fiisieiuiiig  ulierlianpt^  am  lurfiftigatea  mit,  uad  dio 
immitlellMure  Tradition  der  Landeasitte  in  den  engen  Verei- 
nen  der  SUunrngeiioBsen  war  Ton  nirelilthätigemi  EinSusae 
als  aehttlmftaatg  ülierlieferte  Ldhren  dffentlieher  UnterriciilB« 
anstalten^  welche  die  Aeolier  nicht  kannten.  Die  äussera 
Reizmittel  zur  Auszeichnung  und  Virtuosität  in  den  Musen- 
künsten waren  die  zahlreichen  Festspiele,  an  denen  Jeder^ 
welcher  Neigung  und  Beruf  in  sich  fühlte^  auftreten  und 
sich  um  den  Preis  bewerben  durfte.  Seit  den  ältesten  Zei«> 
ten  sehen  wir  nach  die  Aeoliaofaen  Füraten  Theasaliens^  nai» 
mentlicli  die  Alenaden  nnd  Skepaden^  ven  Sängern  unige- 
lien^  weldie  den  Glans  ihrer  Höfe  yerherrlichen  sollten* 

9.  Was  das  religidse  Leben  der  Aeolier  anlangt^  so 
vereinte  dasselbe  die  Klarheit  und  Heiterkeit  des  ApoHini> 
sehen  Kultus  mit  der  schwankenden  J^fystik  des  Dionysos; 
und  gerade  die  Verschmelzung  dieser  beiden  Elemente^  wie 
sie  zuerst  in  Böotieu  und  Phokis  zu  Stande  lüun  und  dann 
auch  nach  Leabos  verpflanzt  wurde ^  ist  uraprfingUch  von 
AeoUera  ausgegangen  2).  Doch  behauptete  Dionysos^  dessen 


I)  Wy  tteBbaeb  tm  Plvt  M*-  G.  F.  A.  H«e1ikeimer*f  Syite« 

ral.  T.C  p.CC  f.    Mahne  Arigtox.  der  Gricctrisclioit  Pactlugoglk,  Goel 

§.  5  ff.  44.     Kapp  Plalons  Er-  tlng.  1788.  2  ü.  8.  C.  F.  Göss  Er- 

zielimigslehre  ,    Rliiideu  1855.   8.  zieliungsnriuensck.  nacU  den  Grund- 

8nethlage,  Progr.  Beriia»  ISS4.  atien  d«r  Gr.  uad  Rom. ,  Ambaeh 

A.Evers  Fragmnil  der  Aristotcli-  1808.    8^     Schwarz  Allgemeine 

sehen Erziehungühunst,  Zürich,  1806.  Geschichte  der  Pädagogik.  U.  1.  Fr. 

Orelii  in  Drcmi's  und  Döderlcin's  K ramer  Geschichte  der  Erziehung 

Philol.  Beiträgen  aiu  der  Sekweis,  md  de«  IHrtcrriehfs  im  Alterthaa, 

1819   It.  1.      Ohne  die    Perioden  Elherfeld  1851.    A.  Gramer  de 

Ader  die  Stämme  zu  unferscliculen,  educatione   puerorum   apiid  Athen, 

bat  tfiemeyer  die  „Originalhlei-  Marh.  1855.  8.  Vgl.  Jacohs  Vcr- 

len  der  Griechischen  KI«Miker.  Iber  »iMble  Sebriftea  B.  S  p.  lüO  ST. 

die  Theorie  (l<r  Frzlrliung  und  des  168.  162  ff.    Wachs  muth  llel 

UnterrichU"  gesammelt,  Halle  1815.  len.  Altertbumsk.    T.  2,  p.  67  ff. 

8.  Attnerdem  findet  mau  das  VVe-  F  niste r  cogitattvarr.  philol  p.  86 
•entliehe    der   Ilelleaiscben  Braie- 

hungslehre  (doch  liesouders  nur  mit  2)    S.  die  BewrIsstdUa  •htm  B» 

HttcWclit  auf  Athea)  dargestcUt  ia  t  p.  Oi  ff.  1^  ff. 
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Geburt  nnd  mytbisehe  Lefenden  yenwgiweiee  In  Aeolisciien 
Ländern  einen  namhaften  Mittelpunkt  fanden,  au  vielen  Or- 
ten den  Vorzug;  und  merkwürdigerweise  sind  die  meisten 
weiureichen  Orte  in  Hellas  von  Aeoliern  angebaut  worden^ 
80  dass  der  Wein  -  und  Freudeugott  hier  öfters  zur  Na^ior 
nalgcuheit  erlioben  erscheint^  wie  in  Theben,  Methymna^ 
Blis  Vi  6.  w.  Am  belcannteftten  und  glftnaendsteo  W^i|^ 
sn  «He»  Zej^  die  Beetiecben  Feste  des  Dionysos,  weldke 
mit  rauschender  Freude  und  im  Taumel  der  Bakdüschen 
Begeisterung  begangen  wurden,  und.  nur  weni^  von  dem 
Apollinischen  Kultus  gemässigt  erscheinen.  An  diese  Feste 
schloss  sich  vorzugsweise  die  Aulodik  an^  in  welcher  keine 
Nation  eine  grössere  Fertigkeit  erlangt  hatO;  jeder  edlo 
Böotier  war  in  dieser  Kunst  geübt  2);  und  es  gab  eine  An- 
tsahl  von .  Familien ,  welche  sie  dem  Dienste  des  Gottes 
W^ibeten  und  sie  erblich  auf  ihre  .Nacbkonunen  f<|g|^|ai^ 
len.  Daher  werden  auch  alle  EpodieD  des  HellenjMitti 
Flötenspiels  mit  den  Namen  Böotischer  Virtuosen  beseich- 
net,  fls.B.  emesKlona8  3),  Pronome84),  Timotheos^) 
Autigeuidas  u.  A.  Anfangs  diente  die  Flöte  nur  zur  Begleitung 
des  Chorgesanges  an  den  Dionysischen  Festen,  und  kein 
Dichter  konnte  ihrer  entbehren.  Doch  traten  schon  vor  dem 
Pindarischen  Zeitalter  Künstler  auf,  welche  sich  von  der 
Poesie  unabhängig  erklarten,  und  ohne  den  Dichtern  oder 
Sängern  länger  eu  dienen,  selbständige  Tonstucke  ausführ- 
ten. Diese  in  der  Geschichte  der  Musik  dehr  wichtige 
Neuerung  ist  Tonsugswdse  von  BÖotien  ausgegangen,  und 
von  jetst  an  dnrchEogen  Thebanische  Flötisten  gans  Hellas, 
indem  sie  auf  ilire  Kunst  reisten. 


1)  Scboa  Hetiod.  Seat  Here.  E.  Mlax  4,  10  «.  ISO  el.  8e- 

281  rühmt  dieses  von  den  Thcba-  ber.  Athen.  4  p.  184  D  B,  aaa 

Bern.    Vcrgl.  Arislophan.  Acli-  8'-2o.  DnrisundAr  istoxenos.  Vgl. Eu- 

Poljacn.  1,  10.    Glem.  Alex,  l^ae-  stath.  zu  IL  a\  405  T.  4  p.  90, 

4«g.  8,  4.  GbuMiel.  bei  Athen.  4  14  Upa.  Wielaad*«  AttiMb.  M«., 

p.  184  D.   Alle  Virtaosca  auf  der  1,  8  p.  341  ff. 

Flöte  sind   Röotier  gewesen ;   und  „  ^   s  .  mäut  »  a  o« 

j  D         j-        ip  *  »         1  j-  3)    Oben  11.2,  1  p.loOn.  183 

der  Bubm  dieser  Konst  ward  die-  e  oo/i  e  '^mm 

•cn  Volke  aaek         mm  Hdlaa  * 

suerkannts  Km  Ckryfc      7  p.lS8  ^'  f!i 

ed.  Paris.  P-  631  E  4  p.  184  D. 

d)   Plut.  ViU  Alcib.  2  p.  192  6)   Oben  p.^1  rSote4. 
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10.  DiMe  voriierrtdMBde  Neigung  mm  WWiemjgM» 
und  2ur  roiisikalischen  Lyrik  fiberhaupt  iDMlite  4&e  Bdotier 

im  gegcnseitinjcn  Verkehre  und  in  gesellschaftlichen  Ver- 
hältnissen wortkarg  und  schweigsam;  und  ihre  Entfremdung 
voa  lebendiger  Mittheilung  in  Rede  und  Erzählung  hat  sie 
yorzDgpweise  In  den  Augen  der  mittheilungslustigen  und 
redseligen  lonier  in  den  Verdacht  des  Stumpfoinns  nnd  des 
Htngels  an  geistiger  Bildiing  gebraeiit,  wetokeii  ihnen  selbst 
Ephoros  SOS   dem    stammverwandten  Kynm  verwirfll). 
Grosse  Volksreduer  und  tiefdenkende  Philosophen  waren 
ihnen  auch  gleich  fremd;  doch  herrschte  unter  ihnen  eine 
lebendige  Poesie  des  Gefühls^  welche  in  den  beredten  Tö- 
nen der  Musik  sich  den  geeignetsten  Ausdruck  sobilf  und 
darin  eine  Herrlichkeit  des  Gemuths  entfaltete^  suweilen 
auch  hl  Vereinigang  mit  dem  seelenvollen  Worte  ^  wie  hei 
der  Bfscfaehiong  emes  Pbdaros^  sa  eber  geistigen  Glntil 
angefacht  wurde,  dfo  unter  den  übrigen  Hellenischen  Stim- 
men ihres  Gleichen  sndit.     Ueberall^  wo  das  musikalische 
Gefühl  und  das  Talent^  durch  Töne  zu  l^prechen  im  hohen 
Grade  vorherrscht^  da  wird  man  in  der  Regel  auch  eine 
gewisse  Schweigsamkeit^  ja  eine  gewisse  Schwerfälligkeit 
und  Vnbeholfenhcit  in  der  Rede  wahrnehmen.     Die  stille 
Kntwickelong  eines  innigen  und  reichen  Gemilthslebens  oder 
die  Gewohnheit^  Afles  mehr  zu  fOhlen^  als  vermittelst  der 
Denkkraft  zu  klaren  Verstandesbegriffen  zu  erheben,  hat 
oft  eine  gewisse  Langsamkeit  des  Geistes  oder  vielmehr 
des  philosophischen  Bowusstseins  zur  Folgc^  kann  aber  zu- 
gleich neben   einer  reizbaren  Heftigkeit  und  Unbändigkeit 
des  Sinnes  und  neben  den  brausendsten  Aufwallungen  der 
Leidenschaft  in  Freude  und  Leid  recht  gut  bestehen.  Die 
Liebe  zur  musikalischen  Lyrik  vereinigten  auch  die  Spar- 
taner mit  der  Gymnastik  und  kriegerischen  Tugend;  und 
auch  sie  waren  sdiweigsara  und  wortkarg^  und  bildeten  mit 
den  loniern  einen  eben  so  schroffen  Gegensatz  als  die  Aeo> 
her,  deren  Einflüsse  sie  viel  verdankten.  Die  Ausartung  die- 
ser frühern  Lebensweise  in  llnniässigkeit  und  geistige  SchlafT- 
beit,  weiche  aus  geiühlioser  Stumpfheit  entspringt ,  ist  un- 


1)  StMi.  9  p.  401  A  s:  61K  B,  vgl.  aüt  9  ^  105  A  ==101  B. 
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ter  den  BÖotiem  auf  alle  F&Ue  spfiteri  und  trat  nach  dem 
bestimmten  Zeugnisse  des  PoIybiosO  erat  nadb  den  Zeiten 
des  Epaminondas  ein. 

11.  Ein  hAhefer  Grad  ron  g^eistigcr  Regsamkeit  ent- 
wickelte sich  unter  dem  günstigen  Einilussc  des  Klimas  und 
durch  frühen  Verkehr  mit  den  gebildetem  Asiatischen  Na- 
tionen auf  der  heiligen  Lesbos^  während  das  Leben  und  der 
Charakter  der  Aeolier  auf  dem  benaclilMrten  Festlande  sich 
der  Böotischen  Eigenthümlichkeit  analoger  ausbildete  2).  Schon 
in  den  Homerischen  Gesingen  eneheintLesbos  als  eine  gntbe- 
wohnteInsel9)^an8geBeiduieC  durch  die  Schönheit  der  Frauen  4)^ 
als  reizender  Königssits  des  Aeoliosen  Makar  unter  der 
Oberherrscliaft  des  PriamosS)^  von  Achilleus  erobert  6)  und 
vielfach  von  den  Achäern  berührt,  selbst  noch  auf  ihrer 
Heimfahrt  7).  Wenn  also  die  Enkel  dieser  siegreichen  Heer- 
schaaren  Lesbos  vorzugsweise  zu  ihrer  neuen  Heimath  wähl- 
ten^ und  unter  Gras,  dem  Penthiliden,  und  andern 
Königen 8)  dort  die  Aeolische  Pentapolis  gründeten^  worin 
Methymna  als  älteste  Pllansstadt  neben  MytUene  ursprfing- 
lieh  den  ersten  Rang  behauptete^  so  geschah  dieses  sicher- 
lich in  der  lebhalten  Erinnerung  an  die  Tortheilhaften  Be- 
richte ihrer  Väter  über  die  Fruchtbarkeit  und  den  lachenden 
Himmel  jenes  Eilandes  9).  Nach  der  Sitte  des  Heroenthums 
scheinen  die  eingewanderten  Könige  die  Regierung  über  die 
einzelnen  Stadtgebiete  in  ihren  Familien  erblich  gemacht  zu 
haben ^  bis  im  Laufe  der  Zeit  das  Volk  sich  für  mündig 
hielt  und  sich  selbst  regieren  wollte  ^  oder  biseinnelne  über« 
legene  Köpfe  oder  begüterte  Grundbesitzer  die  Stinmie  des 


1)   Lib.  20,  mmek  Ui  Alken.  4)   II.      129  f.  GGH. 

10  p.  418  B.  i()   11.  o',  544.   Vgl.  Uymn.  in 

3)  BplittrM  tcUea  •tA  telbit  Apoll.  Del.  ST. 

•eiaer  Abstammung  aus  Kfme  n  6)    II.       150.  272.  064. 

scIiSmpn;  deiiu  als  er  die  denkwür-  7)    Od.  <S' ,   <S42.          153  7, 

digsteo  Tbatea  der  übrigen  Uelle-  169*    Ueber  Le»bot  besiUeu  wir 

Ben  n  fteinfln  OeMkiehtibncbeffn  lo«  MMtür  Plehn*«  LetbUea,  Berlin 

bend  aufzahlte  un4  seine  Landaleute  1826,  nocU  ein  Pro<^r.  von  Zu n- 

doch  uuck  nicht  nnerwfihnt  lassen  der:  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel 

-wollte,  Jsounte  er  blos  die  Bemer-  Lesbos,  Ratxeburg  1827. 

kong  nacheni  ,,Uni  dieselbe  Zeit  8)   Antikleidlet  der  Atbeneir  bei 

genossen  die  Kynifier   der    Ruhe/*  Athen.  11  p.  406  C  D«     Vgl.  Be- 

Strab.  15  p.  625  A  =  924  D.  vod.  VUa  Horn.  58. 

5)   Od.  V,  342.       132.  9>   Diedor.  Sic.  82. 

IL  2. 
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Volks  für  sich  gewannen^  und  unter  dem  Titel  von  Ae- 
symneten  d«  h.  Anordnern^  dem  ^emeinwöseo  aaf  län- 
gere oder  kürzere  Zeit^  zuweilen  auch  lebensläuglich  vor- 
standen. 

12.  Diese  Aesynincteu^  öfters  auch  Tyrannen  ge- 
nannt^ wie  z.  B.  Pittakos^  Myrsilos^  Megaiagyros 
und  die  Kleaaakti den l)^  gehörten  durchaus  der  Volks- 
partei an^  und  bildeten  in  Mytilene  eine  mächtige  Oppo- 
sition gegen  die  erblichen  Adelsgeschlechter^  die  ihnen  end- 
lich um  OL  42;  oder  61S  vor  Chr. ,  weichen  mussten,  nach- 
dem Pittakos  den  Melancfaros^)^  und  Megakles  mit 
seinen  Genossen  die  ubermüthigcn  Penthillden^  welche 
stolz  einhergingen  und  überall  mit  ihren  Knitteln  um  sich 
schlugen^  ermordet  halte  3).  In  jener  Zeit  kömmt  noch  ein 
gewisser  Drakon^  ein  iSohn  des  Penthilos  in  Mytilene 
vor;  dessen  Schwester  Pittakos  zur  Frau  hatte  und  viel 
von  ihrem  Stolze  leiden  musste^  da  sie  von  edlerer  Ge- 
burt war  4)  als  er  ;  der  Sohn  eines  unbekannten  Thrakers 
HyrrhadioS;  welchem  Alk&os^mit  dessen  Brüdern  er  sich 
g;egen  die  Aristokraten  vorschworen  hatte  5)^  als  einem 
Manne  von  barbarischer'Herkunft;  viele  entehrende  Bemamen 
gab  6)^  um  so  mehr^  da  der  von  Pittakos  ermordete  Ty- 
rann Melanchros  zu  den  Freunden  des  Dichtcis  gehörte  <), 
der  selbst  Aristokrat  war.  Vielleicht  ist  jeuer  PenthiloS; 
dessen  Aichte  Pitfakosgeheirathet  hatte^  derselbe^  welcher  einst 
im  Uebermuthe  denSmerdes  schlug^  und  desshalb  von  diesem 
erschlagen  ward  8).  Mit  Pittakos  begumt  übrigens  für  uns  die 
Geschichte  von  Lesbos;  denn  von  den  fruhern  vier  Jahr- 


I)    Stia.  ir>  p.  017  =  917  C.  2)    Dlojv.  La.  l,  74.    Suida«  r, 

Vergl.  Aristot.  Polit.  o,   9,  ö  f.  ütTTaxo^  p. *2Ü94  B.  Euilok.  f. oOli. 

Tlieoplirasips    rtFQi    ßrAci/eia^  bei  5)    Arist.  ö,  8,  13. 

Dinays.         Arch.  Rom.  ö,  75.  in  4)    Diog.  La.  i,  81. 

Rczug  iiul'  l*it(uhos  .tliein,  (Irm  die  o)    Diog.  La.  i,  74  nackDavia. 

Tyruiiiiis    vom    Volke    übertragen  Vgl.  Suid.  p.  2994  B. 

ward  if^egcii  die  üBermfithigen  Ari-  6)    Diog.  La.  1,  81.      Said.  T. 

stokrateu,  PIul.  E rot.  18  p.763  E.  aaQoijtov<;  p.  o2G0  A.    Virgl.  Pol- 

Diog.  La.  1.  7Ö.      Valcr.  Max.  G,  lux  ^2,  175.    Vlut.  de  Pvth.  or. 

Ii,  i  exL     Gorsini  F.  A.  Vol.  5  p.  4^26  U.    Alcaei  reii^.  p.  iO  cd. 

p.  81.    Clinton  F.  ü.  VoL  1  p.  Matthiae. 

^2C.      MafthiacAlc.  fr.  p.  IS.  7)    Fragni.  VIL  bei  MaUhia«^ 

IMehn    Lrsh.    p.  46   ff.      Win  aus  Hephaest.  p.  80  ed.  GaisL 

ckclmannzul'iul.  Erot.  i  p.äOS.  8)   Anstot.  PoUt.  S,  8,  14. 
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hunderten  'sind  keine  historische  Nadiriditen  mehr  vorhan- 
den. Schon  in  «eber  Jugend  mvam  er  sich  dnrch  Gewandt- 
heit des  Körpers  uud  Tapferkeit  ausgezeichnet  und  so  sein 
Ansehen  unter  seinen  Mitbürgern  begründet  haben.  In  der 
Kraft  seiner  Jahre  befreiete  er  seine  A'alerstadt  von  dem 
TyrannenMe  1  an  c  h  r  o  s  i)^  focht  zugleich  mit  Alkäos  gegen  die 
Athener  am  den  Besitz  des  Ilischen  Gebiets^  und  bewahrte 
sich  weit  tapferer  als  dieser  2)^  indem  er  den  Feldherm  der 
Fwde^  den  sieggekronten  Phrynon^  nach  einem  langwierigen 
Gefechte  zum  Zweikampfe  herausforderte  und  tödtete  3). 
rfirst  im  sechzigsten  Jahre  maditen  ihn  die  Mytilenäer  zu 
ihrem  Acsymneten^  und  nachdem  er  sich  zehn  Jahre  den 
öffentHchen  Angelegenheiten  geweiht  hatte,  legte  er  von 
selbst  seine  Stelle  nieder^  und  zog  sich  von  den  Staatsge- 
schäften ganz  zurück  4).  Seine  praktische  Lebcnsklugheit^ 
^ie  ilim  bei  der  Verbesserung  des  Reciitszustandes  seiner 
Vaterstadt  5)  trefflich  sru  Statten  kommen  mqsste^  erwarh 
ihn  eine  Stelle  unter  den  sieben  Weisen  von  Hellas;  und  er 
ist  in  der  That  der  einzige  Aeolier6)^  welcher  die  prak- 
tische Philosophie  seines  Stammes  neben  vier  loniern  und 
zwei  üoriern  vertritt,  während  die  philosophische  Spekula- 
tion und  systematische  Philosophie  unter  den  Aeoliern  keinen 
nenneoswerthen  Anhänger  gefunden  bat. 

13.  In  diese  Periode  der  allgemeinen  Staatsumwfthsung^ 
WO  die  Volkspartei  überall  durch  fähige  Köpfe  gegen  die 


1)  DIcss  WAV  01.  42,  nacliSai-  mithin  über  80  Jahre  durchlebte, 
das  p.  2üi)4  Ii  und  Eudok.  p.  562.  Vgl.  Clinton  1  p.l97.  220.  257. 
Clinton  1  p.  2IÜ.  Daher  seUt  4)  Diog.  La.  I,  7ö.  70,  wo 
I>iog.  La.  1 ,  7i) ,  und  Ryrill.  etr.  ikrii  ein  Alter  von  mebr  alt  80 
Julian.  p.l2  D  die  Bifitiie  des  Pil-  Jaliren  beigelegt  ^vird.  Lnkinnos 
takos  in  diese  Zeit.  (Macrob.  io)  giebt  abn  sogar  iOO 

2)  Uerod.       95.     Stra.  15  p.  Jahre. 

eOO  A  =  808  ß.  S)  Plnt  TH  Sapieiit.  cMviv.  15 

3)  Str.  15  p.  ^99  E  t=  89ÖB.  p.  135  F.  Diog.  La.  1,  96  nnd 
riuf.  de  Ilerod.  malign.  lö  p.  858  79.  Saidas  p.  2994  B.  Arlslot. 
A  B.  l'oiyaeu.  1,  Fcstus  v.  Eth.  IXicoiu.  5,  7.  l*oUt.  2,  9  ün. 
retiario.  Dieses  Ereiguiss  setit  En-  Theodoret  Tberap.  IX«  Von  seiner 
sei).  Chroii.  (p. 556  ed.  Mai  1855)  poetischen  Thätiglieil  war  oben  die 
Ol.  Aö,  3.  Damals  imissle  Pitla-  Rede  B.  2,  1  p.  220  Note  9, 
l£Os  einige  40  Jahre  alt  sein,  da  6}  Diodor.  Sic.  Vol.  2  p.  552. 
er  nach  Snidas  (p.  2994  B)  Ol.  Paus.  10,  24,  1;  vgl.  1,  25,  1. 
SStf  3  gdioren  war,  und  nach  Di-  Diog.  La.  1,  40  —  42  n.  daselbst 
ogcnetXa.  I,  79,  01.Ö2»  3  atarb,  Menage.  Vgl.  Plehn  p.  314^ 
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erblichen  Adclsgeschlechtcr  vertreten  warde^  und  wo  die  Gei- 
ster auf  beiden  Seiten   in  der  beständigen  Aufregung  der 
Wehr  und  Gegenwehr  gestählt  und  geschärft  wurden^  fällt 
auch  die  Bluthe  der  Aeolischeu  Poesie,  welche  damals  zu- 
gleidi  das  kräftigste  Organ  politischer  Gesinuongen  und  Lei- 
densohafloi  bildete^  wie  wir  bei  Alkäos  bemerken  werden^ 
•dessen  Leben  und  Dichtang  In  vieiraoher  BefQhivy  mit  den 
Ereignissen  der  Zeit  stand.   Die  Keime  der  Aeotisehen  Pee* 
sie  reichen  aber  weit  zurück  und  wurden  schon  von  den 
Böotisch  *  Achäischen  Ansiedlern  .nach  Lesbos  verpflanzt 
Der  Anlheil^  welchen  dieses  Eiland  au  der  Ausbildung  der 
epischen  Poesie  hat^  geht  noch  aus  den  Bestrebungen  eines 
Lenehen  berveri)^  der  die  Epik  des  Troisehen  Sagen- 
bfeises  gleidisam  nbMhüesBt^  um  der  erwachenden  Lyrik 
Ranm  nn  madhen.    Selbst  sem  berdhmter  Zeitgenosse  und 
Landsmann  Terpnndros^  der  halbmythische  Erbe  der  Or- 
pheus-Laute  2)^  konnte  sich  von  dem  epischen  Elemente 
noch  nicht  ganz  lossagen,  und  bediente  sich  nicht  nur  vor- 
zugsweis«;  der  epischen  Form^  sondern  behandelte  auch  epi- 
sche Stoffe^  und  sang  epische  Hymnen  oder  Pro(>mien3). 
Diene  Hymneodiohtung  ist  wohl  auch  unter  den  Lesbiachen 
Aeoünra  noben  dem  heroischen  Epos  die  älteste  Gattung  der 
Poesie  9  welche  sich  dem  Kultus  der  Götter  ansdüoas.  80 
kennen  wir  noch  den  Anfang  eines  Zeosh3rmnus  von  Ter- 
pandros^)^  welcher  eigentlich  ein  Apollinischer,  zugleich 
aber  auch  ein  Dionysischer  Sänger  ist  5 j.     Die  Verehrung 
des  Apollo  auf  Lesbos  war  wohl  älter  ^  als  der  Dienst  des 
Dionysos;  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  älteste  Poesie 
der  Äeoliachen  Lesbier  die  Fest^  dieser  beiden  Gottheiten 
verherrKcfaley  wie  wir  munentlich  ans  den  Sagen  «her  Arien 
ersehen  können.    Mytilene  batte  einen  alten  Tempel  den 
Apollo  6}^  dessen  Kultus  bereits  im  heroischen  Zeitalter  aus 
Troas  nach  Lesbos  verpflanzt  sein  muss,  und  sich  auch  früh 
über  die  benachbarten  Eilande  des  Ferntreffers^  d.  h.  über  die 

1)   Ob«a  B.  t  p.  581  C  4)   Oben  B.  I  p.  182  Note  8. 

^)    ObiHi  B.  i  p.  ite  144.   B.  Oben  B.  i   p.  iS7  JNote  f. 

2,  1  p.  48  f.  B.  2,  i  p.  39  ff.  48  f.  Ol  JSote  1. 

3)    Obfu  B.  1  p.  266  Note  1.  6;    Ilrllanikos  im  ervlin  BucUe 

B.  2,  i  p.  170.  Vgl.  B.i  p.2£»3£  dfarLe^biscliea Gc^cUickte  bei  StepU. 
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Hekatonnesoi^  bis  nach  TeD'edos  unter  dem  Namen  von 
Snintheus  und  Kill&os  Terlireitele  i).  Er  stand  mH 
dem  Dieoate  der  Artemis  wid  Leto  in  Verbindung ,  wie  be» 
reits  um  den  Anfang  der  Olympiaden  der  Bpiker  Arktmes 

bezeugt^  welcher  in  seiner  Aetbiopis  den  Achilleus  auf  Les- 
bos  am  Altäre  dieser  drei  Gutttieiten  eiitsähneu  liess  2).  Dazu 
kamen  noch  die  Heiligthümer  des  Dionysos  besonders  in  Me- 
thymna3}^  dann  die  des  Zeus^  des  Poseidon^  der  Pallas^ 
der  Aphrodite  4)^  und  die  berühmten  Feste  der  Here^  TSn 
jeher  durch  Gesang  und  Choneigen  veilierrliehtft}^ 

14.  Indem  nun  der  Poesie  der  Lesbier  an  diesen  BVslon 
der  Götter  eiii  weiter  Wiilkongskrds  geboten  wnr^  bildeto 
steh  der  Sinn  für  die  MusenkiBSto  nnter  diesem  Volke  auch 
weit  allgemeiner  aus^  als  im  benachbarten  Aeolis.  Selbst 
die  Frauen  nahmen  einen  sehr  thätigen  Antheil  an  dieser 
Bildung^  nachdem  diese  die  geselligen  Kreise  des  Privatle- 
bens durchdrungen  hatte.  Wie  in  Sparta  und  andern  Dori- 
schen Städten  das  schöne  Geschlecht  in  der  Ausübung  der 
Poesie  und  Musik  frei  mit  den  BHnnem  in  die  Sdiranken 
treten  durfte  und  dflers  siegreisli  aus  dem  Wettkampfe  ker« 
vorgingO)^  so  gehören  auoh  die  Aeolierinnen  zu  den  ge- 
wandtesten und  gebildetsten  Diebterinnen  von  gai^E  Hellas  7}* 
Obgleich  ihnen  die  Sitte  oder  das  Gesetz  nicht  zugleich 
einen  Platz  in  der  öffentlichen  Erziehung  oder  eine  thätige 
Mitwirkung  in  den  Staatsgesohäften  verstattete ^  wie  den 
Dorierinnen^  so  beherrschten  sie  doch  durch  die  Gewalt  ihrer 
musischen  Kipst  die  Pan^rsn  and  das  gessU^  Leben 


Bys.  T.  MflcXdeK,  Stnrs  p.  90  t  bei  Baach e  5,  1  p.  iOftSL  lOBi 

Darauf  bezieht  elck  LiddiiB.  adY.  ff.   Mionnet  3  p.  ö8  IVr.  176,  »• 

iudoct.  11.  60.  ö9.    Plehn  p.  107.  108. 

1)    Strub.  15  p.  018  £  =  010  3)   Athen.  8  jp.  363  fi.  Plut 

C*  LctbiMlien  Apollokditiis  besein*  Sympos.  3,  9,  1  s.  64S  B.  Bs» 

gpn  ausserdem  Strab.  IS  p.  612  B  atatli.  zu  U.  ß\  716  p.  266,  3S. 

=  910  I).    Antigon.   Carysl.    17.  zu  Od.  y\  580  p.  154,  15  Lip§. 

Hesych.     'EpiaiO^.  Steph.  Byz.  Greuzer  Symbol.  3    p.  333  ff. 

Nelstr,  Maerob.  Set  1,  IT.  SeboL  Vergl.  ebea  B.  1  p.  IBl»  aneh 

Ariat.  Nab.  144.   Vgl.  PI  eh  d  p.  die  Uerker  s«h«vigcii  Mfinea  Mcb- 

IltS  (T.     Viele  Lesbische  Münzen  gewlesen  sind, 

babeo  das  ApoUohaupt,   8.  Eck-  4)    Pleba  p.  118  S. 

bei  Vol.  «  P.  1  p.  303     Mioa-  8)  A«tk«l.  Pal.  IX,  iSi. 

■  et  T.  3  p.  39.  49  f.  60.  6)    Oben  p.  10  ff. 

•2)    Oben  B.  1    p.  379.     I^esbi-  7)    Oben  p.  114  SL 
ach«  Münzen  mit  Artemi»'  Biide  a* 
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auf  Lesbos  uod  trugen  nicht  wenig  dazu  bei^  die  Liebe  zum 
Gesänge  aligmein  zu  maebeo^  und  dadurch  das  Interesse 
der  DichtkuoBt  wesentlich  zn  fördern  i).    Sie  Iiabeu  uns^ 
gleich  den  Doriflchen  Fraaen,  mehr  als  Einen  Beweis  von 
Festigkeit  des  weiblichen  Charakters^  von  Seelengrösse und 
Erhebung  des  Glaubens  gegeben.  Es  bestanden  unter  ihnen^ 
'  wie  unter  den  Männern,  Vereine  für  gesellschaftliche  und 
festliche  Zwecke,   wo  sich  unter  den  günstigen  Verhält- 
nissen  einer  freien  Wahl  und  eines  engen  Anschliesscns 
jene  unauflösUche  Freundschaft  bildete^  vou  welcher  die 
Hellenen  mit  Bewunderung  sprechen  2).    Eigenthümlich  sind 
femer    den  Aeelischen    Staaten   die  Wettkämpfe  der. 
Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  sowohl  als  auch  der 
Keuschheit  und  der  htuslichen  Tugenden.    Der  Aeolisdie 
Fürst  Kypselos  in  Arkadien  3)  soll  den  WetUtreit  der  Schön- 
heit zur  Verherrhchung  des  Festes  der  Eleusinischen  Deme- 
ter am  Alpheios  gestiftet,   und  seine  Frau  Herodike  zuerst 
darin  gesiegt  haben  4).    Kypselos  aber  regierte  um  die  Zeit^ 
als  die  Dorier  den  Peloponnesos  eroberten  5).   Ferner  belebte 
unter  den  benachbarten  Bleern  dieser  Sinn  für  Schönheit  der 
Form  auch  die  Eitelkeit  der  Mftnner;  denn  auch  sie  hatten^ 
wie  ihre  Frauen^  sogenannte  Kallisteia^  die  aus  einem 
dreifachen  Preise  für  die  drei  Schönsten  bestanden.  Der 
erste  erhielt  einen  vollständigen  Waffenschmuck,  welchen  er 
festlich  bekränzt  unter  dem  Frohlocken  seiner  Freunde  als 


1)  Man  erzfihlt  sogar,  dass  die  Jungfrauen    bemerkt   dieses  Plut. 
Mytilcnäer  zur  Zeit  ihrer  Secberr-  Lycurg.  18  p.öl  D.   Voi»  den  Sit- 
scbaft  den  abtrünnigen  Lczwunge-  ten  der  AeoKerinnen  tpricM  Theo 
mOk    Bnkdesgenossen    als     grösstc  phrastus  bei  Athen.  13   p.  610  A. 
Strafe  den  musikalischen  Unterricht  5)    Die  Arhadier  blieben  selbst 
der  Jugend  untersagten.    Aeliau.  V.  nach  der  Ruckkehr  der  Heralil et- 
il. 7,  1^     Die  Orphiache  Laute  des  Aeolisch,  Stf«»  8   p.  oo5 
mr  ihnen  daher  das  beliebteste  A  =  ^15  G.  Clinton  T.  1  ^.93. 
Symbol  (s,  oben  B.  1  p.  143  fi,),  4)    Athen.  15   pag.  609  E  aus 
und  sie  hielten  einen  jeden  für  un-  Nikias'  Arkadischen  GescUjcUlen. 
glücklich  und  bcklageuswerth,  der  Noch  wi  Athenftoi*  Zeit  wnrde  die- 
nicht  in  der  Tonknnst  nnterricbtet  ser  Wettstreit   der  Schönheit  ge- 
-worden  war.      Die  Thalassolaatle  feiert,  und  die  darin  auftretenden 
der  Lesbier  begann  aber  schon  ge-  Frauen   blossen   x^uao<^dgO*  oder 
gen  Ol.       und  dauerte  68  Jahre  die  Gold -c schmückt en.  ^ 
nach  Buseb.  Chron.  p.  »5  cdid.  ö)   Pausan.  8,  i>,  6,  vgl.  4,  o, 
Mai,  1835.  6.  8,  ay,  ö.  Poiyacn.  i,  7,  Llin- 

2)  In   Be/ug   auf  (Uu    Tugend  tOtt  i  p.  UsJ. 
bund  der  SpartauiscUcu  1  laucn  und 
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Weibgeschenk  im  Tempel  der  Pallas  anfhinor  i).   Unter  den 

Aeolischen  Frauen  von  Teuedos  und  Lesbos ,  und  gewiss 
auch  unter  den  Chalkidierinncn  auf  Euböa  gehörte  diese  Art 
von  Agonen  ebenfalls  zu  den  durch  uraltes  Uerkoinmeu  ge- 
heiligten Landessitteu ;  worin  ohne  Zweifel  die  Sage  von 
Paris  und  den  drei.  Göttinnen  auf  dem  Ida  ihren  Ursprung 
bat  Theopbrastos  y  der  selbst  ein  Lesbier  von  Gebart  war^ 
schrieb  über  diese  Lesbiscfaen  und  Tenedischen  Agonen  2)^ 
nnd  war  voll  von  dem  Lobe  der  sohönen  Aeolierinnen,  worin 
auch  der  Aeolier  Hesiodos  vnd  Nymphodoros  mit  Ihm  über- 
einstimmten 3).  Schon  Homeros  hatte  gewiss  mit  Hücksicht 
auf  die  Aeolierinnen  seiner  Zeit  gesungen  4): 

Idesbische  Fraun,  die  an  Schöne  der  tSteröUchen  Töch'- 

ter  besiegten^ 

nnd  dadurch  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gegeben^  dass  er 
die  Sehönboits- Agonen  auf  Lesbos  bereits  kannte  5).  Dass 
dieselben  nicht  ohne  Chortans  und  Gresang  im  Haine  der 
Hero  gefeiert  worden ^  bezeugt  ein  Epigramm^  welches  der 
goldenen  Laute  der  Sappho  den  Vorrang  in  diesen  Spielen 
einräumt  6). 

15.    Einen  lebendigen  Sinn  für  wirkliche  Schönheit  dür- 
.  feu  wir  also  hiernach  dem  Aeolischen  Stamme  durchaus  nicht 
absprechen;  im  Gegentheil  war  er  es  vorzugsweise^  welcher 
seuie  VorUebe  für  dieselbe  in  der  Ordnung  des  bürgerlichen 


I)    Theophrastos  Lei  Atlicn.  4)    U.       iSO.  27äL 
io  p.  609  F.     Dionysios  «vs 

Lcuktra   und  Myrsilo.s   dasclliüt  6)    Der   Scbol.   zu   II.  i\  139 

p.  610  A,  vgl.  p.  ^60  F.  {»60  A.  fasste  diese  Stelle  in  dit  srni  Sinne 

Athen.  Io  p.  610  A.  auf,  und  erinnerte  au  die  %ci/.>.&- 

5)   Atkcn.  13  p.  609  E.    Vgl.  erreta  im  Tempel  der  Lesbisehea 

Dikaearch.  p.  16.   Hesiodos  nannte  Ilere.    Auch  Hcdylos  dichfetc  noch 

im   dritten  ßuche  der  Melampodie  eine    Weihinsclirift    für  .Mhonoe, 

das  Euböiscke  Clialkiti  xa^^-t^livaixa  die   ihren  (joldschmuck,    in  wcl- 

(Athcn.  a.  a.  O.,    üherschen  TOD  chcm  sie  in  den  Kallistcea  sif^e» 

GoeCtling;  oben  B.  I  p.  4o7  dem  Gotte,  dcMcn  t'rtlu-iie  sie  den 

2.),  ei»  ehrendes  Bei%vort,  welches  Sieg  verdankte,   scluiihte;  Anihol. 

liomcros   (II.  p  ,    G83.    t,  447)  Pal.  VI,  2UÄ.  Suida»  v.  y.aUtaTEfa 

Hellas  und  (11.  7',  75)  Achaja,  p.  1962  €.   Vgl.  üdeurains  de 

und  (Od.  v',  4iS)  Sparta  bei  Festis  Gr.  p.  177.     Welcker  in 

legt.  Diese  lefzlere  Stadt  war  auch  seiner    wcrlUvollcn    Schrill  iiUcr 

sonst  weit  und  breit  berühmt  we-  Sappho,    Göltiugen  1816  p.  Ö7  £• 

gen  der  Schönheit  der  Frauen j  He-  Plehn  p.  125  i. 
raklcides  Lemboa  bei  Athen.  15  p. 

^66  A.  6)  AnkUol.  Pal.  IX,  189. 
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und  religiöseu  Lebens  am  deutlichsten  aussprach.  Mit  wel- 
cher Liebe  aber  der  AeoHer  an  den  idealen  Gebilden  seiner 
schöpferischen  Phantasie  hing^^  beweist  vor  allen  Dingen^ 
der  Kultus  der  Huldgottinoea^  der  Musen  und  des  Eros^ 
weldier  nach  Sllen  loksko  uod  mythischen  Erinnemngeii 
durchaus  Aeolisohen  Ursprungs  ist^  und  allein  hinreiehl  das 
liohe  AHer  der  Aeolisohen  Diofatkunsl  sa  beoricunden*  Selbst 
noch  in  den  Zeiten  des  Vsrralls  der.  AeoKschen  Bildung 
wird  ein  altes  Thebanisches  Gesetz  erwähnt^  welches  allen 
plastischen  Künstlern^  Mahlern  sowohl  als  Bildhauern^  befiehlt^ 
ihre  Gebilde  besser  und  schöner  als  die  Wirklichkeit  darzu- 
stellen^ und  diejenigen^  welche  das  Gegentheil  thun  wür- 
den, mit  einer  ansehnliohen  Geldstrafe  bedroht  i).  Dieses 
mag  ein  Grund  mehr  gewesen  seiu^  warum  die  AeoUer  sidi 
in  den  plpstischen  Künsten  vor  andern  Stimmen  nie  aus- 
geeeidiniBt  haben.  Selbst  die  Geschichte  von  Lesbos  liennt 
nur  einen  einzigen  namhafken  Bildhauer^  Lesbothemis 
aus  Mylilene  y  welcher  eine  der  Musen  mit  einer  Sambyke 
darstelltet}^  einem  unter  den  Lesbiern  sehr  beliebten  Sai» 
teninstrumente  y  welches  eine  Magadis  in  etwas  veränderter 
Form  gewesen  sein  soll  Ein  besonderer  Stil  der  Lesbier^ 
oder  Aeolier  überhaupt^  ist  weder  in  der  Plastik^  noch  Ar- 
chitektur^ noch  in  der  Kunst  der  Prosa  bekannt.  Ihr  Dialekt 
ward  von  der  siemUch  grossen  Ansahl  emheunlscher  Schrift« 
steller  3)  zu  keiner  geläufigen  Schriftsprache  verarbeite!^  deren 
man  sieh  in  der  Historie  oder  Philosophie  bedient  hätte. 
Auf  einer  niedern  Stufe  der  Bildung  blieb  das  Aeolische 
Idiom  unter  Arkadiern^  Eleern  und  Eretricrn  stehen; 
in  Böotien  gewann  es  auch  keine  besondere  Verfeinerung^ 
und  pflanzte  sich  in  stumpfen  Wortformen  und  eben  nicht 
WohUönendeu  Klängen  bis  auf  die  S|iateBten  Zeiten  fort  4>; 
als  onbehülflich  und  wenig  biegsam  erschien  endlich  denAt* 
iikern  die  Sprache  der  Los  biet  man  Zeit  des  PittakosS)^ 


i)    Aelian.  V.  H.  4,  4.  dai  Verxelcboiss  iici  Plelio  pag. 

904  S 

S)   Euphorioa  iv  tö  ntoi  'Itf-  'c       j  -  v       i.  •     i  • 

Vov  hk  Athen.  '4  Jl88^F.  14  r.^KJf'''  l**  Veweicbrnss  Lei 

*                   *^  o)    Plato  Protag.  pag.  541  C; 

5)  V«i  Hellftttiko*   m  bis  lÜTraMS      S,t%  Aia^io^  äp  »a% 

»uf  dw  AicxuadriiiiMhc  Periode^  i.  h  ^QV^  ßaqßdqi^  r9^q«(i(tfyoi, 
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wiewohl  sie  damals  zur  besonderu  Gestalt  einer  lyrischen 
Schriftsprache  bereits  veredelt  worden  war,  welche  sich  jedoch 
in  derMelik  keine  so  allgenieine  Herrschaft  verschaffen  konnte, 
als  die  alUlMusche  io  der  £pik^  oderdie  Dorische  in  der  ohori* 
sehen  Lyrik.  UeberaH  wo  sie  imtef  ddn  Diebteni  anderer 
Orte  nadi  Alkftos'  und  Sappho's  Vorgange  in  Aofnahaie 
kam^  wnrde  sie  mit  den  geliufigern  Wertformen  der  epi- 
schen Sprache  oder  der  chorischen  Lyrik  zersetzt  und  flus- 
siger gemacht.  Auf  Lesbos  selbst  verblieb  sie  als  Volks- 
dialekt in  topischer  Beschränktheit^  von  der  noch  einige  In- 
schriften und  Andeutungen  der  Grammatiker  zeugen  1).  Zur 
Darstellung  der  Prosa  ist  sie  wohl  nie  benutzt  worden^  indem 
die  AeoUsehen  Prosaiker  seit  Helkmikos  sich  anfangs  der 
lonisoken  nnd  nachher  der  Attischen  Spraehform  bedienten  2). 

161  Die  geistige  Th&tigkeit  der  Aeolier  ist  onter  den 
bisher  dargelegten  Verfaftknissen  auf  der  mittlem  Stufe' 
der  Lyrik  originell  aufgetreten^  indem  sie  die  Ergötzlichkeit 
des  lebenslustigen  Stammes^  und  die  immer  wechselnden 
Neigungen  und  Interessen  des  geselligen  Verkehrs  poetisch 
darstellte^  oder  die  panegyrischen  Feste  eines  heitern  Na« 
turkultus  durch  immer  neue  Lieder  unter  der  anregenden 
Alitwirkung  einer  sehr  ausgebildeten  Aulodik  und  KiHiarodik 
verlierrlichte^  und  die  Kunst  selbst  durch  den  bestftndigen 
Wetteifer  agonistischer  Spiele  schnell  vervollkonminete. 
PieBIüthe  derMusik  stellt  sieh  in  der  Aeoltschen  Ton- 
art dar^  welche  auf  Lesbos  ihre  künstlerische  Ausbildung 
fand,  und  sich  von  da  über  das  Mutterland  und  stammver- 
wandte Kolonien  verbreitete,  wo  sie  schon  frühzeitig  auf 
den  Dorisch  -  chorischen  Stil  der  Lyrik  angewandt  worden 
ist  8)«    Sie  loste  den  Emst  der  Dorischen  Harmonie^  wel- ' 

1^    Grat  er  Nr.  HLXXXIX,  !(•  rodotos  musste  ätm  Taterlfindischen 

MXCI,  4.     Pocockel,  4,6  p.  Dialekt  aufgeben,  yveil  dieser  sich 

47  f.    De«cript.  de  Tor.  III  p.  io.  damals  eben  so  wenig  zur  Prosa 

Dodwell  II  p.  B19.   Dionys.  Hai.  eipiete  als  der  Aeolisehe,  der  im 

dt  Yctt.  scripU.  ceus.  II ,  8.     Ure-  seiner  Böotiscben  Form  uiclit  eiwr 

gor.  Corinth.  p.  191.  ^54  ed.  Li^s.  mal  all(*n  einheimischen  Dichtern 

l'lehn  p.  126  ff.    Welcher  in  zusagte,  die  wie  Pindaros  mehr  als 

4«hii*t  Jahrb,  1880  B.  1  jp»  38  C  populSr  sein  vad  niekt  gleich  der 

Schol.  Arist.  Thesm.  168  Belliier.  fioriniia  bloss  örtlich  winCA  woU- 

2)    Attisch    schrieben    gewiss  fca*    OJ»«A  p*  S89  S» 
anch    die   Böotiseben  Histuriker 

0  i            d  o  r      and  Anaxis  3)   Oben  B.      1  p.  BL  198  f. 

bei  DM.  8k.  13,  90.  Selbtt  He-  B.     S  p.  Va.  «4.  m  Wt 
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eher  die  Aeolier  in  früherer  Zeit  selbst  geholdigt  hatten^  in 
gefälligere  Satzweiseu  auf^  und  brachte  mehr  Saft  und  Le- 
ben in  die  Melopöie.  Indem  sie  sich  so  von  der  Kälte  des 
Dorischen  Hiiythinus  entfernte^  näherte  sie  sich  der  Lydi* 
sehen  Wärme ^  ohne  jedoch  iu  die  klagenden  Melodien^  in 
denen  sich  die  hydiash»  Tonkunst  gern  bewegte^  oder  in 
die  anfgeldste  Ionische  Weichheit  und  üppige  Leichtigkeit 
zu  verfallen.  Ihr  Charakter  war  viefmefar  eine  gewisse 
stolse  Ueppigkeit,  sehwulstige  Dehnnng  tud  feurige  Glnth^ 
ganz  angemessen  dem  Leben  der  Aeolier,  das  sich  in  Ge- 
uassucht  erschöpfte  l).  In  gewisser  Beziehung  konnte  man 
sie  auch  Hypodorisch  nennen^  weil  die  Flöten^  welche 
eine  Aeolische  Oktave  umfassten^  unter  der  porischen  Ok- 
tave ihren  Platz  hatten^  d.  h.  gerade  au  der  Stelle^  wo  die 
Hypodorisehe  Tonart  Uig^  welche  aus  diesem  Grunde 
ihren  Namen  erhalten  hat  In  Rücksicht  der  Tonhöhe  waren 
aber  heide  sehr  verschieden:  denn  die  Aeolische  Harmonie 
lag  einen  halben  Ton  über  der  Phrygischen^  d.  h.  vier 
Töne  höher  als  die  Hypodorische.  Lasos^  der  Dithyramben- 
dichter^  sagte  in  seinem  Hymnus  auf  die  Demeter  zu  Her- 
mione  mit  Rücksicht  auf  den  aulodischen  Vortrag  seines 
Liedes  2) : 

Demeter  Mpreis*  ich  sammi  Toehier  im  Uede, 
MeHMa  die  GaiHn  dee  Mlipnenee  mtek 
In  AeoUeeher  tieferhramender  MdotKe, 
Nun  sollen  aber  nach  der  ausdrucklichen  Bemerkung  des 

Athenäos  solche  Lieder  allgemein  Hypodorisch  gesungen  wor- 
den sein^  d.  h.  zur  Aeolischen  FlÖte^  die  eine  Hypodorische 
Oktave  umfasste.  Diese  mittlere  Lage  des  Aeolischen  Ton- 
satzes bezeugt  auch  Pratiuas  daselbst: 

Folg*  nicht  der  hoehgespmmfen  noch  der  eMefen  Art 
Ionischer  Lieder  f  nein,  dee  Neulande  MiMfetd 
ErwähP  %um  AeoHsehen  Feetgesang, 
Die  lotste  Wirkung  dieser  tiefbraoSenden  Harmonie  musste 
unruhig  und  aufregend  sein^  und  obgleich  man  den  Charak- 


I)  Ilcraklcidos  Pont,  bei  AlLcn.  2)  Athen.  14  p.  024  E.  Vgl. 
|4  p.  624  D:  To  xäv  Aiokiav  Böckk  de  Melr.  Piud.  p.  21C  f- 
•»}.^o<;  i'/H  To  yav^op  xcU  dpt&BBi,  t,  841. 
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ter  von  Stolz  und  anmaassendem  Adelsinn  in  ihr  fand  i)^ 
80  äagte  doch  derselbe  PraUoas  wiederum  vom  ihr^  ae  eigne 
sieb  besonders  fnr  alle  Torlanten  Scfaw&taerS).  Ihr  AnsdruGk 
wardereines  von  Sehnsaoht  und  Leidenschaft^  von  Lebenskraft 
und  Muthwillen  vielfadi  durchstärmten  Gemntbs.  Die  darauf 
gegründete  Poesie  bildet  den  eigentlichen  Aeolischen  Stil  der 
Lyrik,  vorzugsweise  Melos  genannt^  welcher  die  aDregen- 
dea  Interessen  des  geselligen  Verkehrs  und  der  begeisterten 
Liebe ,  und  jedes  subjektive  Gefühl  mehr  mit  dem  wechseln- 
den Farbenspiele  eines  relphen  Gemüths  als  mit  der  beson- 
nenen Ausdauer  emer  künstlerisch  sohaffenden  Phantasie  dar^ 
stellte.  E2ine  solche  Rtditung  der  Lyrik  ^  die  von  dem  ma-> 
siludlschen  Feuer  gana  durchdrungen  war^  führte  suletzt  ea 
der  schwCUstigen  Manier  der  jüngsten  Lesbischen  Sftnger^ 
welche  den  Text  der  musikalischen  Herrschaft  unterordneten 
und  die  feste  Regel  der  Strophenform  zuletzt  ganz  auf- 
lösten. 


Erster  Absclinitt« 


Aclteste   Periode  der   Aeolischen  Lyrik. 

1.  Eine  merkw&rdige  Erscheinung  in  der  Gescliichte 
der  Aeolischen  L3nrik  ist  es  ^  dass  die  ältesten  Tonkünstier^ 

welche  sich  bereits  seit  Ol.  26  oder  675  vor  Chr.  von  Les« 
bos  über  Hellas  verbreiteten  und  überall  den  raelischen 
Vortrag  der  Poesie  in  Aufnahme  brachten^  nicht  als  Erfin- 
der oder  Beförderer  des  vorzugsweise  sogenannten  Aeoli- 
schen Stils  auftreten y  sondern  sich  vielmehr  dem  öffent- 
lichen Leben  der  Dorier  anschiiessen,  und  in  den  fest- 
lichen Emrichtungen  ftcht  Dorischer  S^dte  ihren  /Wir- 
kungskreis finden.    Gleich  der  filteste  Lesbische  Lyriker^ 


f)  Athen,  p.  620  A:  top  6y-  2)  Athen.  «.  a.  O.,  ir^f:r£i  rot 
'   xov  xai  TO  jt^o^;ror»?jLta  r^s  xaXo-    näaiv   ctotÄ«    haß^axtcui  AÜ)A^ 
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Terpandros  von  Antissai)^  der  ausgezeichnetste  Kitha- 
rode  seiner  Zeit  2)^  auf  den  die  Hellenen  ihre  ältesten  ge- 
•eUlidien  Cresangesweisen  y  welche  über  swei  Jahrhunderte 
lang  nnvefindert  blieben  3)  ^  saruckfuhrten^  gehört  niidit  bq 
den  IMchtem  des  Aeolischen  Stils  im  engern  Sinne  des 
Worts.  Seine  Wirksamkeit  ist  vielmehr  versogsweise  auf 
Sparta  und  auf  Dorische  Wettkämpfe  gerichtet^  und  sein 
£iufluss  äusserte  sich  eben  so  durchgreifend  auf  die  Epik 
als  auf  die  Lyrik^  in  welcher  er  den  Archilochos  zum  hoch- 
gefeierten Vorgänger  hatte.  So  wie  er  mit  dem  melischen 
Vortrage  der  Homerischen  Poesie  sich  vielfach  beschäftigte^ 
so  war  auch  die  Forni^  in  welche  er  seuie  eignen  Dichtun- 
gen eusohlossy  meistens  die  epische^  wie  wir  von  semen 
hymnischen  Proömien^  Nenen  u.  s.  w.  wissen  4).  Seine 

t)    Plnt.  de  mus.  50  p.  1141  C.  tera  AeoHscli-Lesbisclien  Dichtern) 

iStcpb.  Bjs.      "AvTtaaa,    Snid.  maeht  Um   su  einem  Aeolier  aus 

T/pJtar3fflO<  p.  3ö29  A.       Mfra  Troas   (Ilerodotos  7,   43.  Thu- 

Af'aßiovlßov  p.  2468  Ä.      dem.  hyd.  8,  104);    dcssgleichen  Kri- 

Alex.   Str.  1   p.  oOD   Sylb.      Auf  noeis,  eiaer  der  Idäischea  Dakty- 

AntUaa  besieheo  tich  mne%t  vov>  len  (Sekol.  m  U.  x'*  Wel- 

xiigswrise   die  Erinnerungen,   wcl-  cker   Epischer   Cyclus  pag*  lltSt 

che   TerpnndroB    mit   Orpheus  in  Plehn  Lesb.  p.  140  il'.) 

Verbindung  bringen  (Nicom.  enchir.  2;    Plut.  lustit.  Lac.  17  p.  238 

kam.  11  p.  29  Meibom;  Tergl.  d  Ra%  t6ip  Ti^icavS^ov  d^^oiiY.ta- 

oben  B.  1  p.  140.  143  ff.),  v/ttA-  xt^ov  ovxa  v.oCi  oqiaxov  xav  xoi3* 

ger  auf  Mcthymna,    wo  er  nach  l.avx6v  >ttS«^ra5(öv,  xa*  xäv  ^goX- 

iod.  Sic.  bei  Tzetz.  Chil.  1 ,  385  xäv  noäPeav  'monveriqv.  Vgl.  riut, 

^  392.  fr.  lib.  VUI.  T.  4  p.  37  de  mus.  4  p.  1152  E.    Strab.  13 

Bip.  geboren  sein  soll,    (jovölmlich  p.  618  C  •=  919  A:    tov  n^ärov 

beisst  er  im  allgemeinen  ein  Les-  dvri  rfj^  XBTPa/OQiSov  Xv^a^  ercra- 

bier;  Piad.  bei  Athen.  14  p. 65ti  yöpö'o  yqnjaotmvo^.      Vergl.  Plut. 

D.    Strab.  13  pag.  G18  G  =  919  de  auw.  30    pag.  1141  G.  8«i- 

A.    Mar.  Par.  Ep.  3Ö  p.  21  edid.  das   pag.  5Ö29  A.      üeber  seine 

Wagner.    Seine  Abstammung  aus  Erweiterung  des  Tonsystems,  wo- 

Arne  in  BÖotien,  oder  ans  Kyme  durch  die  Eriinduug   der  Alelik 

in  Troas  (beides  nach  Saida»  p.  cMt  bedingt  ward ,  ferner  Aber  seine 

SÖ29  A )   geht  auf  die  Aeolische  Rarneischen  und  Pylhischen  Siege 

Verwandtschuft  beider  Städte   mit  sowie  über  sein  Verhilltniss  zur  ge- 

Lesbos,  die   eine  als  Mutter,   die  samrateu  Epik  und  Lyrik  seiner  Zeit, 

andre  als  Schwester.  In  Bexng  anf  ist  bereits  oben  die  Hede  gewesen 

Kyme  braclilc  man  die  gewiss  sebr  II.  |  p.  2ö4.  266  N.  1.  273  IV.  1. 

alte  Kitharodiufamilie  des Terpandr.  B.    2,1    p.  38.  39  £    48  f.  61. 

in  den  rein  poetischen  Stammbaum  176  f.  184  ff. 

des   Hcsiodos  oder  Homeros  (Snt-  3)    Plnt.  do  nns.  6  p.  1183  B. 

das.    Vgl.  oben  B.  1  p.  2äo.  420.  lieber  die  kitharodtschen  dornen 

423),    und    machte  seinen   Vater  «les  Terpandros  s.  oben  B.  2,  1  p. 

B«os  zum  Urenkel   des   letztem:  194  fl.  198  ff.  20Ü  ff.  Zweifel- 

Homeros,  Enryphon,  Pbokeus,  Höos,  bnfl  sind  seine  anletiscben  Ifo- 

Terpandros   Auch  d.  Vater  Ac^ÄaeiJ^  men;  s.  oben  B.  2,  1  p.  172  Note!. 

(Aeoi.  statt  Aa^öav£i;(;  nach  Marm.  4)    Proklos  bei  Phot.  pag.  382, 

Par.  Ep  55,  wahrscheinlich  aus  äi-  19  Gai«f.   Plut.  de  mus.  5  p.  1152 
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Thätigkeit  fällt  auch  noch  iti  die  Nachblüthe  des  kyklischen 
£pos^  an  dessen  Ausbildung  Lesbos  keinen  geringen  Aulheil 
näbni^  wie  die  kleine  Ibas  des  Lese h es  ans  Pyrrhat)  uod 
die  Titanomaelue  des  Teleais  amMetbynuia  beweiseii  kda<* 
iieD2>^oliBedie8p&teniEpikerDionyBioa  ikAeaehrion  von 
Mytüene^  Theolytoa  von  Hethymna^  u.  a.  sn erwähnend). 

%  Von  den  neuen  lyrischen  Formen^  womit  die  Schule 
des  Archilochos  bereits  das  Gebiet  der  Hellenischen  Dicht- 
kunst bereichert  hatte ,  scheint  er  sich  keine  angeeignet  zu 
haben  ^  wiewohl  ihm  die  strophische  Form  nicht  unbekannt 
war,  da  ihn  schon  Pindaros  für  den  fi^rfinder  des  Skoiiou's 
oder  des  symposischen  Rundgesanges  ausgab  4)^  uod  von 
ihm  andi  noch  Bmdiatucko  bekannt  smd^  die  wenigstens 


C  4  p.  II»  D.  Stra.  15  p.  618 

C  =  919  A.  Auch  .l(r  Stoft',  wel- 
chen Tcrpandros  behandelte,  war 
episeb;  denn  er  heiut  in  Bezug  auf 
•«M  pocCiaebe  lliitigkdt  zu  SparU 
^ein  Lobredner  heroischer 
Thatcn",  Plut.  Instit.  Lac.  17  p. 
^8  C.  Daher  spricht  Herakleidc« 
(bei  Pl«l.  ile  mos.  5)  vmi  Tcrpan- 


ams' 


eign 


en 


Epen. 


eiche 


er 


gleich  drn  Ilomerischen  in  den  mu- 
sischen Agonen  nach  nengcschaffe- 
mtm  Melvdum  absang;  mmd  Aletan- 
dros  der  Historiker  nannte  ihn  ri- 
nru  INacheiffrer  des  Homrrischrn 
Epos,  Plut.  de  nius.  ^  p.  1132  F. 

I)  Obm  B.  I  pag.  aSI.  434. 
Seine  Blüthe  setzt  Ensch,  p.  ooo 
rd.  Mai  1855,  gleichzeitig  mit 
der  des  Alkmäun  oder  AI  km  an 
»  OL  SO,  4.  oder  (\Sr  Y«r  Gbr. 
Vgl.  Sjnkell.  p.  215  B.  Phanins, 
der  Leshische  Historiker,  setzte  ihn 
der  Zeit  nach  zwischen  Archilochos 
nmä  Tcrpaadrat,  nmd  rftekle  de« 
Arktinos  in  dasselht*  Zeitalter  her- 
ab, Clem.  Alex.  Str.  l  pag.  598 
Potter.  Daraus  geht  hervor,  dass 
Letcb^fl  1^  ilterer  ZcUfwite 
■Mb  iamer  die  Periode  des  Ter- 
pandros  berühren  konnte.  Vergl. 
IMehn  »ag.  152  ff.  Clinton  F. 
H.  i  pag.  iSS.  187.  19«.  m  f. 
Note  b.  Ueber  ihn  bat  ganz  kurz- 
lich auch  Nitzsch  gehandelt  in 
den  Ergftaz.  fil.  der  Haü.  ailgcm. 
Litt.  Zät  FetoNUP  1898. 


9t)   Auf  den  BargiaidicB  Tifel- 

chen  hei  Heeren  in  der  BibL  der 
alten  Litterat.  und  Kunst.  Viertes 
Stück  (1788)  p.  68.  Teleais  ge- 
hört an  den  selte«  erwibatca  Epi- 
kern, welche  sich  unter  der  gpros- 
sen  Schaar  von  berühmtem  Kunst- 
genossen frahzeitig  verloren.  S. 
oben  B.  I  p.  396.  Sa  aaeb  An- 
timachos  Ton  Teos,  welcher 
hereits  Ol.  6  oder  756  vor  Chr. 
blühete,  und  von  einer  Mondiin- 
•ternisasang,  Plat.  Rom.  12  p.  M 
A.  Clinton  I  p.  157.  Nur  ein 
Vers  hat  sieb  von  ihm  erhalten  bei 
CIcra.  Alex.  Str.  6  p.  622  Ü:  Ex 
T'cx^  Bo^av  iroXX«  luoi  «bd^obiOMi 
Ki't.ovxai.  In  eine  spätere  Zeit  (d* 
h.  Ol.  40 ,  od.  620  vor  Chr.  nach 
Plut.  Sept.  sap.  conv.  15  p.  150 
B)  Allt  der  Aealiwbe  Epiker  Gbev- 
sias  aus  Orchomenos,  dessen  Dich- 
tungen l'nnsnnins  (9,  58,  9)  nur 
noch  aus  Kallippos  kannte,  und  dem 
die  Orcbomenier  dae  Epigramm  auf 
Hesiodus'  Grabmale  beilegten ,  s. 
oben  B.  I  p.  4-25.  Clinton  1  p. 
50  i.  506.  Was  endlich  Yon  dem 
AtUiebca  Dicbter  H  7  r t  •  ai «  deeeea 
Bifilhe  Eosebios  (p.  555  ed.  Mai^ 
IS55,  vgl.  Synkell.  p.  215  C;  Ol. 
57  setzt,  zu  halten  sei,  steht  dahin. 

S)  Pleba  Letb.  p.  198  ff. 

4)  Plut  de  mus.  28  p.  1140  Ft 
WivHaqoc,  töv  ax6).tav 

ue}.av  npsfaviiooc  svostvc  vy,  Piud. 
fr.  91  p.^  6l7^B4efcV 
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Dicht  episch  sind  1).  Ueberhaupt  scheinen  die  Ionischen 
Neaerimgen  in  der  Poesie  weniger  Einfluss  auf  die  Ausübung 
seiner  Kunst  gehabt  su  haben  ^  als  die  Bekanntschaft  mit 
der  Lydisofaen  Musik  ^  welche  im  damaligen  Zeitalter  einen 
hobern  Grad  der  Vollkommenheit  eireldit  haite^  als  die  Hei- 
lenifldie.  Denn  das  Leabiache  Barbiton^  womit  Terpan« 
droa  die  Hellenen  suerat  bekannt  machte  ^  nnd  auf  deaaen 
geschickte  Handhabung  derselbe  seinen  Hauptruhm  gründete^ 
war  nach  Pindaros  nichts  Anderes^  als  eine  Nachbildung  der 
Lydischen  Pektis2): 

Welches  einst  Terpandros  der  Lesbier  aueeann, 

Ais  zuerst  beim  Lyder-^QaetmalU 

Er  der  hehen  Pek^  geg^uHrnmig  Saitenepiel  temahm, 
Non  war  aber  das  Lesbische  Barbiton^  welches  nach  Ari- 
stoxenos'  Berichte  eine  doppelte  Oktave  umfasste^  welche 
gegenstimmig  d.  h.  in  der  höhem  und  tiefem  Oktave 
zugleich  gespielt  werden  konnte^  und  einen  mehrstimmigen 
Männergesaug  zulicss^  in  Rücksicht  auf  Tonverhättuisse  ei- 
nerlei mit  der  Anakreontischeu  IMagadis,  welche  ausdrück* 
lieh  auch  Barbiton  genannt  wird 3).  Solche  Ansichten 
vertragen  sich  freilich  nicht  mit  der  Einfachheit  der  Terpan- 
dnschen  Tonkunst^  der  die  KünstKchkeit  nnd  Vielsaitigkeit 
bestunmt  abgesprochen  wird  4).  Sie  hielt  sich  vielmehr^  da 
sie  meistens  für  fionsche  Staaten  berechnet  war,  in  den 


1)  Obm  B.  I  p.  183  Note  If«  Anf  besebrliiktan  Ranne  und  mit 

Cnbpstimint  sind  tA  'OAv/LMroD  T6  wenigen  Saiten  stellten  sie  ihr  Me- 

neu  TEQKfh'S^OV  KOi^uoiTa'  —  T^t-  los  <lnr ;    daher  gieht  Plut.  a.  a. 

/og6'a  yd^  övra  y.al  uzi.ä  iiiu(pi-  O.  l'iir  diese  ffXEVOj^ogia  uud  ÖA*- 

pet  räv  jroncAcM»  aeal  nol.vyo^bov  yo/o^Sia  der  Terpandrisebca  Mvtj 

bei  Plnt.  de  nius.  18  p.  1107  A.B.  siker  nur  ein  Tricbord  an,  iwd 

2)  Athrn.  14  p.  G3i>  Ii.  I'ind.  berichtet  aus  ältcrn  C>c$chichUichrei- 
fr.  Ul  p.  GI7.  Aus  diesem  Grunde  bern  (28  p.  1140  1'  ),  mau  habe 
biete  die  Ton  dem  Letbifeben  Re>  dem  Lesbiseben  Virtnoaen  die  Do- 
pion,  dem  Schüler  des  Terpandros,  rische  IVctc,  d.  h.  die  unterate 
m  einer  {^e\%'isseu  <iestalt  verfertigte  (hei  uns  tlic  höehsle)  Saite  des  ftl- 
Kithara  die  Asiatische,  nicht  testen  Trichords  beigelegt  ,  deren 
wegen  des  Wobnorte  der  Lesbiseben  sieb  die  frubern  Musiker  im  Meloa 
Kitharoden,  welebe  Sie  spielten,  nti  nicht  bcilient  hätten;  ferner  TOV 
der  Asiatischen  Küste,  wie  Piut.  de  Mi^oy.vtüiov  rovov  oJ.ov  ir^oae^ 
mos.  6  p.  1155  C  glaubt.  BVP^^o^ai  i.eysTaiy   xat  rov  t^c 

S)  Oben  B.  S,  i  p.  188  f.  882  6f^iov  ueJ.abia^  n^dnov^rdp  xoxol 

384.    Plehn  Lcsb.  p.  IS."»  1".  TOV^  oq^iov^  jr^o^  rov  OQ^tov 

4)    Plut.  de  Inns.  18  p.  1157,  A  ftat^ov  Tqoyaiov.    liier  ist  ofTm- 

fi:  Ol  ne^i   Tf'^jiavbqov  nequli.ov  bar    doppelt    gefehlt;    denn  dem 

Tigi»  no^.v^o^ltkiv  r%  9ia\  nomkiav*  Terpandros  gebfibrt  nündeftcas  die 
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Gränzen  des  feierlichen  Ernstes  und  des  gemessenen  An- 
Staudes  y  und  führte  durch  ihre  Neuerung  zuerst  den  sclio- 
nen  Tropos  in  die  Musik  einl).  Wenn  also  kunstreichere 
firfiudoDgeii  auf  Ter|»andro8'  Namen  gehäuft  worden  aind^ 
60  gilt  dieaa  von  der  ganzeo  Kitbarodenachnle  ^  welehe^ 
die  Konat  dea  hochberuhmten  Meiatera  fortaeta^d  und 
aihnählig  erweiternd^  aich  von  Lesboa  aua  über  den  Pe- 
loponnesos  verbreitete ,  und  z.  B.  an  den  Lakonischen 
Karneen  alljährig  den  Preis  davon  trug,  und  zwar  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Terpaudros  bis  auf  P er i klei- 
tos, nach  dessen  Tode  kurz  vor  Hipponax^  auch  andre 
Künstler y  ,dic  nicht  Lesbier  waren  ^  auf  der  Liste  der  Kar« 
neoniken  eraehienen^)«  Spftterbin  wandten  aich  die  Leaäer 
nacK  Athen;  denn  Ariatokleitoa  oder  Ariatokleidea^ 
der  letzte  bekannte  Nachkomme  dea  Terpandroa^  aiegte  an 
den  Panatheuäen^  und  aein'  Schuler  Phrynia  fand  ebenfalls 
in  Athen  seinen  poetischen  Wirkungskreis  3). 

3.  Wenn  man  Terpaudros'  bedeutende  Erweiterungen 
des  Tonsystems  den  zahlreichen  Erfindungen  des  Archilochos 
verangehen  liess^J^  und  die  Tbatigkeit  des  Lesbischen  San- 

Erfiadung  der  Oktave,    die  sich  2)    Plut.  de  mus.  G  p.  1155  C D. 

mcli  «ler  BüuridiliiDg  der  iltem  Wenn  ^r  den  Hipponax  svrischea 

IleJIenischen  Tonieoge,  wo  keine  Ol.  57,  2  und  Co,  1  (ööO  ~  0^20 

Suilü  gegriffen  "wurde,  nur  auf  7  \or  Ckr. )  blüben  lassin  (üben  It. '2, 

Saiten    darstellen  lässt»  und  was  1  p.  551),  so  kommeu  über  hundert 

die  Hixoljdisehe  Tonart  anlangt,  Jbhre  nnf  den  Zeitrann  Ton  Ter- 

OO  gilt  niicb  Arlstoxenos  mit  gros-  pandros  bis  auf  Periklcitos,  den 

sereni  Rccbtc  Sappho  für  deren  Er-  man  in  der  Angabc  der  niüllir*  des 

linderiu,  Plut  10  p.  1156  D.  Hipponax  oflenbar  mit  Terpaudros 

1)  n«f.  de  !■■«.  tdjn.  1135  Ct  felbst  YcrwechMlt  hnl;  dcniEnseb. 

n^OT^ipa  \iiv  vo^  4f  'Te^iedviqov  p.  552  cd.  Mai y  I8SS,  sagt  unter 

xatrOTOf«'«  y.af  ov  t»'«  T^OJroi'  £t<;  Ol.  23:   Hipponax  notissimns  red- 


(Vlxit.  lustit.  Lac.  17  png.  258  C)  Kyrill.  adv.  Julian,  png.  12  G  Mtxt 

erduldete  Terpaudros  von  Seiten  der  ihn  Ol.  29. 
Ephoren  'dieaeihe  Stmfe,  welehe 

nnehher  dem  Phrynie  n.  TSnothee«  5)    Oben  p.  50ö  Note  4.  Auch 

Soerknnnt  wurde,  weil  er  nur  eine  Euainetidas  gehörfc   /m*  Lcsbi- 

einzige   Saite   zu   viel  nufp^r/ogen  sehen  Scbutc,   Euslath.  Ii.  129 

hatte  tov  wontikov  t^s  9"!  «.S  '/A'  P«  '^»P^« 
^iv.     Zur  Warnung  Ar  lUusihver» 

derber  hin^  man  seine  acbtsaitlge  4)    Plut.  de  rant.  S  p.  Il.'o  A. 

Kithara  auf.     Darauf  gebt  die  Iic>  Dieses  war  die  Meinung  des  G!au- 

hanptnng  der  Lakoneu  bei  Athen,  koe  ans  RhegiOB  anch  Plut  de  mus. 

t4p.  0§8B»  4p.maB» 
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gers  selbst  bis  in  die  Zeiten  des  Lykiirnfos  hinaufrückte  1)^ 
so  geschah  diess  aus  einem  doppeiica  (jlrunde^  theils  um 
die  Satzungen  und  Kernspräche  des  Spartanischen  Volks 
gleich  von  vorn  herein  mit  Melodien  zu  versehen  2),  da  Ly- 
kurgos  selbst  kein  Dichter  war;  theils  auch^  weil  maa 
glaubte^  die  Periode  des  ArcbUochos  beaeichne  einen  hohem 
Grad  der  poetischen  Bildung^  und  müsse  nolhwendig  erst 
nach  Terpandros  euigetreten  ^eui.  Nun  hesogen  sich  aber 
die  Erfindungen  des  ^chilochos  fast  simmtlich  ajof  die 
Rhylhmopöie  einer  höchst  einfachen  Strophenform ,  an  deren 
weiterer  Ausbildung  selbst  in  Hücksicht  der  lamben^  auch 
Dorier  Antheil  nahmen  3);  das  Verdienst  des  Terpandros 
bestand  hingegen  ausschliesslich  in  der  Einführung  der  kitha- 
rodischen  Melopöie^  wodurch  er  namentlich  in  Sparta*  den 
ersten  gesetzlichen  Stil  begründetet)^  und  sich  so  einen 
bleibenden  Einfluss  auf  die  gesammte  Dorische  Musik  er- 
warb. Bei  der  Stiftung  der  Spartanisdien  Karneen  OL 
26^  oder  676  vor  Chr.  5),  an  denen  emsehie  Kithars&nger 


1)  Oben  B.  2,  i  p.  40  Note  1.  adv.  Julian,  p.  12  G.  Sfakell.  pag. 
!■  dt«  Zeit  des  Pkrygitehen  MidM  MS  Ä.    Br  war  gewiss  einer  der 

(d.  h.  Ol.  20)  setzte  ihn  Hella-  altegten  dramnUsclicn  iaf ißKJXat  in 

Bikos  nach   Clem.  Alex.  Sir.  1  p.  Sikelien;  Athen,  o  p,  181  C  San- 

3oo  A  Sylb.  (p.  oü8  Putter),  wo-  tens  Tercnt.  Maur.  p.  181.    Fr.  de 

arit  wabrsebeiniieh  •eiae  Geburt  ^e-  Bea»OMl  nenana  topra  Xula» 

neintist;  Dodwcll  de  Cyclis  III  Aristossene  '  e  Stestcoro,  Palermo 

p.  150  ff.    Sturz  Hellan.  fr.  p.  83.  183Ö.  8.    Als  Eingcborner  von  Se- 

Plebn  Lesb.  p.  145  fl'.    Clinton  linus  konnte  aber  Aristoxenos  nicht 

I  p.  IST.  199  II.  Mhoa  Ol.  99,  5,  oder  669  m  Gkr. 

2)  dem.  Alexandr.  Str.  1  p.  365.  bluhea;  dmn  Selinos  ist  erst  54 
Nitzsch  llist.  Horn.  1  p.  38  ff.  Jahre  später  01.58(628)  vom  lly- 

5)    Z.  B.  Aristoxenos  ausdem  bläischeu   Megara  gegründet  wor- 

Sikeliicliea  äeliaaa,  desaen  lawbe«  dea,  Tboli jd.  <6,  4.   Uaber  gebSrIe 

nach  dem   altea  von  ihm  zuerst  der  Dichter  vielleiebt  «a  den  ersten 

eingeführten    Tropos    bereits  Epi-  Ansiedlrrn  von  Selinus,  u.  mochte 

cbarmos  (bei  Hephäst.  p.4^Gaisf.)y  demnach  Ol.  tit),  5  geborrn  sein, 

der  Zcilgenoow  die»  Piadaraa,  er-  Vgl.  Cliatoa  1  |».  iW*  400* 

wfthntc,    und    der  auch,  wie   die  4)    Plat.  de  mu».  9  p.  1134  V. 

Spartaner  und  Arctiilochos,  in  Ana-  Andre,    wie   Glaukos  aus  Rhc<rion 

phsten  dichtete  i  Hephäst,  a.  a.  O.  (Plut.  de  mos.  4  p.  115^  E)  und 

tl^   dXo^ovfov  niMOva»   itaqiyti  Alezaadroa  ia  aelaer  Pbrvgieebea 

Täv  av^^o'nrov;  rot  juavret^,  wor-  Gesebiehle  (Fiat.  3  pag.  11 32  F) 

auf   Aristot    Eth.  ISic.  4,   7    an-  Hessen  dieser  ersten  Kataslnsis  der 

spielt.     Er  heisst  gewöhnlich  der  Spartanischen  Kitharodik  eine  filtere 

■  aai  her,  and -wird  ia  diePeriode  Epoche  der  Aalodih  voran^hea, 

des  Archilocbos  und  Simonides  von  wogegen  sich  Pialarcboa  all  Recht 

Aniorgos  um  Ol.  '29,  5  gesetzt,  Eu-  yerwahr^  hat. 

scb.  Chron.  p.  333cd.  Mai,  Scriptt  3)    Sosibios  Cbron.   bei  Atbea. 

Vetcr.  aaT«  caUccI.  T,  VttL  KjnL  14  p.  OSttB.  Eaaeh.  Cbraa.  i,  33 
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um  deu  Preis  welleiferteu ,  wie  an  den  ähcsicn  Pythischeo 
Agonetti)^  war  er  gleich  der  erste  Si^er2),  Damals  miiss. 
er  also.deo  Lakonen  cuerst  bekannt  geworden  sein^  um  so 
mehr  da  «r  uitf  seine  Schule  auch  in  den  nächsten  Jahren 
mit  Erfolg  in  ihrer  Mitte  auftraten.  Dazu  kam  noch^  dass 
er  auch  iii  den  Pythisclien  A^oueu  viermal  hinter  einander 
8ie<^lc  3)  y  wodurch  sein  Ruhm  den  Höhepunkt  er- 
reichle^  so  dass  das  Pythische  Orakel  bei  einem  Aufstaude 
in  Sparta  befahl,  ihn  aus  Antissa,  wohin  er  sich  wegen  ei« 
uer  Blutschuld  zurückbegeben  hatte^  zur  Besänftigung  der 
Gemuther  holen  bu  lassen  4).  Er  sang  bei  den  Spartanischen 
Gastmählern  von  Gesetz  und  Ordnung  und  mochte  wohl  auf 
die  tiemuther  der  Lakonen  denselben  Eindruck  machen^  als 
froher  Tyrtäos  durch  seiue  Euuomia.  Von  jetzt  au  scheint 
er  einheimisch  und  hochgeehrt  in  Sparta  geworden  zu  seiu^ 
und  seine  Thätigkeit  vöHig  dem  Staate  gewidmet  zu  hüben, 
indem  er  das  politisch  -  religiöse  Leben  des  Dorischen  Stam- 
mes sinnvoll  aufiasste^  und  die  Gesetze  und  Denksprüche 
in  feierlichen  und  geselligen  Liedern  vortrug^  dem  epischen 
Texte  emen  angemessenen  musikalbchen  Satz  für  den  öf- 
fentlicheu  Gebrauch  unterlegte^  und  auf  das  erweiterte  Ton« 
System  eine  Reihe  von  feierlichen  Melodien  gründete^  -  die 
gleichsam  als  der  kirchlich -pädagogische  Stil  der  Spartaner 
durch  das  Gesetz  geheiligt  wurden  und  keine  Neuerung  zu- 


pag.  147  Mai,  Scripit  fctt.  mm      S)    Plnt.  de  uns.  4  p.  1132  B. 

collect  T.  VIII.  nach   den   Pythischen  SiVgerlisten. 

Paus.  10,  7,  2.    Hier  werdea  Hier  liegt  auch  der  Punkt,  weicher 

diese  Ritliaroden-Agoaen,  an  Aeuem  dai  Anmliai  dei  Terpaadros  mit 

zuerst   Chrysothemis    der    l{reter,  deai  des  Delphischen  Ph Mammon 

Philammon,  Thamyris,  u.  Eleuther  Tereinigte,  indem  man  mehvere  der 

.siegten,  bestimmt  Ton  den  Ol.  48  Terpandrischen  Nomen  auf  Philam* 

cnt  eiageietsteii  PythisdieB  Spidai  nmi  luSdtiaiiffls's  Plnt.  de  nina.  S 

der  Amphiktionen  geschieden.    Vgl.  p.  1155  B*   Saidas  T.  TißKCLPi^t^ 

Proklos  ehrest,  p.  582  Gaisf.  Der  p.  3529  A. 

tiegenstand  des  Gesanges  waren  die      4j    Oben  B.  2,  1  p.  40  Note  3. 

ThaCen  des  Apollo,  liesenden  die  4.   Tgl.  Aristoteles  bei  Eoatallu 

Erlegung  des  Drachen  i^ytbo;  und  II.  i',  129   T.  2  p.  246.  2;i  Lips. 

der  Gesang  selbst  bicss  drr  Pythi-  Schol.  Od.  •)',  2(>7  j>.        cd  ItiiK- 

tche  Nomos.    Oben  Ii.  2,  1  p.  manu.    Vielleicht  ist  Terpundruü  iu 

195  ft  Vgl.  Hoeck's  Kveta  5  p.  Sappho*s  fr.  LXiX  (p.  79  Nene) 

166.  542.  gemeint:  Jieppo/o^  (Di;  6t'  aotäo^  r> 

2)    Hellanikos  aus  den  autlienti-  Aea^Sto^,  bei  Drinetr.  de  eiocut.  146. 

^chen  Siegerlisten  bu  Ath«u.  14  p.  Vgl.  Txetz.  Chii.  1.  38Ö  fl.  Piehn 

055  E.  '  UA.  p.  tdsr. 

11,  2.  S4 
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Hessen.  Hiermit  ist  die  erste  Katastasis  der  Spartanischen 
3Iiisik  bezeichnet^  welche  die  Parische  Marmorchronik  um 
Ol.  34^  oder  644  vor  Chr.  ansetzt  l). 

4.  Daraus  geht  hervor^  wie  langsam  das  Kitharspiel 
QDter  den  Hellenen  zu  einiger  Selbständigkeit  gedieh^  so 
lange  der  Text  epischer  Art  bUeb^  und  die  Musik  den  Ge- 
sang nur  iusserUoh  uoterstutnte^  nicht  innerticli  begrondbte» 
Brst  jetzt  scheint  die  Dorische  T^art  fnr  den  Vortrag  von 
Epen  und  ethischen  Sprachen,  welche  sich  auf  alte  Satzvn- 
gen  und  das  öffentliche  Recht  bezogen  2)^  einen  weitem 
Wirkungskreis  erlangt  zu  haben;  denn  für  Sparta  konnte 
Terpandros  wohl  nur  Dorisch  singen^  da  sein  Text  episch 
war.  Doch  legt  man  ihm  zugleich  auch  Böotische^  d.  h. 
Acolische,  und  Phrygische  Nomen  bei.  Auch  der  Dorische 
Dialekt  kann  erst  von  jetzt  an  in  der  Poesie  mehr  in  Aiif- 
nahme  gekomnen  seu^.  und  damals  die  erste  künstlerische 
Misciiung  mit  epischen  und  Aediscfaen  Formen  erfahren  ha- 
ben; denn  das  Lakonische  Volksidtoni  passte  nicht  for 
die  Würde  der  Terpaiidrischen  Muse^  obschon  wir  wissen^ 
dass  Alkman^  der  Spartanische  Volksdichter ^  sich  dessel- 
ben bediente^  freilich  nicht  ohne  einen  Zusatz  von  Aeo- 
Iismen3).  Ueberhaupt  ist  das  Verhältnisse  in  welchem 
Terpandros  zu  Alk  man  als  Dichter  stand ^  noch  keines- 
wegs aufgeklart  Es  wurde  schon  oben  bemerkt^  dass  Alk- 
man's  Thätigkeit  erst  nach  der  Terpandrisdien  Perkide 


1)    Mar.  Par.    No.  3^  pag.  21  Scliriftstcllernvcrltreitrt  wurde,  wel 

\V  u  ^  n  e  r.    Einige  Jahre  frfther  (le.  che  4ie  Anlodlk  dei  Oly m  pM  früker 

Ol.  o5,  2,  oder  647  vor  Christus)  getztcii,  oder  Ausdruckr^  wie  x^ov'ju«, 

setzt  Eusebios  (p.  534  ed.  Mai)  einseitig  nur  nuT  Saiteninstrumenle 

Terpandros'  Ruhiu;  vgl.  SjokelJ.  p.  bezogen,   da  sie  docb  eben  so  gut 

21o  B.   Hiermit  stimmt  mich  Pka*  die  mvt  BlatiiistritmeBieB  daniMlei- 

nins  (bei  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  855  Irndrn  Tonst&eke  beielchnfn,  untl 

A  B  Sylb.  p.  598  Potter)  überein,  ofTciihar  von  dem  ältern  Saitrnspirl 

weleber  den  Arcbilochos  für  ^rtwa  auf  die  jüiigt  rc  Flöte  übergclragru 

90  Jahre)  ftlter  ausgiebl.   AU  Ter*  timl;  PIvt.  Sympos.  i,  4  p.  658 

pandros  zum  ersten  Male  in  des  BC.    II  uscb  k e  Cp.  Crif.  in  Prop. 

Karneen  si.  jrtc  (d.  b.  Ol.  26)  war  p.  9.    Hoeck's  Kreta  I  p.  22«. 


Arcbilocbos  uocb  am  Leben;  ,Ter-  ^1.  Pkilodem.  de  uius.  p.  54  e<l. 

Saudros'  EiafloM  dauerte  «her  voll«  ||iirr.    PInt.  de  mos.  II  iw  IISS 

0  Jahre.    Uebrigent  hat  die  Pa.'  B.  Ii  p.  1154  B  F.  18  p.liaSTAB. 

rische  Chronik  darin  ffefchlt,  dass  a\    m  *  v.    r       ob  ^  tair 

■ie  dmcb  Terpandros  die  uuleU-  J**»  ^1%**  ^'^^ 

•ebeoNameiiiimgettalteBlImts^  B.  9,  i  p.  4«  f. 

chwMeianagy  welche  tob  deojcaigra  8)  Oben  p.  ST  f. 
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•iotPQtei^  konnte  imd  veramUilidk  ent  OL  49^  oäer  612  vor 
Chr«  gleidu^eitig  mit  der  Blutho  der  Leabiselien  Sänger- 
schale  Ett  setzen  ist,  dn  der  BinfliMS  der  letztem  auf  ihn 
unverkennbar  war  i).  Er  vereifligte  bereits  in  sich  die  schö- 
pferische Kraft  des  Lyrikers,  der  in  einem  grossen  Reich- 
Ihume  voll  rhythmischen  Formen  schwelgt ,  mit  der  freien 
Ausübung  einer  volltönendem  und  biegsamem  Tonkunst^ 
.  sHmlich  des  FlOtenspleli^^wekhos  ohno  allen  Zweifel  jun« 
ger  int  als  dns  Terpandrlioho  8aitenspieL  Was  man  an  den 
bedentttngsvoUen  Namen  des  Lesbiseiiea  Sängers  2)  geknüpft 
hat,  trägt  zwar  zum  Theil  aueh  die  Farbe  des  Yollkom-» 
menen  Melos,  zumal,  wenn  man  ihm  mit  Piudaros  die 
Erfindung  des  Barbitons  mit  doppelter  Oktave  beilegt;  aber 
es  herrschte  doch  noch  lange  die  epische  Kecitation  vor  dem 
Meies  vor,  und  die  Kunst  sowohl  der  Kitharisten  3}  als  der 
jungem  Flötiatenr  blieb  nachher  immer  in  einer  gewiäsen  Ab« 
hängigkett  von  der  letstera^  so  dass  sie  als  hannonischer 
Ansdrock  beg^itend  neben  dem  gehtiligton  Idede  herging; 
Das  Meies  war  also  offenbar  schon  im  Entstehen  nnd  von 
Terpandros  in  Bezug  auf  Aeolier  und  Dorier  anf  ähnliche 
Art  vermittelt,  als  von  Archilochos  in  Bezug  auf  die  lo- 
nier.  Kurze  musikalische  Vorspiele  gingen  dem  Vortrage, 
welcher  episch  blieb  ^  voran;  die  nomischen  Ton  weisen  wur- 
den nach  der  Verschiedenheit  der  epischen  Gegenstande 
▼erschieden  gewählt^  nnd  der  mnsikalische  Dichter  nahm 


1)  Oben  p.löf.  38  t  Der  Ar- 
menische Eusebios  Cpag.  356  Mai, 
1835)  bat  sogar  erst  unter  Ol.  44 
die  Notiz:  Alcman  {Alcmaeon),  ut 
quihusdam  videtur ,  agnoscitur. 
Vgl.  Svnl.rl!.  p.  2i3  D.  Aber  auch 
unter  Ol.  50  bat  Euseb.  p.  555 : 
Alcmaeon  clarus  habetur  et  Lesches 
Lesbiut,  C 1  i  n  t  o  n  I  p.  180. 19tf. 
SOI.    Corsini  5  p.  SO. 

2)  Oben  B.  i  p.  2^>4.  In  die- 
ser Rucksicht  ist  T  e  r  p  a  n  d  r  o  8  eia 
mehr  •ynbolitcktr  als  historigeh  «. 
cbronologitekbewfthrter  Name,  den 
jeder  entzückende  Sänger  führen 
konnte.  Daher  scheint  ihn  Try- 
pko»  (Aiitkol.  Pal.  IX, 488)  km 


in  Sparta  an  tiatr  Feige  erstickt 
sein  solly  blos  um  die  Süssigkcit 
seines  Gesanges  symbolisch  zu  be- 
zeichnen ;  TgT.  Saidas  t.  7Ai;xu  ixO.i 
xa«  icvi^dta  pag.  828  D.  8^29  A. 
Auch  der  Homerische  Phemios  ist 
ein  Terpiades,  oder  Sohn  des 
Terpes.  Schol.  Od.  x'f  »»d 
das  gewöhnliche  Zeitwort  in  Bexilg 
auf  die  Wirltuug  des  Gcsnnges  ist 
bei  Ilomeros  rs^nsiv.  Weicker 
Episch.  Cyd.  p,  544. 

3)  Stes  antl  r  OS  von  Samos  wnr 
der  erste,  welcher  in  den  i'ythicii 
Homerische  Lieder  zur  Kithara  sangi 
Atken.  14  pag.  658  A.  Vgl.  Seit. 
B»pk.  adv.  Math.  6, 16. 

Ä4« 
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von  jetzt  au  als  uueutbehrlicher  Ordner  der  Feste  einen  eh- 
ranvoUea  Platz  imSUateeiu,  und  die  Poesie  erlangte  durcb 
ihn  einen  dffeDtliohen  Wirkungskreis.^  in  welchem  sie  sich 
bald  die  rohmvollate  Anerkennung  zu  sichern  wusste.  ^ 

&  Uebrigem  ist  in  den  Nacbrieliten  über  Terpandros 
keine  Spur  von  clioiiscfaec  Peeaie.    Seine  Gedichte  «sehei- 
neu  sämmtlich  for  emselne  Kithanänger  bestimmt  gewesen 
zu  seiu  und  sich  vorzugsweise  anf  den  Apollinischen  Kul-  . 
lus  bezogen  zu  haben^  zu  dessen  Verherrüchuug  sie  an  den 
Kameen  und  Pythien  gewiss  nicht  wenig  beitrugen.  Zwei- 
felhaft rauss  daher  die  Verbindung  seines  Namens  mit  dem 
mystischen  Dionysos  erscheinen^  dessen  symbolischen  Tod 
durch  die  Titanen  er  besungen  haben  soll  i).     Diese  Seite 
der  Lesbiscfaen  R^igion  fasste  violviehr  einige  Decennien 
spfiter  Arien  auf^  welcher  in  Methymna^)^  dem  Haupt- 
sitze des  Lesbischen  Dionysos- Kultus ^  geboren  und  erzo- 
gen, sich  in  der  Kraft  seiner  Jahre  nadi  dem  Peleponncsos, 
Italien  und  Sikelien  begab  ^  und  dort  unter  den  Dorliem  der 
Begründer  der  Dionysischen  Fcstlieder  wurde,  die  er  zuerst 
unter  dem  Aeohschen  Namen  Dithyramben  von  tanzen- 
den M&nnerchören  antistrophisch  oder  kyklisch  darstellen 
liess  3).     Sein  Aufenthalt  bei  Periandros  in  Korintlios  be- 
stimmt die  Zeit  Bernes  hödisten  Ruhmes^  also  nwiscben  OL 
38^  4      48, 4  (625  —  685  vor  Chr.)^  wo  Periandros  re- 
gierte 4).  Daher  haben  diejenigen  Recht^  welche  seine  Thä- 
ligkeit  um  Ol.  38,  und  Ol.  42  setzen;  denn  nach  Herodo- 
tos'  Zeugnisses)  hielt  er  sich  lange  Zeit  bei  Periandros 
in  Korinthos  auf,  segelte  dann  erst  nach  Sikelien  und  Ita- 
lien^ und  nachdem  er  sich  hier  durdi  die  Kunst  des  Kithar-. 


1)  Oben  B.  1  pag.  157  Note  1. 
Yffl.  Lobeck's  Aglaoiik.  i  p.  500. 

^)  Heredot  1,  ^.  Stnb. 
p .  618  C  =  919  A.  Aelian.  Histor. 
AiÜDial.  %  0  i>.  t>9.  G,  lü  p.  151 
J  acobs.  Lukian.  dial.  mariu.  lieor. 
8  Pausan.  5,  25,  7.  Saidas  p. 
ßö9  A.  u.  s.  w. 

3)  Oben  p.  291  f.  Note. 

4)  Diog.  La.  1,  98.  Aristot. 
PoUL      9,  22  (5,  12J.  Swaai 


Chron.  Ol.  58  und  48  p.  550  und 
357 Mai.   Syukdl.  p. 215  G.  258 U. 

llevod.  1,  24.  Saidas  bat 
Ol.  58,  womit  die  Ankunft  de« 
Dicbtrrs  in  liorinlbos  gemeiat  ist. 
BwehiM  (p.  556Mai;  liat  Ol.  49, 
umA  jMoeitibaet  die  Abreise  dassel- 
be« von  dem  Hole  des  Pcriandro:,. 
Vgl.  Synkcll.  p.  215  D.  bestimmt 
lebte  Arim  ent  naeb  Terpaudroe, 
PnidM  Gbnrt.  p.  382,  U  QmUL 
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8pi«l8,  worin- ifa|i  Niemand  seiner  Zeitgenessen  übertraf  i)^ 
grasae  Reiciitbiiiier  erworben  hatte  2)^  aohiffk«  er  aidi  in 
Tarent  auf  einem  Korintidaehen  Fahrzeuge  wieder  für  Ko- 
rinthoa  eia  Auf  dieser  Rückfahrt  war  es  3)^  wo  er^  von  der 
Gewalt  der  habsüchtigen  Schiffer  bedroht^  selbst  iu*s  Meer 
spraug^  aber  von  einem  Delphine^  wie  man  fabelte^  glück- 
lich an  das  LakoDisclie  Vorgebirge  Tänaron  getragen  ward^ 
von  wo  er  sich  wieder  nach  Korinthos  zum  Periandros  be- 
gab. Diese  nilbekannte  Sage  knüpft  sich  hauptsächlich  an 
ein  BUd  von  Erz  zu  Tftuarott^  welches  einen  Mann  auf  ei* 
nem  De1|iliine  reitend  vorstellte^  nnd  von  Herodotos^  vor- 
lUttthlich  nadi  Lakonischer  Lokalsage,  für  ehi  Weihgesdienk 
des  Ariön  selbst  ausgegeben  wird  4).  Nadi  Verlauf  von 
beinahe  700  Jahren  sah  es  Aelianos  noch  an  derselben  Stelle 
mit  einer  Inschrift;  welche  die  Bedeutung  des  Weihge- 
schenks kurz  angiebt^}:  ^ 


I)  Ki^^a^u^of  Tcav  Tore  tdrror 
(iV^BVOC,  Sb^b^o^j  Herod.  i ,  25. 
£r  urar  Ritharode  und  lyrisclier 
Diebter  mgleicb,  Prokl.  Chral.  p. 
8«^2,  22  liaisf.  >VI.  Slrah.  13  n. 
«18  C  =  919  A.  Paus.  r>,  25,  7. 
Plut.  Sept.  sNp.  couv.  18  p.  161  A. 
Lttkiaa.  dial.  marin,  deor.  8.  Mit 
derFldtf^  tvrlche  <lie  Attiscben  Di 
fliyramben  beglntcte,  bat  er  iiichto 
zu  tbun. 

S)  BiacB  SibrlitcheB  Sieg  des  Art« 
onfand  Soltnns  (7,6)  in  alten  [Jrkiui  • 
drnzuTunaron  ▼rrzpichnet,  »her  uo- 
niöglicli  uoterOl.  29,  wie  die  Ms»,  und 
Aasgaben  liabM.  Danali  war  Aram 
kaum  geboren. 

5)  Lukitu|^ Dialog,  marin,  deor. 
S.  T.  2  p.  Vl>9  Uip.  erzählt,  Peri- 
andros babe  dem  Arioa  wegen  Mi- 
nor gronen  RonttCertigkeil-  Sflers 
hulcn  ]as«)rn,  und  naclidriu  er  ihn 
JicreicLert,  aufscinün  Wunscb  aacb 
Metbjmna.  snrfiekgetaadt,  nn  dort 
seiner  Scbätze  Froh  zu  werden. 
Diese  Erz&hlung  ist  verschiedrn  von 
der  Koriathicchen  und  Losbischen 
Sage,  der  Hcrodotos  gefolgt  iat 
Die  meisten  spritern  ItciidMo  über 
diese  wunderbare  Heilung,  welche 
den  ^'amcn  des  Arinu  vielleicht  be- 


rühmter gemacht  hat  (Plnt.  de  lol. 
nnlni.  «'>6  p.  D)  als  seine  poe- 
tischen Leistungen,  von  denen  nichts 
erhallen  worden  bt,  sind  aas  He- 
rodotos geschöpft,  wie  bei  Strab. 
lo  p.  GLS  (:  =  9i9  A.  Plut.  Sepl 
sap.  couv.  18  p.  161  B  C.  Aelian- 
Hisl.*Aaimal.  12,  4£»  ?•  Ja 
cobs.  Dio  Cbrys.  or.  57  T.  2  p. 
102  R  (  ^öö  Mor.  ).    Oppian.  Hai. 

4Ü0.  Pbilostrat.  Imagg.  1,  19. 
Tsetz.  ChiL  I,  305  ir.  GeU.  N.  A. 
16,  19.  Plb.  H.  9»  8.  Hygin. 
f.  194. 

4)  Uerod.  1 ,  24  fin.  So  auch 
Pansan.  5 ,       7.    Dio  Ghrjrs.  or. 

37  T.  2  p.  102  Reis  ke.  Solia. 
7,6.  Gell.  16,  19.  i>acbRianor 
(unter  Aogustus  u.  1  iberius)  trugen 
Bel|»bine  den  Arion  direkt  naeb  Ko» 
rinthos  (Anthol,  Pal.  IX,  508),  wo 
Periandros  ein  ähnliches  Bild  aus 
Erz  gtessen  liess  (Anthol.  Planud. 
976  daeobs),  als  fierodolos  s« 
TSaaroa  sab.  Nach  Tänaron  versetzt 
den  Mythus  auch  Lukian.  dial.  deor. 
mar.  8.  Vgl.  Plut.  Sept.  aap.  couv.  17 
9»  160  C, 

5)  Aelian.  H.  An.  12,  43  pag. 
286  J  a CO  b#.  Aiithul.  Pal.  Appcnd. 
105. 
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XMr  ier  CSiier  CMeit  trug  K$kleuB*  Ermtgtm  Arim 
Am  der  mOMim  FMh  diese  err^iende  Fmkrt. 
Kykleas  heiist  Arioo's  Vater  Mos  In  aymboKseher  Beden- 
tuug,  da  von  dem  Lesbisehen  Ljniker  in  Korinthes  der  ky- 

klische  Chor  zuerst  aurgestellt  wurde ^  welcher  tan- 
zend den  Dithyrambos  vortrug  l}^  während  der  Dichter  ^oder 
Chorführer)  die  Kithara  spielte. 

IL  Die  Vorstellung  von  dem  rettenden  Delphine  ist 
aber  sehr  alt  und  unzertrennlidl  von  Arion^  welcher  auf 
diesem  Symbole  der  Geaangliebo  und  der  Zuneigung  bu  den 
Mensehen  auch  anf  dem  Helikon  abgebildet  war  2)^  und 
ebenso  auf  alten  Munsen  von  Methymna  erscheint  3).  Aehn- 
liehe  Sagen  ereihlte  man  sidi  schon  seit  Arehilochos  von 
einem  gewissen  Parier  Koiranos^  welchen  ebenfalls  ein 
Delphin  aus  dem  Schiffbruche  rettete  4);  ferner  von  dem 
Aeolier  Enalos  y  einem  der  acht  Kolonienstifter  auf  Lesbos^ 
welcher  seiner^  einem  Orakelspruche  zufolge^  ins  JUeer  ge- 
worfenen Geliebten  nachsprangt  und  von  einem  Delphine 
lebend  an  Lesbos'  Küste  getragen  ward  6).  Nach  Stesicho^ 
res  führte  Odysseus  das  Bild  eines  Delphms  auf  seinem 
Schilde  als  Brinnerung  an  die  frühere  Rettung  semes  Sohnes 
durch  Delphine  6).  Sehen  der  Homerische  Hymnus  auf  den 
Pythischen  Apollo  erzählt^  wie  der  Gott  selbst  in  Delphins- 
gestalt die  Kretischen  Seefahrer  nach  Krissa  geleitet  habe; 
und  die  Sage  von  der  Verwandlung  der  Tyrrheuer  in  Del- 


t)  Suiaas  p.  5^9  A.  neHani- 
Isos  ttod  Oikä arcb  08  beim  Schol. 
Arittopb.  kf,  taOSK.  Ariatolelct 
bei  Prokl.  Chrest.  p.  582, 10  Gaitf. 
Darauf  spielt  Pinduros  an  Ol.  ty\ 
und  die  Scbol.  dazu  (pag.  SSfi 
BSekb)  sagen  et  liealinimt.  Vm 
Arion*s  wirklicher  Abstammung  ist 
übrigens  nichts  bekannt  Clinton 
i  p.  V.  Ob  in  Methymna  die  Dio- 
nynMlial  Feste  ton  jeher  dnrch 
Chöre  Terherrlicbt  wurden,  so  dass 
Ar|i|on  sie  von  dort  in  die  Dori- 
schen i!>ladte  des  Peloponuesos  und 
TonGMMgrieohcnlniMl  mr  dnÜltU^ 
■ieirt  selbst  erfand,  steht  dikin» 

2)    Pausan.  9,  30,  2. 

o)    Eck  bei  Doclr.  num.    P.  1 


Vol.  3  p.  802.  Mioniiet  S  p.  39. 
Rasche  5,  lp.62G.  IMcbuLcsb. 

p.  iia  III. 

4)  Phylarcbos  bei  Athen.  13  p. 
606  D.  Aelian.  H.  8,  5.  Plut. 
de  solert.  animal.  36^.  98ö  A  B. 
Aff^.  fr.  84  Liekel. 

3)  Blyrsilos  der  Lesbier  bei 
Plut.  a.  a.  O.  pag.  984  D  E.  Sept. 
sap«  couriv.  20  p.  163  C).  Anders 
eniUt  Ton  AntUileidet  bei  Athen, 
il  pag.  466  D. 

6)    KritliPiis  narl»  ZakTnlbiscber 
Sage  hei  Plut.  a.  a.  O.  p.  98ö 
ihertebcnfiin  Kleine,  wdehcrbei 
fr.  XXII  n.  77  nnr  TxeC«.  xn  Lyhe- 
|»hr.  eSS  MifUiH. 
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phine  urid  die  daraus  abgeleitete  Erklärung  der  Zuneiginig 
dieswr  Fische  zu  dea  JUeoscheu  ist  alt  und  scliou  von  Fin-  . 
daros  besiiiigeiil}^  der  auch  sonst  die  Musikliebe  der  Del- 
phine hervorbebt  Mag  dud  ehl  wurklicher  Vorfall  so  der 
Sage  von  Arien  Anhws  gegeben  haben  ^  woran  der  vorgeb- 
liche Rettongsliyronns  des  Dichters  auf  Poseidon  nkdilnwel- 
fein  lässt  2)  ^  oder  mag  der  Delphinritter  Arion  nichts  als  ein 
S^bol  der  Afacht  des  Gesanges  seiii^  wie  Orpheus  und  die 
Wäider3)  und  Aniphion  und  die  Steine^  oder  mag  man  das 
Bild  des  Poseidon  zu  Tanaron  (denn  der  Delphin  ist  auch  , 
Symbol  des  Meeres  und  des  Meergottes ^  und  Tanaron  war 
ein  berühmler  Sitz  des  Poseidon  «Kultus)^  weldies  Arion 
für  seifie  gefahrvollen  und  glüeklioh  aberstandenen  Seeftdirten 
dem  Poseidon  an  ausgezeiehnetem  Orte  geweiht  hatte  ^  für 
den  Dichter  selbst  gehalten  und  darnach  den  Mythus  erdich- 
tet haben  4)^  so  bleibt  doch  der  allgemein  verbreitete  Huiuu 


1)  Pind.  fr.  1*^7.  Lukiiin.  clinl.  ins  Meer  erst  den  Pythlsclien  Nomot. 
dcor.  mar.  8.  Oppian.  Ilul.  1,049.  aucb  Orlhios  genannt  (ohcnli.2,  1 
Dieses  und  Andres  liat  bereits  VV  e  1-  p.  196  ?iotc  i),  oder  sonst  ein  Lied 
cMer  ■waaiaienfrestcilt  in  Rhein,  s.  B.  einen  Threnot  anf  eich  eeiliet 
Mus.  1855  p.  392  ff.  (Lukian.  diel.  dcor.  mar.  8),  singen 

2)  Bei  Aclian.  II.  An.  12,  45  Hess,  um  die  IlQlflcistuug  der  Del-  , 
p.  ^86  Jacobs.  Wclcker  hat  phine  gehörig  zu  motivieren.  Diese 
IIa  Rhein.  Hne/iaSS  pag.  596  ff.)  konnte  aber  nieht  In  Avion'a  urw 
die  Vertheidignng.der  Aeebtheit  die-  spruaglichem  Gedichte  stehen,  und 
■es  Hvmnus  unternommen,  und  dar-  kömmt  auch  nicht  in  dem  von  Ae- 
MS  die  Sage  von  der  frunderbareo  lianot  erhaltenen  Dankbymnus  auf 
Rettung,  wdche  er  rein  poetiidi  PeeenimiTor,ln welehep0t|Mi^ninil 
nimmt,  m  evhliren  gesucht.  Auek  heisst,  S<tIi:ilko  liüMcn  den  Dichter. 
Hermann  (Arist.  Poet.  p.  ^5),  ans  dem  Scitift'iiis  Alfcr  gestüritt. 

J.  U.  Voss  (Uyth.  Br.  %  p.  184),       5)    Virg.  Ecl.  8,  oü.    Vgl.  Cleu. 

n.  A.  laüen  Ihn nr  leht  gelten,   bt  Alex.  Pvolrept.  1, 1.  Wy ttenb ach 

er  in  der  jetrigen GestaR  auch  un-  cn  Plat.  |>«982.    Lorentz  de  Ta* 

ter^cschoben,  »9  musste  es  dnch  einst  rentinorum  origine,  18'27  p.  17  f. 
ein  Lied  des  Arion  geben,  worin  des      4)    Heyne  Coromeutt.  Caottiug. 

Dichters  eigne  Reitnag  ans  dcM  Vnl.  XIV  p,  117,   Crenseri  My- 

Meere  diirili  poetische  Bilder  aus-  tharnni  ah  artinm  operibus  profcc» 

gesc  hmückt   >%ar,   indem  rs  unter  torum  exemplum  proponitur,  in  zwei 

andern   bcisseu  konnte,    Poseidon  Progr.  1805.  Symbolik  T.  ^  p.  606. 

kah«  ihn  darch  seine  Del|4iine  an  Andre  haben  anm  BrUimngen  frerr 

das  Land  li-:i|;rii  lassen.    Diese  poe>  snchl,  s-PlehnLesh.  p.  160.  Be- 

tische   Aiisili-uelisweise   iinhin    iiiun  sonders  geistreich  und  grüudlieb  ist 

nachher  für  sehliohbe  VVirliliobkeii,  die  Suge  von  Böckh  bei  tielegen- 

nnd  so  entstand  die  ber&hmte  Sage,  lieit  einer  Inschrift  behandelt  nor- 

welche  nuin  noch  dadurch  zu  Ter-  den  in  den  Abhandlungen  der  Ber*. 

schöncrn  suchte,  dass  iikjii  «U  ii  Dich-  liuer  Akademie  der  WiMcnschatl^ 

ter  vor  dem  Creiwilügcu  Spränge  1857. 
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citeser  Sageimerklftrlich^  mid  miui  begreift  nieht^  Wftram  Aiion 
allem  unter  den  HelleniMhen  Dichtern^  die  in  jener  Zeit  fast  ohne 

Ausnahme  ein  sehr  unstätes  Wanderleben  führten  und  häu- 
fige Seereisen  unternahmen,  mit  dem  Symbole  des  Meeres 
oder  der  Gesangliche  zusammengestellt  worden  ist.  Für 
wahr  haben  übrigens  nur  wenige  Alte  diese  Sage  gehalten  i). . 

7.    Während  non  hiemach  Arion  mehr  als  ein  mythi«' 
scher  Name  erscheint  ^  der  sich  an  gar  kein  litteransch^ 
Dasein  knüpft,  bleibt  als  sichere  Thatsache  die  chorisch» 
Crestaltung  des  Dilhyrambos  durch  diesen  Aeolisdien  Diditer^ 
welcher  selbst  in  einem  der  HauptsitBe  des  Aeolischen  Dio- 
nysoskultus  geboren,   auch  vorzugsweise  in  einem  Kreise 
wirkte^  wo  dieselbe  Relio^ion  vorherrschend  war,  wie  zu 
Korinthos2).    Phallische  Lieder  und  Aufzüge  so  wie  auch 
Wein-  und  Trinklieder  mochten  wohl  bei  den  Peloponnesi- 
schen  Ooriem  schon  eben  so  früh  bekannt  sein  als  unter 
den  Ionleni3);  aber  für  den  litterarisch  ausgebildeten  Dithy«^ 
rambos  war  die  antistrophische  Form  ndthig,  die  Arion 
zuerst  einführte,  und  dadurch  dass  er  seinen  Satyr-Chdren 
metrische  Reden  in  den  Mund  legte,  ward  er  der  Begrün- 
der des  tragischen  Tropos  und  der  Vorläufer  der  Dramatik, 
welche  schon  damals  zu  Megaris  im  Beginnen  war.  Da- 
durch setzte  er  den  von  Terpandros  ausgebildeten  religiösen 
Stil  des  Dorischen  Melos  auf  einen  weltlichen  und  subjektiv 
ven  Zweck  herab.  Daher  dichtete  er  nach  Suidas  vorzugs- 
weise Lieder  4).  und  er  kann  sich  in  dieser  Rücksicht  dem 
Volksdichter  AI  km  an  angeschlossen  haben^  dessen  Schüler 
er  sogar  genannt  wird  5).   Als  Anhänger  des  Terpandrischen 
Stils  giebt  er  sich  nur  durch  die  weitre  Ausbildung  des  Py- 
thicheu  Nomos^)  und  durch  seine  episclieu  Proömien?)  zu 
erkennen.    Sonst  wirkte  er  in  der  rauschenden  Umgebung 


1)  SoUans  12.  3.  Plin.  N.  H. 
9,  8. 

Attch  Thann  Ist  nebst  Theb'ea, 
rro  nach  Pindaros    der  Dilhyram- 

l>off  zuiTst  crf'iindrn  »«•in  soll,  ein 
AeoiiscUer  Ort;  s.  oben  B.  i  p. 
OS  II. 

tS );  ArcliilocTi.  fr  Se. 
-  4)  '"Etf^eai/i  Üs  tjafxara* 


SvidM  p.  t»f9  A.    Oben  p. 

56  f. 

6)  Oben  B.  %  1  p.  196  lf«f»l. 

7)  n^ootjLua  tiq  eitQ  ß\  Saidas 
pag.  SöO  B.  Aucd  l*Jut.  Sept.  sap. 
couv.  iü  pag.  i6i  C  sagt  von  ihm 

v^oearoK^tnjitäiapoi  ^liu  top  vofMW* 
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der  Dorischen  Dionysion  im  reichen  und  genasssüchtigen 
Korinthos^  vielleicht  auch  in  Sikyon^  PMiis  und  dem  be- 
ntcfabftrten  Megaris^  abhängig  von  der  Gunst  pnd  Belohnimg 
der  dortigen  Tyrannen^  für  welche  er  die  üblichen  Fest-» 
spiele  oder  iro^iot  anordnete  ond  doich  moliaebe  Gesänge 
und  dramatische  Havdhmg  belebte.  Namentlich  bildete  sich 
aus  diesen  lustigen  Aufzügen  der  satyrische  Chor  als  be- 
sondere Spielart  heraus  ^  und  entfernte  sich  allmählig  von 
dem  epischeu  Texte  des  Dithyrambos,  indem  er  immer  mi-. 
metischer  d.  h.  darstellender  wurde ^  und  dann  auch  zn  der 
emstern  Gattung  ablenkte^  ohne  sich  weiter  mit  Aengstlich- 
keit  an  die  Geacfaiehte  des  Gottes  «a  halten  i).  Hier  alae 
auid  die  Kenne  des  Dorischen  Drama  mid  des.Komosgesan« 
ges  oder  der  Dorischen  Komodia^  worin  sich  um  die  Zeit 
des  Kleobnlos  von  Lindes  (Ol.  48)  der  Landsmann  dieses 
Weisen^  Antheas^  auszeichnete  und  den  Phliasier  Asopo» 
doros  späterhin  zum  Nacheifrer  hatte  2). 

8.  Arion's  Verhältniss  zu  Alkman^  zu  Stesichoros 
und  zu  den  zahlreichen  Dichtern  seiner  Geburtsinsel  ^  wel- 
che gerade  damals  i  den  eigentlich  sogenannten  Aeolischen 
Stil  der  luyrik  ausbildeten^  ist  schwer  sn  bestunmen.  Ohne 
Binflttss  konnte  eme  so  vielfache  poetische  Th&tigkelt  in  den^ 
entfemtested  Theilen  von  HeUas  anf  emen  gleichgestimmtea 
Konstgenossen  nicht  bleiben.  Obgleich  er  für  die  Dorische 
Oeffenllichkeit  dichtete ,  und  sowohl  die  Dionysosfeste  durch 
chorische  Lieder  belebte^  als  auch  dem  Apollinischen  Kul- 
tus sich  zuwandte^  indem  er  den  Nomos  in  den  Pythischen 
Kampfspielen  sang^  so  zeigt  doch  die  Zusammenstellung 
mit  Anakreon^  ohne  den  Lokrer  En  nomos  und  Stesicho- 
ros zu  erwlhnen3)^  dass  schon  bei  ihm  das  Streben  sicht- 
bar war^  die  Dichtong  in  den  engen  Kreis  dei  Privatlebens 
hinemsuziehen  und  den  allgemeinen  Zwiscken  der  OelTentr 

\ 

1)   Hier1i«r  gehSra  die  tragi>  SihyonierEpigeiics  gezShlt.  Said, 

achen  Chöre,  womit  die  Sikyo-  t.  oij6feV  tc^o«;  tÖv  AtdvDaov  p.27o9 

nier  seit  lun(;cr  Zeit  das  Andenlien  B.  Zenob. ProT.o,  40  ibiq.  Sciiott. 


rod.o,b7  liD.  Uutcr  dieUicuter,  wel-      *  .       *  • 

che  diese  Ch$re.  eiiiibtea,  nvirddcr     9)  Ldüuu  Ver.  Bist  %  VL 
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lichkcit  zu  entfremden.  Hierdurch  kündigte  sich  nämlich  die 
neue  Gestellung  des  Meies  an^  welche  seit  den  viensiger 
Olympiaden  oder  dem  finde  des  siebenten  Jahrhunderts  im- 
mer cfutsohiedener  mid  bewusster  hervortrat^  und  eme  Ab« 
nähme  des  Dichterlebens  Innerhalb  der  nationalen  Begrän* 
zuog  durch  Stämme  ankündigte.     Jedes  glänzende  Talent 
sucht  von  jetzt  an  in  den  flüchtigen  Interessen  der  Gesell- 
schaft seinen  Wirkungskreis^  und  dichtet  mit  demselben  Ei- 
fer für  das  freie  Bürgerthum  als  für  die  nächsten  Umgebnn- 
gen  kunstliebender  Tyrannen.  Davon  zeugen  einzelne  grosse! 
Namen  der  Leslriscben  Aeolier^  die  mit  der  in  den  Pelo^ 
pbnnesos  verpflansten  Musikschule  des  Terpandros  in  Be- 
r&hrung  standen^  und  dadurch  Ihren  neuen  Productionen  eine^ 
allgemeinere  Geltung  verschafften^  oder  auch  die  fähigsten 
Köpfe  zur  Nachahmung   und   Erfindsamkeit  entzündeten. 
Aber  dieses  sind  nur  vereinzelte  Individualitäten^  deren  Thä- 
tigkeit  in  keiuem  innern  Zusammenhange  mit  dem  Charakter 
des  Staifimes  steht  ^  und  die  auch  nicht  die  herrschende 
Bildung  und  Denkart  des  letatem  vertreten  köi^itau;  -''Bio 
können  nicht  als  Theil  der  allgemeinen  Lesbischen  J^iftphzu^^^ 
Blinde  oder  als  unmittelbarer  Ausdruck  eines  eigi^nrnmiciki 
bedingten  bürgerlichen  Lebens  gellen,  wiewohl  sie  eine 
Fülle  gesellschaftlicher  Verhältnisse  in  allen  ihren  Einzeln- 
heiten  umfassten.     Nur  das  F'euer  der  Leidenschaft^  wel- 
ches sie  mit  ergreifender  Kraft  des  Ausdrucks  in  ihrefu  Mo- 
los darstellten^  kann  als  eiu  charakteristischer  Zug  des  gan!^ 
Ken  Stammes  gelten.    Die  höchsten  Interessen  des  Lebens^ 
den  religiösen  Ghmben  und  dasf  Gemehiweisen  lenien  wir' 
nuir  beiläufig  und  sehr  oberfllchlich  aus  ihren  Schöpfungen 
keuneu.  '     v  • 


Zweiter  Abschuitt. 

^ ,  Alkiot  Toa  Mjtileae. 

"  i:  Wie  von  der  Ionischen  Epik^  so  sind  auch  von 
der  Aeolischeu  Melik  die  ersten  Anfange  unbekannt.  Mit 
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Alkäos^  dem  fltarten  uns  bekannteii  Uefliker  diener  GaN> 
Uiugy  ersalieiiit  die  LesSiscIie  Kunst  und  Lebeusweisheit  be- 
,  rekB  auf  ihrer  höchsten  Spitzel).  Vermuthlich  aus  einem 
der  edlen  Geschlechter  Mytilene's  abstammend^  unter  denen 
sich  bereits  seit  den  vierziger  Olympiaden  einzelne  her- 
vorragende Häupter  als  Gewaltherren  erhoben^  und  barU 
nackige  Kämpfe  mit  der  Volkspartei  zu  bestehen  hatten^ 
welche  zuletzt  die  Führung  ihrer  Sache  der  Weisheit  de^ 
Pittakez  anvertraute^  traten  Alk &08' Brüder 2)  Kikls3)  und 
Antinienida84)  als  eifrige  Gegner  der  Sbermüthigen  Ty- 
rannen ond  al» Verbündete  des  Pittakos  mit  bewaffneter  Hand 
auf^  und  nahmen  Theil  an  dem  Aufstande,  in  welchem  Me- 
lau ehr  os  fiel  5).  Dieses  geschah  nach  Suidas  um  Ol.  42 
<:612)^  als  Pittakos.  etwa  40  Jahre  alt  sein  mochte  6;.  Al- 

i)    Sämmtlicke  UoDOgraphien  d,  2  (1826)  p.  691; ff.,  mederholt  im 

HellaiM  Abc«  aieini  Dichter  sind  der  Leips.  Aug.  4er  Poellie  Gr.  Hi^, 

▼erloren    gegangen;    sieht   einmal  nor.  T.  3  pag.  51a  ff. ;  zuletit  an 

Saidas  hat  ihn  berücksichligt.    Die  rolUtändigsten  von  M  u  t  t  h  i  a  e: 

älteste  Schrift  war  von  dem  Meiwe-  Alcaei  Mytileuaei  reliquiae,  Lipf. 

liier  Dikiarebös,  eiaem' Schaler  1887,  mit  dea  Zusltsea  uadErkfi- 

des  Aristoteles,  TTE^t 'AXxatot)  (Scbol«  rungen  von   VVelcker  in  Jahn*« 

Arist.  Pax  1^245  p.71oDiud.  Athen.  JaUrbüch.  lür  iMiilolop;le,  1850  B. 

Ii  1».  460  F.  461  A.  43Ü  D.  lo  p.  1  p.  14— 6-2,  von  Sei  dl  er  im  Rhein. 

66G  B.  668  B.    Vgl.  S  p.  85  F);  Masi  1889  png.  266  —  32t,  Toa 

dann  folgd?  Chamaeleon  (Athen.  Osann  im  llhcinischen  Mus.  1855 

10  p.  4^A);  ferner  die  Granuna-  pjig.   60    ff.     und    von    R  e  r  k 

tther  Aristophanes    und    Ari-  daselbst  18oö  p.  218— ^2oi.  Dazu 

Star  eh  08  (Hephaest.  p.lMGaisf.  Itcftra  die  Aaeed.  Gmeoa  tob  Cra- 

Athen.  Sp.S^iF.    Vgl.  V  i  1  loi  so  n  mer  (Vol.  1.  Oxf.  185i{)  noch  ei- 

l*roIegg.  ad  Horn.  p.  LIX),    Kai-  nige  neue  oder  ergänzende  Notizen, 

lias  aus  Mytileae  (Strah.  15  p.  618  p.Oö,  15  zu  fr.  XLVl}  dann  p.  102, 

E  =  919  B.   Athen  5  pag.  ^  K),  13.  p.  144,  6,  was  im  Etym.  H. 

Dral^o  aus  Stratouike  JiE^t  räv'A}.-  .p.  6(j6,  Sl   anonym  stand;  feraer 

itaiov  ijs/.ä.'  (Suidas  v.  Apazov  p.  p.  2ö3,  20.  p.  298,  18  (vgl.  Etym, 

l(Ki9  B) ,   vielleicht  auch  Seleukos  M.  p.  60ö,  2o}.  p.  542,  2.  p.  566, 

(Athen.  lO  p.  430  €),  eadUfeh  Hör-  9t  ni  fr.*ClX.  cadlich  p.  413,  84. 

apolio  ({)ndfnnjfia'A}.y.aioVi  Suidas  Notizen  über  das  Leben  dieses Dich*- 

T.  'y^aiCoAAov   p.  2781  D).     Auch  lers  s.  auch  bei  l*lehn  Lesb.  pag. 

war  im  dritten  Buche  des  Aristotc-  169  —  17ö.    Vgl.  Jacobs  in  der 

Ics  nep\  tc9»fT4hf         ANtfiaa.  die  Ball,   allgem.  Eucyklopaedi«  B.  3 

Rede  (blog.  La.  %  46),  ohne  Art-  (1819)  p.  152  f. 

Stoxrnos  lu  erwähnen,  ans  dem  Acro  2)    Diojf.  La.  I,  74. 

«tt  liurue.  Sierin.  2,  1,  50  schöpfte.  5)    Suidas  v.  Km^   p.  2096  C. 

In  neuem  Zeitea  hat  .aaent  Jani  Etym.  M.  p.  313,  wo  die  ArtiUtt 

(in  drei  Schulprogr.,  Halle  1780 —  Kt^a^o^  u.  KutK  in  Verwirraag  |^ 

o2.  4)  die  Notizen  über  Alkaos  zu-  ratheu  siud. 

•ammengestelit,  wiederholt  von  Fr.  4)    Strubo  15  p.  617  B=917B. 

Stauge,Aleaeifra|[m.  Halle  1810.  3)   Saidas  t.  luvraxo^.  Badak. 

l>ann  Blomfield  im  Musruni  Crit.  pag*  562. 

Caatabr.  1814  T.  1  p.  421  ff.  T.  6)  Daher  seUt  Kyrül.  ad?»  Jn» 


SSO  AEOUSCHE  LTAUL. 

kaos  selbst  scbetat  ia  diesen  Aufstdod  nicht  mit  verwickelt 
gewesen  %vl  sein^  wenigstens  nicht  als  Feind  des  Melaa- 
chros^  welchen  er  als  einen  ehrenweithen  Mann  HytUe- 
ne's  sduldertel)^  wahncheinlieh  wefl  diener  an  der  Spitse 
der  Opihneten  stand.  Bald  dannf  (Ol  43^  3)  sehen  wir 
aber  den  Alkios  anter  Pittakoe'  Anf8hnn^  lin  Kampfe  mit 
den  Athenern  in  Troas  um  den  Besitz  von  Sigeion^  wo  die 
Mytilenäer  besiegt  wurden^  obgleich  Pitlakos  den  stärksten 
Athener,  Phrynon  den  Ohinpioniken ,  im  Zweikampfe  ge- 
tödtet  hatte  2).  Der  sonst  sehr  tapfere  Dichter  3)  büsste 
bei  dieser  Gelegenheit,  seine  Waffen  ein^  weldie  die  Athe- 
ner im  Tempel  der  Pallas  sn  Sigeion  anfliingten^  wie  Al- 
klos selbst  in  eineorLdede  seinem  Freunde  Mdanippos  in 
Mytilene  berichtete -A).  Wie  lange  er  sidi  in  Kleinfsien 
aufgehalten  habe,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  dass  er  nicht 
gleich  mit  Pittakos  zurückkehrte,  beweist  die  Sendung  des 
Credichts,  worin  ein  Herold  den  Freunden  in  Mytilene  sa- 
gen sollte,  dass  der  Dichter  sich  wohl  befände 5}.  Nach 
dieser  Zeit  muss  aber  der  Kampf  der  herrschenden  Ge- 
schlechter in  Mytilene^  die  wegen  des  Vorranges  im  besten- 


liam  j^.  i2  D  die  Blütke  des  PUu- 
kot  ta  diese  Ol.  zn|;leicli  mit  der 
des  Alkios  (denn  dieser  u.  nicht 
Alknan  ist  gemeint)  und  Stesicbu- 
vos.  So  aack  Saidas  t.  ^ax<pd, 
T)^l.  llIo|^.  La.  i ,  79.  Clinton  I 
p.  210.  2  p.  EnsekiM  (p.537) 
liat  Ol.  40  für  All.'nos  angesetzt. 

1)  Fr.  VII,  aus  UepbaeiU.  p.  80 
Gaisford. 

2)  Euseli.  Ol.  43,  5  (60C)  pag. 
r>r>6  Mai.  Stra.  15  p.  ^99  E.  000 
A'=89ö  B.  Plnt.  de  Ucrod.  xnalign. 
Vi  p.  888  A  B.  PolTa».  1,  SS. 
Saidas  IlirTaxo^.  FrsJus  v.  retia- 
rio.  Diog.  La.  I ,  T^,  Fbrynon 
siegte  Ol.  56  (nach  Euseb.  Gbr.  i 
p.  148  Hai,  ISS5)  md  miisste  also 
um  Ol.  45,  3  bereits  über  die  mitt- 
lem Jahre  biMiis  sdo.  Cliatom 
i  p.  2m 

5)  Cie.  Tose.  Ditp.  4,  SS:  AU 
eatu*  fortis  vir  in  sua  repuhlica 
cognitus.  Horat.  Carni.  I,  ö%  Ii : 
hello  ftrox,     Aotbol.  IX,  184  : 


pvöf^m>ov.  Vgl.  Atbeo.  14  p.  627 
A.ld.  p.687.  Daher  Terdient  er  des 

bexficlitu'nden  Kamen 'AXzaro^,  wel- 
cher im  mythischen  und  historischen 
Hellas  sdir  bäuiig  vorkömmt,  tm- 
erst  als  Vater  des  Amphitryon  bei 
Hesiod.  Scut.  112.  IVoch  ein  Dich- 
ter, der  nltern  Komödie  aus  Aljti- 
leae  führte  diesen  IVamon,  und  der 
älteste  Attische  Tragiker  soll  aack 
Saidas  (p.  201  A.  Vgl.  Eudbk.  f. 
60)  eben  so  geheisseu  haben. 

4)  Ilerod.  iiy  9o.  Stra.  13  p. 
600A=S9öB.  Plot.  de  Ucrod. 
malign.  13  p.  888  B.  fW  IX.  Tgl. 
Blomfield  Mos.  Grit.  Gantabr.  1 
p.458.  Clinton  1  p.  219.  .I.G. 
Schneider  in  F.  A.  Wolt's  Litt. 
Aaalect.  St.  8.  p.  947.  Seidler 
IM  Rkein.  Mus.  I8i9  p.  Sil. 

ö)    Damit  stimmt  IlomC  Cana.  iy 

52,  ö  üUiTciu,  w  elcher  sagt,  Alküos 
habe  gediclitct  inter  artna^  sive 
jactaUun  religarat  udo  littQre  naviau 
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digcn  Zwiespalte  lebten,  erst  recht  zum  Ausbruche  gekom- 
iiioii  sein,  iudem  Myrsilos,  Megalagyros^  die  Klea» 
iiaktideu  und  einige  andre  ^  deren  AeiJie  zuletzt  Pittakos 
bcscliloss^  als  Aesymneten,  oder  Tyrannen  die  Rechte  des 
Volks  gegen  die  oUgarehisch  Gesinnten  vertheidigten.  Zu 
diesen  gehörte  auch  Alkftos^  weleher  in  einer  Reihe  von 
Uedem  'die  Oligarchie  cur  Gegenwehr  aufforderte^  und  es 
an  kehier  Art  von  SchmähuDg  gegen  jene  Tyrannen  fehlen 
liessl).  Myrsilos  unterlag  diesem  Kampfe,  wie  wir  aus 
den  Versen  ersehen,  worin  Alkäos,  wahrscheinlich  als  er 
bereits  aus  Mytilene  verbannt  worden  war,  über  seinen  Tod 
frohlockt  2^.  Die  Volkspartei  hatte  jedoch  den  Sieg  davon 
geilragen  ^  vermuthlich  unter  der  Leitung  selhstgew&hlter 
Häupter.  Die  vQrjagte  Faktion  machte  swar 'unter  der  An- 
führung des  Antimenidas  und  Alk&os  ehien  Versuch^  ihre 
verlorenen  Rechte  und  Güter  wieder  ku  erlangen;  aber  das 
gesammte  Volk  wählte  einstimmig  den  hochverdienten  Pit- 
takos, welcher  als  Anordner  und  Lenker  den  öfTentlichen 
Angelegenheiten  3)  zehn  Jahre  lang  vorstand  und  dann  nach 
glücklicher  Beendigung  des  Kampfes  gegen  die  Adelspar- 
tei 4)  und  nach  Erlassung  verschiedener  heilsamer  Gesetze 
freiwillig  der  Aesymnetenwurde  entsagte^  und  aehn  Jahre 
darauf  starb  5). 


1)  Strab.  13  p.  617  E  — 017  D.  über  Pbrynoa  in  Sigeion  bei^rdegt 
Diese  Revolutioiislieder  des  Alkäos  Mrird.  So  auch  Valer.  Max.  V  i,  t>,  i 
Liesscii  Ta  axaaidxu.a,  TcotjjfiaTa,  ext.    Da  wir  aber  vtrissen,  das»  Pit- 

Stnibo  sagt.  D«r««f  gdiea  die  tokos  (M.  It8,  S  ttMrli  (Diog.  La.  I, 

Alcnci  minaces  CmnottW  bei  Hör.  79),  so  fallt  der  Anfang  seiner  Ty- 

2,  15,  "ä?.  raiinis  20  Jabre  früher  in  Ol.  47, 

2)  Alben.  10  u.  4o0  C.  fr.  IV,  5,  und  das  Ende  demselben  Ol.  HO, 
Mcfagei^linit  von  Horu  t,  SSP.  i.   Cortiai  F.  A.  Vol.  5  p.  81.- 

o)    Arist.  Polit.  3,  0,  ^f.  Scbn.  Clinton  1  p.  226.  237.  Er  lebte 

Tbeopliriiüfüs  bei  Dionys.  Hai.  Arch.  üb.  80  (Diog.  La.  1,79),  ja  bis  100 

Rum.  li,7o.    Piut.  Erot.  18  p.  765  Jahre.    Lukiao.  Makrob.  18*  Mit 

E.   DicM  Berabt  aof  Alkioi*  eigner  RroM«  iiiid  AniMif  katte  er  »1»er 


Aussage;  frugru.  V  p.  IIS.    Pleha  tchwerlich  irgend  eine  Veibtuduu^, 

Lesb.  p.  47  fl.,   besonders  Titt-  und  was  llerod.  1,  27.  Hioj^.  La.  1, 

anu  Griech.  Staatsverfassungen  p.  7ö.  77.  81  und  die  6cliol.  ilesiod. 

t«.   Woekianth  1  p.  Sfo.  'E^a  717  in  dietc^  Besiehung  er- 

4)   Sifob.  13  p.  0i7C^917C  sableo,  gilt  von  Blas  oder  einem 


Hl 
44«. 


W «leb er  p.  iii  f.  andern  der  7  Weisen,  deren  Sprüche 
£i)   Diog.  La.  i,  75,   wo  durch  oft  mit  einander  verwechselt  wor- 
ein Verscben  dem  Piltdkoe  die  Ae-  den 
tjmnctcnw&rde  in  Folge  des  Sieget  • 


Digitized  by  Google 


I 


SM  AlOUtail  LTBIK. 

t.  Hi«iriii8  geht  der  Oraod  des  Basses  liemnr^  wel- 
chen Alkäos  und  Antimenidas  gegen  Fittakos  hegten  i). 
Jener  nannte  ihn  einen  Mann  von  geringer  Abkunft  2)^  der 
mit  gemeinen  Menschen  zechte  3)^  einen  Schleppfuss  4)^ 
Schwielenfus^^  Grossmaul^  Schmeerbauch^  Vielfrass^  Schmutz« 
finken^  ond  was  sonst  noch  die  gereizte  LeidenscliaPt 
gegen  einen  siegreichen  und  von  dem  Volke  hochgeehrten 
Feind  dem  verbannten  Aristokraten  eingab.  Doch  Pittakos 
achtete  solche  Ansfftlle  nicht;  und  setnte  sogar  den  gefan- 
genen  Alkaos  euist  wieder  aoT  freien  Fuss^  indem  er  gross- 
muthig  bemerkte^  Verzeihung  sei  besser  als  Rache 5).  So 
lange  Pittakos  das  Ruder  des  Staats  fülirte^  konnte  es  der 
vertriebenen  Adelspartei  nicht  gelingen^  sich  in  Mytilcno 
wieder  geltend  zu  machen;  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich^ 
dass  Alkäos  und  Antimenidas  ihren  llauptgegner  überlebt 
haben.  Uebertriebene  Ehrliebe^  Herrschbegierde  und  nach- 
sucht wegen  gekriinkter  Rechte  mochten  den  reixbaren  Dich- 
ter SU  manchem  Schritte  verlMCen^  der  ihm  das  Ansehen 
gab^  als  strebe  er  selbst  nadi  der  Tyrannist) ^  die  er  als 
vielköpfiges  Ungeheuer?)  bekämpfte 8).  In  der  Kriegskunst 
erzogen  und  durch  beständige  Bürgerfehden  darin  geübt  und 
abgehärtet,  entflammte  ihn  ein  Uebermaass  von  Kampflust 
welche  er  in  der  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
in  Liedern  ausströmte»  Statt  der  Symbole  der  Dichtkunst^ 
die  man  bei  einem  so  begeisterten  Dichter  erwartet  hättc^ 
Bierten  nur  Waffen  seui  glAnsendes  Uaus^  um  immer  scfalsg- 


t)   Arittot.  hei  Diog.  U.  %  46.  2  pag.  la   Vgl.  Valer.  Max.  4,  I 

%)   Aristot  Polit.  3,  9,  6  Scho.  eit.  6. 

fir.  V.  lemcdiraT^K.    DebOT'dle  Be-  6)   Stra.  18      WT  G ^MT' Ci 

deutung  dieses  Wort«  Tgl.  Theoga.  01$^   €tAT6^  tta^Oftvnw  t&P  TOiOv- 

193  Brunck.     In  Rücksiebt  der  top  VBarequjf.ißv. 

Scbmäbsucht  stellt  Julian  (Aliso-  7)    Er  verglich  sie  Termuthlieb 

pog.  beiHfttthia  fr.  p.4)  den  AI-  «it  der  Hydra,  Sckol.  Bes.  Tkrog. 

käos  mit  Arcbilochos  zusammen.  315  p.  414  Gaisf.     Strabo  sagt  a. 

3)  Plut.  Symp.  8,6,3  p.7S6B.  a.  O.  iru^avvig^  M  xko- 
^OfboBoojtibeui.  fr.  VI.  6vav. 

4)  Uiag.  La.  1,  81  (aaqdxovi).  8)  Amfb«l.  Fat  DL  184. 
Snidat  T.  aaqdmovi  pag.  3060  A.  9)   Atbea.  14  jp»  09f  At  fioMoP 
Gaisf.,  welcher  auch  die  Abrlgca  rov  Biovro^   jcoAcfUxo^  yer^f^itpo^. 
Spitznamen  auffuhrt.  Vgl.  14  p.  687  D:  6  iivii^etoraxoi 

5)  Herakleitot  |iei  Diog.  La.  1,  nr^o^r»  ii  ttü  iloAl|imK 
76.   Diodor.  Sic  Bxeerpt  Vatic.  in  ti^  'AhiäSOi^ 

Mafs  auctar.  Teter.  vom  eallect.  T. 
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fertig  zu  sein;  denn  die  Tapferl^eit  schätzte  er  höher  als 
die  Poesie;    Bin  Lied  aus  seiner  Glanzperiode  hob  *ao 

Erz  dmeMrMt  das  feriwn'ge  Hmtr;  gUmMl  fimktU 

die  Deck'  geziert  für  Ares  ganz 
Mit  schönblinkender  Helme  Schmuck ,    über  denen  der 

weisse  Rossschweif  drohend  nickt, 
Zier  für  tieferer  Jüätmer  Haupt  ß  doch  anholsisme  Na^ 

gei  ringsum  aufgehängt 
Sehbnmem  SeMenm  van  bUmkeas  Er%,  SeMewakr  ga^ 

ge»  der  Kri^gesehasse  »ildm  StwaC 
Brusfhamiaehe  am  neuem  Sief  nsM  haehragenden  Sekä^ 

den  sind  dort  aufgestellt. 
Manch  Chalkidier  -  Schwert  dazu,  und  Kriegsgürtel  in 

Meng'  und  mancher  Waffenrock, 
.  Dess  sei  jeglicher  eingedetik,  weil  am  ersten  %u  diesem 

Werk  die  Hand  $eir  Ueh'n. 
Je  mftehtiger  nun  die  Volksparlei  unter  llyrsilos^  Megala- 
gyros^  den  Kleanaktiden  und  einigen  andern^  zu  denen  ausser 
PiUakos  auch  Dennomenes^)  gehörte;  sidi  über  die  Fak- 
tion der  Aristokraten  erhob  ^  deren  Sache  Alkäos  verthei- 
digte^  desto  heftiger  und  hartnäckiger  wurde  der  Kampf^  zu 
dem  der  Dichter  im  obigen  Liede  bereits  auffordert.  Schade^ 
daas  uns  die  Sammlung  dieser  meHschcn  Kriegslieder  nicht 
erhalten  ist^  in  denen  sich  die  höchsle  Kraft  des  Dichters 
offenbarte  3). 


1)  Fragm.  T.  Mntfli.  Nr.  XXIV  reo,  Alcaee,  plectro  dura  navisy 
p.  451  Hloinfirld.  W eicker  pag.  dura  fugac  mala^  dura  belli.  Auch 
43  ff.  Urberdas  Vemmnas«  s.Gai  8-  dag  Epigr.  Antbol.  Pal.  IX,  184  be- 
fordt  III  Hepharst.  p.  ol3f.  Her-  nrtbeilt  den  AlkiM  allda Mclidlcni 
mann  Doetr  Mctr.  p.  457.  Bergk  patriotisehrn  Inkalte  seiner  Kriegs« 
im  Rhein.  Mus  185o  p.  2:27  f.  Ilrder.     Damit  slinimt  auch  Diony- 

2)  Fr.  LXX.  bei  Uephüst  pag.  sios  (Hai.  de  velt.  scriptt.  censura 
90  Gaitfurd.  II,8)Tollkoinnirn  nbereiät 'AXmcIou 

5)    Quinctil.  Inst.  or.  10,  1,  6o       av.OKBi  rö  ft^^aXo^vi^  nai  ß^ayv 

(p.  219  f  Bip.):    Alcaeui  in  parte  y.ai  -^h'-i)  fiercc      trdriTTO^ ,  er«  )fi 

operis  aureo  plectro  merito  donatury  xa»  TOt;^  a/rniatia^ov^^  yiVta,  oa- 

gua  tyrannos  ituteiatur;  multum  fbypdait  Siw  ee&r^  irq  ^«a- 

€tiammorihus  coiiferfy  in  eloqxiendo  Aixra  rt  y.sxdxarat'  xairc^o  cbrcfi*- 

auoque  brevis  et  magnißcns  et  di-  rav  TO  TÖv  jro?tTixöv  n^a^^idrav 

LigenSf  plerumque  Homero  similiSf  'q^o^.  ito^Xa/pv  yovv   x6  fifT^ov 

sed  et  ludit  9tm  ümores  detundit,  ^^id  lu^ukot,  pi^TOgtxiJp  av  eü^ot 

majoribus  tarnen  aptiojr,   Horat.  9^  WMadttP, 
1^  27«   T«  sonantem  pteniut  om« 
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3.  Nachdem  Myrsilos  mit  seinen  Freunden  die  Partei 
des  Alkäos  vertrieben  und  Pittakos^  welcher  die  ehrgeizigen 
Pläne  des  Myrsilos  selbst  nicht  billigte^  indem  er  im  Scherze 
SU  üun  emai  sagte^  von  den  wilden  Tlüeren  sei  der  Tyran- 
nos^  von  den  zahmen  der  Schmeichler  das  schlimmste  i)^ 
die  Rückkehr  -  Venmche  der  FluchUiage  w&hrend  seiner 
Behojilirigeo  VerwaltUDg^  .bestiadig  vereilell  baCle^  «etste 
der  yerbanote  Dlebter  seine  poetische  Thitigkeit  um  so  eif- 
riger fort.  Die  trostlose 'Lage  der  hetmathlosen  und  ge- 
schlagenen Partei  schilderte  er  in  einem  allegorischen  Ge- 
dichte^ worin  die  durch  Myrsilos  erregten  Unruhen  mit  ei- 
nem Sturme  verglichen  wurden^  der  das  Schiff  der  Flücht- 
lingo  zu  Grunde  gerichtet  hatte  ^  gerade  wie  Horaz  in  ei- 
ner offenbueu  Nachbildung  das  lecke  republikanische  Schiff 
'  anredet;  welches  sich  g^n  die  monarchische  Partei  nicht 
mehr  halten  konnte»  Der  Anfang  des  Alkäischen  Ciedichts 
ist  nicht  mehr  Yorhanden^  aber  es  kamen  die  Veise  darin 
vor  2) : 

Denn  Jetzt  von  hierher  wälzt  steh  die  Wog*  heran. 
Und  jetzt  von  dort}  wir  aber  treiben 
Mitten  hinein  afif  dein  dmkleti  Scliiffe. 
Im  wildeti  Sturmwind  seufzet  das  Segeltatt, 
Ihn»  Fhtih  umfängt  eindrmgmd  de9  Matte»  FuMj 
Und  fedet  Segd  iai  durMöehert, 
Siehe,  tmd  flatteri  in  weiten  Biteen^ 
Lee  eind  die  Anher  .... 
Jetzt^  da  alle  Hoffnung  verloren  war^  begab  sich  der  Dich- 
ter in  das  ferne  Ausland^  und  besuchte  unter  andern  auch 
das  den  damaligen  Hellenen  noch  wenig  bekannte  Aegypten, 
wie  er  selbst  in  seinen  Liedern  sagte  3).  Auf  dieser  Flucht 
muss  er  zur  See  eben  so  grosse  Gefaiiren  l>estanden  haben^ 
als  früber  in  Bel&ftmpfoug  der  Tyrannen  4). 


1)  Plut  cept.  sap.  CODT.  ä  jiag.  Osann  im  Rhein.  Mus.  18S5p.60. 
147  B.  Welcker  p.  18.  Scidlcr  das.         p.  oOiiil. 

3)   Stra.  i  p.  57As:65B.  fr. 

2)  Heraclid.  Pont,   de  allegor.  XVI  p.  «Äo. 

Horn.  p.  iS  Sc  Low.  fr.  II.   llorat.  4)    Darauf  gehen  die  dura  naviy, 

i  t  ta  nd  daia  Mitscherlich.  dura  fugae  mala^  dura  heilig  »owie 

\"\.  Gaisford  zu  Ileph.  p.  336.  die  pagnae  et  exacti  trraniu  bei 

Weiter  £le|(iMke  l>iditar  f.  m  Hmt  Od.  %  13»  SS  £ 
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4.  Sein  Bnider  Anttmenidas  ging  nodi  weiter  ttid  stand 
nogir  den  Babyloniera  in  ihren  Kriegenöthen  bei^  vnd  voll<fr 
Ivachte  eine  grosse  Tlmt,  indem  er  einen  kÖDigliclien  KSm* 
pfer  erschlug  ^  dessen  Stärke  und  Grosse  vermuthlich  den 

Uebrigen  Schrecken  einjagte  1).    Auf  dieses  Erciguiss  dich- 
tete Alkäos  eil)  Lied^  welches  den  Hellenischen  Historikern 
als  Quelle  diente,  aus  der  sie  aber  nicht  berichtet  baben, 
mit  welcher  Macht  die  Babylonier  damals  in  eiu^n  so  ge- 
fabrvolien  Kampf  verwiekelt  waren.  .  Man  liat  in  neuem  Zei- 
ten Termnthet2)^  es  sei  der  Babyfamtsohe  Krieg  de«  Ne- 
bnkadnesar^  weldien  Herodotos  Labynetos  nennt 3)^  ge- 
gen den  Aegyptisohen  Pharao  Necho  und  dessen  Nach- 
folger gemeint»   Aber  die  Schlacht  von  Karchemisch  oder 
Circcsiura  fiel  bereits  Ol.  43  vor^  als  Alkäos^  und  vermuth- 
lich auch  sein  Bruder,  in  Troas  kämpften.    In  dem  Heere 
des  Nebukadnezar  werden  auch   keine  Hellenische  oder 
Kleinasiatische  Hülfsvölker  erwähnt^  wohl  aber  in  dem  Ae- 
gyptischen4}^  fiir  welches  sidi  Antimenidas  also  damals  in 
Troas  leiehter  werben  kssen  konnte^  als  iur  JifeJbnkadne- 
sar.  Wahrseheuillclier  Ist  die  Theihiahne  des-  Antimenidas 
an  der  Belagemng  von  Tyros^  welche  Nebukadnezar  von 
Ol.  45^  3  bis  48,  4  eifrig  betrieb^  ohne  seiueu  Zweck  zu 
erreichen^  und  wobei  die  Babylonischen  Belagerer  viel  Un- 
gemach zu  erdulden  liatten5}.     Die  Einnahme  von  Ninive 
durch  Kyaxares  und  die  Babylonier  fällt  ebenfalls  zu  früh 
COL  43;  3  oder  606  vor  Chr.);  als  dass  wir  den  Antimeni-  ^. 
das  dabei  mitwirken  kssen  könnten      Wie  dem  anch  sein 
mag;  ein  so' ungewöhnlicher  und  abenteoerlioher  Zug  eines 
Mytiienftiseiien  Kriegers  nach  dem  fernen  Babylon,  das  die 
Hellenen  meistens  nur  dem  Namen  nach  kannten  und  an 
die  Gränzen  der  Erde  verlegten^  gab  dem  Bruder  Stoff  zu 

1)   Stra.  i5  p.  617  B  =  917  B.  4)    Hesckiel  50,    Tel.  32, 22  bis 

Vgl.  Niebuhr's  Rhein.  Mu8.i827  52,  u.  dazu  Roseomuller's  Schol. 

BE  4  pag.  S87  ir.  6,  2  p.  577. 

f)  B]i.Mi».18«rHf.4  p.S08f.  y^S)^.Gea«.iui  wi  Jei«a  i  pag. 

5)   Heeren  Ideen  1,2  p.  184.  6)    C 1  i n t o n  1  p. 218. 2G9 II. STS. 

Miebuhr  in  d.  Abhandl.  der  Ber-  828.  Die  Einnahme  JadSa's  md  den 

lincr  Akademie l8'-20.  21.  historische  Brnnd  des  Tempels  Ton  Jerusalem 

Klasse  p.          Cliutouf.H.  YoL  durch  Nebukadnezar  setzt  Euseb.  Ol. 

i  p.  278  JNotef.  44,  5  uud47,  5.  p.55G£:  ed.  Slai. 

II»  2.  25 
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dem  geiwuileii  Gedichte,  iii  welchem ,  wie  es  scheint,  aucli 
Ton  «nem  kostbaren  Schwerdte  die  Rede  war,  welches 
Antimenidas  als  Aadenken  Muier  Thaten  von  dort  mitge- 

bnebt  hatte  i): 

Fem  ffom  Ende  der  WeU  kSmmei  du,  mdi  Elfenbei» 
Und  aoldschmueke  geaieri  tragend  dee  Sekmerdke  Qr^f. 
5.  Von  dem  Lebensende  de»  Alkios  findet  sich  keine 
Nachricht.  Ob  er  im  Auslände  gestorben,  oder  nach  Myti- 
lene  zurückgekehrt  sei  und  in  der  heimathlichen  Erde  sein 
Grab  gefunden  habe,  ist  gleich  unbekaimt.  Seine  Gedichte 
waren  wohl  grosatentheils  an  einzelne  Freunde  gerichtet, 
denen  er  sie  sesandte,  wie  noch  die  Bruchstücke  und  Ho- 
nitin8MhlreicheNadibüdmigenhuiUuigBdibeweiaen2>  An- 
fangs schebien  eich  dieselben  vorzugsweise  nnr  unter  den 
Aeoliern,  besonders  Lesbiern,  fortgepflanzt  zuhaben.  Der 
Dialekt,  in  welchem  sie  geschrieben  waren,  veihlnderto  ihre 
allgemeinere  Verbreitung,  so  dass  man  sogar  zweifelte,  ob 
Aristophanes  sie  neben  Ibykos  und  Anakreon  hätte  stellen 
und  vonAlkaeeswievon  den  beiden  andern  Dichtern  behaupten 
kfinnen^  dass  dweh  ihn  die  Hannouie  zuerst  durchsaCtigt 
mid  eine%weiehtiche  sumebenanbemde  DarateUung  in  die 
Musik  eingeführt  worden  seid).    Unter  den  nettft  kanoni« 


1)  Hephacst-  pag.  J>8  GaLsf.  fr. 
LWII.  p.  84  Dlattk.  aheiD«  Mus. 
1827  p.  '296.. 

Um  die  Tolkfliidige  Nac&wei- 
8ung  dieser  iNaclibUdangen  hnt  sich 
Jttitsclierl  i  ch  in  geiner  vortreffli- 
chen Ausgabe  der  Uorazisclieu  Oden 
ein  betoiiderM  Verdient  erworben. 
Difr  Römische  Dichter  giebt  nicht 
liiir  die  roriii  der  I^cslMscbcn  Lyrik 
rein  und  getreu  wieder ,  sondern 
•nebt  Midi  bier  nnd  dn  Leabiaebe 
'Sitantionen    auf  Römische  Scenen 
nnanwendcn,  wohci  Mos  die  Namen 
veriadert  worden  sind.  Buttmann's 
Vytbal.  t.   Die  Rdniscben  Verbftlt- 
nisM  lind  aber  so  täuschend  in  das 
Ganze  hineingearbeitet,  dass,  >vüss> 
tea  wir  nicht,  dass  es  Nachbildun- 
geMsindy  %vir  sie  fftr  Originale  bnl- 
fen  wftrden.    Die  treffendsten  Bei- 
spiele sind  Od.  I,  9.  (fr.XXVIlp. 
27  Matth.)  Od.  1,  id  (fr.  XXX  p. 


r;!^  Od.  1,  57.  (fr.  IV  p.  i>S)-  Od. 
1,  10  (it.  XXI  pag.  24  f.)  u.  s.  w. 
W eicker  p.0Sf.  Daae  er  »Ue  Lea- 
bisch -  Aeoliscbe  Form  heihrhaU"» 
habe,  sagl  Hornz  nicht  nur  am  Ende 
der  ersten  Ode  des  ersten  Buchs, 
sondern  aucb  Od.  4,  6,  und  I, 
96,  11?  beeondera  aber  S,  30,  lo: 
Dicar  princeps  Aeoliutn  Carmen  ad 
Italos  deduxisse  modos.  Vgl. -4«o- 
Uum  carmm  Od.  4^  8,  12. 

3)  Aristoph.  Thesm.  I6i  u.  dazu 
die  Scb»)I.  p  I^""*- '  voUstän- 

diger  bei  B  eis  her;  vgl.  Welcher 
p.  20.  Hieraus  lerne«  wir  ,  daas 
die  ältiru  E«emplarc  'A/atö;  Statt 
'A>.y.aro<;  lasen,  welches  lerztere  Ari- 
stophanes der  Graromatilier  in  den 
Text  setzte,  weil  Tan  ilfern  Dich- 
tern die  Rede  ist  und  AchSos  za 
den  Jüngern  gehört.  Dagegen  be- 
merkte Üidymos,  der  Komiker 
habe  den  iltem  LyrÜter  AlkiM  aicbt 
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sehen  Lynkem  müm  er  übrigens  den  ersten  i)  oder  den 
svraiten  PlsUt  ein  2).  Aristophanes  und  AiisUrofaos  besorg- 
ten die  «ffsten  korrekten  Ausgaben^  ^rin  die  Gedichte 
in  wenigsteDS  sehn  Bdcfaer  3)  abgetheilt  and  mit  grosser  Sorg- 
falt metrisch  hergestellt  waren  4).  Das  Princip  dieser  äussern 
Anordnung  ist  nicht  mehr  genau  bekannt.  Wir  wissen  aber, 
dass  (wie  in  den  Aasgaben  des  Pindaros)  die  Hymnen  den 
Anfang  machten.  Alle  Alkäischen  Gedichte  waren  mono- 
strophisch 5)  gleich  den  Uorazischen  Oden^  die  uns  ein 
klares  Bikl  von  der  emfach  schönen  Form  der  Aeolisch- 
liosbtsoheo  MeKk  Uefenk  An  der  Spitse  stand  em  Hjminas 
auf  Apollo  in  dem  Vorsmaasso^  wehsbes  der  IKehter  hänlig 
anwandte^  und  das  souien  Namen  fi^rt  Er  hob  so  anßj: 

O  Fürst  Apottüj  Sohn  des  erhabenen  Zeus, 
Zuerst  ward  die  Geburt  des  Gottes  auf  Dolos  geschildert^  dann 
wie  Zeus  ihn  mit  goldener  Mitra  und  Lyra  schmückte,  ihm  ein 
Scbwanengespann  schenkte^  und  mit  diesem  nach  Delphoi  und 
dorn  Kastalis  eben  Gewässer  entsandte^  um  dortReebl  und  Ge- 
sota  don^HoUenen  dnrofa  Ocakelspruche  xa  verkünden.  Aber  er, 
den  Wagen  besteigend,  lenkte  die  Schwino  imFluge  nach  den 


meinen  können,   ov  7«^  insjtoJ.die  eher  ansdrüclillcb  bcmerltt,  dass  zu 

td  'Ahcaiov  ^laxijv  iitcil.exroVf  seiner  Zeit  die  ArisUrchische  JKe« 

ob««  tieli  jedoeb  cn  erimieni,  datt  ccMkii  des  Alktos  «IlgeMiciii  im 

derselbe  Lyriker  auch  In  den  VÖ-  Gebraucbe  sei;  —  eine  Bemerkung, 

geln  1410  (fr.  LIU.)  und  in  den  welche  sich  auch  auf  die  Zeit  des 

Wespen  1937  (fr.  XIV.)  berück-  Atbenäos  und  der  spätern  tiramma- 

aiektigt  wird  (vgl.  Atbea.  Iii  pag.  tiker  Beiielm  Jtest 

^i'^- a!? »  Hephaest  p.  ä90.  122  Gaisf 

der  lutbarode  Alkäos  geraeint,  wel-  '               .             .  uaisi. 

eben  Eupolis   erwähnte:    q  'Axats  6)    Uephaest.  p.  80,  vgl.  mit  d. 

^aaktSta  HAononn^!  Ueber  dm  SelraL  ra  Heph.  ».  noi-q^iarap  7  p. 

LesbbcIieaDialakt  Tgl.  abeo  p.361  121  Gaisf.   fr.  \X.  Uneigentlich 

Note  1.  nennt  Himer,  or.  14,  10  dieses  Lied 

1)    Epigr.  auf  die  neun  Lyriker  einen  Päan,  welchen  der  Dichter 

hei  BSekh.  Seliol.  Piad.  p.  8:  Sv  »elisifli  wwtng.    Der  folgende 

lyixm'KTjvdtoq         Stjv,  '^fsqu^dre^o^  Umriss  des  Hymnus  ist  aus  diesem 

a}.}.ov,  'AhtalOi  K^OTSqO^  X^X'^P^  Rhetoren  genommen,   welcher  aus- 

AioiXiio^,  drücklich   bemerkt,   er   habe  das 

9)  Sehol.  Knd.  p.  7  t  üageaaa  Vmnaase  des  Originals  aufgelöstt 

ist  die  Aufzählung  in  Rotssona-  iq&        {ifiXv  ov  y.ard  xol  (uea^  Ter 

de's  Anccd.  Gr.  T.  4  p.  4ö8  (auch  A^aßta,  —  oA?.«  ro  ^ivQOv  a'ÖTC 

im  Rhein.  Mus.  1855  p.  168),  wo  "kvaa^  si^  Adyov  r^^  Ivocti;.  Vgl. 

Sappho  ganz  ausgeftOlea  ist.  Vota  Hythol.  Br.  1  p.  159  (p.  172 

3)  Athen.  Ii  p.  4Sft  A.  Wel-  ed.  IL).  Jacobs'  Lectt.  Stob.  p. 
cker  p.  20.  XVII.   Osann  im Bheia.  Mus.  1833 

4)  Hephäst*  p.  154  Gaisf.,  wei-  p.  61. 
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Hyperboreeni.  Als  dieses  die  Delphier  bemetkien^  dicliteIeD 

sie  einen  Päan ,  stellten  Junglingschöre  um  den  Dreifuss^ 
und  riefen  den  Gott  unter  Opfern  anl)^  von  den  Hyperbo- 
reern zu  ihnen  zu  kommen.  Dieser  aber  verweilte  dort  ein 
ganzes  Jahr,  indem  er  Hecht  und  Gesetz  anordnete;  und 
als  die  Zeit  um  war  und  die  Delphischen  Dreifosse  noeli 
immer  erUangen^  du  befaiil  er  seinen  Schwinen,  von  des 
Hyperbereem  f orCsofiiegeii  Es  war  gerade  io  der  Mitte 
des  Sommers^  als  Apollo  im  Glanse  des  Sonnenscheins  die 
Luftfahrt  machte^  welche  durch  den  Gesang  der  Nachti- 
gallen^ *der  Schwalben  und  der  Cikaden  erheitert  wurde^  die 
nicht  ihr  eignes  Schicksal  unter  den  Menschen  verkün- 
digten, sondern  alle  ihre  Lieder  im  Lobe  des  Gottes  ergois- 
sen.  Der  KastaUaqueli  rauscht  bei  ApoUo^s  Ankunft  mü  sei- 
nen Silberwogen  3)^  und  der  Kephissos  wölbt  sieh  piirpnr-> 
farbig  vor  SntBüdttn  empor^  wie  bei  Homecos  der  fisi- 
pens^)^  als  wenn  er  die  Gegenwart  des  Gottes  fuUen 
könnte. 

6.  Mau  sieht  aus  diesem  schwachen  Umrisse^  mit  wel- 
chem Farbenglauze  Alkäos^  vielleicht  noch  die  heitern  Bilder 
seiner  jugendlichen  Phantasie  poetisch  ausmalend,  seine  ly- 
rischen Hymnen  auszustatten  wusste,  welche  vcrmuthlich 
für  die  Feste  seiner  Geburtsstadt  bestimmt  waven^)«  Der 
Stoff  war  hier  wie  mibh  in  andern  hymnischen  Versnchen 
vorzugsweise  episch^  Form  und  Vortrag  aber  durchaus  ly- 
risch. Der  Mythus  bildete  hier  den  Haupi schmuck  des  Gan- 
zen^ wie  auch  in  dem  (der  Heilie  nach)  zweiten  Hymnus 
auf  Hermes ;  welchen  Horas^  nach  verjüngtem  Maassstabe 


1)  Auf  Miese  Slcllc  tlrs  TTymnus 
liczii  bt  sich  Plut.  de  mua.  ,14  pag. 
HSSP,  «m  tabeweiacn,  da» dem 
Apollo  auch  Ghdre  und  Opfer  unter 
Flötenbegleitunf^  grwriht  >vordeil 
sind.    Fragni.  XIX.  Iklatthiae. 

2)  Mit  ScLvt-aacn  (Tilirt  aucli  d« 
Apollo  der  Sap|.!io  (fr.  CXXXIV  p. 
lOi  IS  e  II  e  )  niid  des  Piudaros  (J'r. 
19^  p.  630  lt.)  .bei  Himer,  or.  15, 
7  p.  .  Voss  My I  h.  Br.  2  p.  It. 
Vgl.  Plato  Pliado  p.  8ÖA  IT. 


3)  An  dii'SPr  Stelle  nannte  Al- 
liüos  das  Wasser  im  Kastaliaquell 
ein  Gescbinli  dt»  Plmses  Kepbis- 
Ms$  Paiu.  10,  8,  10:  'AhteOoqh 

4)  Od.  V,  U% 

Uebor  den  ApoIlokuKus  auf 
auf  Lcsl»os  s.  oben  p.  oöG  IXotc  C. 
Unter  den  UoraziscLen  Oden  auf 
Apollo  ond  Artemis  (1,  %%  «od  31. 
ancb  4,  G)  entspricht  k«iae  dum 
•bigea-  Gnuidrisge. 
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in  demselben  Versmaasse  treu  nachgebildet  hatl)*  war 
ia  jSapphischeii  Strophen  gedichtet  und  fing  so  an  2):  • 

H$ä  dir/^det  mäehivoU  du  beherrtekai  MjfUen«. 
Zuerst  bssoig  .AUcios  die  Gebort  des  sohalUiafton  Zeus-  ' 
klndesd)  mid  liess  dann  die  Jlatige.  Entfernung  der  Heerdeo 
Apollo*8  folgen  4)^  und  was  sonst  noch  die  Römische  Nach- 
bildung und  der  Homerische  Hymnus  auf  Hermeso)  erwar- 
ten liissl.    Auch  fülirte  er  den  Hermes  als  Mundsclienk  der  , 
Götler  ein  6).     Von  seinem  Hymnus  auf  Hephästos  wissen 
wir  nur  ^  dass  darin  die  Geburt  des  Gottes  besungen  wurde  7)^ 
ako  wiederum  ein  epischer  Stoff  in  lyrigeher  Form.  .  Was 
sonst  noch  Theogonisdies  aus  AUüioe  erwihnt  wird^.  konnte 
auchf  in  andern  Liedern^  die  keine  Hymnen  waren,  vorkom- . 
men^  s.  B.  die  Zeugung  des  Erps^  des  mftchtigsten  der 
Götter^  durch  Iris  und  Zephyro^S).   Dieses  ist  aber  eine  • 
kosmogonische  Ansicht^   welche  ihren  Grund  in  der  Beob- 
achtung der  Natur  hat.    Wenn  der  Zephyr  liaucht  und  in 
fruchtbarem  Hegen  Iris  aufgeht^   dann  erwach l  Lebeuslrieb 
und  Wachsthum  9).  Hymnisob  aber  ist  der  .Anfang  eines 
aadern  Gedichts  10): 


'  1)  Borat  i,  iO,  vrozn  Porphj- 
rio  bemerkt:   Hymnus  in  Menu» 

rium  ab  Alcneo  lyrico  poeta;  und  zu 
Vers  9  wiederum :  fabiUa  haec 
(.der  Rinderraub )  ab  Alcaeo  facta. 
Daher  hat  sich  Grotefend  (JXova 
Acta  societ.  Lat  Jen.  i  p.  22.1  fT.) 
den  Uühe  gegeben,  den  Itömischen 
Text  m  (das  Griechische  surückzu- 
übersetzen. 

3)  llepkaest  ps^.  121  mit  den 
Schob,  vgl.  p.  70,  Wo  zugleich  be- 
merkt wird,  dass  der  Gebrauch  die- 
ses Metrums  bei  Alküos  ilic  Er« 
ünduii^  desselben  durch  S  a  p  p  Ii  o 
zweifelbatl  mache.  Vgl.  Apolion. 
de  sjnt.  p.  92Bekker.  Seidler 
im  Rbeiu.  Mus.  1S89  pM.  3iS£ 
Dcrgk  p.  227. 

3)  Menandr.  de  encora.  pag.  48 
•d.  Heeren. 

4)  Pausan.  7,  «0,  4. 

3)  M  a  1 1  h  i  a  e  sa  den  Bovcr. 
U.vmu.  p.  m  ff. 

6)   Athen.  iO  p.  42(>  G.  Vergl. 


Lnkian  Charont.  1,  D.  D.  M. 
Winckelmann  Hwvmcnti .  incd. 

P.  1  c.  16  nr.  2. 

7)  Menandr.  de  encom.  pag..48 
Heeren.    Der  kleine  Homerische 

Hymnus  auf  Hephästos  (Nr.  XX)  Ist 
blus  ein  rhapsodisobcs  Proöraion  IV 
einem  längern  epischen  Vortrage. 

S)  Etfm.  Gud.  p.278, 17  IjUE- 
flo^.  Plut.Er.20  p.7CöF.  Eustuth. 
Ii.  7*,  121  p.  317,  1  Lips.  Vergl. 
Welcher  pag.  49  fiergk  de  So- 
phoel.  fr.  p.  lO  f.  Das  Bmchst&ck 
(Nr.  XXIV)  Ist  im  Alkäischen  Vers- 
maass;  Gaisförd  zu  Hepliaest.  p. 
557.    Porson  Tracts  p.  GUI. 

d)  Spater  hatNonnos  (31, 110  ff.) 
diesen  schtooft .  My  thni  medcv  er- 
neuert. 

10)  ApoUon.  Dysc.  p.  384  0 eh- 
ker.  Das  Versmaass  war  Termolh- 
Uch Sapphisch ;  Hermann  zu  < «re ■ 
gor.  Corinth.  p. 88C  Itci  Schäfer. 
Welcher  p*  22  halt  es  für  AI 
käisch. 
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Besinge  uns  die  veÜchetigeachmückte , 
wahrscheinlich  auf  Aphrodite  gehend^  der  die  VeilcheD  hei- 
lig waren  1).  Ans  einem  ^mnos  auf  Athene  scheinen 
die  Worte  am  sehi^  in  welchen  von  der  VerseCBong  der 
Atiiene  Itonia  ans  dem  Thessalischen  Arne  nach  dem  Bdoti«- 
sdien  Koroneia^ 

Dort  an  Koralios'  blühende  Ufer, 
die  Rede  ist  2).  ArnäischeBöotier  hatten  aber^  mit  Achäero 
verbündet^  vermuthlich  den  Kultus  dieser  Göttin  nach  Les- 
bos  verpflanzt^  wo  viele  Müazeu  aa  deoselbeo  erinnern  3). 
Endlich  glauben  wir  auo&  noch  ein  choriambisches  Bruch- 
stück 8u  den  Hymnen  redmen  an  dürfen  ^  worin  von  einer 
Sache  gesprochen  wird,  weldie  kemer  der  Olympischen 
Götter  ohne  semen  Willen  lösen  könne  4).  Man  hat  diese 
NoCis  auf  die  Fesselung  der  Here  durch  Hephistos  beso- 
gen  und  angenommen^  sie  stamme  aus  dem  Hymnus  auf 
diesen  Gott 5).  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch^  dass  jene 
unauflöslichen  Bande  gemeint  sind^  in  welche  He- 
phästos  den  Ares  und  die  Aphrodite  verstrickte^  und  die 
kein  anderer  Gott  entfernen  konnte^  als  gerade  der,  welcher 
sie  gemacht  hattet}«  An  den  Felsen,  welcher  schwebend 
.  aber  Tantalos'  Haupte  stete  herabzustürzen  drohete,  ist  wohl 
desshalb  nicht  zu  denken,  weil  eine  so  grosse  Sksherheit, 
womit  der  Stein  über  Tantalos'  Haupte  befestigt  sein  soll^ 
eher  ein  Gefühl  von  Sorglosigkeit  als  von  beständiger  Furcht 
hervorbringt.  Sonst  sprach  Alkäos  auch  von  diesem  dro- 
henden Felsen  7). 


1)  Solon.  fr.x/S',  4  p.  i Ol  Bach. 
l>ind.  Ir.  p.  115  nag.  m6.  Uymii. 
Homer.  5»  176.  6,  18.  Welcher 
p.  49. 

2)  Stra.  9  pag.  411  C— 651  A. 
Dor  Fluss  iu  Tliessalieii  sowohl  als 
nBftotieiiliieMi  eigaitliehRnario8$ 
Alhios  uannte  ihn  aber  K  oral io#y 
vermuthlich  aus  Uiikuucle,  da  er 
auch  die  Stadt  Oochestos  fälschlich 
an  den  Helikon  verlegte  (Stra.  pag. 
^li!  D  =  6S5  A),  was  wenigstens 
lioweist,  dass  er  die  Geographie 
Böotiens  nicht  genau  kannte.  (Jeliri- 
g«*n«  ttar  das  Lied  in  Alkäischen 


Strophen  gedichtet,  >vie  dor  obige 
Schlussvcrs  beweist  Fragm.  LiV. 
LV.  Seidler  im Bkeio.  Mos.  1899 
p.  2-21.    Wcickcr  p.  36  ir. 

3;  Eck  hei  Doctr.  nura.  P.  i 
Vol.  2  p.  ($02.  Rasche  3,  1  p. 
Mionnet  5  p.  38  f. 

4)  Apollon.  Alex,  de  pron.  pag. 
3S8  Bekkpr,  fr.  LXXl  p.  £»6. 

ö)    VV eicker  p,  35. 

6)  Horn.  Od.  3',  278.  ^8.  34a 
oGO. 

7)  Schul.  Plud.  Ol.  a',  97  pag. 
57.  Welckcr  p.  311*.  Osann 
p.  62  ff 
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7.  Damit  man  aber  nicht  glaube  ^  als  seien  im  ersten 
Buche  die  eimmlliofaen  Hymnen  des  Alkäos  zusanunenge- 
stellt  gewesen^  bemerken  wv^  dass  auch  cheriambische 
Bmchatücke  ans  demselben  angefahrt  werden^  welche  pa- 
triotischen und  vielleicht  andi  erotischen  Inhalts  shidi). 
Daraus  geht  nun  hervor,  dass  die  Abtheilang  der  einzel- 
nen Bücher  weder  nach  dem  gleichartigen  oder  ähnlichen 
Inhalte,  noch  nach  den  gleichartigen  Versmaassen,  wie  bei 
Sappho_,  noch  nach  der  mehrzelligen  Strophenform  und  der 
best&ndigen  Wiederkehr  desselben  Verses  veranstaltet  wor- 
den war.  Vielleicht  ist  Horas  auch  darin  seinem  Vorbilde 
gefolgt^  dass  er  ohne  Rucksidit  auf  Versmaass  und  Inhalt 
die  einzelnen  Gedichte  mehr  nach  sufäliigen  Urostinden  an 
chiander  reihete^  "SO  dass«  wir  von  ihm  rückwärts  auf  Al- 
käos schliessen  können.  Dabei  geschah  es  aber  ganz  im 
Sinne  des  Alterthuras^  wenn  man  die  gewiss  nicht  sehr 
zahlreichen,  in  verschiedener  Strophenform  gedichteten^  Hym- 
nen an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellte.  Die  An- 
fuhrungen der  Alten  aus  dem  zweiten  Buche  lassen  kei- 
nen Schluss  auf  Form  oder  Inhalt  zu  2).  Ein  Vers  aus  ei- 
ner Sapphischen  Strophe: 

MöMe  Zeus  mu  tmeren  Be9ekkl99  wMHngm/ 
wird  aus  dem  dritten  Buche  citiert3)^  und  scheint  aus  ei- 
nem Krietrsliede  zu  stammen.  Aus  dem  vierten  kennen 
wir  nur  zwei  Worte  ^) ;  das  siebente  wird  auch  nur  ein- 
mal angeführt und  das  neunte  crsclieint  in  zwei  Ci- 
taten.  Erstens  6):  . 

Und  NUhia  ^lUstände  woM  um  Etwas. 
Und  wiederum?): 

Sanpwehender  Hauch  der  mäden  FrüMingsluft. 
Wenn  dieser  letzte  Vers  an  eine  Früiiliugsode  erinnert^ 


1)   ApolloD.  Alex,  de  uron.  pag.  Apollon.  p.  365.  fr.  p. 

8«ra5teA.  fr.Lxxix.ii.LxixL 

S)   Apollon.  de  pron.  p.  588  B.  6)   Etym.  M.  pag.  650»  3t  fr. 

PoUox  4  i69.  10,  U3  fr.LXXX.  LXXXiX  p.  .6a. 
XCVI. 

5)   ApollMk  Djsc  4e  mm.  pag.  7)   Sciiol.  Vea.  ad  II.  178» 

484  B  Bekker.  fr.  XV  p.  32.  daza  auch  EusUth.  T.  2  p.  199,  1 

4)  'A/njueatv  mhdopov^  Ap^OBt  Lips.   Cramec*«  Aaecd.  Gr.  T.  i 

p.  383  G.  fr.  LXXVllI.  p. 
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weldie  Horn  in  mAmm  ttnlidieo  Liedern  nachgeahmt  lia- 
beo  kauu^  so  beweisen  die  choriambischen  Rhythmen  euies 
andern  Bruchstücks  aus  dem  zehnten  Buche ^  dass  hier 
Weinlieder  vorkamen  l): 

Es  eaifiieget  des  Weins  Neigt,  im  Erguss  Tdscher  Fesi^ 

pokaV, 

VieUeiclit  stand  dieser  Vers  in  dem  Liede^  welches  Horas 
im  acfatnelmten  Gedidite  des  eisten  Bnofas  auf  Rdmiscfae 
Soenen  ubergetragen  liat,  nad  wovon  der  erste  Vers  eme 

fast  wörtUche  Uebersetzung  ist  2): 

Kein  fruchttragend  Getvächs  pflanze  mit  mehr  Fleiss  als 

den  Rehens  lock. 
In  denselben  choriambischen  Rhythmen  waren  mehrere  AI« 
iLäische  Trinldieder  gedichtet^  uater  andern  eins^  welches 
anfinff  31: 

AtfM  die  Jjmge  mit  Wein,  denn  es  erMi  roth  sick 

das  Hundsgestim^ 
Drückend  glühet  die  Jahrszeit  ^  und  es  lechzt  Alles  vor 

Hitz'  und  Durst. 
8.  Dieses  ist  Ailes^  was  sich  über  die  Anordnung  und 
den  Inhalt  der  emzehieA  Bücher  der  Alkäischen  Lieder  sa- 
gen lässt  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrig,  die  Masse  der 
voriiandenen  Bmcfastucke  naoh  der  dreifachen  Ablheilung  der 
patriotiadien  Kriegsüeder^  der  symposisohen  Oden^  beson- 
ders der  Skoilen^  vnd  der  erotisehen  Gedichte  sa  betradi- 
ten;  denn  die  Epigramme  des  Alkäos  ^  welche  Meleagros 
in  seinen  Kranz  aufnahm  4)^  sind  in  den  spätem  Blumenle- 
sen durch  andre  verdrängt  worden^  welche  freilich  auch 
den  Nameu   des  Mytiieuaers  vor  der  Stirn  tragen  ö). 


1)    Athen.  11p.  481  A.  fr.  XXXV  pag.  391.    Uebrigens  dichteten  die 

p.  36.    Es  ist  der  KoUabos  gemeint;  llelleucu  ihre  Skolien  und  erotischen 

oben  B.  2,  1  p.  370.  Lieder  gern  in  diesen  lebendigen 

3)    Athen.  10  P.430G.  fr.  XXX  Rhythmen  (s.  oben  p.  72.  ISO  Note 

p.31.  GoellerMETa^^acTEt;  p.  Cl.  ö.    Athen.  15  p.  69o  B.  D.  E.  F. 

5)    Athen.  10  p  450  B.    Schol.  Gaisford  /u  llepLaest.  p.  olOfJ, 

«o  Hesiod.  £^7«  o84  p.  S82  Gaisf.  deren  sieb  scbun  äappho  bcdieutp. 

Plut  Sympos.  7,  1,  1  pag.  G98  A.  4)    Anthol.  Pal.  IV.  1,  13:  'A?l- 

Gell.  17,  11.    Diese  Verse  sind  oft  xat'ov  T8  Ao^lgl&POV  §9  i}|||K>HoAot{ 

citiert  worden;   s.  Matthiä  pag.  iidyiv^ov. 

p.  217.    Berg  Ii  ö)    Anthol.  Pal.  VI,  187.  VU, 

^  ÜOf;   Weber"«  Eleg.  Dickler  4S9.           Andra  liail  m  des 
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Die  Ilauptgattung  dieses  Dichters^  welcher  in  den  Geist 
der  iiias  eingehen  und  den  Muth  der  Hemerischeu  Heideu 
hauchen  konnte,  bildeten  die  sogenannten  Aufruhrlieder, 
welche  von  der  Nachwelt 'als  treuer  Abdruck  der  danurfigen 
politischen  Stürme  sowohl  als  auch  der  geistigen  Individua- 
lität des  Alk&QS  betrachtet  wurden.  Während  er  in  sehien 
Hymnen  mit  epischer  Objektivität  die  Göttersagen  belian« 
dein  konnte^  zeigte  sich  dagegen  in  seinen  übrigen  Gedich- 
ten die  reinste  Subjektivität  1),  die  ihn  von  der  Homerischen 
Epik  wiederum  bedeutend  entfernt.  Hier  ergoss  er  die  Em- 
pfindungen^ welche  sein  Innerstes  bewegten^  ohne  Rück- 
halt in  die  Form  der  Aeolischen  Strophen  aus,  und  sang  aus 
voller  freier  Brust  von  Sturm  und  Schiffbruch^  von  Verban- 
nung und  Kriegstumult ^  von  Haas  und  Verfolgung  2)«  Das 
Liebste  war  ihm  Waffensohmuck  und  der  drohende  Helm- 
busch3)^  das  Höchste  Tapferkeit  und  Männerwürde.  Er 
sprach  zuerst  den  Gedanken  aus^  welchen  nachher  Themi- 
stokles  mit  Glück  ausluhrle  und  der  öfters  von  den  Helle- 
ueu  erneuert  worden  ist^  nämlich  dass  nicht  Steine^  noch  Holz^ 
noch«  die  Kunst  der  Zimmerer  die  Städte  bildeten^  sondern 
dass  überall  wo  Männer  lobten^  die  sich  selbst  su  sichern 
wussteuj  auch  Mauern  und  Städte  wären 4)*  denn  Männer 
sind  der  Stadt  sicherste  Kriegsschutawehrö)^  nicht  schon 
verzierte  Waffen^  welche  an  und  für  sich  keine  Kraft 
haben^  wofern  sie  nicht  von  tapferen  Kriegern  geführt  wer- 
den 6).  Gegen  Uebermuth  und  stolze  Anmaassung  beson- 
ders der  damaligen  Emporkömmlinge  in  seiner  \  aterstadt 
erklärte  er  sich  beständig  als  eifrigsten  Gegner.  Einen  von 


HcMcaiw  AlkiMy  nod  noek  andre  Vgl.  adt  T.  t  p.  SSL  791  Diad« 

von  eineni  ^ritteB  Dickter  dewelbc«  'fr.  XI  p.  90. 

^T;''"?:     .      .    .          „  .vn  8)  Schol.  Awchyl.  Pen.  MT. 

i>y»e"««      j^o»"-  P-  vgl/mit  ScUol.  Soph.  Oed.Tyr.örf 

In  dieser  RiicKsicht'  Wird  er  dort  »A'..^,        -a;!.',  ^-  ,  •  i 

I                         .11..  APViOC.  biu  Aslilcuiadcjsclier  Vers, 

mt  Arciiilocüos  zusammrngosteUt.  «Ii  »A-*«,^ .            -j.*.-  j 

2)    S.  oben  p.  384  i^ofe  2.  v          -"^    ^nIV^v  "f" 

5)   Oben  p.  385  Note  i.  Strab.  n^JL^^^            r  ^"1; 

14  paff.  661  ü  =  976  B:  16^  rs  ^""^'^  ?•  ^"«"^ 

asiov  Kagiy.ov.    Vgl.  Kustatli.  zuU» 

ß\  807  p.  297  fin.  Lips.  fr.  X.  6)   ScLol.  zu  Acsdiyl.  Sept  ctcb 

4)  ArisUd.  or.  T.  2  pag.  275.  Tbeb.  200. 
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diesen;  vielleicht  den  Myrsilos^  redete  ei  ia  Aeolischein 

Versmaassc  so  anO- 

O  grossmuchtiger  Marntj  der  du  ratest  in  Uehertnuth, 
Um  noch  kehret  du  üe  Stadi,  die  erschüttert  eich  neigt 

9um  8Htr%! 

Die  Umstellt  and  ingsüidie  Behatsamkeit,  womit  damals  die 
eimeeUien  Parteimämier  auftreleii  ond  handeln  mnssten^  ver* 

gleicht  der  Dichter  sehr  passend  mit  der  Lage  und  HaRong 
des  immer  hoch  au  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen- 
den Äfeerwolfes ;  welchen  Aristophanes  unter  allen  Fischen 
den  klügsten  nannte  2}.  Zur  Aufmunterung  seiner  eignen 
Partei  liess  er  es  niebt  an  mntheiofldssenden  Worten  feh- 
len^ indem  er  unter  andera  sagte^  dass  ihr  Rohm  nach  dem 
Willen  der  sdifitsenden  Gdttw  unvergänglich  fortblohen 
werde  3).  Da  Alkios  an  den  Bewegungen  der  damaligen 
unruhigen  Zeit  einen  sehr  thätigen  Antheil  nahm^  und  in 
immer  neuen  Liedern  die  Hauptinteressen  derselben  darstellte^ 
aufregend  und  anfeuernd  zu  Krieg  und  Schlacht,  wie  Tyrtäos 
und  die  Argivische  Heldenjungfrau  Teleailla^}^  so  galt  er  als 
die  vorsüglichste  historische  Quelle^  aus  der  noch  spatere 
Grammatiker  ihre  Notizen  schöpften^  2.B.  die  Kenntniss  ei- 
nes sonst  nidit  enii;|ttinten  Krieges  der  Arehäanaktiden^ 
der  Gründer  von  SigeioD;  gegen  die  Erythr&er,  worin  jenen 
im  Traume  Apollo  mit  einem  Tamariskeuzweige  erschienen 
sein  soll  5). 

9.  Auch  in  den  Weinliedern  berührte  Alkäos  häufig 
patriotische  Gegeost&nde.  So  stand  der  Ausfall  auf  Piita- 
kos^  als  diesen  das  gesammte  Volk  zum  Tyrannen  gewählt 
hatte,  in  einem  Skolion6)^  em^er  Dichtart,  die  Ursprung- 


1)  Aritlopli.  Vetp.  1227  f.  mit  3)   Apoll.  Altx.  de  vrom.  p.  38 

dem  Sckol.  |).  910  Dlnd.    Dobraei  B  BcKI.tr.  fr.  LXXIX  p.  i>8. 

coUatio  AristopU.  Vesp.  p.  90.  6chol.  4)    Maxim.  Tyr.  Diss.  XXWII.  ö 

Rav.  zu  Aristoph.  Tbcsm.  162  fiek-  p.  1209  ed.  Rciske.    Vgl.  ubcu  u. 

hat.   Vgl.  Seidler  p.514£  C^cr  118.  B.  9,  i  p.  21711. 

das   AroUsche  Versmaass  S.  6«il-  «>)    Schol.  Nicandr.  Ther.  615. 

foril  /.u  llepL.  p. '27Ö.  Uemaail  Meinelic  Qiiaest  80Cn>  11  p.  33. 

Doctr.  Metr.  p.  oG5.  VVeJcker  p.  60. 

2)  Atliea.  7  p.  311  A.  fr.  LXI  «)  AristotPoUl.  3^  9,  3  p.  IM 
p.  t>2.  Ueber  diescu  }Mßoa^  g.  die  Scba.  fr.  V  p.  13«  (hf  TIPITÖ9  ORO- 
Schol.  zu  Arist.   Eq.  o60   p.  346  hlQP  fukShK 

Dind.  Jacobs  zu Aeiian.  N.A.1,30. 
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lieh  von  AeaUeiD  aMgehendi)^  schou  früh  ein  Gemeingut 
aller  HeUenen  wurde  ^  und  nnler  Doriera^  lemero  oud  Atti* 
km  eine  geneinschafUiche  Pflege  Üind.  Aristophanea  atdil 
die  Skdiien  des  Alicios.  mit  denen  des  Anakreen  zuaam- 

mcD  2)y  und  wir  werden  Wetter  unten  aehen^  welche  Dich- 
ter ausserdem  noch  in  dieser  Gattung  sich  auszeichne- 
ten^ die  auch  der  Form  nach  zu  der  Aeolischen  Lyrik 
gehört.  Ein  beliebter  Gegenstand  der  Skolien  war  das  Lob 
der  Tugend  und  Tapferkeit  y  welches  man  an  Helden 
der  Vorzeit  sowohl  als  an  Ereignisse  der  Gegenwart 
knüpfte.  Von  jener  Art  iat  das  Lied  auf  den  Tehunonler 
Ajas^  wovon  noch  zwei  Variationen  vorhanden  sind  3)^  und 
das  ursprünglich  von  Alkäos  ausging  4) : 

Des  Krimdm^  des  Welt/ierrscAers  GesehUchts,  Ajat, 

dm  ftreuwwrdigstm  Ha  eh  Aehäi. 

Uehrigens  hehandelten  die  Skolien^  welche  in  der  Regel  nur 
ans  einzelnen  zwei-^  drei-  oder  vierzeiligen  Aeolischen 
Strophen  bestanden,  aoob  nach  eine  Fülle  von  andern  Ge- 
genstlnden^  die  sich  nicht  leicht  auf  beatinunte  Klassen  zu- 
rückführen lassen«  Die  Form  ist  hier  noch  das  sicherst« 
Kennzeichen  nach  Anleitung  der  vortrefflichen  Sammlung  bei 


1)  Terpandros  gilt. als  Erfin- 
der nach  Piadaros  oben  pag.  5(>£» 
Note  4.  . 

%)  Ariat  h  AoiroAafHr»  bei  Atb« 

itt  p.  m  A. 

:0  Bei  Athen.  13  p.  69oC.  II- 
gen's  Skol.  p,  7G.  79.  Dass  es  em 
alibekauutcs  Lied  war,  bezeugen  die 
Ronilier  neopoiipoa  (bei  Athca.  1 
p.  33  D.)  und  Aatiphraef  (belAth. 
U  p.  ^Oo  I).). 

4;  Ilaepharst.  p.  61  Gaisf.  Choe- 
robosc.  in  lickker'a  Anecd.  Gr.  3 
p.  1183.  Seidler  p.  917.  Wel 
c  k  e  r  p.  ^ ,  welcher  dicfes  chor- 
iambischen Vers  mit  einem  andern 
Bruchstücke  (XLIX,  bei  Enstath,  zu 
Di^a.  Perieg.306)  in  Verbiadaag 
briagt,  worin  von  Achilleus  als  Be- 
herrscher der  Skylhen  ,  der  mit  Ajas 
in  engem  Verein  steht  ^   die  Bede 


ist.  Doch  trifft  das  Versmaass  nicht 
zu.  Uebrigens  Boss  jeuer  Vera  auf 
Ajas  ans  einer  Naehahmuag  der  IUm 
jS',  768  f.  Was  die  Verehrung  des 
Achilleus  als  Heros  in  Skjthien  an- 
langt, so  ist  Alhaos,  welcher  auch 
Im  Hymnus  anf  Apollo  eiae  genaue 
UekauntschafI  mit  den  Mythen  det 
Hyperboreerlandrs  /rij^te,  einer  der 
ältesten  Zeugen  dieses  Kultus,  der 
dwreb  die  beiden  Hileaisehen  Rolo* 
nien  Istrot  und  Olbia  sich  besondera 
auf  den  geweibeten  Inseln  Leuke  u. 
Borjsthenis  am  Ausflasse  der  Do- 
nna aad  des  Boryatbenea  festsetzte« 
S.  Rftblcr  In  d.  Memoire  sur  les 
isles  et  la  course  consacrees  k  Achille 
daus  Ic  Pont  Koxin,  im  iOten  Bande 
der  Memoirea  de  FAcad.  de  St  Pe- 
terboorg,  1827.  VgL  Welcher 
p.  KT  £  obca  p.  48  £ 
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Athenäosi)»  Darnach  gehört  das  Brachstück  hierher^  worin 
Alkaos  eioes  berühmten  aristokratischen  Spruches  des  Ari- 
stodemes  aus  Sparta  erwtiiDtS): 

Wie  vor  ZeUm,  so  ntgt  man,  Ariotodemoa 
Nicht  wmchiekÜche  Worte  i»  Spottm  mtooyrmh: 
Geld  iot  der  Ma 
Sitid  uivimer  geehrt  noch  biedrer  Sitmesari. 
Dem  Gedanken  nach  ist  hiermit  ein  andres  Bruchstuck  ver- 
wandt^ welches  jedoch  iu  einem  verschiedenen  Versmaasse 
gedichtet  erscheint  3): 

Mati0el  i$t  läotig^  ein  Aartee  mUeitUicAee  Uebelj  teelekee 

0roeee 

Vmer  hoMwinget^  vereehwietert  mU  DurfH^. 

10«    Die  eig;entUcfaen  Trinklieder^  welche  neben  der 

erotischen  Gattung  dem  Römischen  Nachahmer  mehr  zusag- 
ten^ als  die^  welche  den  glühendsten  Tyrannenhass  zu  ih- 
rem stehenden  Thema  hatten^  brachten  den  Alkäos  iu  den 
Augen  der  spätem  Grammatiker  unter  die  Zahl  derjenigen 
alten  Dichter^  die  sich  als  Trinklustige  ansgezcichnet*  In 
dieser  Ansicht  hat  Athenftos  eine  Reihe  von  Stellen  ans  ihm 
beigebracht^  umsu.beweisen^  dass  er  Im  Winter^  Sommer  und 
Frühling^  d.  h.  EU  allen  Jahreszeiten^  in  Leid  und  Freude^ 
überhaupt  in  alten  Lebensverhältnissen  das  Trinken  empfoh- 
len^ folglich  diese  Sitte  selbst  geübt  und^  wie  Aristoplianes 
und  andre  begeisterte  Sänger^  im  Bausche  gedichtet  habe-^j. 
In  der  kalten  Jahreszeit  singt  er  nanihch^): 
7,6 US  sendet  Regen\  heftige  Kälte  weht 
Vom  Ummd\  Froet  hemmt  eilender  Bäche  Lauf. 


1)    Lib.  lö   p.  604.  69Ö.  G9G.  n.  84  ed.  Liebcl)  und  Iloratiot 

Vgl.  Herrn aon  Doctr.  Bletr.  p. 695.  (Od.  1,  4),    bestehi'od  aus  eineu 

9)    Schol.  Pind.  Isth.  ß',  17  p.  daktylischen  Tetrametcr  und  einem 

B.    Diog.  La.  1,  51.    Suid.  v.  Ithy)ih:il)icu8.     Der  zweite  Vers  ist 

JfPlJaara,  Xß^f"*^'  «^'^/P  P«  59i9  C.  wiederum  ein  dahtyliscber  Tetrame- 

fr.  L  p.  47.    Webers  Eleg.  Dich-  tcr.    Vgl.  Wc  Ick  er  ».27.  Bergk 

ter  p.  500.    Bergk   p.  "337,    Zu  p.  2m 

den  Skollcii  zülili  WnlcUer  aucU       A)    Athen.  10  p.  450  ▲  £  mm 

noch  das  fr.  bei  Alben.  5  p.  85  E.  dem  Politiker  Chuiuaclcoii. 
II.  11  p.  640  D.  IVr.  LIX  und  LX       5)    Fragm.  XXVII,  nachgeahmt 

p.  Ml.  Matthiae.  tob  Horat.  1,9.    Hermaan  Doctr. 

5)    Stobii.  Floriieg.  96,  17  pag.  Metr.  pag.  688.    Grotefend  bei 

258  Gaisf.  i'.4.XV.    Es  ist  ein  Asyn-  Scliucigh.  zu  Athen.  T.  5  n.  406. 

wtet»  wie  bei  Archilochos  {£r.  h»i  Porsou  Advcch.  p.  118  (lOo). 
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Vertreib  die  Kälte,  zündend  des  Heerdes  Gk/Uh, 
Freigebig  misch*  auch  köstlichen  Rebensaft, 
,Deti  süssen aber  kränz'  die  Schläfe 
Mit  der  firwannmuh»  Wmierbmdß*,  :  . 
Ahl  noch  nolkwendiger  s^ildert  er.  das  Tnoken  ii(  der  HUse 
des  HeduM^fDinensi)^  und  vom  Fruhlliige  sagt  er  2): 

JHpto  fükt  ich  des  hemet^  de9  hkanigen,  pmmige  Nähe^ 
und  bald  darauf: 

Mischet  schleunig  den  Saft  der ,hatiiggeu^r%ßten  Traube» 
Im  Becher  .... 
Aber  bei  widrigen  Ereignissen  räUi  er  seinen  Freuden  3}: 

Nici^  darf , der  Getet  sich  beuge»  dem  Ungemach^ 
.     Denm  wir  gewinnen  nickte  dnrdk  TmurigkeU, 
.0  Bnkchief  Drum  der  Mitta  beetee 

BUiket,  «Hfl  Bäueehe  den  Wedp  m»  Men» 
Desgleichen  auch  an  Freudentagen  4) :  , 
Jetzt  muss  man  zechen/  ja j,  um  die  Wette  laset 
Uns  trinken j  demi  es  endete  Myrsilos! 
Daher  erkennt  er  auch  die  Rebe  für  das  edelste  Gewächs*^ 
welches  man  nich^  sorgfältig  genug  pflegen  komie  Zum 
Genüsse  des  Weins  ist,  ihm  jede  Tageszeit  willkommen^ 
und  er  hält  es  für  kleinmütliig^  nur  die  Ahendzeit  darauf  za 
verwenden  9) : 

Iduet  une  Mtiten,  wem  hmren  des  Lichts?   Kurz  ist 

die  Tageszeit.  ' 
Aufj   o  Knabe,  und  bring*  grosse  Pokal' ^    welche  die 

Kunst  geziert. 

Denn  echmenetiüenden  Wein  schenkte  der  Sohn  Zeue* 

und  der  Semek^ 


i)_  01»«i  p.  SOS  Note  5.    t>         8)  Oben  p.  ^OS  Note  2. 

«)  ^ragm.  XXVIII  b.  Es  ist  ein  6)  Vgl.  Athen.  Ii  p.  481  A.  fr, 
Aeollscli er  Pentameter,  Heph.  p.4i.  XXXI.  Mchlliorn  Anthol.  Lyr. 
Welckcr  p.  27.  p.  101.    W e  1  c k  e r  hat  (p.  (»4}  mit 

5)  FragiB,'XXIX»  eine  AlkSisehe  dlecen  Venen  ein  andres  Brachstück 
Sltophe.  verbunden  (Pla(.  Synipos.  5,  1  5  p. 

4)  Frngm.  IV.  Valcl;  enaer  C47E.  Athen.  IS  p.  G87  E),  worin 
zu  Uerod.  8,  109.  He  r  m  a  n  u  Doctr.  von  duftenden  Salben  die  Uede  ist. 
Melr.  p.  OSSf.  Gaitfovdl  raHe-  mit  Welchen  ai^  die  Trinkiustigen 
phMit.  p.  5S6.  Welcher  p.  4tt*  i^pf  wd  Brpft  einioreihea  j^egten. 
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Aßen  ^S^riUeken*    Drum  mUekmid  dm  Tr§nk,  spende 

'  mir  Eine  tmd  Zwei 

Mehr  noch  ^  dass  aus  dem  Kopf  treibe  den  Rausch  einer 

den  anderen 

Freudenkelch, 

11.  Au  solchen  poetischen  Spielen^  wie  Quinctilianus 
sie  nennt  ^  war  die  Liedenaaunlung  des  Alk&es  selur  feidi; 
und  sie  sind  es  hauptsiehfioh^  welche  HoratkM  MHi^hildet 
hat.  Die  Hellenische  Sitte  ^  sich  bei  Trinkgelagen  die  Brust 
mit  starkdnfltenden  Blomengewinden  zn  beh&ugeu^  kömmt 
noch  in  dem  Anfange  einer  Sapphischcn  Strophe  vor^  die 
Alkäos  gleich  seinem  Römischen  Nacheiferer  auch  zur  Dar- 
stellung der  leichtern  Gattung  der  Poesie  gebrauchte!}: 

Aber  häng^  dir  Kränze  um  Brust  und  Nacken^ 

Flechtend  fiiech  eehenduftende  FrühUn^e^lumen, 
l^nst  schienen  ihm  die  daktylischen  Rhythmen  dasn  bes- 
ser geeignet  ea  seiu^  wie  ein  Bmchstflck  beweist^  worin  die 
verschiedenen  Wirkungen  des  Weins  geschildert  werden  2) : 

Einigen  mundet  so  süss  als  der  Honig  er^ 

Saurer  hingegen  als  Essig  den  Andern. 

Aus  einer  Alkäischen  Strophe  stammt  unstreitig  der  iambi- 
sche  Vers  3): 

Duteheichi^  macht  der  Wein  den  M§enechen\ 
und  wir  sahen  schon  oben^  dass  dieses  eine  beliebte  Form 
der  Lesbischen  Wemlieder  war,  in  denen  bei  einer  leiden- 
schaftlichen- Stimmung  dodi  eine  einfache  und  wahre  Aus- 
drucksweise zu  erkennen  ist.    Die   heitre  Freudig-keit  des 
Lebens,  welche  hier  den  Aeolischen  Ciiaraktcr  bezeichnet,  . 
findet  sich  in  ähnlichen  Gruudzügen  zwar  auch  in  den  äch- 
ten Anakreontischeu  Liedern  wieder;  aber  hier  ist  es  mehr 
Spiel  der  Phantasie  ohne  jene  seelenvolle  Tiefe  des  Ge-  ' 
fiüils;  wodurch  sich  alles  Aeolisohe  m  der  Poesie  auszeidi- 
net  Vergleichen  wir  überhaupt  die  Lesbische  Weichlicfa- 
.  keit  mit  der  Ionischen  Ueppigkeit  nnd  Leichtfertigkeit,  sa 


1)   Athen.  IS  p.  074  D,  vgl.  mit  Oil.  0 ,  296  p.  2G0,  38  Lipi.  frw 
p.  678  D.    Pollux  6,  107.   Bergk  XXXIV.   Bergk  p.  t223. 
p.  Vielleicht  ist  Horat  Od. 

1,  58  ciM  NaehbUdoiirdei  Alkios      3)  TMi»  ad  Lycophr.  313.  fr. 
3)  Adun  S  pag.  38  B.  EtistatK.  p.  87. 
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weldier  sich  jene^  der  ethischen  Strenge  der  Dorier  ganz 
entfremdet^  noch  am  meisten  hiuüberncigt,  so  werden  wir 
gerade  darin  einen  bedeutenden  Unterschied  bemerken^  so 
weit  dieser  Charakter  in  einzelnen  Zügen  noch  erkenobaiy 
oder^  was  den  Sittenzustand  beüriifit^  iu  den  Gesängen  selbst 
ansgcspiocliea  ist  £s  berrsdit  meto  ^Innigkeit  neben  siner 
grdassro  Rsisbarkeit  ia  diesem  ffohlockenden  Gefohle  des 
heiteni  CJenusses^  welches  sidi  ia  den  bessam  Natoren  so 
einer  eigenthümlichen  Tiefe  der  lidchsten  Seelengluth  ent- 
flammen^ und  die  ernste  Farbe  Dorischer  Milde  mit  der  Io- 
nischen Heftigkeit  und  raschen  Beweglichkeit  vereinigen 
konnte. 

12.  Wären  nns  von  der  Fülle  der  Alkäischen  Poesien^ 
welche  überströmten  von  persönlichen  Neigungen  and  Ge* 
fühlen^  und  alle  Bewegungen  einer  aufgeregten  Sede  in 
Leid  und  Freude,  in  Liebe  und  Haas  ohne  Rückhalt  da»- 
stellten^  mehr  als  einzelne  zenmsene  Auszüge  übrig  ge- 
blieben^ so  würden  wir  in  ihnen  ^  wie  in  einem  Spiegel,  die 
klarsten  Umrisse  eines  schönen  Dichterlebens  erblicken^  wol« 
ches  die  Dichtkunst  als  unentbehrliche  Begleiterin  und  in- 
nigste Freundin  betrachtete.  Wenn  die  Hellenischen  Kunst- 
richter i>  in  seinen  patriotischen  Ges&ngen  die  schöne  Sit- 
tenlehre,  die  Kürae  und  Grossartigfceit  des  Ausdracks^  und 
die  Süssigkeit  gepaart  mit  der  Gewalt  der  Rede^  nicht  nun- 
der  die  Fülle  und  Klarheit  der  poetischen  Bilder  neben  je- 
ner Genauigkeit^  Massigkeit  und  Ruhe  der  Sprache  lobend 
hervorheben,  und  den  Lesbischen  I^yriker  desshalb  mit  Ho- 
meros  vergleichen  ^  oder  ihm  nahe  stellen^  so  bewundern  sie 
in  der  schersenden  Weise  seiner  Trink-  und  Liebeslieder^ 
welche  er  meistens  unter  Waffengeklirr  oder  so  oft  er  sein 
sturmgetriebenes  Schiff  am  Meeieastrande  in  Sicherheit  sah^ 
dichtete^  und  darin  den  Sorgenldser^  die  Mnsen^  die  Aphro- 
dite und  9iren  steten  Begleiter^  den  Knaben  firos^  oder 
auch  die  schwarzen  Augen  und  das  schwarze  Haar  seines 
Geliebten  Lykos  besang  2}^  den  iuuner  heitern  Sinn^  der 


1)    Dionys.    Hall.   Vett.  scriptt.    65.    Horat.  Od.^  2,  13  imd  4,  9. 
eeus.  JI,  8.  de  compos.  verb.  S4  p.    0?id.  Herold,  iü,  '20  f. 
57SS€baefer.    Qdactii.  iO,  1,     S)  Borat  Od.  I,  9^ 


Digitized  by  Google 


400  Ajmjacm  ltbik« 

flieh  dnreb  die  ProM  der  gewMmliche»  Welt  nicht  verstiiii^ 
men  y  und  durch  die  beständigen  Widerwirtigkeiten  des  Le- 
bens nicht  unterdrücken  lässt.  Selbst  hier  war  Rcichthum 
und  Schönheit  der  Poesie  und  eine  Fülle  von  ethischen  Ge- 
dankeu  zu  finden  ^  wiewohl  der  Acolische  Geist  gewöhnlich 
in  den  symposischen  und  erotischen  Liedern  sich  in  der 
Aosnalung  der  Reise  der  fiomliehkeit  und  der  heohsteo 
Ghilh  der  Leideosehaflt  am  meisteB  fefiell). 

18.  Der  Aulmg  eines  an  eben  Knaben  gerichteten 
Liedes  ist  uns  neeh  erhakenS): 

Wein,  o  trautester  Knab'y  ist  die  Wahrheit  auch. 
Denselben  Anfang  hat  auch  das  neunundzwanzigstc  Gedicht 
des  Theokritos  auf  einen  eitlen  flatterhaften  Ikuabeu^  welchen 
der  Dichter  durch  Ermahnungen  und  Verwürfe  zur  Bestän- 
digkeit xn  «bekehren  strebt»  Versnaass  und  Thema  sind 
Aeeli80h3);  nicht  so  sehr  der  Dialekt^  welcher  sich  mehr 
kam  Derismue  neigt ;  wenigste»  ist  er  frei  ven  Lesbischea 
Bigenthämlichkeiten.  Daher  hat  man  wehl  Unrecht  gethan^ 
dieses  Theokritische  Gedicht^  welches  zugleich  mit  dem  AI- 
käischeu  erwähnt  wird  -i)  ^  weil  es  dasselbe  Sprichwort  an 
die  Spitze  stellt^  im  Uebrigen  aber  von  diesem  sehr  ver- 
scliieden  sein  kann^  für  einerlei  mit  den  Alkäischen  zu  hal- 
ten^ und  anzanehmen^  es  sei  aus  Versehen  oder  Unwissen- 
heit in  den  Nachtoss  des  Syraknsisdien  Idyllendichters  ge« 

rum  et  MusaSy  Vemrßn^ut  et  Uli  1)    Julian.  Misopog.  zu  Anrangp. 

Semper  hacrcntem  Puerum  canebat,  Scxt.  Empir.  adv.  3!alb.  1,  l.l,  ^21)8 
et  Ljrcuntf  nigris  oculis  nigroquep,  12  8  2  Fabric.    la  dieser  Ueitiehuag 

crine  deeorum.    Auf  dieien  Ljkos  wird  Alkioi  mit  Ibjkoe  nnd  Aam. 

eeht  Tiellclcht  die  Boincrliang  des  krnou  ziiganimcngrHlellt  (Scbol.  Piad. 

Cicero  de  N.  D.  i,  28:  Naevuf  in  Isthm.  ß',  1  p.  ö^^),  vrorauf  Pinda- 

articulo    pueri    delectat    Alcaeum,  ros  selbst  im  Aul'ange  der  xweitea 

Tergl.  Sehoi.  Pindar.  Olymp,  t',  18  Istkniiclieii  Ode  hinzielen  soll, 

pag.  -204  extr.    Bergk  pag.  S50.  dem  erMgt,  die  öltcru  Dichter  hät- 

Doch  gab  es  auch  noch  andre  Lie-  ten  aus  reiner  Licitc  fiir  ScktelMit 

der  aes  Alkäos  auf  andre  schöne  Knahenhymnen  gedichtet. 

Knaben,  Gkm  Ttee.  DIsp.  4,  53 1  %)   SekoL  PUt.  p.  «I  BakohcA. 

Quid  denitfue  homines  doctistind  (zu  Sy mpot.  p.  S17  E)  fr.  WIKVOU 

et  siimmi  poetae  de  se  ipsi  et  car-  o)    Ilernmnn  Docfr.  Metr.  pag^. 

minibus  edunt  et  cantibus  ?  fortis  5G0  ff.    AtoAixä  na^'ixa  in  dem 

vir  in  txta  rtpubliea  cognitus^  quae  Arg.  bei  War  toi.   S.  Rieasliag 

de  juvenum  amore  seripsit  Alcaeus.  p.  74-2.    Vgl.  Monfiinc»  BiU.  Cibi»m 

Auf  diese  Ipichtere  Gattung  der  AI-  liu.  p.  474. 

kSischen  Poesie  eehen  die  Worte  4)    Sciiol.  Plat  a.  a.  O.  «ot«  9m 

des  QuinetiL  X,  €,  6S«  Std  §i  bMt  äoftaro^  'iOamiwt  a^x^  *  •  • 

§t  in  wnant  dtidndit,  Ö<ox^O(  •  •  •  . 
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kommen  1}.  Obgleich  das  Gedicht  reich  an  poetischen 
Schönheiten  ist,  so  scheint  es  doch  nicht  aus  einem  wirkli- 
«ben  Verbaltoisse  und  aus  wahrer  Empfindung  hervorge- 
gcng^B  wa  8eia>  vnm  wir  bei  der  Alküechen  Muse  in  allen 
FftUen  voraBMeUsen  mössen^  aondeifi  es  gleiobt  eher  eber 
Konstobonif  in  fremdem  Vers  nnd  Dialekt^  den  aich  die 
Alexandriidscbe  ISelehrsamkeit  nach  Belieben  aneignen  konnte: 
Es  sollte  vermuthlich  ein  Seitenstück  zu  dem  Alkäischen 
Liede  sein,  mussle  aber  im  Sinne  der  damaligen  Sitten  und 
nach  der  Individualität  des  im  Leben  sehr  untergeordneten 
Syrakusischen  Dichters  Manches  anders  auffassen^  was  Air 
käos  als  Haupt  der  Lesbisohen  Aristokratie  und  Feind  der 
Volka^artei  omnöglich  so  tagen  konnta  Ilabin  gebort  der 
Vorwurf^  welcher  dem  Knaben  wegen  seiner  Znneignng  zu 
den  Vornehmem  gemacht  wird  .5  wodurch  der  Dichter  offen- 
bar seinen  Stand  Venrath  2) : 

Auf  groasmachtige  Männer^  es  scheint ,  ist  gespannt  dein 

Sinn*. 

Doch  so  lange  du  lebst j  1^  den  Glßichen  dir  stets  er- 


Die  ihythmische  Form  solcher  Aeoliseher  Lieder  entspricht 
in  ihrer  raschen  Beweglichkeit  sehr  passend  der  aufgeregten 
Leidenschaft^  welche  sie  darstellte^  —  ähnlich  dem  sech* 
zehnsylbigen  choriambischen  Verse  ^  worin  Sappho  ein  gan- 
zes Buch  schrieb^  und  welchen  auch  Alkäos^  wie  wir  oben 
sahen  ^  in  seinen  Weinliedern  hanfig  gebrauchte.  Dahin  ge- 
hört anch'  dar  Vers^  'weMer  als  Beispiet  dJesfr^  rhythmi- 
schen Form  angefuhtt  wird  3):      •   i  ;     f  -  .  , 


t)  Phil. Welmert  bei  laeob«  krÜM  bainider»  X  H.  Yött  (Hei- 

ftd  Tbcocrit.  p.  24^  (ed.  Goth.  1808)  delb.  iahfbadi.  1811  p.  287)  räd  , 

Vg!.  Schäfer  ad  Gregor.  Corinth.  Hermann  (zum  Viger.  \%\7t  pag. 

p.  (>86,   besonders  Fr.  1  Li  er  sc  Ii  US^i  0.)  erklärt ;  ferner  Mattkiae 

Speciaitf    edit.   8ympos.    Platonit,  fr.  p.      ff.  und  in  einer  besonden 

1808  p.        ff.    Acta  Philol.  Moiiac.  Prolusio  de  carnilne  Tlu  ocr.  XXIX. 

T.  i  p.  209.    fiöckb  im  Mus.  der  Altenburg  1815 ;  Reiniiold  de  ge- 

Aitertliumsw.  2,  2  p.  17ö.    Hein-  nuinis  Theocrili  carmin.  pag.  ud^ 

dorf  tn  Bont*  Span.  pag.  105.  Weleker  n.  n.  O.  p.  Sü  f. 

Boissoiiade  imdoofMl  de  l'Eni^  2)    Vers  19f.  Weicker  p.  öö, 

pire,  ISi^,    9  Apr.  p.  7.     Grgen  '                                       r  • 

diese  Annahme  Laben   sich  ausser  3)    IlepbaesU  p*  60  Gabford  U 

den  aencni  Herausgebern  des  Theo-  LXVlllp.S4.'             ,  ; 

II,  2.  26  . 
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^  Nymphen^  -»dehe  wm  whädßkremim  ZeuBj^  9a$i  mmt, 

Von  älmlidier  Wirinnig  mm  die  Ionischen  Tetimmeler^ 
wdrin  Alkmeiididitetei};  und  die  nach  Alk&es  hftufig  darek 

ganze  Gedichte  fortführte^  jedesmal  2-|  zu  ^ineni  Systeme 
verbindend.    Der  Anfang  eines  der  letztern  lautete  so  2): 
0  vor  Wehmuth  und  vor  Schmerz  sinkt  in  Verzweifimg 

mir  das  Her%  noch! 
Doch  stellte  diese  Form  die  höchste  Glnth  der  Leidenschaft, 
dar^  wihrend  die  cfaorinmbisGhen  Verse  auch  sa  soiwiaen- 
den  FrnfalingsKedeni  YOQ  AUifioB  gebraudil  worden^  s. 
B.  8): 

Wer  die  V6gd  dakietf  Fem  von  der  Welt  Gränz^j 

dem  Okeanosj 

Kamen  bunt  an  dem  Hals'  Enten  daher,  echwingend  dae 

Flügelpaar. 

Das  sogenannte  enkoiliiologisdie  Metrum  4)  benutzte  er^  wie 
nachher  Anakreon^  za  ernsten  Gegenständen.  Nur  ein  Bei- 
spiel ist  ans  daven  bekannt  l(): 

Noehf  o  Denomenee,  Uegt  dem  Bgrrakiae 
Olämtendee  WaffengeeehmM  im  Mgrsüeum, 
14.    Alkäos  hat  mit  Sappho  zuerst  die  für  den  Einzel- 
gesang berechnete  Strophenform  vollkommen  ausgebildet.  lu 
dieser  Rücksicht  sind  die  Aeolisciicn  Lyriker  Aluster  für 
alle  Zeiten  gehlieben.  Dürften  wir  annehmen,  dass  Uora'* 


(über  die  kritlscbe  Bebandlang  der 
I'iud.  Gf^dichte  p.  IcS  u.  57)  nach 
Ilepha(il.ioa'8  Aulcitung  xaTa  a)(iatv 
abgetlitOt  iMdieii«  wiewohl  4m  AI- 
kaiaehe  Lied  ««eh  Mtrcc  ori/ov  ge- 
lesen wurde,  w4^egCB  Hephiatio« 
eifert  p.  12^. 

3)  ScUoI.  Arist.  Av.  1410  pajr. 
494,  iö  Diud.  Hotibiuü  Lrctt. 
ArirtopL.  p.  1*9.  ir.  LIU  pag.  49. 
Seid  1er  p.  220.  Vgl.  Scliol.  R«f. 
zu  Tkcsm.  162  bei  11  c  k  k  e  r. 

4)  Oben  B.  %  i  p.  574  N.  4. 

IS)  Hephaest.  p«g.  90.  fr.  LX3I^ 
N«iie  tu  Ütappho  nag.  SSfi.  Gais 
ford  zu  Heph.  p.  548.  Besonders 
ausführlich  ist  die  Stelle  behandelt 
Ton  Seidler  p.ä22ff.  Vgl.Wci- 
cker  p.  1S%i» 


1)  Oben  p.  25  Note  C. 

2)  Hephaest.  p.  67,  fr.  LXIX. 
Vgl.  Tricha  de  nietr.  p.  58  u.  öl. 
We  1  ek  «T  p.  SSr.  SS.  Dlcee  adiÜBe 
Form  ist  Ton  Horaz  nur  einnaal 
nachgebildet.  Od.  5,  12,  wo  eben- 
falls, wie  hier,  ein  liebekrankes 
Midchctt  redend  dagef&hrt  wirdt 
Miseratum  est^  nequM  Amori  dare 
liidum  neqiLC  diilci  etc.  Die  Farbe 
des  Ganzen  ist  offenbar  Ueilenisch, 
und  das  OffigiMl  Tidleieht  kein  an- 
dres als  das  obige  Alkäische,  ^velches 
nach  der  Bemerkung  des  Hcpiiästion 
(p.  120)  aus  Dckapodieu  oder  Sy- 
^men  tob  tO  lonisehea  PAseen, 
welche  jedesmal  eine  Strophe  ab- 
schlössen ,  bestand,  und  vielleicht 
denselben  Umfang  als  die  Horazische 
Öde»  wdckc  Bestley  und  Böckk 
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tius  in  Beinan  Oden  nur  Metrische  Formen  der  Alkäischen 
Liedersammlung  nachbildete^  so  würden  wir  schon  hierdorch 
ein  klares  Bild  Von  der  Msmilgfaltigkeil  der  von  Alkäos  ge- 
brauchten  Strophonverse  gewmnen.  Aber  Alk&os  war  ^ 
dieser  Rucksicht  noch  Welt'  reicher  als  der  Römische  Didi- 
ter^  bei  dem  sich  überhaupt  nur  dretzdm  verschiedene  For- 
men finden^  von  denen  gewiss  nicht  ohne  Absicht  zehn 
an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  gesteilt  worden  sind^ 
nm  gleich  von  vorn  herein  durch  eine  so  reiche  Konstfibung 
zu  überraachen  i).  Vorherrschend  schein!  die  sogenannte 
Alk&ische  Strophe  goweseo  zu  sein2>^  so  wie  sie  es  bei 
Horatius  ^  dem  Rdmischen  Alk&os  ^  wie  er  sieh  selber  gern 
nennt  3)^  euch  ist  4).  Diesem  Umstände  verdankt  sie  daher 
ihren  Namen  ^  nicht  etwa  weil  Alkäos  sie  allein  angewandt 
oder  sie  zuerst  erfunden  hat^).  Bei  ihm  kam  auch  häufig 
die  Sapphischo  Strophe  vor^  von  welcher  es  ebenfalls 
bezweifelt  wurde  ^  ob  sie  von  Alkäos  oder  von  der  Dichte-« 
rin  herrühre      indem  sMm  fälschlich  VManssetste  ^  Alkios 


I)    Bis  zum  zehnten  Gedichte  ist  prius  ore^  Latinis  vulgavi  fidicen» 

bcisMetnini  wiederholt   Die  Form  Epist  %  %  99:    Discedo  Alcaeus, 

des  dfln,  wdches  in  dem  söge-  VgL  Od.  I,  S%  5t    Age^  die  La- 

nannten    grössern   Asklepiadeiscben  (inum,    harhite^    Carmen^  JLisbiQ 

Versinaasse  gedichtet  ist,  kehrt  in  primwn  modulale  civi, 

der  ganzen  Ödensammlnng  aar  eia  4)   Ein  Drittel  (d.  h.  S7)  der 

Panr  Male  wieder  (1,  17  a>  4,  10).  fSrnrntlichen  Horazischen  Oden  (105 

Die  übrigen  drei,   nfinilich  2,  17  an  der  Zahl)  ist  Alkinsch.  Dem- 

(vielleicht  eine  von  Arcbilochos  er-  nächst  herrscht  die  Sappbische  Stro- 

fnndene  Form,  in  der  ein  trochai-  phe  vor;  dann  folgen  die  Asklepia- 

•eher  wiToIliIhliger  Dimeter   mit  dSischea  VovMuiasseiB  föarvwwbi«- 

einrni  unTolIzfihligea  iainbiscben  Tri-  denen  Formen ;  zuletzt  das  Archilo- 

meler  abwecbselt),  duuu  o,  1^  (io*  chiscbe  Metrum  ia  inchrracbor  Ge- 

uici  a  minori)  und  4,  7  (Archilo-  atalt  (1,  4  u.  8;  daou  4,  7}  nnd 

ehiadi,  «in  daktyl«  Hexaincter  mit  das  A]fcaiaait«be» 

einer   daktyl.  Hepbtbcniimeres  ab-  5)    Tbeon  Progymn.  p>  22  Ca- 

wechselnd),  stehen  vereinzelt  da.  mer. :  oamq  'A^taTO^aveioV  Ti  ft£- 

den  sich  fr.  III.  IV.          X.  XI.  ^^^^^f  e^ev^ovrov  ra  (isr^a,  al\ 

XV  b.   XXVI.  XU.  LVI.  LXXX.  ^^tfro^^                ^       ''''  '^'^"^ 

LXXXI  b.      LXXXIX.    IC.   CXV»  q\    Heohaest  n  79    1  Galsford 

Die  Ifingern  Brucb^ke  M  oIn«  ^  J  y.J^^.^   j/'   2610  s.^t  .Ue 

»ag.  384  «Id  niudi  tOMC  BMkg«.  s      i^i^^te  Strophe^«  erfunden  von 

'^"^  Alkioo,  aber  aaeh.  der  Dieklerki 

o)    Ilor.  Bpitt  1,  19,  52:  Jfunc  mannt,   weil  lie  eich  dcfMÜbeii 

^Akaeutn)  e^o,  non  0UO  dictum  wten  hedicate. 

'  f6* 
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und  Sappho  seieu  die  Anfänger  der  Lesbischen  Lyrik  ^  da 
sie  docli  dieselbe  vollendet  haben.  Die  Namen  der  Verse 
sind  überhaupt  grösstentheilB  Alexandrinisoheo  Urspnmgs; 
«od  es  kam  dabei  nicht  so  sehr  darauf  ao^  dieselbeD  von 
den  Erfindern  hersünehmen^  die  noch  in  den  neftttn  Fal-^ 
len  gar  nicht  mehr  ausznmitteln  waren  ^  als  vielnehf  nach 
der  chronologischeu  Folge  der  noch  voHiandenen  lyrischen  ' 
Dichter  zu  bestimmen^  bei  wem  diese  oder  jene  Form  zu- 
erst am  häufigsten  vorkam.  So  kamen  z.  B.  bei  Aikäos 
auch  Asklepiadeische  Verse  vor^  die  ihrem  choriambischen 
9aue  nach  der  Aeolischen  Lyrik  angehören  i)^  aber  gewiss  ' 
nach  euem  spfttern  Dichter  A^klepiades  benannt  worden 
sind^  weil  ein  solcher  sich  Ihrer  vsizugs weise  bedientes)^ 
denn  von  ehiem  ältern  Lyrik<^r  dieses  Namens  ist  nichts  be- 
kannt. Scheint  doch  Horatius  von  Alkäos  die  Vorstellong  zu 
haben ,  als  sei  von  ihm  zuerst  das  Barbiton  gespielt  worden^ 
dessen  Erfindung  Pindaros  selbst  dem  Terpandros  beilegt  3j. 
Uebrigens  hat  man  auch  die  einzehien  Verse  der  Alkäischen 
Strophe  Alkäisch  genannt^  den  ersten^  den  elfsylbi- 
gen4)^  den  dntten  und  vierten^  den  übervoUzahligen  iam- 
bischen  Dimeter  und  den- zehnsylbigen  logaödi- 
schenB).  Femer  heisst  der  logäodische  zwölfsylbige  Vers 
der  Sapphischen  Strophe^  von  der  die  Fragmentsammlung 
noch  manche  Probe  darbietet  6)  y  ebenfalls  Alkäisch?), 
und  es  kamen  nach  Archilochos'  Vorgänge  noch  viele  andre 
metrische  Zusammenstellungen  bei  ihm  vor^  wovon  die  Spu- 
ren jetzt  fast  verwischt  sind. 

1&>  Beachtens Werth  ist  die  Aeusserung  des  Horatius^ 
da98  Alkäos  und '  Sappho  Verse  von  Archilochos  unverän- 
dert iiufgenommen  ^  aber  in  neue  Verbindung  unter  emander 


1)    Olinn  p.  Iö7f.  Hephaesf.  p.  45,  7  n.  dazu  Gaisf. 

Atil.  Fortunat,  p.  2700  sagt  p.  27S  f.    Mar.  VictorJn.  p.  -ioGO. 

von  der  eiuea  Art:    ante  Asclepia-  Diomed.  p.  lÄO,     Serv.  p.  i8'2ö. 

'dem  eo  usi  sunt  AUaeu*  §t  Samho,  Trieb«  p.  19. 

p  566"Nole^2        ^'  Ö)  Pr«gm.XVB.XmXXXin. 

''4)   Heph.e.t.  p.  70,  18  u.  d.zn  "^^VI.  J^f^^^  «»dre  bleibt 

GaifforS  p.  35S,t    Diomed«  p.  Stroph'sch  waren  «Im- 

UIQ^           *^         '    ■          ^     "  geus  auch  die  Alkaiscuea  okouciiy 

»i  Dlomcd.  p.  diO.    Servius  p. 

1818.    Mar.  Victoria,  pag.  7)  .Hepbaest.  p.  80,  14. 
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gebrMhl*iitlieiil>;  —  «oe  Aetramrong^  wodurch  die  Vor- 
stellung von  der  ^laonigfalligkeiL  der  Aeolischeu  StropbeQ- 
formeu  uoch  bedeutend  erweitert  wird.     Demi   dass  hier 
nicht  an  die  iambischen  Verse  ^  uacli  denen  die  Poesie  des 
Afchilochos  vorzugsweiae  bezeichnet  wird^  ^MifschlieMüda 
sn  denken  sei^  .btweist  .die  Betrachtung  der  tI^ii  andeni 
KtiMdwi  Fonnen  (tmhüMdieii^  daklyÜMiheii^  «i|fi|ift«ti« 
flehen^  cberkynhMwn^  asjFiiftnetiselieii)^  woria  «idi  der 
PariMha  Dichter  als  der  vorzüglicfaete  Kdnvtler  seiner  Zeil 
auszeichnete  2)^  und  die  Vergleichung  derselben  mit  den  bei 
den  Lesbischen  Dichtern  uud  Uoratius  vorkommenden.  Der 
Uauptunterschied  zwischen  der  ältern  Parischen  uud  der  et- 
was jungem  JLieabischeu  Lyiik  mochte  wohl  die  Strophen- 
ferm  seiii,  wosa  die  letztere  die  firfinduegen  der  erstem 
verwandle^  wiiirend  diese  ihre  epedisehen  Konpositioiien 
gleich  der  iambisehen  und  elegisehen  Poesie  bloss  rhytb-* 
nisoh  gestaltete  5  ohne  das  TollkosMieiie  Molos  ansuwen- 
dm,  welches  der  Aeolischen  Strophe  wesentlich  ist^  und 
worin  gerade  die  höchste  Blüthe  der  Le^bischen  Lyrik  be- 
steht.   Wo  aber  das  Aielos  den  Aliythinus  beherrscht^  wie 
uns  von  dem  Vortrage  der  Alkäischen  uud  Sapphischen  Stro- 
phen versichert  wird^  da  kann  fuglich  niir  der  Kinzelgesang^ 
nicht  eine  gemeinsame  JUasse  veremter  Stimmen^  welches 
die  Harmonie  in  den  Dorischen  Cborgesfiiigen  bildet^  SHt 
Erfo^  ausgebildet  werden.    Piese  EigenthAndichkeit  der 
Lesbischen  Dichtungsweise  hat  dann  auch  die-  Metrik  be- 
stimmt und  darin  wiclitige  Neueruugeu  veraulassl.  Der  gaii/i 
individuelle  Vortrag  erfordert  durchaus  die  Form  der  Ode^ 
d.  h.  eiues  saugbaren  Liedes^   uud  kauu  sich  nur  iu  dem 
einfachen  Baue  von  gleichmässigen  Strophen  oder  Perioden^ 
begräuzt  durch  kleine  epodische.  Veise^  bewegen^  wozu 
noch  die  Vorsetzung  der  Basen  kam^  um  den  Schritt  des 
Hhythmus  gleich  von  vom  herein  zu  regehi^  und  dessen 
Charakter  zu  bestimmen.  Dieser  Fortschritt  der  metrischen 

t>  Bor.  Epitl.  1,  17,  S7f:  Tem-  9)  Die  grossen  Verdieofte  di«set 
yerat  Archilochi  Musam  pede  ma-  Lyrikers  uiu  die  Rbvino^öie  sind 
saäa  Sappho ,  lemperat  ALcacuSy  oben  (B.  ^  i  p.  504  —  ol4)  aus- 
ted  rebus  et  ordine  dispar.  Vcrgl.  führlich  geschilUert  worden.  Wir 
d«sa  BeBtley,  Neue  (Sappho  p.  konca  «m  daker hier  a.  in  Folgen- 
Ii)  ond  Weleker  p.  44  IT.  den  okne  weitem  darauf  keaueliMi. 
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Kunst  erforderte  auch  eine  Abänderung  der  frühem  Ton- 
weisen^  deren  Dorischen  Ernst  man  durch  einen  Zusatz  Asia- 
tisciier  Harmonie  zu  mildern  suchte.  Die  Stimme  des  Ge- 
.  Sanges^  sowie  die  Blüthe  der  Lesbischeo  Kunst  überbaapt^ 
Iheilt  sieh  bei  diesem  ganz  individuellen  Voitiiige^  naturge- 
nlM  in  eine  mlnnfieiie  und  eine  weiblielM^  und  die  Alkü» 
Bche  und  Sapphisite  OdengMtaltong  bietet  ans  die  beiden 
Htuptgattungen  dar,  in  welebe  4tm  stiepbisciw  Gedicht  sldi 
■einem  innem  Wesen  nach  spaltet  1).  Eine  solche  indivi- 
duelle Spaltung  konnte  sich  aber  im  Chorgesange  nicht 
durchbilden  ,  wo  das  gemeinsame  Gefühl  der  Masse  vorherrsdit 
und  sich  in  der  würdevollen  Ruhe  des  Ausdrucks  kund  giebt. 

16.  Will  man  in  der  altern  bk»M  rhythmischen  Lyrik 
einen  Ahnlicfaen  Uulerachied  machen,  ae  Ueaae  aich  dieaer 
noch  am  leichteateii  ana  dem  ruat^en  männlichen  Weaen 
der  lamben  vnd  aua  der  weichen  Zartheit  der  Elegie  ent- 
wickeln^ welche  bis  auf  die  Bliithezeit  der  Leabiachen  Ly- 
rik freilich  dem  rentierten  Epos  am  nächsten  stand  und 
aelbst  noch  lange  Epos  benannt  wurde     aber  um  diese  Pe- 


I)    Spuren  dieses  Versps  fand  man  gen  ist  die  Tierzeilige  SappLitclie 

SCliOD  bei  Arcbil.,  u.  nannte  dcsshalb  stropbe,  deren  Gang  ungemein  feier- 

diesen  den  Erlindcr  i  L  i  e  b  el  p.  2G  ff.  lieb  und  virobiklingend  ist    Der  Bö> 

Eise  Charakteriitik  dcMeibcn  hat  nifche  Lyriker  bat  S9  Oto  daite 

B  5  c  k  b  versucbt  de  Metr.  Piad.  ii*  gedichtet    Uci  Sappbo  bat  der  Vers 

75  f.  190  ff.    Vgl.  Fr.  Scblegers  eine  sebr  Terändcriicbc  Cäsur  nach 

Werke  3  jp.  290«    Ueber  die  Mcs-  der  drittcB  oder  riertcn  Sylbe,  wo* 

•nag  des  Alhiisehn  HcndeiMyll«  dardi  er  saaft  aad  weich  wird,  aad 

htm  und  der  beiden  Verse,  welche  /  sich  wobl  eignet  zum  Ausdrucke 

mit  jenen  (2)  zusammen  die  Alkäi-  erotiscber   Leidenscbaft.     Die  ge- 

sche  dreigliedrige  vierzeilige  Stro-  nuue  Beobachtung  der  Casnr  nach 

pbe  hfldea,  siad  die  Heiaaagea  ?cr-  der  Aaflea  8ylbe  bei  Raratias  aad 

sebiedea.   Hephfistion  nennt  dea  er-  gewiss  auch  bei  Alkäos  scheint  dem 

sten  einen  katalektiscben  ionischen  Zweck  zu  haben,  durch  den  raschen 

(a  majori)  Trimeter  und  lässt  ihn  AuflQug  nach  derselben  den  Vers 

sasammca|^eictst  seia  aas  ciaer  iam-  briftiger  aad  ifthiger  fir  die  D«r> 

bischen  Dipadie,  einem  laaikcr  (a  stcllaag   erbabeaer   Gedanken  tm 

majori)  oder  zweiten  PSon,  einem  ntaclini.    Der  dritte  Vers  steht  mit 

Trochfius  und   einer  nnbesttmmlon  dem  kleinen  Adonischen  ScUlussverse 

Sylbe  IF— 1>— lit  —  tw|  —  tijo..  in  eiaer  engera  Verbiadung  als  die 

Der  Vers  bat  effenliar  einen  iaiuu.  beiden  Torbergebenden  mit  einander 

Chiir akter,  n.  sein  Rhythmus  scheint  oder  mit  dem  dritten;  denn  diese 

im  1^4  Takt  zusein.    Die  Hauptcäsur  gehen  niemals  durch  Wortbrechun- 

isl  inner  anch  der  iftallen  Sylbe,  gea  ia  eiaaader  fiber,  was  hingegen 

und   wird   nur  auHuabuiswelse  von  bei  dem  dritten  Verse  u.  dem  Ado- 

lloratius  (1,  10,  22.    1,  37,  i4.  nikcr  xaweiiea  der  Fall  ist. 
2,  5,        u.  s.  w.)  nach  Alkäos*  Vor- 
gange gerietst    Logaödiseb  hinge-      2)   Obea  B.  2,  t  p.i5j(  Neici. 
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riode üb AiMiltittoiig  des  wiiUlehea  Mdot  saHnK»  iiilimi> 
Sie  eehless  neb  es  die  neniaelie  Aidedik  an  aadl  ward  gleich 
der  LeebiBchen  Lyrik ,  welche  um  dem  GMSßgsn  willeo  sich 
in  kleine  Maasse  zersplitterte  und  so  eine  polymetrische  Ge- 
stalt annahm^  immer  mehr  in  den  besonderu  Kreis  der  indi- 
viduellen Beschränktheit  gezogen.   Jeoe  doppelte  Richtung 
der  rhythmischen  Rede  ward  aber  in  den  strophischen  Vers« 
•rieii  der  LeebiaeiwD  Lyrik  meret  siir  Schönlieit  des  Melpii 
gesteigert^  iodem  sidi  des  AlkÜsche  Msass  daiefi  .sein  <«- 
sehes  Bmpevaliebea  vod  die  rostige  Krsfl  seines  b^flügelteo 
Ganges  dem  Charakter  der  lambeaS)  an  nftohsteii  anseMiesst^ 
das  Sapphische  aber^  wenn  auch  nicht  in  seinen  Bestand- 
Iheilen^  doch  in  der  Weichheit  und  Feierlichkeit  des  Aus- 
drucks und  in  dessen  Wirkung  auf  das  Gemüth  sich  dem 
Grundtone  und  dem  Wesea  der  Elegie  3)  nähert.     Fug^  die  . 
Idee  des  mionlichea  «nd  weiblichen  Meios  giebt  es  wenig«» 
Atens  keine  enispreoliendere  Ansehamig^  als  diese  l»eide|| 
Versmaasse^  welehe  in  dieser  besondem  Weise  i|nd  'be« 
stimniten  Art  als  vollendete  UrbMer  ^s  Sdidnen  sn  be« 
trachten  sind.   Auch  der  Bcgrilf  der  Strophe  entspricht  der 
Natur  des  meli sehen  Gedichts;    denn  die  Strophe  ist 
selbst  nichts  anders   als  der  einmalige  volle  Erguss  der 
Stimme  des  Gesanges  ^  der  sich^  mehrmals  zurückkehrend^ 
öfter  in  der  gleichen  Weise  und  Stimmung  des  Gefühls 
wiederholt  A).  Em  bloss  rhythnussbes  Gedicht^  wie  die  iam« 
bischen  und  daktyliseben  Kompositionen  der  Utem  loni^ 
sehen  Lyrik,  entbehrt  dieses  vollkomnenen  Helos  nnd 
folglich  auch  der  hdbem  lyrischen  Schönheit   Die  melodi- 
sche Gliederung  der  Aeoliscben  Strophe  konnte  aber^  da 
sie  für  den  Eiuzelgesang  und  für  gesellschaftliche  Verhält* 
nisse  berechnet  war^  niciit  jenen  grossartigen  Bau  der  Do- 
rischen Lynk  haben  ^  die  der  Oeffentlichkeit  angehörte  nnd 
das  Gefühl  der  Masse  in  ihrer  chorischen  DarsteUnng  ans* 
Siwach.    Vielmehr  war  sie  nor  von  geringem  Umfknge, 
ijme  mannigfaltige  Wandliüig;  des  Rhythmus  und  Yersmaas* 


1)   Oben  B.  2.  1  p.  171  fl.  4)   Fr.  Scblegei's  Werke  5 

i)  Ob«  B.  9.  I  p.  804  ff.       f.  «07.  '  , 
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008^  höchstens  dreigliederig  in  vier  Zeilen^  und  mit  nicht  sehr 
häußg  vorkommenden  epodischen  Versen  l).  Zugleich  musste 
sie  aber  da^  wo  der  höchste  Ausdruck  begeisterter  Leiden- 
schaft und  schöner  Gefühle  vorherrschte^  in  ihrer  Art  auch 
vioUer  und  kwietireioher  erscheiiiea  als  ia  dem  leiehten  Volks- 
ll^sattg^  nttd  eiBfacheii  Trkddiede.  Obgleidiite-die  Anord* 
fiohgleieht  and  geffiUig  Mi  abnmdet^  so  siad  .doch  die  wo« 
nlgen  Glieder  vod  rhytluiisdien  Zeilen  an  Sick  gross  und 
volltönend. 

'  17:  Unter  den  monostrophischen  Gedichten^  in  denen  die 
stete  Wiederkehr  derselben  Versreihe  und  der  unabänderliche 
Einschnitt  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Verses  leicht  Ein- 
tönigkeit h&lte  erseogen  köaoen^  weon  'aiohi.der  melisehe 
Voitriig  diesem  Umstende  zn  H0fe  gekommeo  wire^  bH« 
ieten.  die  ohoriambisohen  MehrsahL  In  dem  sech« 
sehnsylbigen  Verse ^  weloher  der  grössere  Asklepiadei- 
sehe  heisst^  worin  Horatius  nur  drei  Oden  gedichtet  hat^), 
waren  viele  Lieder  der  leichtern  Gattung  von  Alkäos  vor- 
handen 3)^  und  Sappho  schrieb  ein  ganzes  Buch  in  dieser 
Form  4).  Eine  i am  bische  Basis  ^  welche  sonst  nicht  vor- 
kommt^ findet  sich  nur  einmal  5);  so  aüek  mir  einmal  eine 
doppelte  Kürse  Vor  demselbea^J*  Ausser  diesem  Verse  ans 
drei  Choriambea  mit  iambiseher  Katalexis  gebmaolito  Alkaos, 
vermathlioh  -K^  ein  Skolion^  den  sogenannten  sntispastisdien 
Pentameter^  welcher  noch  mn  einen. Choriambos  länger  ist  7)^ 


I)  Dionys.  Hai.  de  compos.  verb.  nen  antispastischeu  Tetrameter.  Sap* 
19.   Demetr.  de  elocut.  166.  167.    pbo  lieisüt  die  Erfiudcrin  bei  Atil. 


Vgl.  oben  p.  76.  Fortouat  p.  ^94.  Andre 

"2)    Od.  1,  Ii  und  18.    4,  19.  t-s  Alkäisch  ( Serv.  Ccntini.  j.ag. 

Die  Bewegung    dieses  Slaasses  ist  1834^.    oder  Pbaläkiscii,  oder 

im  2/4  Takt.    Musikzeiclieo  dafür  Arcbilochisch;  Diomed.  p. 510. 

hat  J.  H.  F>  Meioeke  in  seiner  4)    Heph.  pag.  60,  34.  Mar. 

Entwirkelung    der   wahren  Ithyth-  Victoriu.  p.  2G'21.    Tricha  p.  ol. 

meu  in  den  griechischen  Versarteu  49.    Argum.  Theoer.  28  pag.  818 

des  Iloraz  (Leipz.  1824)  p.  47  er*  Kicssl.      Davon  lind  sechs  Braeh- 

fnndeu.  stücke  ci-hulten,  fr.  XiX.  bis  XXIV* 

5)    Heph.  p.  00,  54.    Fragm.  p.  45  ff.  Nene.   Vergl.  GcpperC 

V.XXVIII.  XXX.XXI.LUI.LXVIII.  p.  20. 

LXXIX.CXXl.y  welche  oben  stimmt-  S)   Fragm.  LXXIX*  P*  ^ 

lieh  nnchgebUdel  ütO,  p.  392.  597  6)    Fragm.  XXXV.  Vgl.  SappU 

?iotc  6.    Zusummeiigestellt  sind  sie  fr.  XXII. 

auch  von  Geppert  de  versu  Gly*  7)    Heph.    p.  61.  fr.  XXVl  p. 

coneo  (Berlin  1854)  pag.  21.    Er  27.   Nachgebifdet  oben  pag.  395 

ncaat  den  Veit  aüt  Hepaiation  et-  Note  4. 
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und  einen  andern  um  eine  Sylbe  kürzern  1).  Häufig  war 
auch  bei  ihm  das  erste  Asklepiade'ische^Versmaass^),  beste« 
heod  aus  Basis  ^  awei  Choriarobe»  und  iambiacher  Kataie«* 
mBj  wona  Homdb  mut  drei  Oden .  giedichlel  hat}  lud  es  isl 
sehr  wahrsahemlicih^  dsss  dieser  Vers  mit  einesi  Tsfaiigs-* 
hendeo  karzem  ans  eiseni  Choriambeii  ndl  Basis  «od  Kats-* 
lexis  i^weehselod  ^  oder  dreimal  wiederholt  und  mit  dem 
kurzem  schliesseud^  von  ihm  auch  zu  der  zwei-  und  vier- 
zeiligen  Asklepiadeischen  Strophe  verwandt  worden  ist,  wel- 
che Horaz  ziemlich  häufig  gebraucht  hat  3).  Dazu  kömmt 
noch  die  fünfte  ood  schönste  B'orm  des  Asklepiadeischen 
Versmaasses,  wo  awei  solcher  choriambischer  Verse  jnil 
emer  siehenaeifigeB  logaödischeii  Eeilia  usd  der  korasm 
dmrmmhisehen  Zeile  eise  viergUedrige  Strophe  in  drei  Ven- 
arten  bilden^-  wefashe  'Hkh.  freilich  in  keinem  Bmohstneke 
des  Alkios  aasammesfindet^  von  der  wir  aber  annehmen  kön- 
nen^ dass  lloraz  sie  diesem  Dichter  nachgebildet  habe  4). 
Prachtvoll  schreitet  der  Hhythmus  einher  in  dem  zusammen- 
gesetzten Verse  ^  worin  Alkäos  Kriegslieder  dichtete  5)^ 
welchen  aber  der  Rom.  Sänger  aus  Gründen  nicht  nach 
iiatium  verpflanst  hat  Ionische  Tetrameter  bildeten  nasser 
Alkios6)  nur  noch  Sappho  nnd  Alkman?).  Von  iambi« 
sehen  Tetrametem  ist  ein  Beispiels): 

O  nimm  mich  frokm  S€kmänmer,  hHUj  nimm  midky  M% 

firmmdUeh  muf! 


1)  SerT.  p.  1825,  wiet  Infow  fibr  der  Knattaiudraeli  metrum  dt- 
dum  tetigit  sidera  carmm  magi'  colon  distrophon  iit,  lesen  wir  in 
corum.  Eid  Beispiel  aus  Alkäos  zwölf  Oden  ,  zuerst  1  ,  5.  Die 
mangelt;  dena  das  iragm.  incert.  vierxellige  Asklepiadeische  Strophe 
CXXY  gehirt  iroU  der  Sapipli«  (fr.  (dicolos  tetrastrophos)  fiadet  uek 
CXXVlll  p.  98  Neue).  Vgl.  Her-  in  nena  Oden;  nmt  i,  6.  Die 
Mann  Uoctr.  Metr.  p.  456.  Wel-  Bewegung  ist,  wie  in  allen  choruini« 
eker  p.  ^  zieLt  fr.  XLVUi  des  bischen  Versen,  Takt. 
AlkiMbierlicr,  und  nimmt  an,  datt  4)  Bei  dieaem  kSmmt  sie  ackl 
Tom  ein  zweisylbigcs  Wort  fehlt.  Mal  Yor;  zuerst  1,  6. 

2)  Tricha  p.  31.  4».  Vgl.  AlU.  ö)    Oben  p.  383  Note  1. 
Fortunat,  p.  2700.     Beispiele  fr.  6)    Ueph.  p.  i^,  8,  vergl.  mit 
VIII  mit  LXm  X1L  oben  p.  386  p.             Oben  pag.  40i  Nota 3. 
Note  1.    Choriainblsch   sind  auch  Ionisch  ist  auch  fr.  XCIL 

fr.  LXXIII.  LXXVI.  XCI;    es  ist  7)    Tricha  p.  38.  Si. 

aber  nnbestimmt,  ob  sie  zu  längera  8)    Schoi.  Aristoph.  PI.  502  p. 

oder  knnem  Heiken  gehSrca.  48,  30  Dind.  Bcph.  p.  30.  fr.  XL. 

3)  Die  »veiseilige  Stropke,  wo-  Aueb  diese  Fona  feblt  bei  Horai. 
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V 


Von  daktylischen  Versen  ist  besonders  der  Aeolische 
Pentameter  zu  beachten  i),  dann  der  Aeolische  Tetrame- 
ter 2)  und  die  verwandten  Aeolischen  Verse  3)^  sowie  auch 
der  rein  daktylische  Tetrameter,  welcher  bei  ihm  auch  ia 
gansen  Strephea  vorkam  4)^  oder  mil  dem  Ithyphallieus  sa- 
aammengeaetst  einen  Archilocfaiacben  Aaynartet  bildete 

18.  Was  endlioh  den  Dialekt  der  Lesbisoheii  Lyrik 
anlangt,  so  ist  dieser  ohne  Zweifel  von  Alkios  und  Sappbo 
zuerst  schrifiraässig  g^estaltet  und  bereichert  worden;  wir 
hören  abcrMiicht,  däss  derselbe  als  lyrische  Schriftsprache 
durch  die  Bemühungen  nachfolgender  Dichter  einen  noch 
höhern  Grad  der  Veredlung  erreicht  habe  6).  Seine  Blütho 
war  nicht  voa  Dauer  ^  blieb  aber  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Dorische  Lyrik.  Die  Eigenthumlichkeiten  desselben  beschäf- 
tigten m  der  sp&tem  Zeit  die  Auffaierksamkeit  und  For- 
schungslust der  Grammatiker  j  deren  Eifer  wir  bei  weilem 
die  meisten  kleineu  Bruchstücke  verdanken.  Dadurch  ist 
auch  die  besondere  Form  des  Lesbischen  Aeolismus  in  vie- 
len Einzelnheiten  rein  erhalten  worden^  während  andre 
Schriftsteller  9  welche  Stellen  aus  den  Lesbischen  Dichtern 
des  Gedankens^  und  nicht  des  Dialekts  wegen  anführen^ 
den  Ton  und  die  Harmonie  ihrer  Prosa  durch  den  .  fremden 
Charakter  auswärtiger  Mundarten  meistens  nicht  onterbro- 
dien^  sondern  viehnehr  die  Aeolischen  Wortfoimen  Ui  ihren 
eignen  Dialekt  umgesetst  habend). .  So  ist  auch  von  den 
Abschreibern  in  den  längern  Bruchstücken  der  Aeolismus 
mehr  oder  weniger  abgestreift  und  mit  den  bekanntem  For- 


i)    Fragt«.  XXVIII  b.  pag.  30.  >.',  821  (Stun  zu  Pherecy«i.  fr. 

Oben  p«g.397  JNote  2.    Fehlt  bei  p,  SOS),  Etym.  üud.  p.  16^ 

B«««x.  81,  Bekk«r  Aaecd.  Gr.  p.  1589 

Fr.  XXXVII  p.  57.     Oben  kleinere    Brucbstücke  bcigibracbt 

p.  400  Note  2.    Fehlt  bei  Horaz.  bat,  welche  bei  Matthiä  fchlrn. 

5)    Fr.  XIV   p.           Oben  p.  Dazu    kömmt    noch   Einiges  bei 

S94  IToCe  I.   Fehlt  bei  Bona.  .  O  •amn  p.  64,  md  bei  Bergk.  p. 

4)  Fr.  XXXIV  p.  50.  Obea  p.  830  f. 

^^1.      '  ?•  J''''  ilk"  "o7"  «)   Obea  p.  860  1. 

5)  hr,  LXV  p.  55.     üben  p.  '            f  ^ 

806  Note  5.   Vgl.  Hm.  Od.  I.  4.  7)  Beispiele  ciebt  Weleher  pb 

Eines  logaöditeben  Ven  fuhrt  Tri-  3S ,  welcher  überhaupt   das  Eia- 

cbn  pag.  19  anonym  an;  aber  der  zelne  der  Aeolischen  Sprachformen, 

Zusammenhang  zeigt,  dass  er  Ton  soweit  uns  diese  aus  AlkAos  noch 

AlhiM  irt;  Tgl.  Weleker  p.  50,  bckaart  Mp  mm  befkiedigcndstai 

wdckcr  MMb  aoeb  mit  Schal.  Od.  MmMumurcsIdlt  «nl  beartkeiltbal; 
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men  vertauscht  worden^  was  auch  mit  dem  Dorismus  Inder 
ohorischen  Lyrik  häufig  geschehen  isL  Daber  iat  Vieles 
erst  dmrch  Vergleidrang  und  Analogie  wieder  hcrattttteUea* 
Das  Dtgsnmiai)  isl  nosh  an  vieleii  SteUeo  tmvsrkeQnte 
Bod  Von  HermsDay  Blomfield^  Woloker  u.  Ai  dordi' 
die  sdikgeiidsteii  Beispiele  oachgewieseo  werden.  Ue* 
brigens  erhielt  sieh  die  Vefehning  des  Alkftos  in  seiner 
Geburtstadl  bis  in  die  spätesten  Zeiten;  ja  man  prägte  sein 
Bildniss  mit  dem  des  Pittakos  auf  Mytilenäische  Münzen^ 
wovon  sich  noch  eine  erhalten  hat  2)». 


Dritter  Abschnitt 


Sappho  nmd  andre  Letbitelie  Singeriaiiea. 

1.  Gleichzeitig  mit  Pittakos  und  Alkäos  bluhete  in  der- 
selben Vaterstadt  Sappho^)^  die  Lesbiscbe  Naehtigall^  ein 


1)    Dionys.    Gramm,   in  B  e  k-  selbe  auf  Lesbos  nicht  angeirdlin- 

li  er's  Anecdot  Graec  pag.  777.  lick  gewesen  zu  sein.    Die  ivenigea 

'  Gram«.  Leid,   äe  Dial.  Aeol.  7.  Nctii»  aber  d*t  Leben  der  Dieb- 

Vergl.  Boeckb  Corp.  loser.  T.  i  terin  hei  Suidas  (p.  S^Sti  f.  «ueh 

p. 719.    Hermann  l>oct.  Metr.  p.  bei  Eudok.  und  Hesych.  Aliles.  p. 

089.    Welcker  p.  45.  56.    sckei  nen    aus  Chamaeieon's 

%)   iefit  ein  Eigentbnm  det  ki-  Sclirifl  mp\  '2aK<pov^  zn  stammen 

nigl.  Rabinets  in  Paris,  vormals  in  (Athen.  15    p.  «i99  C),  vielleicht 

Fulvius  IJrsinus'  Hruulen ;  Mionnet  auch  aus  dem  IMytilenäer  Kalllns 

3  p.  48.    Eckhel  l\  i  Vol.  3  p.  (Slrab.  15  pag.  018  D  =  919  U). 

r.   Viaconti  Iconogr.  PI.  III  Eine    branehbare  Fragmenttanm- 

tSw  T.  t  p.  58.   Plebn  Lesb«  lung  lieferte  zuerst  J.  Chr.  Wolf 

p.  169  f.  zugleich  mit  einer  Biographie  der 

3)    Man   hat  in  diesem  Namen  Dichterin:  Sapphus  fr.  et  ciogi«, 

Seiff^G)  den  Aeolimnne  beibehalten,  qnotqnnt  in  anetor.  antiq.  Gr.  et 

ifvie  in  0}V<^(4,  axV)S0O{.     Im  p^e-^  Lat.  reper.    Hamb.  1733,  4y  wie- 

völinlichrn  Dialekte  heisst  sie  2a-  derholt  in  d.  fra^^m.  ^'ovem  poe- 

<pci  (z.  B.  auf  der  bekannten  Vase  triarum  Gr.,  Hamb.  175ü.  liier- 

jetzt  in  Wien)  d.  b.  die  dent-  ber  gebSrt  nneb  Gramer  de  pn- 

lich  oder  wabrbnft  Redende.  triaSapphnt  nnd  de  synchron.  Sap- 

Stnrx  de  nomin.  Graec.  P.  3  p-  phus  et  Anacr.  nebst  vielen  andern 

16.'     Da    dieser  Name   mehreren  iltern  Schriften,  welche  U  F.  Ma- 

Lesbisdwn  Franen ,  brigclcgt  wird,  gnus  V olger  in  seiner  Diatmibe 

(Plynphis  bei  Athen.  15  p.  ^96  £.  bistorico  -  critica  de  Sapphns  poe 

Arlinn.  V.  II    12,  19.      Saidas  friae  Tita  et  seriptis  (Gotha  1809) 

^aiKpCi  AEoßia  pag.  oio6  C.  T.  p.  1  f.  und  Hi  —  64  vollstindig 

^Uov  p«  8754  B),  lo  lebcint  der*  aufgefikbvt  bnt,  wicdctboit  In  der  ^ 
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Wunder  unter  den  Krauen^  einzig  in  der  Hellenischen 
Geschichte,  und  mit  keiner  andern  Dichteria  auch  nur  im 
eniferaUMten  reigtoicfaeii  !)•  Der  Name  ihre»  VatM 
Skaroandronyiiio82)  geht  ▼eniiiidiliflii  aaf  Ab^laniiiMiDg 
4&t  Familie  aus  dan  Aeofiacbeii  Koloiiiaa  von '  Troas ,  die 
Mt  wegen  ausgebreiteter  ilandel0mitenielimwige&  in  MyiU- 
lene  ansiedelte;  denn  Charaxoa^  der  Bmder  der  Sappho^ 
schiflic  Lesbischen  Wein  nach  dem  Acgyptischen  Naukra* 
tis^  wo  Psammitichos  den  Hellenen  die  erste  Niederlassung 
erlaubt  hatte 3)^  und  war  reich  genüge  um  die  Freiheit  der 
schöneu  Thrakerin  Hhodopis^  weiche  mit  Samiacbeu See- 
fahrern nach  Aegypten  gelangt  war^  mit  einer  gmsen 
Gcldanoime  zii  erkaulren4}}  woianf  er  sie  sor  Frau  nahm 


CO  regierte)  übereinstinmty 

und  walirscbciiilich  das  ganze  Le* 
bcusalter  der  Dicbterin  bezricbnet. 
Ein  jüngerer  Brader  der  Sappbo, 
Namens  Cbamxos,  scheint  in  die 
Periode  des  Ainasis  (tou  Ol.  52,  3 
au)  binübergeblübt  zu  sein;  Uerod. 
^2,  loö.    Vgl.  Clinton  t  p.  217. 

i37.  Unainnig  setzt  Kedrea. 
Annal.  pag.  82  «ie  lu^ter  dea  Atü- 
»cben  König  Rranaos. 

2)  Hcrod.  2,  135.  Aelian.  Y. 
II.  12,  19.  Scbol.  Plat  in  Phaedr« 
p.  512  Bckk.  Suidas  und  Eudokia 
lübren  ausserdem  nocb  andre  I\a- 
men  des  Vaters  an,  unter  denen 
Sem  Ol,  Simon,  Kamon  viel- 
leicht  nur  ungescblckte  Abkürzun- 
gen von  Skamandronymos  sind. 
Koeu  zu  Gregor.  Corintb.  p  290 
f.  achligt  Simoi  vor.  Die  fibri- 
gen  Vateruaraen  (bei  Suidas  pag. 
o2dG  A)  als  EuDomiuüti,  Eu- 
menos  od.  EumclosiEärigyos, 
i.  e.  B^rygios  oder  Erygios) 
Ekrytos  und  Etarcbos,  sind 
vvobl  nur  durch  Verwechselung  ent- 
standen 9  und  können  gegen  obige 
Zeugnisse  nicht  angefährt  ^verdeu. 

3)  INaukratis  wurde  zur  Zeit  des 
Kyaxurcs  vou  deu  Dlilesiern  gegrün» 
det  (Stru.  17  pag.  801  E  =  lli»3 
D),  etwa  01.  57,  3  =  G5ü.  Vgl. 
Ilerod.  2,  1Ö4.  Stephan.  Uyz.  v. 
Navxoaxt^.    Clinton  1  p.  ^200. 

4)  Her.2,134. 13Ö.  üvid.Uer. 
Itf,  63.  117.  Der  wirUiehe  fluae 


Fragaienttnmnliuig  von  V«lgers 

Sapphus  Lesbiac  carmina  et  frag- 
nieuta,  cominentario  illustravit,  Sche- 
mata musica  adjecit  etc.  Lips.  1810 
pag.  LVII  —  LXVIII.  Dann  B 1  o  m- 
l'i  e  I  d  im  lUlus.  Crit.  Cantnhr.  Vol. 
1  (1815)  p.  1  —  31  u.  p.  200  — 
SS  mit  den  Zusätzen  Vol.  2  (182G) 
p.  500  —  G07,  wiederholt  in  der 
Leipz.  Ausg-nbe  von  Gaisford's 
Poctae  Gr.  Min.  Vol.  3  p.  280  fl*. 
Ferner  Traner,  Up8alal824,  Zu- 
letzt Qir,  Fr.  Neue:  Sappbonis 
j^lytilenaeae  fragnieula ,  Bcrl.  1827 
mit  deu  lehrrcicbeu  Bemerk uun;en 
von  Welcher  in  Jahn's  Jahrbu- 
ch cj-n  für  Philologie  1828  B.  1  p. 
380  —  433.  Vj;l.  Plebii  Lesb. 
pag.  176  —  106  VV.  Richter 
aappho  und  Erinna  nach  ihrem  Le- 
ben beschrieben  a.i.  w.  Lpi.lS53. 

1)  ^vi-rxtiaas  Ss  TOt'rot^  ya.\ 
1)  ^ajt(p(ö ,  ^avfiaaTOV  Tt  Xg^ft« ' 

Tiva  '^wahta  «vctfitAAov,  ov^i  v.a- 

Stra.  13  p.617C  =  0l7C.  Vgl.Eu- 
stath.  zu  Diuuys.  Perieg.  K37.  Deu 
BuliQi  der  Sappbo  setzt  Eu.seb. 
Chron.  p.  337  (ed.  Mai  1833)  zu- 

fleieh  mit  dem  det  Alkloa  um  Ol. 
6  (ÖO6  vur  Chr.)  ,  Suidas  und  Bu- 
doLia  bereits  Olyuip.  42  (612  vor 
Chr.),  womit  die  Angabe  des  Athen. 
IS  pag.iW  G.  unter  Alyattet  (der 
VM  OL  88,  &  bit  Ol.        2,  od. 
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und  iiachLesbos  führte  i).  Sappho's  Mutter  hiess  KIei8  2)^ 
und  eben  so  auch  ihre;To«b(ar^  weiche  9iß  selhi^  ia  ihren 
Liedern  erwähnte  3): 

Mti  erUrn  «M>  AMea  Miitd  Mar,  gleick  dm  gokbum 

ffflÜMlfiffll 

dtr  SükSnMi  JMm»  ^rakkmä,  mtkne  ^mnre  EfHe, 
Wekke  mehr  M  JkeelMkM  mU .  Lydien  ganz,  und  «n» 

muthstrahlend  .... 
Ein  zweiter  Bruder  der  Sappho^  Namens  Larichos^  war 
Mundschenk  im  Prytaneion  der  Mytilenäer;  —  eine  Ehre^ 
die  nur  den  ausgezeiehnetsten  Jünglingen  der  augesehensteii 
Mithuiger  so  Theil.wurde^  wie  die  Dichteiin^  ihrem  Brudef 
ein  veidieiites  Lob  spend«id;  selbsl  beseugte^).    Our  Ge« 


dlcacr  Thralcischen  Scliönen  (Rosa)  «Ue  .Obeliiken  and  die  grosse  Py- 

war  viohl  Doricba,  >vie  sie  Sap-  ramide  in  Apgjptrn   crricbten  lag- 

•Im,  unwillig  über  das  Verbaltni«  sen.  Vgl.  jedoch  W eicker  p. 594. 

denelbea  zu  ihrem  Bruder,  in  ih-  ^  2)   Epigr.  in  novera   Vn,  bei 

ren  Liedern  nannte^  8(ra.  17  pag.  B'öckh  schol.  Pisd.  p.  8:  2,€m(^ 

808  B  C  =;  1161  E.    1162  A.  KAi^iiTo«    xal   rear^o^  'Evqv^vqov, 

Athen.  15   pag.  £>96  fi ,  und  da-  wozu  die  Varianten  Evpv^öpoi;  und 

•elbtt  C  das  Epigr.  dea  Poseidlp-  bei  Saidas  'Hs^ir^* 

pos,   auch  in  d.  Anthol.  Pal.  Ap-  5)    Hepbaest.  p.  9ö.  fr.  LXXVI 

pend.  64.    ^s   ist  möglich,   dass  p.  81  IVcue.  Auch  Oviil.  Her.  l«fy 

aie  den  ?fainen  von  ihrer  Heimath,  70.  120  nennt  die  Tochter, 

dam  Tbrahiacben  llbodopp  (Raieii-  4)  Athe».  iO  pag.  48B  A.  fia« 

ffebirge),  erhalten  hatte  ('Po6'd;[i?,  stath.  zu  II.  v,  219  T.  4  u.  151, 

Lukian.  de  salt.  2j,  oder  auch  we-  29  Lips.    Schol.  Vict.  II.  i;  ,  254. 

gen  ihres  Rosengeaichts  so   biess.  Ausser  dem  Larichas  (Koen  zu, 

VerscbiedeM  tob  ibr  ist  aber  die  Gregor.  Gar.  p.  99t)  erwSbnt  Sui- 

Gemahlin   des  Psammilichos   (Ae-  das  noch  einen  dritten  Bruder  Eu« 

lian.  II.  V.  lo,  52)  mit    der   sie  rygios,   öhnlich  dem  IVamen  des 

schon  alte  Scbriilstelier  verwechselt  Vaters  Eerigyos.  Ucbrigens  wird 

baben,  c.  B.  Herod.  a.  a.  O.  AnxA  obiges  Zeagniss  der  Sappbo 

f)    Suidas  T.  Aiaamoc,  p.  1118  HytUcBS  als  Vaterstadt  der  Familie 

B.  V.  'lai'fiov  pag.  171Q  B.  v.  'Po-  ausser  allen  Zweifel   gesctxt,  Sui- 

doici^o^  OLVa^iq^a,  jpag>  5221  A  fi.  das  giebt  Eresos  an;  so  auch  Di- 

Vgl.  Pbot.  Lex.'T.  Toadmdbf  Ava,-  oskorides  in  der  Antbol.  Pal.  Tll, 

9l7ficc*    Herodotos  sagt,   sie  sei  in  407,   und  eine  Iiisohrlft  in  Gro« 

Aegypten  gelilieben,  und  ihr  Befreier  nov's  Thes.  T.  2  tabul.  54.  Aber 

Charaxos  sei  nach  Mytilene  zurückge-  dieses    war   nicht  die  Dichterin, 

kebrt,  wo  seine  Schwester  in  einem  sondern  eine  spitere  Hetire  (nach 

Liede  die  Rosa  Dorichascharftadelte.  Nymphis  hei  Athen.  15  p.  ö9G  E)« 

Rliodopis  sandte   nachher,    als    sie  welche  frell.  Suidas  ausMytilene 

reich  geworden  war,  eine  Menge  stammen  Idsst.    Davon  weiter  unten, 

grosser  eitemer  Bratepiessc  (o.äs-  Fftr  Hytilene,  als  Vaterstadt  der 

Aov^  iSotiird^Otl^  noXXov^  aiiSijQi-  Dichterin,  stimmen  ausser  Herndo» 

ot^;  )  uIk  VVeififrrKcIienke  nach  Del-  tos,   Strabo  und  AthcDÜos  aa.  aa. 

phoi,  und  gab  dadurch  Veranlas-  OO.  noch  Aristot.  Ilbet  2,  25  med. 

snng  s«  dar  Fabel,  als  bnbe  sie  HMBb.  .5,  82.  ScbdU  PUt.  Pb^td. 
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mahl  Kerkylas^  der  Vater  der  schönen  KIcTs^  soll  nach 
.  Saidas  etn  sehr  riaicher  Maiio  aas  Andres  gewesen 
sein^  was  wir  wedsr  ▼sraeineo  noch  bejahen  köuiieBi)» 
Verheirathet  war  sie  aber  aaf  alle  FiUe^  wie  niebl  nur  aas  dem 
I^ede  aaf  Kleis  ^  sondern  aneh  aas  andern  Versen  hervor- 
geht^ worin  die  Tochter  bei  irgend  einem  erlittenen  Todes- 
fälle vor  dem  Ausbruche  des  Schmerzes  in  Wehklage  ge- 
warnt wird  2) : 

Nein,  nicht  darf  in  dein  Haus,  welches  den  Musen  dient. 
Trüber  Trauergesang  schallen^  er  %iemt  uns  nicht! 
Ihren  Vater  scheint  Sappho  bereits  als  Kind  verloren  m 
haben  8);  aber  die  Kntter  redet  sie  noch  in  einem  Brueh* 
Stücke  an^  wofern  dieses  nicht  aas  einem  Volksliede  stammt, 
welches  mau  jedem  verliebten  Midehen  in  den  Mond  legen 
kauu4j  : 

0  Herzensmutter!  niclit  kann  ich  am  WebestuIUe  wirken'^ 
Mi^  quält  des  Jünglings  SehnsuclU  durch  die  anmutlt^ 

reiche  Kypris. 

2.  Zu  den  namhaften  Anbetern  der  Sappho  gehörte 
vor  aUen  Alk&os ,  welcher  eine  Ode  an  sie  richtete  mit  fol- 
gender Anrede  5): 

/jN  VeUehenhmar  eüssiächebide  heitge  Sappho. 
Es  scheint  zwischen  beiden  selbst  ein  poetischer  Briefwech- 
sel bestanden  zu  haben  ^  von  dem  sich  glücklicherweise  ei- 
nige Zeilen  gerettet  haben.    Alkäos  sang  6): 

Wohl  möcht*  ich  reden  \  aber  es  hindert  mch 

Nur  Scham  

» 

Darauf  erwiderte  Sappho: 

Bewegfi  die  Lieb*  swn  €UUem  tmd  ^Mnen  dick. 
Und  lä^  ein  Vn^ßmpf  tUehi  aitf  der  Zunge  dir. 


Jag.  512  Bekk.    Antliol.  Pu].  Vir,  fr.  XXVIII                R  i  cli  t  er  mg. 

7.  Planud.  IV,  510.  Pollux  9,  84.  56.  S5.     VYelcker  d.  418. 

M\             f        TA  r  j  1  j    •  5)    Ovid.  Herold.  15,  Gl,  at- 

IJ    INeue  (pnir.  3)  fiudet  dann  .  '       l  h  n    •    i  An 

.                ,     ' ,  *    ./           1.  wiss  nach  Hellenischen  Uuellen. 

CioeD  vou  den  ixumikeru  erdicutc-  >v          .                 vvvii  tia 

tcn  mmwm  nit  unaaitiadicem  Ifa»  ,,       ^               vi  ii 

»e-  (K^xdX«,     die  beX«  aI' ^^':ltK'f^?,:m^^^ 

be.   Ga.sford    b.ben  KsW««).  O)    Arislot.  RbeL  1 ,  9  mfd.  ftw 

Cr««.M»di»                     .  689.   Mchlhoru  Anlhol.  Lyr.  \, 

Ü)  Hu.  1>rr.  di«.  fti  p.  «SJL  47.   Gaitford  Uejili.  p.  W  1% 
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SAPPnO  VON  MTTILENE. 


Nicht  wurde  Schani  dein  Auge  decken , 

Sondern  du  sprächst  das  Gerechte  frei  aus. 
Beide  Gedichte  müssen  aber  bestimmte  persönliche  Andcatiin« 
gendber  AlkiM  und  Sappho  enthalten,  luid  ein  wirkliohee  Ver«* 
hiltniBt  gesoliilderl  haben ,  aenst  Wörden  aie  von  Ariatoteles 
nieht  nit  sdcher  Beatinraitheil  ihnen  beigelegt  worden  aein. 
Der  Ton  aber^  in  welchem  Alkioa  beidemal  die  Sappho  an- 
redet^ zeugt  von  Ehrfurcht^  welche  der  jüngere  Säilger 
für  die  gefeiertste  Frau  seiner  Zeit  wirklich  hegen  musste. 
Daher  der  sanfte  Verweis^  womit  sie  seiue  kühnen  Wün- 
aehe  niederachlägt  ^  und  ihm  in  einem  andern  Br.ttch84uoke 
gendevi  einen  Korb  giebtt): 

Wem  4»  ftmmdüekm  Skm  gtgm  mkh  k^$t,  mSüT 

eöM  jün§re  BrmUi 
ich,  die  Mkart,  kmm  nimmer  wtU  ür  0keäm  der  Liebe 

Lust. 

Da  nun  solche  Verhältnisse  in  Sappho^s  Dichtungen  einmal 
berührt  waren^  und  die  Hellenen  sich  ihre  gefeierten  Sänger 
gern  in  persönlichen  Neigungen  zu  einander  handelnd  dacb^' 
ten,  80  lag  die  Vermuthung  nicht  fern,  daaa  eine  ao  nait- 
fühlende  und  für  jede  achöne  Regung  den  GemQtha  ao 
enpflluigliche  Seele,  wie  aieh  die  -Leabiacfae  Singerin  in 
ihren  lyrischen  Poeaien  zeigte ,  auch  andre  Anbeter  gehabt 
habe^  welche^  wie  Alkäos,  in  der  Dichtkunst  die  Blüthc 
des  geistigen  Lebens^  und  in  der  Lyrik  die  Blüthe  der  Dicht- 
kunst erkannten.  Um  dieses  geistreiche  Spiel  recht  an» 
lockend  zu  machen,  scheuete  mau  sich  nicht,  aeibst  Dichter 
heranzuziehen  y  welche  entweder  zu  alt  oder  zu  jung  waren, 
'wa  der  Sappho  ihre  Liebe  anmtragen«  Dahin  gehört  be» 
aondera  Anakreon,  welcher  kaum  geboren  aein  konnte, 
ala  Sappho  Iftngat  verblüht  war 2),  nnd  Arehilochaa, 
welcher  längst  gestorben  war  3),  ala  Sappho  das  Licht  der 
Welt  erblickte.    Ja  der  Witz  der  Komiker  ging  so  weit. 


1)  Stob.  Floril.  71,  4  p.  46 
Gaisf.  Ir.  XX  p.  47.  Diese  Verse 
werde«  xwar  sieht  ia  Bemg  auf 

Alkäoit  angeführt,  aber  sie  passeo 
ganz  auf  das  gedachte  Verbältiiiss, 
uud  lie/brn  auMcrdeiu  ein  sichere« 


Zeagniss,  dass  Sappho  etwas  ilter- 

war  als  Alküos. 

2)  Oben  B.  2 ,  i  p.  5ÖO.  564. 
o)   Obea  B.      i  p.  288.  2d3 
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dass  man  den  Abstand  von  mehr  als  einem  Jahrhunderte  . 
übersah^  um  nur  einen  der  auffallendsten  Kontraste  zu  ge- 
winnen^ der  sieh  ikoken  lässt,  näralioh  die  bissigen  lam- 
bcfidichter  Hipponax  und  Archilochos  als  gleichaltrige 
NebenlHihler  der  liebreisendea  Sapphol).  Diese  Sappho  der 
AttisdieD  Böhne  9  weldie  ab  inCereesantes  Zerrbild  zo  al- 
len Zeiten  gern  gesehen  wnrde^  indem  Dichter  der  alten^ 
mittlem  und  neuen  Komödie  sie  immer  wieder  von  Neuem 
aufführten  2)  ^  und  besonders  ihr  erdichtetes  Verhältuiss  zum 
spröden  Phaon^  oder  ihren  Leukadischen  Sprung  ,  der  nur 
auf  der  Bühue  vorkam^  lacherlich  machten 3}^  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  gefeierten  Sängerin^  welche  zwar 
durch  die  gef&hlvolle  Zartheit  ihrer  Dichtongea  dem  komi- 
schen Witze  sehr  leicht  zu  drolligen  Verdrehungen  und 
Karikaturen  Anlass  geben  -i)'^  aber  desshalb  in  den  Augen 
des  gesammten  Hellenischen  Alterthums  an  Achtung  und 
Verehrung  nicht  verlieren  konnte. 

3.  Die  Liebe  des  Anakreon  zu  Sappho  ist  übrigens 
keine  Erfindung  der  Attischen  Komiker^  sondern  vielmehr 
eine  Nachbildung  der  Liebe  des  Alkaos  zn  derselben  Dich- 
terin. Die  Verse  des  Teischen  Sangers  weiche  man  zu 
diesem  Zwecke  benutzte^  smd  folgende: 


4)  Dipiiil*«,  ein  DieBfer  der 
nenera  Komödie,  brachte  in  tteiner 
S  a  |>  p  Ii  o  diese  beiden  lainkog^ra- 
pheu  als  Nebenbuhler  auf  die  U üb 
ne;  Atben.  13  pa^.  899  D.  Zwei 
Terse  aus  diesem  Stücke  (Athen.  II 
p.  487  A)  fordern  den  Archilochos 
sum  Trinken  beim  JNacbtiscbe  auf. 
Die  Anrede  des  Hipponax  «n  Sap- 
pho: X«r^'  G>  (TU,  AfiffjSfiea  'Sari'pa, 
welche  von  Plot.  de  melr.  p,  *2ti45 
aus  Hipponax  selbst  angeführt  wird, 
itamAfc  gewin  aneb  ant  jener  Ko- 
mödie des  Diphilos.  S.  VVclckcr 
Sappho  von  einem  herrschenden  Vor- 
urtbeile  beireyt  p.  90. 

8)  Eine  Sappho  sebrieb  nftm- 
Uek  schon  Anphis  (Bekker*s 
Anecd.  (Jr.  p  89);  dann  Ephip- 
pos  (Athen.  15  p.  £»72)i  ferner  A  n- 

tiphnnes.  (Alben.  10  p.  4Ö0  E, 
wn  Sappbn  ein  Rulnel  in  Hiesune-. 


teiin  aafgid)t,  und,  dn  ein  andrer 

die  . Lösung  desselben  in  lamhen 
yerp^ebcns  versueht  hat,  selber  löst 
p.4£ii  Ai  Tgl.  Poliux  7.  3U)>  end- 
licli  Tim  Ohles  (Alhen.  8  p.  S59 
€.  Poll.  10,  154). 

5)  Einen  Phaon  schrieb  der 
Komiher  Plato  (Athen.  4  p.  146F. 
Y  p.  529  A.  9  p.  307  D.  10  p« 
48iA.  441  G.  Mcineke  Qonesl. 
scen.  II  p.  'iö),  und  ilralinos  sprach 
von  ihm  (Athen.  2  p.  09  D.),  Dar- 
aas sindTennnthlich  die  Gesehiehim 

entlehnt,  welche  von  Aclian.  V.  II. 
1-2,  18.  LuUian.  Dial.  mort.  9,  2. 
Paiaephat.  49.  Apostol.  l*rov.  XX» 
11$.   SerT.  Aen.  3,  279  Ober  Phaoa  ^ 

Cfzählt  werden. 

4)  Seihst  Aristophanes  spielt  ei- 
nigemal auf  Steilen  von  ihr  an, 
Tbesm.  1168  f.  Eccies.  960  Cl 
Welcher  Sappho  p.  92. 
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Mieder  trnrf  mit  dem  Purpurhall 
Jüngst  mich  Eroa  im  Goldgelockj 
Mit  dem  Mädchm  im  bunten  Schmuck 

Sollt  ich  hocm^  geboi  er, 
Doch  die  stammi  /«  tom  reifenden 
Leehae  her,  mtd  verhöhni  mei»  ffmipt; 
Weies  schon  ist  es;  sie  schaut  darum 
Auf  ein  andres  mit  Sehnsucht. 
Dass  hier  ein  junges  Lesbisches  Mädchen  den  Dichtergreis 
nicht  erhören  will^  war  zu  verführerisch^  als  dass  man  nicht 
<obgleioli  aller  Zeitrechnung  zuwider)  an  Sappho  hätte  den- 
ken sollen^  für  die  dann  ein  späterer  Veramadier  auch  wirk- 
lich eine  sehr  gefällige  Antwort  in  Sapphischen  Rhythmen 
besorgt  hat: 

Jenes  Lied y  goldthronende  Muse,  sangst  du 
Sei  ff  er,  das  aus  blühender  Frauen  schönem 
Jjmide  tiold  onstimmie  der  /lochberüttmte 
Alle  von  Teos. 

Hiernach  müsste  Anakreon  älter  als  Aikäos  (welchen  Sappho 
wirklidb  als  einen  su  jungen  Anbeter  sanft  abwies)  gewe- 
sen sein^  was  doch  wohl  Niemand  im  Ernste  glauben  wird. 
Dennoch  hat  auch  Hermesianax^  dessen  Gedicht  auch  sonst 

voll  von  Anachronismen  ist,  den  Aikäos  als  glücklichen  Ne- 
benbuhler neben  Anakreon  gestellt  indem  er  ihn  das  Herz 
der  Sappho  durch  Ständchen  und  Loblieder  gewinnen  und 
den  letztern  ^  welcher  von  Samos  und  Teos  aus  häu- 
fig nach  Lesbos  hinüberschiffte^  um  die  Sängerin  im  Kreise 
ihrer  Landsmänninnen  ma  sehen^  gekränkt  nnd  anbeachtet 
absieben  lässti). 

4  Der  bekannteste  obgleich  nicht  der  ghuibwöidigste 


Chamacleon  führte  sie  (bei  578.   388.      Geppert    de  TCrM 

Athen.  15  p.         G )  bereits  aus  Gljconeo  p.  22. 
•Hern  Quellen  an;   aber  AtiienSos 

beeehuldigt  ihn  mit  Becht   eines  i)    Athen.  15   p.  898  B,  Ven 

Anaclironismus ;   IVeue  pap;.  5.  fr.  47  —  ö6  (Bach  fr.   Ilerni.  pag. 

€XXX1V  p.  iOl.    Vgl.  Bi  Ohler  s  146  ff.).     Schon  der  Berichterstat- 

Anakreon  (1854)  p.  14.  120,  und  ter  gicbt  es  (pag.  Ö99  D)  für  eis 

deeeea  Sappho  p.  12.    Mehlhorn  poetischet  Spiel  aus.   Vgl.  Dlteer- 

Aiiacr.  fr.  67.  (^^').  Es  sind  Gly-  tazione  intomo  ad  una  pittura  gre- 

lioniscbe  Verse,    welche  Anakreon  co-autica,   che   representa  sopra 

besonders  liebte;  oben  B.  2,  1  p.  ua  vaso  Alceo  e  Saffo, Padona  1824. 

II,  2.  87 
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Umstand  in  Sapplio  s  Lebensgeschichte  ist  ihre  schon  er- 
wähnte Liebe  zu  Phaon^  jeucin  halbmythischen  Mytilenäer, 
dessen  Schönheit  nnd  Sprödigkeit  im  AUerthume  sprichwört- 
Uch  genannt  wurdet).    Man  fabelte^  er  habe  seine  unwi- 
derstehlichen Reize  von  der  Aphrodite  selbst  erhalten,  und 
sei  zuletzt  in  Mytilene  erstodien  worden  2).    Ob  nun  wirk- 
lich Lieder  von  Sappho  an  Phaen  vorhanden  waren ,  die 
auf  vci  schmähet  e  Liebe  schliessen  Hessen  3)^  steht  ddun. 
Unter  den  Bruchstücken  findet  sich  davon  keine  Spur.  Da- 
her hat  man  schon  im  Altcrthurae  dieses  Verhällniss  auf  eine 
andre  Lesbische  Sappho  ül^ergetragen  y  welche  sich  von  ilu-er 
unglücklichen  Liebe  durch  den  Leukadischcu  Sprung  zu  - 
heilen  versuchte  4).  Dieses  ist  aber  gar  nicht  nöthig,  sobald 
juaii  arnimmt^  dass  diese  beröhmte  Sage  der  Komödie  ihren 
Ursprmii?  verdankt 5).     Darauf  weist  Henandros  nicht 
uodentlich  hin  ,  indem  er  behauptet^  die  Lesbische  Dichterin 
sei  die  erste  gewesen,  welche  auf  Apollo's  Rath  durch  die- 
ses HeikniUel  von  der  Liebe  habe  genesen  woUeußj: 


i)   Apottol.90,lK.  ArtakViol. 
Snidas      ^dw  p.  oT6^  B.  Phot 
JLcx.  V.  Aetxdri/^  u.  «Paor.  Elym. 

Hesjfdi.  Plaut.  Alil.  glor.  4, 
0,  53. 

%    Aelian.  V.  H.  13,  18.  Ln. 

kiaii  Dial.  inort.  9,  ^  Plin.  IS. 
H.  22,  8  Irgt  es  der  Wundnkraft 
einer  Pflanze  bei,  deren  £cHit^  den 
Pbaim  fumideratdilicli  nachte. 

5)   Palafpb.  49  sagt,  die  Liebe 

zu  Phaon  hätte  der  Sappho  viele 
Lieder  eingegeben;  verj^l.  Apostol. 
Prov.  20,  iö,  woraus  kein  Scliluss 
anf  Lieder  anf  Phaon  gezogen 
werden  kann. 

4)  SuiJas  V.  «]>ac)l?.  Eudohia 
p.  o82.  Athen.  13  p.  090  i:.  Ile- 
sych.  Milcs.  p.  56.  Auf  die  Dieb« 
terin  Sappho  besieht  diesen  Umstand 
ausser  Palaephatos  auch  Ovid.  Her. 
IS,  179.  219.  Ausoii.  epigr.  92. 
Idyll.  6,  21.  Stat.  Svlv.  6,  5,  löö 
Allüphr.  S,  1. 

tt)  A.  W.  Sehlegel  über  dra- 
matische Ronst  und  Litter.  B.  1 
p.  576. 


6)    Stra.  10  p.  432  B  =  694 
A,  wo  der  Leukadische  Fels  und  sei- 
ue  llciligtbümer  beschrieben  werden. 
Die  Leukadier  stürzten  alljährlich, 
iHe  die  Athener  an  den  Tharge- 
lien  (oben  ß.  2,1  p.  175) ,  einen 
Verbrecher  vom  Felsen,  trafen  aber 
unten  alle  Anstalten,   nm  ihn  an 
retten.    Die  HAhe  des  Felsens  nnd 
die  Gefahr  des  Sprunj^es  mnss  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  sem,  wie 
Gell  bezeugt,  der  Leukas  selbtt 
•ahe  nnd  xeiehnete  (Geograpby  and 
anliquities  of  Ithaea  p.  74  ).  Die 
Geschickte  des  Sprunges  steht  anch 
bei  Plolem.  llcphaest.  8  p.  40  f. 
ed.  Ronlex,  aber  ohne  die  Sage 
▼Ott  Sappho.    Vgl.  Mera.  de  l'Aca- 
demie  des  Inscript.  Vol.  VII  p.  2S1 
ff.    Auch  der  Verfasser  der  Fao-» 
niade  (S.  L  P.  A.  inni  ed  odi  di 
Sqffo  tradotti  dal  testo  preco  in 
metro  italiano,  Crisopoli  co'  caral- 
teri  Bodoniaui  17Ü2>    spricht  so- 
wohl in  der  Vorrede  p.  IX  ff.  ala 
auch    in  den   angehängten  notizie 
istoriche  p.  85  11.  von  diesem  Fel- 
sen und  seiucm  Apollotcmpel. 
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Wo  Sappho  zneist,  wie  die  Sage  bezeugt. 
In  Liebe  %u  Phaon,  dein  stolzen,  erglüht ^ 
Voll  SehmuehUwuth  sich  hinunter  gestürzt 
Vo»  dem  schimmemdeh  Feie, 
Die  Sage  vom  Lenkadisehen  Sprunge  ist  übrigens  alt,  und 
war  schon  im  Zeitalter  der  Sappho  dem  Stesichoros  in  Si- 
fcelien  bekannt^  welcher  sie  von  der  Kalyke  ensihltei).  In 
Bezug  auf  Sappho  ist  Menandros  der  älteste  Zeuge^  wel- 
clicr  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  nur  aus  komischen 
Kunstgenossen  berichtet.  Daraus  haben  andre  Schriftstel- 
ler^ unter  denen  Nymphis,  der  Verfasser  von  Asiens  Um- 
scbiffong^  der  älteste  ist^  auf  zwei  Frauen  gleiches  Na- 
mens geschlossen^  von  denen  die  «ne  ans  Eresos^  die  andre 
ans  Mytilene  stammen  soll  2)«  Wenn  diese  Annahme  viel- 
leicht nur  ein  Nothbehelf  der  Grammatiker  ist^  welche  eine 
80  zweideutige  Rolle  ^  als  Sappho  in  der  Attischen  Komödie 
übernehmen  musste^  mit  der  Ehrfurcht  nicht  vereinigen 
konnten^  welche  das  ganze  Alterthum  dem  Andenken  der 
begeisterten  Säugerin  gezollt  hat^  so  liegt  darin  auch  zu- 
gleich die  Anerkennung  eines  untadelhaften  Rufes  der  wah- 
ren Sappho^  den  nwr  der  rücksichtslose  Wits  der  Komiker 
verdunkeln  und  in  einem  nachtheiligen  Lichte  der  späten 
Nachwelt  überUefem  konnte  3).  Nichts  ist  aber  leichter^  als 
den  Ausdruck  liebeathmender  Cresänge^  die  aus  einem  eben 
so  innigen  als  glühenden  Gefühle  hervorgehen,  und  in  ihrer 
vollendet  schönen  Form  den  klarsten  Abdruck  von  künst- 
lerischer Besonnenheit  tragen,  vor  dem  lachlustigen  und 
leichtfertigen  grossen  Haufen  ins  Lächerliche  zu  ziehen. 

5.  Viel  Schönes  weiss  uns  femer  das  Alterthum  von 
Sappho's  Freondsdiaft  zu  gleidigestinmiten  Kunstgenossm- 


1)  Oben  p.  71  f.  Auch  Ana-  Paris  Gerhard  im  Kunst 
lireoa  (oben  fi.  2,  i  p.  377  I\.  hlaU  1825  St  4  und  £». 

Iceimt  die  Sage. 

2)  Andre  insseu  Eresos  und  My-  5)  Es  ist  ein  Hauptverdienst 
tilene  um  die  Dichterin  streiten,  Weick  er*8,  diese  zweideutige  Siip- 
und  wollen  von  keiner  zweiten  pbo  der  Attischen  Komiker  von  der 
Sappho  wissen;  Plehn  p.  178  f.  Aeolischen Dichterin  streng  geschie- 
Vgl.  jedoch  Notice  sur  ta  eourti-  den  su  haben  in  der  schon  Öflen 
snne  Sapho  yic'e  ä  Eresos,  nach  ei-  anp^ofiilirten  Schrift:  Sappho  von  ei- 
ner Alünze  a  on  dem  berühmten  Münz-  uem  herrschenden  Vororthcile  be* 
Sammler  Aliier  de  Hauterochc»  Ireyt^  Gotting.  .1816. 

«7* 
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neu  zu  erzählen,  unter  denen  nach  Aeolischer  Sitte  ein  en- 
ger Verein  Statt  faudl)^  wie  deuo  überliaupt  das  Aeolische 
and  Dorische  Leben  den  Frauen  mehr  Selbständigkeit  und 
Freiheit  gew&hrte^  ab  das  Ionische  and  Auische.  In  die- 
sem edlen  Fraaenvereine  aber  war  es^  wo  Sappho  als  Dich- 
terin ihre  Neigung  zu  bilden  auf  den^  ganzen  Umfang  ihrer 
Kunst  und  Kenntnisse  ausdehnen  konnte.  Ihr  Haus  nannte 
sie  selbst  eine  Musenschule ,  oder  einen  Sammelplatz  von 
Dichterinnen  2).  Der  eigne  Beruf  zur  Poesie  und  die  Freude, 
weiche  sie  fühlte ;  auch  in  andern  den  Sinn  dafür  zu 
wecken  and  heranzubilden,  war  die  Blüthe  ihres  Daseins; 
daher  bmitleidet  sie  jede  Frau^  welche  mit  den  Rosen  von 
Pieria  sich  nicht  schmückt  and  rahmlos  sturbtd): 

Wmm  der  Tod  dich  tmifätigty  wirei  du  in  SiatA  Uegm 

dereinst j  und  nie 
Wird  in  kommender  Zeit  deiner  gedacht;  denn  aus  Pieria 
Blüim  dir  Rosen  ja  nie!  Aber  du  wirst  selbst  in  des 

Hades  Harn 

Ruhmhe  »unddn,  eobtdd  einst  du  ins  Land  luftiger 

Sekatim  /logst. 

Denselben  liebevollen  Ton^  in  welchem  sie-  von  ihrer  Tochter 
Kleis  spricht  4)^  nimmt  sie  auch  gegen  ihre  vertrauten  Freun- 
dinnen an^  an  die  sie  vielleicht  den  grössten  Theil  ihrer  Oden 
gerichtet  hat^  um  Ihnen  das  Innerste  ihrer  Seele  aufzuschlies- 
sen^  welches  natürüch  das  weibliche  Zartgefühl  nur  dem 
gieichfühlenden  Geschlechte  offenbaren  kann;  daher  versteht 
08  sich  gans  von  selbst,  dass  8appho  Oden  von  so  grosser 
Innigkeit  und  Gloth  der  Liebe,  worauf  sich  ihr  Ruhm  grün- 
det, nicht  an  M&nner  richten  konnte.  Die  Namen  einiger 
dieser  Freundinnen  haben  sich  in  den  Bruchstücken  noch 
erhalten^  z.  B.  Atthis^  welche  sie  so  anredete 5): 

Einstmals  hab*  icti  o  Atthisj  in  Liebe  gegtülit  für  dich. 
Darauf  folgte  vermutlilich  irgend  eine  Klage-  über  Vernach- 


1)   Oben  p.  557  t  Welcker 
Sapplio  p.  «>t>  ff. 
S)  Oben  p.  414  Note  9. 

5)  Stol).  Florilcg.  4  ,  13  p.  193 
f.  Gaisf  Plut.  Coiijugal.  prarc.  48 
p.  i4£»  F.  140  A.    S^mpof.  3,  I. 


2  p.046  E  F.  Fragm.  XIX  p.4ö. 
Bic  Ii  tcr  p.  34.  lieriuauuOpusc. 
T.  6,  I  p.  I». 

4)  Oben  p.  415  Note  5. 

5)  Hcpbaest.  p.  42.  fr  XIV  p. 
45.    Ilermaan  Doctr.  Uclr.  p.505. 
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^Stsaigung  und  Undankbarkeit^  oder  unerwiderte  Zuneigung^ 
welche  als  charakteristischer'Zug  der  Sapphischen  Poesien 
aogeffihrt  wirdl).  . 

B,  In  dieser  Gattung  der  Poesie  stand  Sappho  nnSber* 
troffen  und  einzig  da;  von  ihr  sagt  Horatius^  das  Lesbische 
Saitenspiel  athme  noch  immer  Liebe  ^  und  die  geiieimen 
Flammen  loderten  in  den  Lesbischen  Liedern  noch  immer 
fort  2),  Von  dieser  Seite  hat  auch  ein  Englischer  Dichter  die 
Poesie  der  Sappho  richtig  aufgefasst^  indem  er  sagt: 

IVAen  Sappho  toueh*d  ihe  ^/uiverinff  lyre, 

The  taget  hreäat  was  aü  an  >Kr«; 

But  when  ehe  hmed  ihe  poeal  lay, 

The  capHve  soul  was  eharmed  away. 
An  Atlhis,  deren  Flattersinn  Sappho  kannte^  waren  gewiss 
lueiire  Oden  gerichtet^  von  denen  eine  so  begann  3j: 

Eros  quält  mich  von  neuem  mit  Allgeivalt 

Mil\8Ü88bitterem  Zauber^  der  Wüterich! 

Atihie,  aber  o  du  Hat  «m  Herzen  mir 

Tremd  und  kaÜ\  %u  Andrmneda  /tatiersi  du. 
Aber  nicht 'alle  waren  in  diesem  Tone  geschrieben;  auch 
andre  gesellschaftliche  Verhältnisse  wurden  berührt.  Bald 
will  sie  ihren  Freundinneu  etwas  Wonniges  singen  -i)^  bald 
tadelt  sie  deren  Eitelkeit  und  Launen  ^) : 

Mnasidikay  liebreizender  blühst^  zarter  duj  als  Gyriwio^ 
Doch  trüber  als  dich,  findest  du  Holdselige  ^  nirgends 

euie\ 

bald  giebt  sie  ihnen  Lehren  über  Ansog  und  sittsames  Be- 
nehmen^ besoinders  der  Andromeda6): 

^   > 

i)    Horat.  Od.  2,    15,  24    f.:  «nch  in  dcui  fr.         Hephäst,  p.  82 

Aeoliis  ßdibus   querenietn  Sappho  Nr.  LVlIi  p.  75  N   u  e.  Vgl.  11  e  ^- 

pudlis    de   popularibuu     Damit  Bann  Opuite.  6,  1  p.  151  ff. 

stimmt  übercinfr.LXXXVIIp.  87  aus  4)    Alben.  15  pair.  571  D.  fr. 

Etym.  M.  p.  449,  52:  Denen  lie-  XLVII  p.  68. 

hcnd  ich  eutgegeukam,  «c  kräu-  Hcph.  p.C4,  fr.  XLII  p.  G2. 

kra  ntcb,  «cb!  am  meiateii.  D'Orville  Vaou.  Crit.  pag.  o28. 

%    llor.  Od.  4,  9,  10  ff.>  j^eobsiaWolfsAnalect  1  p.l02. 

rat    adhuc  amor,   vivuntque  com-  * 

missi  calores  Aeoliae  ßdibus  pu-  0)   Athen.  1  p.  21  C.  Eiuituth. 

ellae.                                     ,  ta  Od.  x%  ^  pog-  ^^8,  40  Lips. 

5)    HepL.  p.  42.  fr.  XXXVII  p.  Max.  Tyr.  diss.  24.  fr.  XVIll  pag. 

{J9.    Bcrgk  im  Rhein.  Mus.  1855  >58  f.  Richter  p.  5Ö.  Welcher 

p:  213.    Die  Audioineda  erscheiut  p*  41^  1'.   Herniauu  p.  119  f. 
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Wekh  ein  Mädchen  in  roh  länälichetn  PtUz,  futnmer  ge^ 

wohnt j  das  Kleid 
Siek  ssum  XnSdkel  hinab  walien  %u  sehn,  hat  dir  den 

Sdm  hethortf 

Attclr  von  Tugend  und  Wurde  spricht  sie  mit  eioem  nicht 
BU  verkennenden  Selbstgefühle  und  schätzt  die  sittliche 

Schönheit  als  des  Lebens  kostbarstes  Kleinod.  Denksprüche, 
wie  der  von  einem  gelehrten  Arzte  aufbewahrtet): 

l)er  zwar  etrahlt  dir  im  äussern  Glänze  der  Schönheit'^ 
Doch  wer  gut  ist,  erscheinet sogleii^h  auch  ein  Schoner, 
-waren  gewiss  häufig  bei  ihr  und  mnssten  einst  ont  so  sdiö« 
nere  Wirkung  thun^  da  sie  im  gemüthlichen  Tone  an  be- 
stimmte geliebte  Freundinnen  gerichtet  waren.  Mehrere  da- 
von sind  im  Alterthume  oft  wiederholt  worden^  und  stimmen 
nicht  selten  mit  denen  des  Piudaros  überein  ^  z.  B.  2): 

Nie  wohneit  die  Reichthümer  bei  una  olme  die  Tugend 

arglos  j 

Dod^  Beides  vereint  führt  zu  der  Gl&ekseligkeit  höchster 

Hohe, 

Ueberau  sehen  wir  selbst  noch  in  den  kleinen  Ueberresten 
der  Aeolischen  Fran  eine  zarte  Hoheit  der  Gesinnung  mit 
der  innigsten  Gluth  einer  begeisterten  Seele  vereinigt^  die 
nur  im  Genüsse  des  Schönen  die  wahre  Befriedigung  findet, 
und  dieses  schöne  Gefühl  ihrer  ganzen  Umgebung  gern  ein- 
hauchen möchte: 

Ich  iieöe  der  Pracht  heitern  GemtsSj  und  mit  dem  Glan» 

vereinte 

Des  Lshensg^Ws  sonnige  Lust   vnmer  in,  mir  das 
• '  Schöne  j 

singt  sie  aus  vollem  Herzen  3).  Fem  von  den  niedem  Lei- 
denschaften des  Neides  und  der  Rachsucht  bewahrte  sie, 
wie  sie  selbst  von  sich  sagt^  einen  harmlosen^  kindlichen 


1)  Galen.  Prolrrpt.  c.  8  T.  «  P.  419  Tauclin.).  fr.  XLV  p.  67. 
p.  8  Chart.  Ir.  XLI  p.  61.  Ii  ermann  Opusc.  G,  1  p.  127  f. 

2)  Scliol.  Pind.  Ol.  ß',  96  p.  5)  Klcarchos  bei  Athen.  IS  p. 
7^  Uöckh;  vgl.  zu  Pyth.  8  ,  i  p.  687  A.  fr.  XLIU  p.  65  f.  Wci- 
377.  Plut.  de  nobO.  cap.  5  (T.  6  ekc^  p.  430  f. 
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Sinni),   lind  wünschte  in  diesem  heitern  Naturgcfühlc  sich 
des  Daseins  so  lange  als  möglich  zu  ertVcueuj  deiin*'^} 
Sferbm  ist  ein  Uebely  die  Gölter  haben 
Das.  erkannt  y  sonst  stürben  giej  traun  !  ja  selber. 
Dabei  hegte  sie  die  frohe  Hoffnung^  dass  ihr  Ruhm  als  Dich- 
terin noch  lange  nach  ihrem  Tode  im  Andenken  der  Men- 
achen  fortleben  werde  3): 

JBinat  m§ek  werdm  »iej  meui'  ich,  ja  maer  gedenk  noch 

sein, 

7.  Sappho's  poetische  Thätigkcit  bezog  sich  also  zu- 
nächst auf  den  engen  Kreis  ihrer  Jüngern  Freundinnen^  un- 
ter deuen  sie  die  talentvollem  zur  Kunstübung  heranzubüdeu 
suchte^  2S0  welcher  die  Lesbischen  Feste  häufig  Gelegen- 
heit gaben.  An  diesen  erscheint  sie  auch  bei  Uermesianax^ 
vermuthlidi  am  als  Chorfuhrerin  die  Parthenien  vorzutragen^ 
sie^  die  gewissermaassen  als  Haupt  einer  einheimischen  Ge- 
sangschule SU  betrachten  ist.  Sie  selbst  fordert  in  einem 
Bruchstücke  die  Mnasidika^  wie  es  scheint^  auf^  sich  zu. 
einem  Opferfeste  zu  schmücken^): 

JkbMsiäitea  du^  flechte  des  Dilts  Ziceige  mit  zarten 

Händen, 

Und  winde  den  Sr4m%  vm  dee  Gelocks  gongende  Ju" 

gendammtth, 

im  UunUgen  Schmuck  bringen  wir  Ja  Opfer  d^  e^gen 

Göttern 

Wiltkomniener  dar]  aber  die  kransdaeen  verschmähn  sie 

fliehend. 

Zu  ihren  Freundinnen  zählt  Suidas  ausser  A  1 1  h  i  s  noch  T  e- 
lesippa  uud^egara^  und  zu  ihren  Scliülerinncn  Ama- 
gora  aus  Miletos^  Gougyla  aus  Kolophou  und  Eunelka 
aus  Sakumin.  Sonst  sind  auch  Erinna  aus  Teuos  oder  aus 


1)    Elyin.  M.  v.  oßax,^  p«p.  4,  (T.  2  p.  128  R.)  fr.  XVI  p.  44  f. 

4«,  fr.  XXIX  p.  M.    U,  Vom  xu  X'^l  Aristid.  T.  2  paj;.  Ö08  Dlml. 

Catuli.  p.  215.  llcrmaua  pag.  iiH  f.  Ricklcr 

9)    Aristot.  Rlict.  2,  28.    fr.  X  p.  54. 
nag.  41   f.     Gregor.  Corinth.  Inn       4)    Athen,  la   pag.  C74  E.  fr. 

\Val/Uhet.(;r.  r.VII,  p.Hör,.  Xr.lV  p.  04  tt.    W.  Ickor  p.42l 

llcrmanu  Opusc  ti,  i  p.  114  i'.  1.    Scidler  in  iNichuUr's  Ubein. 

Scidler  p.  176  f.  Mutmi.  1829  p.  9194  f.  DerNa- 

5}  Dio  Chrysotl.  or.  57  extr.  me  BlaMidika  ist  durcli  Conjcctur 
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Teosi)  und  die  Dichterin  Baukis  als  solche  bekonnt. 
Auch  soll  Damophyla  aus  Pamphylien  eiue  ihrer  Schüle- 
riuaen  gewesen  sein  ^^und  nach  der  Sappho  Weise  Schüle- 
rioneo  gehabt  und  gedichtet  haben  2^."  Was  also  diese 
Fraaeo  far  die  Aeolischen  Kolonieo  wareo^  dasselbe  kann 
man  auch  von  Myrtis^  Koriana  und  ihren  Genossinnen^ 
die  sich  wiePuidaros^  (ebenfalls  ein  Sehüler  derKorinna) 
der  ehoriseben  Lyrik  widmeten 3)^  mit  vollem  Rechte 
in  Bezug  auf  das  AeoHsche  Mutterland  Böotien  annehmen. 
Keine  Kunst  hat  sich  aber  der  strengen  Hegel  des  Schul- 
unterrichts so  früh  gefügt^  als  die  Musik;  und  vvir  wissen^ 
dass  diese  unter  den  Aeoliern  eben  so  eifrig  von  den  Frauen 
als  von  den  Männern  geübt  wurdet).  Man  konnte  freilich 
glauben^  als  wären  ausgezeichnete  Dichterinnen^  wie  s.  B. 
Srinna^  nur  desshalb  Sappho's  Schülerinnen  genannt  wor- 
den^ weil  sie  sich  nach  ihrem  lyrischen  Stile  gebildet  hät- 
ten^ während  die  andern^  welche  Sappho  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnt,  nicht  als  Sängerinnen,  sondern  bloss  als 
Freundinneu  zu  betrachten  seien.  Aber  dagegen  streittiL  die 
Ansicht  des  Aiterthums^  wer  nach  die  Liebe  zur  Kunst  das 
schöne  Band  zwischen  gleichgestimmten  Seelen  knüpfte. 
^,Die  Liebe  der  Lesbierin^,  bemerkt  einer  der  geistreichsten 
PlatonikerS),  was  kann  sie^  wenn  inan  Aelteres  mit  dem 
Neuen  vergleichen  darf^  anders  seiu^  als  des  Sokrates  Lie- 
beskonst?  Denn  sie  scheinen  mir  beide  dieselbe  Freund- 
schaft, sie  der  Frauen,  er  der  Männer,  zu  fördern.  Sie 
sagen  beide,  sie  liebten  viele  und  würden  von  allen  Schö- 
nen gefangen.  Denn  was  jenem  Alkibiades  und  Charmides 
und  Phädros^  das  ist  der  Lesbierin  Gyrinna  und  Attliis  und 


crglDit  Vgl.  Rieht  er  p.  59.  tiß.  5)   Oben  p.  114  E  SOI  N.  4 

Hermama  OpuM.  6>  i  p.  iSö  ff.  205  f. 

4;    Oben    pug.  od7  f.    501  f. 

t)    Saidas       Uqiwa  p.  1090A:  Böckh  de  Metr.  Pind.  p.  ± 

tpf        iraißu  Sa;c(^ots  yai  öfid-  5)    Haxim*  Tyr.  diss.  ^4  p.  297 

X^ovo^.    En^Uklh.  zu  II.  ß\  710  T.  Markl.  Neue    p.  6  f.  Welcher 

i  p.  ^Oöy  9  Lips.    Vgl.  Schurz-  Sappho  p.  00.     Die  weiter  uuttu 

fleisch  fiibl.  Viuar.  p.  ^04.  Meh-  erwähnte  Gorgo  erscheiut  ia  einem 

reres  Aber  ErMim  s.  uatea  $.19.  Bmebstueke  bei  Choerobosc  iaAIdi 

Coriiucop.   p.  208.  fr.  XCI    p.  88 

2)    Philostrat.  Vita  Apoll.  1 ,  50  f.    Eine  Tochter  des  Polyuiiax  be- 

p.30  Olear.  Welcher  Sappho  p.  grust»t  Sappho  fr.  LXXX  p.  8^  bei 

to.    ClitttoM  F.H.  I  p.Stt.M6.  Mmt.  Tjr,  4iif.  24. 
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Anaktoria  1);  und  was  dem  Sokrates  die  Kuiistncbenbuhler 
Frodikos^  Gorgias^  Thrasy machos  und  Frotagoras^  das  sind 
der  Sappho  Gorgo  und  Andromeda.  Jetso  schilt  sie  diese, 
jetal  widerlegt  «e  sie  und  bedient  «ch  gerade  jener  Sokra- 
Uscheu  Ironie." 


8.  Durch  den  Wohllaut  der  Lieder^  deren  Worte  mit 
Feuer  gemischt  sind^  wie  ein  feinfühlender  Hellene  sich 
ausdrückt  2)^  linderte  sie  den  Eros^  der  in  ihrem  Herzen 
wohnte^  uod  sie  flösste  durch  die  Wahrheit  ihrer  Poesie  deu 
Jllannera  eine  solche  Ehrfurcht  ein^  dass^  wie  jemand  be- 
merkt 3)^  man  bei  der  £rwÄhnang  Ihres  Namens  am  Tische 
den  Bedier  niedersetzen  müsse ,  weil  sie  uimlich  eu  edel 
für  die  Lustigkeit  des  Gastmals  sei.  Selbst  Sokrates  be- 
kennt, er  habe  seine  hohen  Ansichten  von  jener  begeistern* 
den  Liebe  für  Seelenschönheit  zum  Theil  aus  Sappho  ge- 
schöpft-1).  Und  nennt  nicht  Alkäos  selbst  sie  die  heilige 
Sappho^  und  antwortet  sie  ihm  nicht  mit  der  Würde  einer 
Frau^  der  das  Bewusstsein  ihrer  eigenen  Sittenreinheit  Ent- 
schlossenheit und  Muth  einflOsst^»)?  Als  solche  durfte  sie 
frei  vor  den  Hellenen  auftreten^  und  dabei  die  feurigsten 
Oden  auf  die  Liebesgottm ,  auf  Bros  n.  &  w.  singen^  als 
mödite  sie  ihre  liebende  Seele  gann  aushauchen  in  Laute 
der  klagenden  Sehnsucht.  Denn  Eros  ist,  wie  die  kuhlern 
Attischen  Dichter  und  Philosophen  noch  behaupten  selbst 
ein  wunderbarer  Dichter,  und  auch  jeder ^  den  er  berührt, 
wird  ein  Dichter,  wenn  er  auch  vorher  die  Muse  nicht  kannte; 
und  der  Dichtergeist  ist  ein  zartes  Wesen^  leichtgeflugelt 


1 )  Dazu  fügt  Ovid.  Heroid.  lo, 
ll{  ff.  noch  Pyrino  (Gyriiiuo), 
Unais  (Blnasidika) ,  Amythone 
und  K  y  d  n  o.  1  c  k  e  r  Sappho 
p.  iHi  f.    Bergk  p.  215  f. 

2)  Plitt.  Erot  18  pag.  762  F. 
Fr.  Schlegcr«  Werke  5  p.  m. 

5)  Bei  Plnt  Sympoi.  7,  8  pag. 
711  D. 

4)   Fiat.  Phaedr.  p.  23^  C 

B)  Oben  p.  414  Note  6. 

C)  Euripidcs  hv'i  Pluf.  Erot.  17 
pag.  762  B.  Vgl.  de  Pytü.  or.  25 
p.  4ü£>  E.    Plato  Syiopos.  p.  li)ü 


E.  Matthiä  Eurip.  fr.  p.  350  f. 
Ueiaeke  Menandr.  p.  03.  Wae 

Sappho  von  Eros  saag,  trag  eine 

v«?rüiidcrliche  Farbe,  gerade  wie 
die  Leideuscbait  der  Liebe  selbst, 
lo  dase  es  wohl  sebwer  sein  ndchte 
Einklang  in  die'EpOTuea  (Uf)/.;  (Paus. 
1,  2Ö,  1.  Athen.  15  p.  (iOÖ  K. 
14  pag.  659  A.  Aieuandr.  bei 
Walz  Rhet.  Gr.  T.  9  pag.  968. 
Themist.  or.  IS  pag.  170  D.  Dio 
Chrysost.  2  pag.  81)  der  Dich- 
teriu  zu  b  ringen  j  Pausan.  9,  27^ 
5.   11  ermann  Opusc.  6,  1  p. 80. 
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und  heUig  i) ,  und  ergiesst  aieh  am  Uebston  in  Klageu  un- 
befriedigter Wünsdie.  Gerade  hierin  war  Sappho  ein  Höch- 
stes ihrer  Art,  voUkommeu  wie  Sophokles,  und  erstaunena- 
wfirdi"^  wie  llomcros  in  der  seimoreü2).  Um  die  küustleri- 
sehe  Mischung  ihrer  Sprache ,  deren  geschmeidige  Glätte 
und  gef&lUger  Wohllaut  sich  üi  ihren  kurzen  Perioden  zu 
einer  wunderbaren  Lieblichkeit  gestaltete^  im  Einzelnen  zu 
analysiren^  hat  uns  Dionysios  von  UatikaRiass  eine  ihrer 
Oden^  vieneicfat  die  erste  der  gansen  Sammlung^  einen 
Hymnus  auf  Aphrodite^  eihaltend): 


1)  Plat.  Phaedr,  p.  245  A.  In 
diesem  Lichte  zeigt  uns  auch  Lu- 
kiaos  (Amor.  18  und  30)  die  Sap- 
pho, indem  er  aie  mit. der  Tdesu- 
la,  Theano  und  Diotama  als  denStoIx 
ilircs  Geschlechts  zusammenstellt. 

2)  Antipatr.  Anthol.  Pai.  VII,  lö. 
Dionys,  de  eompos.  yerb.  85 

p.  906  ff.  Diese  Ode  ist  sehr  häu- 
fig mit  Liedern  des  Auakrcon,  der 
Erinna  u.  s.  >v.  zusammen  heraus- 
gegeben, und  fast  in  alle  neuere 
Enropftischen  Sprachen  übersetzt 
-worden.  Unter  den  Deutschen  Ue- 
bersetzungen  ist  die  tou  Richter, 
welche  wir  hier  »ittkdic«,  die 
aeneste  und  gelnngenste,  rine  Ita- 

liänische  ist  von  Gins.  Milani: 
Le  odi  di  Sallo  Lcshia,  iicrgamo 
18i4,  und  von  der  Diehterin  Bi- 
anea  Milesi  xugleich  mit  einer 
Biographie  der  S.'ijjpho  -  I>fall;in<l 
IS'iO;  eine  St>unisehe  von  den  Ge- 
brüdern D.  Joseph  y  D.  Berna- 
be  Canga  Argüe liest  Obras  de 
Sapho,  Erinna  j  Alctnan,  Stesico- 
ro,  Alceo,  Jbico ,  Sitnonides,  Ba- 
chilideSf  Archiloco,  AlpheOj  Pra^ 
tf'no,  Mtlanipides,  tradueiäm  dt 
el  griego  en  verso  Castellano ,  Ma- 
drid 1797;  eine  Französische  im 
Kecneil  de  compositions,  dessinees 
par  Girodet  et  gravees  par  Cba- 
tillon,  8  Liefcr.  Paris  1897.  Sie 
Ist  zugleich  mit  dem  Bruchstücke 
bei  Longinos  besonders  herausge- 
geben Ton  Francis  Uenr?  Bger- 
1  u  11  in  einem  Stt  Parle  18itt  bei 
M.  Eberhart ,  imprimenr  du  Col- 
lege royal  de  France  nur  in  sehr 
wenigen  (auf  36  S.  in  gr.  8)  Bicn- 


plaren  gedruckten  Buche:  A  frag- 
menl  of  an  ode  of  Sappho  from 
Longinus,  also  an  ode  ol"  Sappho  from 
Dionysius  Halieani.  Früher  schon 
▼ou  Anab,  Leipz.  1794.  Ver-I. 
Hermann  Doct.  Metr.  p.  677  und 
Opusc.  G,  i  p.  iO'2  ff.  besonders 
Nene  p.t8li.  mitWeleker's  Zu- 
sätzen a.  a.  O.  p.  408  f.  Sei  dl  er 
in  IVicbuhr's   Rhein.  Mus.  1829 

f.  1Ö4  0.  Bergk  im  Rhein.  Mus. 
88S  pag.  m  ff.  Bark  er  Im 
Classicul  Journal  Vol.  XXIII  pag. 
507.  Uebrigens  ist  es  schwer,  den 
Wohllaut  des  Originals  in  der 
•cbdnen  Bfischnng  &t  Voltale  und 
Konsonanten,  in  der  Woftstellung 
und  im  Periodenbauc,  sowie  auch 
im.  blühenden  Ausdrucke,  worauf 
der  Hellenische  RnnsCriditer  eiu 
sehr  grosses  Go^^il^t  legt,  im 
Deutschen  nachzubiidi  n  Zur  Ver- 
glrichung  fügen  wir  in  dieser  Rück« 
sieht  (wiewohl  nicht  als  Probe  ei- 
ner treuen  und  durchaus  richtigen 
Uebersctzung)  die  Spanische  INack- 
büdung  von  Argüelles  hinzu: 
Sagrada  Venus,  cujo  santu 
numen 

"Bw  Tarlos  pncblus  liene  incica- 

SOS  y  aras 
Ilija  de  Jo?c,  y  de  amoroaas 
tramat 
Dulce  maestra. 
5   Buegote  yo,   que  uo  mc  des 

tromcuto 
Con  duroa  malei,  eon  morCal 

tffistezn : 
Tu,  ^e  atcndiste  nl^nmu  ves 
la  ardicute 
SüpUca  mia. 


Digitized  by  Google 


SAWllO  VOIS  MYTILENB. 


Thronumstrahlte^  etcige  Göttin  KijpriSy 
Tochter  Zeus%  listkundige,  dick  beschwör*  ich, 
Beuge  nicht  mit  quälender  Angst  tmd  Sehnsucht , 

Hehre j  das  Her%  mirl 
S  Nein,  o  komm,  wenn  je  mueh  in  andern  Tagen 
Meiner  Inbrunst  Ruf  du  gewahrend  härtest 
Und  die  Wohnung  deines  Erzeugers  lassend 

Nieder  auf  goldnem 
Wagen  kamst  anschwebend;  —  es  zogen  dann  dich 
10  Schone  muntre  Vögel  zur  schwarzen  Erde, 

Bosch  den  Fittig  sehwingend ,    vom  Bxmmü  mitten 

Hin  durch  den  Luftraum, 
Ftuge  dann  waren  hier  sie,  und  Du^  b  Heide, 
Fragtest  lächelnd  mUd  mit  dem  HimmeisantOtsi, 
IS    Was  geschehn  mir  wäre  y  warum  ich  flehend 

Her  dich  beriefe; 
Was  ich  meinem  liebeberauschten  Herste» 


Y  abandonando  la  dorada  casa 

tO   De  .  tu  grau  padre,  dcsde  ei 

alto  asicuto 
A'  mis  anoMt  deaeender  Mliite 

Blanda  j  afuble. 
Seotada  }ay  me!  sobrc  un  bril- 

laute  carro, 
Dd  qual  tiraba«  ddicadas  avct 

Qae  hendian  et  ayre  eoa  lai 
Begras  alas 

Rapidamciite. 

Y  tu  baoada  de  uno  afable 

risa 

Me  pregonlabat  por  au  nal 

piadnsa 

Y  porque  tauto  fcrvorosamente 
90  Yo  te  liamaba. 

Porq^ue  taa  triste  cn  lui  dolor 
gcmia; 

A'  qiiiea  tentaba  enamofar,  y 

quienes 

Mal  me  trataban.  ,,^Dime  quien 
te  agravia 
Hisera  Sapho? 

SS   »Qua  ti  te  huye,  ToWeri  al 

momeato , 
^Dard  rrgalos,  lojos  de  admi* 
tirlos 


mT  amarä  luego,  si  de  amor 
HO  Bleute 
»Ciadida  Uama." 

VeBy  piMB»  ahora,  y  compa* 
siTa  acorre, 
30  Libvme  ya  de  loa  enidadoa 

•  graves, 

V  fkvorcee  los  nrdicntcs  Totot 
De  este  mi  ruego. 
Die  Ueberaetier,  welche  auf  ahn- 
liche Art  1796  auch  den  Anakreon 
nachgebildet  lialx-n,  und  so  allellel- 
leuischen  Lyriker  ihren  Landsleutcu 
cugängig  XU  machea  beabsichtigten, 
aebiehen  einein  jede«  IKebter  kurze 
Liographisi'lte  [Votizcn  voran,  >vr]chc 
aber  sehr  uberilachlich  .sind,  und 
meistens  aus  Suidos  stammen.  Den 
Artikel  über  Sappbo  beschlies- 
•cn  sie  mit  den  Worten:  Escribio 
odas,  himuos,  elegias,  cpigrainns, 
iambos  y  monodias;  y  eu  todas 
ba  piotado  d  la  natoralesa,  y  tm 
cspial  al  amor,  con  colorcs  tau 
propios,  cjue  arrastra  tras  si  los  co- 
razones.  Domiuada  »or  cl  dios 
4|oe  la  agita,  como  fa  Pitia,  ae 
Tale  de  las  cxpresiones  mas  vivas, 
j  hasta  de  los  nirtros  y  voccs  mas 
adcquadas  para  piutar  su  pttsiou* 
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Allermeist  erseUnete.  —   j,Wen  jetzt  wieder 
jifSoU  ick  herztattstricketid  dir  fahn?  o  wer  nur 
20  ^Krankt  dieh,  o  Sappho  ? 

er  iieh%  —  hold  soU  er  von  selber  foljfen; 
„Schlägt  Geeeheaif  er  aue,  —  e  er  eoU  eie  gehen', 
jjLiM  er  trieki;  —  bald  eeU  er  dUh  Heben,  ob  auch 
jjDu  69  verschmähtest.'^ 
25    Komm  zu  mir  auch  Jetzt  nnd  ertön'  aus  banden 
Sorgen  micfi ,  und  wetcfte  Gewährung  immer 
Mir  das  Mer%  verlanget,  gtu  üfir%  und  selber 

Leihe  mir  Beistund* 
9«  Mit  besonderam  WoUgefaUen  verweilten  ooch  die 
Bpätera  Rheteren  bei  dieseo  unsterblichea  Rosen  der  sehn- 
ten Muse^  wie  Sappho  allgemein  im  Alterthnme  genannt 
wirdi);  und  ihnen  verdenken  wir  noch  die  wenigen  Blätter 
von  jener  reichen  Blüthcufülle  welche  in  dem  Garten  der 
Lesbischen  Dichtkunst  empor  sprossten  2).  Longinos  führt 
die  jSappho  noch  vor  Uomcros  als  ein  Beispiel  des  Erhabe- 
nen nn^  welclies  aus  dem  gedrängten  Zusammenfassen  der 
Hauptmomente  in  der  Beschreibung  eines  Gegenstandes  ent- 
steht. Er  bemerlit^  dass^  da  einem  jeden  Dinge  von  Na- 
tur zu  dem  Hauptstoffe  noch  andre  Bestandtheile  beige^ 
mischt  seien  ^  so  müsse  man  nothwendig^  um  den  Begriff 


1)    Plato  Epigr.  Anthol.  Pal.  IX,  terthums  hat  so  viele  und  scLooe 

800.   Antipat.   Sidoii.  daselbst  IX,  Zunainea  crhalteo.    tialen.  Protr.  e. 

66.  VI1,14^  Dioshor.  tlas.  VII,  407.  2.   IMutarcLos   (de   Pylli.  orac.  6. 

Vgl.  IX,  67 i.    Ausou.  epigr.  32.  p.  397   A)    ruft  noch  aus:  oac» 

VVerth  mit  den  Musen  genannt  zu  T^^tv  b/ju  xa  ^azpixd  nO.ij,  y-q- 

trcrdcn  beisst  sie  bei  Plut.  Erut.18.  hoixvta'  aea*   «aTCb^yoiT«  TOlif 

p.7G"-2.  F.    Unsterblichkeit  vi'rhels-  ax^oOjU^UOV^.    Vgl.  Dionys.  Hai,  de 

sen  ihrem  Andenken  mehrere  Dich-  vi  dicendl  Demosth.  p.  188  B. 
ter  der  Anthologie  (Pal.  Vll,  16 

n.  17.  IX,  lSfti)\   und  wenn  man  S)  Demetr.  de  eloent   c.  IS^s 

eine  Frau  als  Dichterin  besonders  Eia*»  «2  filv  iv  XQt^  KQoiy^jaai  /d^i^ 

ehren  wollte,  nannte  man  sie  eine  te^,  oiov  "Nv^-ifpatot  ySirtOL,  "dfiivatoij 

Sappho ,  Catull.  oö,  16  ,  was  Lu-  £gCi)T£<;  o}.iq    "^ancpov^  noirjot^.  Vgl. 

Um  bdidielt  de  nereed.  cond.  74.  c.  166.  167:    i^  Swc^  m^'i  ficv 

und  Martial.  7 ,  69.     Plato  selbst  xaXXov^  c^^ovca  xaXAian^loTt  xa» 

nennt  sie  die  Weise,   Phüdr.  p.  't'SeXa  tte^V  e^otop       y.a\  kjqo^  xai 

23^  B.    Vgl.  Aelian.  V.  II.  12, 19.  a}.xvovo<i'  xcu  ouiav  xa}.6v  ovofia 

Uebeilurapt  wird  Sapphö,  eo  hin-  ivv<pavTat  avtvi  fV  ^o*^<'^^ 

fig  man  sie    auch  erwähnt  findet,  einzelnen  Schtobeiteu  der  Rede  vad 

fast  nie  o\iuc  ein  ehrendes  Beiwort  des  Ausdrucks  weist  Demetrios  in 

genannt  i  uud  kein  Dichter  des  AI-  den  2>appluschea  Liedern  nach  c. 
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des  Erhabenen  zu  wecken^  immer  die  bedeutsamsten  Zuge 
davon  in  der  Darstellung  hervorheben^  und  durch  kluge  Zu- 
sammenstellung derselben  das  Bild  eines  vollkommenen  Gän- 
sen ztt  schaffen  snehen^  denn  die  geschickte  Auswahl  und 
das  Znsanunendrftngen  der  HanpUnomente  sei  es  gerade, 
was  am  meisten  auf  den  Zuhörer  wirke.  So  habe  Sappho 
das^  was  die  Leidenschaft  der  Liebe  Grosses  in  sich  ent- 
halte und  mit  ihr  in  Verbindung  stehe  ^  ausgewählt.  Worin 
zeigt  sie  aber  ihre  Stärke?  Darin ^  dass  sie  die  Haupt mo- 
mente  dieser  Leidenschaft  künstlerisch  auswählt  und  mit 
einander  verbindet  l): 

Oöifem  gleich  tehemf  jener  h^fludäe  Mmm  mir. 

Der  vor  deinen  Augen  hegeieieri  daeiizt^ 

Und  in  deiner  Nähe  der  Simune  e&eeee 
TSnen  dir  Maueeht, 
5    Und  das  Ljächeln  schauet  der  Liebcsanmiith. 

Mir  bewegt'  diess  wogend  das  Herz  im  Busen  \ 

DeoHj  erscheinst  vor  Augen  mir  dUj  so  stockt  gleich 
Jeglicher  Laut  mir; 

Ja  gelahmi  erelarret  die  Zmg'^  und  leieee 
MO  Feuer  rinnt  dann  über  die  Hm$t  mir  fd$i%lieh; 

Nacht  mnhaUt.  fortan  das  Geeicht^  und  gellend 
'  ^   fingen  die  Ohreni 


127.  1C2.  KiO.  iU.  U2.  146. 
148.  bei  Walz  Rhet.  Gr.  T.O  pag. 
KO.  S7.  eO.  64.  67.  69.  74.  75. 

i)  Longin.  c.  10.  Das  folgende 
Beispiel  hat  Calull.  &i  fast  wört- 
■  liek  fibenctzt;  wie  dieser  R6mi- 
■ehe  Dichter  überhaupt  Vieles  von 
Sappho  der  Form  und  dem  Gcdan- 
Icea  Dach  auf  Römische  Sceuen  ver 
pflanzt  lint.  Die  Dichterin  versetzt 
sich  poetifek  in  die  Lage  einet 
Jünglings,   ii>'c1cbcr  mit  der  Ileiss 

fieliebtea  zum  ersten  Male  spricht, 
liete  Geliebte  denken  wir  uns  alt 
eine  Freundin  und  Schfilerin,  die 
Sappho  mil  der  innigsten  Tbeil- 
nahme  in  diesem  Gedichte  anredet. 
Dnber  tap;t  IMut.  Erot.^  18  p.  763 
A  ganz  richtig:  i}  xecAi^  SoR^O  X^- 

TS  <f)C0Vf;v  la/ea^ai  >.ai  (p?,eyfa^at 
TO  ac}^a,  3ta»  xaraXa/u^ove«)'  Q/gö- 


rtjra  y.at  nldvov  avr'0>  xat  Oiy- 
vov.  Das  Gedicht  teli>8t  ist  hei 
Flnteveli  nntgeiüleB.  Sappho  wird 
aber  dort  d  esshalb  als  gottbegei- 
slert  geschildert  und  mit  der  I*y- 
thia  verglichen  ;  vgl.  de  Py th.  orac. 
25  pag.  406  A.  Auf  die  hier  ge- 
schilderte Wirkung  der  begeister- 
ten Li?be  he/ieht  sich  auch  Plato 
Phaedr.  p.  fi.  Plut.  de  recta 
and.  rat  16  p.  46  D.  de  profect. 
in  virt.  10  p.  81  D.  Vita  Demelr. 
58  p  907  B.  Lukian.  Amor.  40. 
Die  Erklärer  des  Catullus  haben 
das  Gedicht  schon  genau  verglichen. 
Aotter  Neue  behandeln  dattdbe* 
auch  noch  Hermann  Elem.  Doctr. 
Äletr  pag.  079.  Opusc.  0,  1  pag. 
107  —  113.  E gerton  a.  a.  O. 
Welcher  Sappho  pag.  63  7tf, 
in  Jahn's  Jahrb.  18^28  B.  1  pag. 
409  f.  Sei^dler  jpag.  160  if. 
Richter  p.  31. 
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KaUer  8chwei$9  durekrieseli  die  BatUj  und  Zittern 
Fasst  mich  ffamt,  tmd  fMer,  denn  Gras,  erWn$e*  teh, 

16    Und  der  Nacht  des  Todes  nur  wenig  fern  noch 

Schein'  ich  .  .  . 
Ist  es  nicht  staiiuenswerth^  fährt  Loiiginos  fort^  wie  sie  da 
Seele ^  Leib^  Ohr^  Zunge^  Auge^  Farbe^  alles ^  so  ver- 
sehiedea  es  aach  sein  mag^  zusammeofassi  jiod  in  ein  Mild 
vereinigt^  und^  gleidisam  im  Widersprudie  mit  sidi  selbst^ 
zugleich  erkaltet^  glicht  ^  die  Simie  verliert^  wieder  zur  Be- 
sinnung kommt?  ja  sie  zittert  mid  ist  dem  Tode  nahe^  so 
dass  nicht  eine  einzelne  Leidenschaft^  sondern  ein  Conülct 
von  Leidenschaften  sie  bestürmt.  Alles  dieses  bewältigt 
nun  zwar  die  Liebenden;  aber^  wie  gesagt^  das  Zusam- 
menfassen der  Hauptmomente  und  die  dadurch  gewonnene 
Gesammtanschauung  bewirkt  die  Idee  des  ErJiabenen^  wel- 
che^ wie  ich  glaube^  auch  Homeros  in  seiner  Beschreibung 
des  Sturmes  durch  dieselben  Mittel  erweckt^  indem  er  das 
Schrecklichste  zusammenfasst  l). 

10.  Noch  eine  Nachriehl  aus  Sappho's  Leben  ist  hier 
zu  erwähnen^  die  freilich  ausser  aller  Verbindung  mit  den 
übrigen  schon  erwähnten  Begebenheiten  vereinzelt  dasteht 
Sappho  soll  nämlich  als  Flüchtlingin  zur  Zeit  des  Attischen 
Archonten  Kritias^  als  die  Geomoren  zu  Syrakus  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  hatten^  von  Hytilene  nach  Sikeüen 
geschifft  semS).  Dieses  moss  also  zwei  Jahre  nach  So- 
lon's  Gesetzgebung  gewesen  sein^  Ol.  47  ^  1  =  592  vor 
Chr.,  gerade  zu  derselben  Zeit^  als  auch  Alkäos  in  der 
Verbannung  lebte.  Es  ist  also  möglich^  dass  sie  mit  ihrer 
Familie^  von  der  wir  wissen^  dass  sie  zu  den  edlen  von 
Myülene  gehörte^  das  gemeinsame  Schicksal  der  Verban- 
nung mit  der  ganzen  adligen  Partei  theilte.  Wenigstens 
gilt  sie  für  eine  Frau  von  entschlossenem  männlichen  Gei- 
ste 3),  wohl  nicht  allein  in  Bezug  auf  das  Hodistrebende 
ihrer  Kunstübung.   Dass  sie  dem  Pbaon  nach  Sikeüen  ge- 


1)  Er  meint  II.  o',  G24  ff. 

2)  Mar.  Par.Ep.o7.  Vise«Bti 
Icoiiogr.  iit.  T.  1,  2.  5. 

5)   Masada  Sappho  Httrot  Epiaf» 
19,  88,  Mdigcabnt  TmiAasM. 


Idyll.  G,2o,  alter  ia  Being  auf  dem 

Leukadischen  Spriin{^,  welchen  auch 
SUt.  Sjrlv.  5,  l^ö  und  Ovid. 
Heroid.  I7i  als  Beweis  mäJUi- 
lickcr  Kfibabcit  fcbUden« 
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folgt  sei,  wie  Ovid  andeutet,  hat  man  wohl  nur  aus  den 
Attischen  Komödien  schliessen  können^  und  ist  desshalb 
gar  nicht  sa  glauben,  um  so  mehr,  da  die  Chronik  von 
VerbawiuDg  uod  Flacht  spridit  Uebrigens  scheint  sie  in 
Aeoüsdier  Erde^  d.  h.  in  ihrer  HeinuUh^  begraben  wor- 
den KU  seini).  Die  Hytilenaer  waren  eben  so  stolz  auf 
den  Rohm  ihrer  Mitbürgerin,  als  die  Parier  auf  Archiloclios, 
und  die  Chier  auf  Homeros2)^  und  diesen  Stolz  theilte  spä- 
terhin die  ganze  Insel  3).  Die  Mytilenäer  liesscn  aber  selbst 
ihr  Bildniss  auf  Münzen  prägen  4  )^  und  es  waren  einst  meh- 
rere Statuen  von  Erz  und  Marmor  sowie  auch  Gemälde  vor- 
handen^ welche  die  Dichterin  in  edler  schöner  Gestalt  dar- 
stellten. So  Hessen  die  Syraknsaner  das  vortreflOiche  Bild 
aas  Erz^  welches  Verres  mit  sich  nahm^,  von  Silanion  gies- 
sen  and  stellten  es  in  ihrem  Pr3rtaneion  anf^);  and  noch  in 
spfitem  Jahrhunderten  war  sie  im  Bade  des  Zcuxippos  aus 
Marmor  zu  sehen,  wie  Christodoros  sagt^  in  nachdenken- 
der Miene  sitzend  und  dichtend  6^: 


1)   Antlpat   Sil.  Aatiiol.  PaL  8.  T,  i  p.  315  ff.  —  5)  Eckhel 

VUy  14$  Vgl,  i7.  a.  a.  O.    Jacob  Spohn  Miscell. 

V  Ari-lot  übet       «  «.d.  Sb'-Äir&J  4.-  mi:'^ 

5)    Lukian.  Amor.  30.   Solinus  I*  ^  P^f  /'^  n 'V  t^"^' "~ic,t^ 

ingenia  Asiatica.  Andre  baboi  il»  Eckhel  D.  N.  p.  öüi. 

andre.  Loh  gespendet.  faionnet  3  pag.  55.    Nicla«  s« 

4)    Pollux  9,    84.      Ob   jef/t  Aiitig.  Caryst.  ö  p.  0.  —  ö)  Vi»- 

nocb   irgend  eine  IMünzo  mit  Sap-  conti  PI.  3  N.  o.  i  pag.  31  ö.  — 

pho's  Bildniss  vorbanden  sei,  stebt  6)  Sestini  T.  8  pag.  7i.  ■—  7} 

dakin.    Was  man  dafür  ausgrge-  Alliev  de  Haute  röche,  Noti- 

l>cn  bat,  bedarf  scbr  drs  Beweises,  zic  intnrno  a  Saffu  de  Ereso,  Pa- 

der  hier  schwer  zu  führen  ist,    da  ris  18^^2.  —    8)  und  9)  Bottari 

OOS   das  Kritcrion   der    Wahrheit  Mus.  Capitol.  T.  i  t.  58.  60.  Mus. 

mangelt.     Es  sollen  aber  folgende  Sanclt-mrut.  numism.  sei.  180B  T. 

Münzen  den  Kopf  der  Sappbo  dar-  i  P'             Auch  bei  Brdnetedf 

stellen:    1)  bei  Andr.   Thevetus  Voyage  etc. 
List,   homin.  illust   et  crud.  T.  t 

|>.  831,  aiieh  bei  Uriiaat  imagg.  3)   Cicero  ia  Yevr,  3,  4,  37. 

lilustr.  vir.  pa^.  38.  Pet.  Bcllori  Tatian.  ad  Gr.  c.  Ö2  pag.  113  ed. 

iniagg.  vet.  pbilos.  num.  18.   üro-  <Kou.    Cicero  ist   vuli   vuiu  Lobe 

nov.  Thes.  T.  t2  tah.  34. —  "-l)  Am-  dieses  Bildes,  und  rühmt  auch  das 

eab  de  Wilde  ■elecC.  Baniiiii«  a«f  d«r  Basis  desselbea  eingegra- 

antiq.  tab.  8  IVr.  1  p.  GG.    G  r  o-  hem  Epigmum. 
nov.  Thes.  T.  2  p.  8Ö.  Ecbhel 

U.  >  P.  1  Vol.  -1  p.              Vis-  6)    Anthol.  Pal.  U.  Vers  109  fll 
r.  tao. 


coati  Icon.  Gr.  tab.  XXXVll  Nr.  Aebdick  bsMkreibt  Zodga  (bd 


Digitized  by  Google 


432  AEOLISCSE  LYRIK. 

Und  die  Pierische  Bien%  die  melodische  Lesberin  Sappho 
Sa$9  mit  sinnender  Miene,  und  schien  schötüslingende 

Lieder 

SeHweigend  w  dichten,  den  Oeisi  %utpendend  den  hinrnh- 

tischen  Musen, 

Gemalt^  und  zwar  die  Laate  spielend^  war  sie  yoii  Leon  l). 

Ein  anderes  Gemälde  voll  boher  Wurde  beschreibt  noch 

Demochares,  Schüler  des  Agalhias , .  der  gegen  den  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts  lebte  2): 

So  zu  gestalten,  o  Maler,  die  Mytilenäische  Muse, 

Gab  dir  einst  die  Natur  selber,   die  Bildnerin,  ein. 
IMUeher  Oianm  entstrnhlet  dem  Auge,  9ur  deutlichen 

.  Mundej 

Wie  ihr  eehaf ender  Geist  quUU  van  Mendiger  Ermft. 
Aber  das  Fleisch  i»  natärliehem  Wuchs j  nicht  schwel' 

*  Imd  im  Urunaass, 

Deutet  die  Einfachheit  ihres  Getnüthes  uns  an. 
Und  das  Gemisch  von  heitrem  zugleich  und  sinnigem 

Antlit% 

Sagt,  dass  Kypris  in  ihr  sich  mit  der  Jliise  vereint. 
Offenbar  ist  dieses  Gemälde  nach  dem  Charakter  der  Ge- 
sänge entworfen  und  verdient  desshalb^  wie  alle  jene  ver- 
schiedenen willkuibrlichen  Bildungen  alter  Dichter^  welche 

mehr  wie  Denkmäler  und  freie  Kunstwerke  als  wie  Abbili 
der  zu  betrachten  sind  ^  besondere  Rücksicht.  Schön  wird 
Sappho  von  vielen  Hellenen  genannt  3)  5  was  freilich  auch 
wieder  von  der  Schönheit  ihrer  Dichtungen  verstanden  wer- 
den kann  4).  Doch  galt  sie  nach  der  Vorstellung  des  höhern 
Alterthums  wirklich  für  ausgezeichnet  schön.  Mag  sie  diess 
nun  in  der  That  gew^mi  sein^  oder  mag  die  Anmuth  ihrer 

Welcker  Sappho  p.  8)  eine  Sta-       1)    Plin.  N.  H.        AO  §.  3Ö. 
tue  im  Vatican,  welche  er  für  eine       2)    Aiithol.    Planud.  IV  (hinter 
Sappho  hSlt.   VotgeWiche  !>appho-    j^^^^^s    Anthol.    Palat),  510. 

^Mr  if    ^^''""'Vp   ^"  r    u  f   Welüfcer  (pag.  9)  «ad  daniaeh 

of  Vy.l  onhouse  p  66  jd.  5    »o ,.,^5^^  ^^^^^  ^qq)  „g„„,„ 

tari  Mus   tapitoi.  r.i  t.ß8.  60.,  Gemälde  eioe  S  ta  tue.  Vgl.Hich- 

ant  Erz    in  den  H«rkal.  Alterth.  _  oa 

Th.  »  Taf.  57.     Ocmmen  s.  bei  ^'      '               .    «1.  j 

Caylus  Recaeil  T.  i  p.  1^.  Au-  ^  ^  P'**«  ^ 
cusliui  Gemm.  et  Sculpt.  ant.  T.  i 

nr.  7S.  Maflei  T.  i  Note  70.  4J  Max.  Tyr.  din.  «4  p*  471. 
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Lieder  diese  Glorie  \im  ihr  Haupt  versammelt  haben^  waA 
um  80  wahrscheinlicher  ist^  da  die  Verschiedeuheit  der  noch 
bekannten  Abbildungen  anf  keine  bestimmte^  festgeMeIHe 
Idee  ^  die  8.  «tte  Knnsller  bei  der  DarttoUang  des  So* 
knUB  leitete^  sdiliemen  Ifiatt^  se  ist  dedi  die  von  spitem 
Schriftotellem  verbreiteteAneieht;  daes  sie  klein  ond  sehwftrE- 
li^  gewesen  seii)^  noch  weit  mehr  in  Zweifel  zu  zielicu^ 
da  sich  annehmen  lässt,  dass  dieselbe  nach  Charakterbildern 
der  Attischen  Komödie  entworfen  ist. 

11.  Was  nun  den  poetischen  Nachlass  der  Sapplio  an« 
langt  ^  80  sind  uns  Über  iUe  Gesdiichte  desseHm  nar  sehr 
dürftige  Nachriditea  sngekonnBen.  Anfangs  waren  die 
Sammlungen  dieser  Lieder  wefal  vorzugsweise  unter  den 
Lesbiern  und  stammverwandten  Vdlkem  in  Umlauf.  Aber 
sie  scheinen  auch  schon  früh  ^  d.  h.  im  Zeitalter  der  Sapplio 
selbst^  ihren  Weg  nach  dem  Hellenischen  Festlaude  gefun-  • 
den  zu  haben.  Denn  von  Selon  wird  erzählt^  er  habe  sei- 
nen Neffen  ein  Sappiiiscbes  Lied  beim  Wein  singen  hören^ 
und  genünscht^  es  von  ihm  zu  lernen.  Man  fragt  ihn  war- 
um^ und  er  antwortet^  ioh  möchte  nicht  sterben^  ohne  es 
gelernt  zu  haben  2).  Von  wem  die  Biodteihmg  der  sämmt- 
liehen  melischen  Lieder  in  nenn  Bücher^  von  denen 
Suidas  die  Epigramme^  Elegien ,  lamben  und  Monodien  noch 
besonders  trennt^  herrührt,  wissen  wir  nicht.  Sie  war  aber 
nicht  nach  Gattungen ,  wie  die  Sammlung  der  Pindarischen 
Poesien,  sondern  nach  Sylbenmaassen  angeordnet,  so  dass 
jedes  Buch  die  Gedichte  von  einer  bestimmten  mctriscliea 
Form  in  sich  vereinigte.  Hiennit  liess  sich^  sftnn  Theil  we- 
nigstens^ die  Zusammensteflung  nach  Gattungen  verei- 
nigen^ da  diese  meistens  an  bestimmte  Formen  gebunden 
waren.  Berühmt  sind  namentlich  die  Sapphischen  B p  i  t  h a  1  a- 
mien3)^  welche,  obgleich  sie  nicht  alle  in  demselben  3Ie- 
trum  gedichtet  zu  sein  scheinen,  doch  ein  besonderes  Buch 
ausmachten  4^)^  vermuthlich  üi  einer  andern  nach  Klassen  ge- 

1)    Ovid.    Heroid.   iü,    31  ff.  durch    wird   die  Bebaoptaag  des 

Hax.  Tyr.  diss.  24  p.  472.  Didymos  oben  p.  586  Note  3  «ehr 

besckrinkt. 

%   Aelian  bei  Stob.  Floril.  29,  5)    S.  mkm  B.  2,  i  png.  104 

ß8  T.  2  p.  9  Gaisf.    Pcrizon.  Note  2. 

fragm.  Ael.  p.  10Ö3  =  57ü.    Da-  4)    Serv.    Virg.    Aen.  t ,   31  • 

11,  2.  28 
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ordiictoii  Sammlung;  denn  auch  von  Piudaros,  Anakreon^ 
Alkäos  u.  A.  gab  es  verschiedene  Ausgaben.  An  der  Spi- 
tse  des  ersten  Buchs  ^  welches  Gedichte  in  der  bekaonteo^ 
nach  der  Dichteria  selbst  beouiBten^  Strophe  enthielt  i)^  eüui* 
4en  Wehl H y maen,  wie  es  soeb  in  den  SssunliiDgen  anderei 
Meliker  der  Fall  wer.  Die  Sappliisclie&  HymneB  fiberbanpC 
werden  ntt  denen  des  Alknuui  sn  der  Gattung  der  anrn- 
f enden  gezählt 2).  Von  tausend  Bergen^  tausend  St&dten 
und  Flüssen  rief  sie  die  Artemis  herbei^  und  die  Aphrodite 
von  Kypros^  Knidos,  Syrien  und  wie  die  Orte  alle  heissen; 
dabei  beschrieb  sie  die  Orte  selbst^  z.  B.  die  Ufer  und  das 
Wasser  der  Flusse  nebst  den  daran  liegenden  Wiesen  und 
Gegenden  ^  u.  s.  w.  Eben  so  machte  sie  es  bei  Erwähnung 
der  Tempel  j  weher  sie  die  Gettheit  rief;  so  dass  diese  Art 
Hymnen  sich  besonders  durch  ihre  Lange  ausaeiehneted). 
Ans  einem  selchen  Hymnus  auf  Aj^hrodite  ist  das  Bruch* 
stück  entnommen-^): 

Ob  in  Kypros,  oder  in  Paphos,  oder 
In  Panonnos  u,  *.  ff. 
Und  wicdrum^J: 

—  V  ^  V  —  vv  Kommj  o  KyprU 

m  GoUpotuUm  mir  demm  Nekiar 


Sappho    in    libro    r/ui    inscribitur  i)    Plotius  pag.  2664.  Scbol. 

'£ni^aXa^((a._  Dionys.  Halicar,  ars  Piod.  Pjtb.  a',   argum.  metr.  pag. 

rhet*  4,  i:        /ixev  ovp  9ia\  na^oi  S99  Bdekh. 

iaW  werden   diese  Epithalamie«  P'  ?:l"r  w"  i    ^         ^'  ^* 

auch  noch  von  Himer.  1,4,   wel-  P 

eher  sagl,  der  Sappho  sei  in  die-  *  p.40  D  =:  69  A.  fr. 

scr  Dichlart  voo  den  ührigen  Dich-  VI  p.  80.   Vgl.  Arislopk.  Ly«.  SS5. 

tera  4er  Prd«  zuerkannt  ^vorden,  *i)    Athen.  11  pag.  465  B.  fir.  V 


indem    es  ihr   als  Frau  allein  ge-  p.  38.    Der  letzte  Vers  ist  walur 

ziemt  hätte,  das  Brautgemach   zu  scheinlich   Yon   dem  Deipnosophi- 

besingen.     Wenn  vrir  von  Ca  tut  sten  für  den  Zweck  seiner  Gäste 

Ins  annehmen  dfirfe%  dass  er  seine  hinsngefugt  worden ,  und  stand  ge- 

drei   Hochzeitlieder  nach   Sapphi-  >viss  in  kirinem  Liede  der  Sappho. 

scheu  Vorbildern  dichtete,   so  icr-  S.  Welcher  p.411  ff.  Cehrigens 

■en  wir  zugleich ,  dass  die  glyko-  bediente  sich  Sappho  auch  der  Al- 

aiaehe  Form  darin  eben  so  fiUicb  küschen  Strophe;  s.  oben  p. -414 

war  als  dio  AcoHsch  -  epische,  wor-  Note  6.     Auch   das  (iciübde  des 

in  wir  auch  ein  l^pithulamion  von  Opfers  bei  Apollun.  de  pronom.  p. 

Tbeokritos  haben.     Is.  Voss   zu  104  scheint  aus  einem  Uyninns  auf 

Gntidl.  p.  ISa  Apbrodite  «i  tew. 
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Zm  des  Festmahls  heüerem  Warm^tiMß 

Schenke  den  Trank  ein 
[Mnnm  Ju0Mdfirmmdm  m^iekh  md  dWM»J. 
BiBen  SappbitdMii  Hynos  auf  Arteoii«  «oll  DamophiU 
ans  Pimphylien  ntcbgebildat  haben  i)*  Was  ferner  von 
Apollo'a  goldner  Laote  und  Sdiwanengespanne^  womit  er 
zum  Helikon  fährt  ^  um  mit  den  Museu  und  Iluldgöttinnen 
Chortänze  aufzufähren^  aus  Sappho  berichtet  wird  2)^  ist  wahr- 
acheinlich  auch  aus  einem  Hymnus.  Bestimmt  wird  aber  ein 
Hymnus  der  Sappho  auf  Here  erwähnt  3)^  welche  vorzugs- 
weise die  Göttiun  der  Frauen  war^  und  in  deten  Tempel 
das  weibUche  Gesehlecbt  nicht  nur  anteniehteC  imde,  soa- 
dem  auch  ihre  Schfinheitsspiele  feierte  4). 

18L  Bs  wird  aber  hiermit  nicht  behauptet^  als  seien 
alle  Sapphischen  Hymnen  in  derselben  Strophenform  gedich- 
tet gewesen  j  obgleich  sich  diese  für  den  feierlichen  Ton  der 
Hymnen  am  besten  eignet^  und  auch  von  Alkäos  auf  seine 
Hymnen  angewandt  worden  ist  Aber  merkwürdig  bleibt  es 
doch^  dass  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  Hymuenbruch- 
stnelce  auf  diese  Form  suräolKfuhren  kssen^  und  folglich 
gleich  den  beiden  eben  mitgeCheilten  Ungern  Oden^  die  keine 
Hymnen  shid^  in  das  erste  Buch  gehörea'  Was  sonst  noch 
durch  diese  Form  dem  ersten  Buche  vindiciert  wird^  trägt 
keine  so  bestimmte  Farbe  ^  dass  sich  daraus  die  Gattung 
der  Poesie  erkennen  Hesse  ^  z.  B.  5) : 

Vor  Selene'S  lieblichem  Blick  entweichen  ♦ 
Alle  Stern'  und  bergen  ihr  helles  Antlitz j 
Wann  me  voll  im  heitersten  Lacht  dahmsirakU 
Ulker  dm  Erdkreis. 


1)  Plulottrat.  Vilm  ApcllM.  1«  Im  aUgepciBai  erwdmt  die  Hyv- 

SO.  Die  Namen  'AqtaTq  und  KaV  M  mk  JttU«i.  Bpist  50. 

liarv,  welche  Paus.  1,  29,  2  aas  3)    Anthol.  Prf.  1%^  189.  Plebs 

Sappbo  (fr.  CXXVII  p,  97  f.)  im  ^esb.  p.  118. 

ren  wol  hierker.  Der  Hymnendich-  (jggg  g.  I)  p  596. 

ter  Pamphos  nannte  ilrtemis  zuerst  ^ 

KuMatTi  (Paofl.  8,         7)  und  ^)   Eostath.  zu  11.  ^' ,        T.  2 

naeli  Hcsyeli.  Ucts  Hekate  in  Atk«a  p.  SSI,  3  Lipi.,  vgl.  mit  JoKmi* 

ebenso.  Epist.  19  p.  387.  fragm.  III.  p.  36 

2)  .  Himer.  or.l3,  7.  fr.  CXXXIV  f.  u.  fr.  CVI  p.  92.  Holt  Okes 
.  101.  Vgl.  VostMjtkol.  Br.  T.  im  Clawicul  Journal  Vol.  1  p.l41. 
r  p.  Iii  oCcn  p.  887.  Seidler  p.  i06  f. 

t8« 
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Eine  ruhige  SonmeikiidsciMrfl  wiid  ia  feigendeo  Veraei 

geschildert  1): 

Aber  HHjfg  dunkUmeii  di$  (hdUamweiffB 
KüMung^  und  heim  BOen  der  WIMier  ßenei 

Schlummer  hernieder. 

Aus  dem  zweiten  Buche^  welches  ganz  aus  reinen  dak- 
tylischen Tetrametem  mit  der  Basis  (den  sogen.  Aeoliscben 
Pentametern  ans  vierzehn  Sythen)  bestand  2)^  amd  oben  einige 
Beispiele  nachgebildet 3),  Das  dritte  Budi  enthielt  Oedicfate 
in  den  audi  von  Alkäos  hftiifig  gebrauditen  Üngem  chori- 
ambisdien  Reihen  mit  der  Basis  ensammen  ans  sedisehn 
Sylben  bestehend^  und  von  Einigen  nach  der  Sappho  be- 
nannt 4).    So  ward  z.  B.  darin  Eros  beschrieben  5) : 

Schwebend  hoch  vom  Olymp^  leicht  die  GesttUt  hüllend  in 

Purpurylatm»  ' 
Und  ein  andres  Lied  begann  6): 

Rasenarmige  HMgoUhmen,  heSlependmie  TÖekter  Zeil«'. 
Ein  drittes  endlich  forderte  die  Laute  aeom  Spiele  aof?): 

Aitfj  o  hmmüeche  Laut/  Siitg'  mir  ein  JUed,  tSnendee 

Shritenepi^f 

üebrigens  war  das  zweite  und  dritte  Buch  in  Distichen  ge- 
schrieben^ so  dass  kein  Gedicht  eine  ungleiche  Zahl  von 
Versen  hatte  8). 


i)  Ilcnnog.  de  forin.  orat.  2,  4 
p.  400.  Wiet.  Gr.  T.  5  n. 
und  T.  7  p.  885  Wals.  fr.  IV  p. 
57  t  Richter  p.  5^  Aos  dem 
ersten  Buche  führt  Apollou.  de 
pron.  p.  1*27  namentlich  noch  die 
Worte  ant  6iträ<;  ajiif(6,' fr.  XIII. 

^)  Ilr^iUaest.  p.  4*2.  Aeolisch 
und  Sapphisch  heisst  diese  Form 
bei  Terent  Maur.V.  2148  p.  2451. 
Mar.  Victovin.  p.  f580.  Fiat.  p. 
«656.  Trieha  p.  IS.  47.  Argum. 
Thcocrit.  29  p.  8IS  Kicssl.  Sap- 
pho gilt  als  die  Erfinderla,  und 
•oll  aicielbcn  in  Sjstemea  ange- 
wandt  habM»  Hepb.  p.  116  t 

5)  Fr.XlV.XVi,  obenp.420N. 
5  p.  435  If.  5.  AiudHIeUieb  wird  daa 

zweite   Buch   genannt   in  Bekkeff^a 

Auecti.  ]».  108.  Apoüuii.  de  jiron. 
p.  110.  Ungenau  sind  die  Anguiieu 


Lei  HeratBB  Opate.  VoL  6,  i 
p.  101. 

4)   Hepbaett  p.  60.    Obea  p. 

406  If.  5.  4.  Nuchbildungen  0. 
oben  p.  41Ö  N.  1.  p.  420  >i.  5  p. 
422  Z.  1.  G  e  p  p  e  r  t  de  versu  Glycon. 
p.aO.  GaiafordxaHeph.p.510  It 
ö)  Pollvx  10,  124.  Amuioa. 
de  diflr.  Tocab.  p  147.  Iluschke 
zu  Tiboll.  4,  6,  15.  fr.  XXI. 
Seidler  p.  179  K 

6)  Argum.  Theoer.  28  p.  818 
Kiessl.  Pbilostr.  Epist.  75.  Enatath. 
zu  Od.  ß  ,  1  p.  76,  16  Lips. 

7)  Hennof  ea.  de  fom.  «rat.  % 

4  p.  405.   Vgl.  Euitatb.  n  Ii.  u'  . 
prooem.  ]).  9,  2ö  Lips.  Nachgre» 
bildet  von  Uorat.  o,  11»  5  ff. 

8)  Hn»baest.  pag.  III  «.  117, 
welelier  diese  Form  unter  die  y.oivu 
ovariqfiaTa  zahlt  und  sich  auf  «fie 
Abtheilung  der  alten  Aungaheu  berutl. 
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13.  Von  dem  luhuUe  und  der  Form  das  vierten  Bü- 
ches schweigeo  die  UrkmideD.  Oas  füutte  war  in  glykiuii« 
sehen  Versen  gesekiislMik  Aus  ÜNu  filiit  Aikmiies  lelgen^ 
des  FrsgoMoi  sttl}: 

IMeien  pur/rnntm  iSMsmmI  dm  Mmtpts, 

Wfhkm  niM  du  nsnekmähm  wM, 

Sandt'  ich  dir  aus  Phokäa  her. 

Ah  em  ehrendes  Weihgeschettkj 
welches  vermuthiich  aus  eioem  Liede  auf  Aphrodite  stammt^  de- 
ren Standbilde  Seppho  die  genanote  GeJi^e  weihete.  Doch  wiaslett 
wir  auch^  dass  in  demselben  Buche  der  Asklcpiadens  .vor- 
kMi2>  ivmI  vieWshl  mil  desi  eiykessas  is  Uistiohe|i.tibws«ib* 
selte^  eder  sooh  ssosiNisil  Aemelhss  stwphisflh  ved>iuulBft 
war3>  Femer  stsnden  teia  sadi  db  Liedinr,  unMm  miHrf 
weder  gens  oder  theüweise  iu'  dem  Phnlaeeeus  h^ndsessyl  ■ 
labus  godicliLct  waren  4}^  worüber  wir  aber  uur  nach  den 
Nachbildungen  des  Catiilius  urtheileo  köuoeo;  denn  von  Sap- 
pho  selbst  hat  sich  keiu  einziges  Beispiel  erhalten.  Das 
sechste  Buch  flndeu  wir  nirgends  erwähnt.  Im  sieb«ii- 
ten  wsffsn  wvoUzähUge  sstüfttStiscfaS  Tetrameter  su  lesen^ 
woTSs  wir  neeh  ein  hestioMit  angegebenes  Beispiel  hshssS)* 
Aus  dem  achten  halte  der  Sophist  Sopalii^9)  AosangiB 
gemacht^  und  nil  flÜsUeii  aus  ArtMMii  über  die  Vjigenden 


1)    Athen.  9  p.  410  D.  fr.  X \V  2448,    ohne  ihn  mit  dem 

p.  50.  Seidler  p.  288  (l\   lli-r-  Sapphiscbcu  Henüecasyllabus,  >vor- 

uiaon  Opiiae.6y  i  p. iäO  f.  Auch  aus.  cUe  Sapphische  StrQphe  gehil- 

Polln«  7y   75   tUutt   «Im  Anfle  dIeC  wird  (Ucphaest.  pag^  TV,  3. 

Uuch  an  (fr.  XXXI  pag.  ti6j,  uu«l  Diomed.  p.  «>08)   zu  verwechseln, 

der  Form    nach    gehört    auch    fr.  Mar.   Victoriu.  p.  2005,    Vgl*  flut 

XWl  und  XXVll  hierher.     V^L  p.  2o6G.    IVeue  p.  14. 

^'srAUl.Vwtuual.   pag.  2700.  vvli.^'P^kT'  v***'^  i^^'i^  ^"l 

Veril.  oben  pag.  404       2.  409.  ^^t^^lL^%±^  t£  ißL 

Hiefher  gehört  fr.  XXVlll.  «aeh-  ..^«»^  ^'J'f^'  • 

gebildet  oben  p.  414  Pf.  «/  folgendes  ßcsp.el: 

**               II  •    •  1            tä.  r       1  Aurica  veris   aura  est,    übt  jlore 

3)  Eiu  Beispiel  mangelt  (vergl.  ^      .       ^       %r     i  u 

1           Ai^fk»    j        IV     vvv  rura  Lucent.       Vergl.  ncrmuuu 

oben  ».  40y);  denn  iNr.  XXX  ans    n,  _«  .   

Kty«. V  p.          40  ist  sehr  «o-  ^'^^l^i^A^  üeb«.eUt 

p.  125  r.  C)    Bei  Phot.  hibl.  cod.  IGI  p. 

4)  Atil.  l  ortun.  p  2G74.  2676.  lOÖ  A,  40  Bekker.  Der  Sophist 
Einige  nannten  ihn  daher  Sap-  Alexandros  gab  sich  mit  der  Cr- 
phitek,  Tcrcnt  Maw.  Vt.  8945  klftrwig  4«r  SappUsdiea  UmUt 
p.  8440,  vgl.  Mt  Vt.  9943  ptg.  ab«  AritÜd.  epitapli.  p.  Kl. 
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der  Frauen  zosammeogesteUt.  Diele  Notiz  giebt  uns  eioe 
sebwacho  Ansicht  von  dem  Inhalte  dieses  Bachs  ^  and  lie- 
Bseo  »dl  TiettMoht  die  «Imii  iiadifabiMeteB  Bnieiwta«kei> 
hierher  reehneo^  wekhe  ni|^eiah  die  MMiUiMhtü  ¥cmm 
deiselben^  wenigslene  am  Theil^  bettiiMDeo  Ukwteii.  Yen 
den  Bennten  Bette  ist  «idils  bekaniit  Be  werden  aber 
ansserdem  noch  so  viele  andre  Versmaasse  als  Sapphisch 
erwähnt^  und  mehr  als  die  Hälfte  der  namhaften  Bruchstü- 
cke bietet  eine  von  den  schon  erwähnten  Formen  80  ver- 
schiedene metrische  Groatalt  dar^  dass  die  Abtheiluiig  in  neun 
Bücher^  wenn  jedes  nur  die  gleichartigea  Verse  enthalten 
hilte^  Yiel  na  beeohrinhl  eiaeheineii  nöehte.  Denn  ebge- 
■ehen  von  den  AeettadM  Pentameter^  welcher  m  Doppel- 
Tevce  nhgethcilt  das  gansesweite  Bnoh  ffiUte ,  war  bei  Sappho 
aedl  der  AeoKsehe  Hexameter  zu  finden,  welcher  selbst  den 
Namen  der  Dichterin  trug 2 Das  Beispiel^  welches  He- 
phästion anonym  anführt  y  ist  jedoch  des  Inhalts  wegen  nicht 
zu  den  Sapphischen,  sondern  vielmehr  zu  den  Alkäischen 
Bruchstucken  zu  zählend}.  Ferner  sind  auch  noch  andre 
AeoUeobe  Verse  ^  d.  h.  daktylische  Reihen  mit  der  Basis^ 
bekanm,  s.  B.  der  imvoUsildige  Pentameter  ans  einem 
IIoobBeitliede4): 

Wem  mrgfitkk?  MdUh^  thmtnr  VaMitr,  am  eekMmf 
Emem  luerlichen  Sprosse  vergleiche  ich  dich  bestens 


1)  Oben  p.  414  6.  p.  433  posieo  gesangea  wordoi,  wie  i.  B. 
Note  1.  3.  TOD  Solon's  NeffeD. 

2)  Drako  Strat.  p.  139.  Elias  4;  Uepk.  p.41,  12.  fr.  XXXIV. 
de  BMlr.  p.  78.  Heechopul.  p.  46  EernanB  Doelr.  Bletr.  p.  863. 
ed.  Titse.  Drako  hatte  selbst  eine  Bergk  p.  SI4.     Bat  Fragm.  ist 

besondere    Abhandlung    Aber    die  anonym. 

Sappkischen  Metra  ceschrieben,  Sui-  ^>^    i     n             «.   i.          .  « 

•   A«^«M.  «o«.  lAMfl  R    »„I  ^'         Bezupf  auf  diesen  cinfa< 

EwdeWeT-  AH*wn  *  Volksliedes,  in  wel- 

.  chem  diese  naiTcn  Wiederhol  ungea 

5)    Uepliacst.  p.  41.  fr.  XXXIII  nicht  ohne  Wirknag  tlad,  batWeU 

bei  Neue.    S.   Welcker   p.  418  cker  Beispiele  gesiimmelt  p.  402 

f.  Bergk  Rhein.  Mus.  1S55  p.  250.  ff.     Uebrigens    erscheint  diesrlbe 

Es  ist  ein  Trinklied,  welches  die  metrische  Form  noch  in  2  andern 

Gegenwart  des  schönen  Henon  Ter-  Versen  der  Sappho  beim  Schol.  xa 

langt.      Solche  Freiheiten  kommen  Theoer.  H,  39  p.  944  Kirssl.  und 

bei  der  Sappho  dorcbans  nicht  Tor.  xu  Soph.  Etectr.  149,  yergl.  mit 

Etwas  aaden  ist  es»  wenn  berich-  Saidas  t.  diibav  p.ilo  C.  fr.  XXXV 

tet  wird,  ihre  Od«  seiea  bei  Sym-  «.  XXXVl.   Seidler  p.  S85  f. 
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Dann  der  vollzählige  und  unvollzählige  Tetrameter  1)  ^  wel- 
cher vermuthlicJi  gleich  dem  unvoUftiUiligen  Pentameter  zu 
Systemoii  verwandt  eder  mit  gröasern  oder  lüeinera  Hei- 
heo  abwecbsdad  in  IKaticben  arseliieii« 

14  Unter  den  oheriambiaclien  Vevaea^  deieo  Charakter 
wir  bereit» oben  gesohilden  baben^  aeiohiietea  sieb* bei  Sap-- 
\)ho  besonders  zwei  Arten  aus,  welche,  weil  sie  mit  einer  Ana- 
ki  usis  anhüben ,  in  den  Augen  der  alten  Metriker  als  Ionische 
Tetrameter  und  Trimeter  erschienen.  Die  erste  Art  kam  so 
häufig  bei  Sappho  vor,  dass  sie  desshalb  Aeo lisch  genannt 
wurde  3J»  Von  der  sweiten  werden  einige  Beispiele  ohne 
Nameo  des  Verfassers  oitirt^  von  denen  wir  jedoch  aoneh- 
Dien  dorfen,  dass  sie  der  S^ho  angehören ,  nnd  sieh  mög- 
lieherweise  «of  ein  Fest  der  Aphrodite  bemehen^  an  wel- 
chem der  Tans  der  FiaiisiicbSrsderlHofatflm  folgiM^ 
gleich  eingab  4): 

So  tanzten  vordem  kundig  die  Töchter  Kreta's 
Mit  zierlichem  Fuss  rings  um  den  schönen  AUar, 
Bat  Uuniige  Gras  leite  im  Takt  berühreneL 
Das  antispastasche  Metrtun^  d.  h«  das  choriambische  mit  der 
Basis^  welches  Sappho  dberhaupt  erfanden  haben  soll  5),  kam 
bei  dieser  Dichterin  noch  m  mehrfacher  Gestallt  vor^  als  die- 
jeuige  ist,  aus*  welcher  das  dritte  Bach  bestand.  Wenig- 
stens erwähnen  die  alten  Metriker  ausser  dem  Tetrameter 
noch  längere  und  kürzere  lleihen,  welche  sich  in  deuBmch- 
btücken  nicht  alle  mciir  nachweisen  lassen  6).   Der  aeunsyl- 


1)   Ym  }mem  itt  eis  Bcitpid  S.  pag.  425  Note  4  Mcbgebildct 

(N.  XXXVII)  nacbgeluldet  olicu  ]».  worden.      Vgl.  Her  nana  OpttSC 

421  Note  o,   welches  Mar.  Victor.  6,  1  p.  124  ff. 

£.2091  für  auapästisch  geoommea  4)    Hephaest.  pag.  65.  6R.  fr. 

at$  TOB  düctem  sind  uoch  drei  XLVL  DiMi  die  drei  Verse  zusam- 

Beispiele  vorbanden  bei  Hepbaest  mea  geboren,  sab  bereits  Santen 

tt.  4t ,  lö.  u.  p.  42,  1  f.  Denietr.  zu  Terent.  Maut.  pag.  118.  Vergl. 

de  elocut   c.  167.  fr.  XXXVIU;  Böckb  über  die  VemaaMe  des 

dann  im  Etym.  M    p.  III,  S.  fr.  Piud.   p.  317.    Hermann  Doclr. 

XXXIX,  und  bei  ApoUaa.  de  Pfon.  Metr.  p.442,  VVelcker  p.  423  ff. 

».  126.  fr.  XL.  ö)    AÜl.  Fortunat,  p.  26U4. 

*    2)   Nr.  XU,  oben  p. 422 Not. i.  6)   Z.  B.  dea  antifpastteum  *e- 

Neao'p.  iS.   Bergk  p.  214.  tramttrwn   hypercataUcticwn  Sap- 

5)    Hepbaese.  p.  64.    Trlcba  p.  phicxun  bei  Plot.  p.  26d8.  Neue 

5».  50.    Vier  Brucbstücl.e  in  die-  glaubt  (p.  IS),  das  fr.  XLVll  bei 

ser  Form  (fr.  XLII  —  XLV)  sind  Athea.  15  p.  SM  D  gekSre  hier- 

oltcn  pag.  481  N.  5.  p.  488     8.  her,  aad  beliaiiptety  auch  daa  aua- 
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bige  Sapphische  VerSy  aus  eiuer  logaödisdieu  Reihe  besle- 
beod^  kam  in  den  Epithalamieu  vorl): 

—  V  ^  V  V    JSä^en,  Braut,  dir! 

Seegen,  Bräutiganij  dir  und  Mkr^I 
V«i  dM  clMiriamiMelifin  BmumtAim  ohne  Basie  oad  Aiuh 
kraaisy  mit  ligaMiMheai  AmgüDg»^  wolclie  M  Sippho  so-* 
wohl  ftls  tudi  bei  AlbAot  md  A—kreon  vorkameii  2)^  kein 
Beispiel  mehr  vorhanden.  Einea  ihnlieheo  Ausgang  hott« 
auch  der  choriambische  Tetrameter^  welclier  Sapphisch  ge- 
nannt wird  3).  Davon  ein  Beiapiel^  das  einzige^  weiches 
sich  erhalten  hat^): 

Jßbm  €r§€hmmtj  UmUUmen  mmmi  de»  gelockten 

Mueem, 

Uiemm  anteneheidel  sidi  mar  durob.  die  iweisylbige  KaU- 
le»a  eine  ai|dra  Viumy  die^  wie  es  sobma^  in  eiaeai.  Bnrat^ 
liede  vorkam^  welches  sich  dem  einfaeheo  TeM  des  Volks- 
liedes näherte  5): 

Wehe  wohiHy  wehe  wohin  flohst  du  mir,  Jungfraunglück? 

f^Aimtner  zurück,  nimmer  zurüc/e  wend'  id^  den  Sciwitt 

zu  dir!" 

In  dem  Ionischen  (a  minori)  Trimeter  sehiieb  Sappho  gause 
Lieder,  deien  Gang  wigenMiQ  lebeodig  war^  mid  weleher  die 
innere  Unmlie  der  anfgaiegten  Diofatena  selur  s^n  beseiefa- 
net6). 


nynip  Bruchstück  (Nr.  XLVIII)  bei 
Demetr.  de  elocat.  c.  142,  welches 
einen  logaödischen  Ausgang  hat, 
ktane  kcuien  andeni  Gkarakter  ha* 
ben;  s.  jedoch  Sei  dl  er  p,  296  f. 
Wa«  ferner  derselbe  Plotius  a.  a. 
O.  einen  antispasticum  tetrametrum 
Sapphieum  PHupmun  neinit,  itt  ein 
übcrvoUzähliger  choriambischer  Tri- 
mefep,  und  könnte  mit  fr.  CXXVIII 
bei  licpU.  p.  £»9  identiiiciert  wer- 
den. Aehnliefc,  aber  nm  einen  Fmt 
kürzer,  war  der  Vers,  welchen 
Mar.  Victorin*  p.  ^77  der  Sappbo 
beilegt 

1)   Serr.  Virg.  6e.  1,  81.  frw 

XLIX.  Sapphisch  oder  Hlpponak- 
tisch  nennen  den  Vers  Hcph.  pi  ^6, 
12,  und  Tricha  p.  51.  49;  Sap- 
pbisdi  aUein  Sdioir  Piml.  Ol. 


ep.  10.  Ol.  ih\  i.  iBth.  ^,  S. 
14.    Neue  p.  16. 

'i)    Atil.  Fortunat,  p.  2678. 

3)  Serv.  Centim.  p.  Die 
Stelle  ])' ;  AtiL  ForluMt  p.  3705 

ist  lückcnliaft. 

4)  lieph.  p.  4.  fr.  L.  Oben 
B.  2 ,  t  p.  S76. 

ÖJ  Demetr.  de  clocnt.  c.  140 
fr.  LI.  Welcker  p.  403.  Seid- 
ler p.  297  f.  U  er  mann  Opusc 
6,  1  p.  1«S  f. 

6)  Hepb.  pag.  66,  16.  wo  der 
Anfang  eines  FrQhlingsliedes  auf  die 
Scbwalbe  mitgetbeiltist  (fr.  LII.) :  Ti 
fie  Tlav^iov^  dfjwna  yß^Mv;  wo- 
zu Servius  (Centim.  p.  18^),  wel- 
cher den  Vers  Sapphisch  nennt 
(vgl.  Tricha  p.  57.  öl),  noch  die 
UebenetEung  einet  andern  Vcfsea 
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15.  Was  den  Gebrauch  der  logaödischen  Heiben  bei 
Sappho  anlangt  9  ao  bieten  die  Bmohatöiike  niic  wenige  Bet- 
9fMB  dran  dar;  Wt»  Hmdüums  aM  den  swailmi  Buche 
voribringt^  kann  dicae  Wem  nidil  gehabt  halteiii),  da  daa 
gauae  sweite  Buab  aaa  Aeofiaaben-  Poatametora  beataad« 
SMierer  ist  das  Fragment^  weldiea  Mfieh  llcpligatien  niehl 
ausdrücklich  der  Sappho  beilegt  und  auch  mit  Unrecht  zu  deu 
louischen  Versen  zäliit^  darin  aber  die  Trochäen  nicht  ver- 
kennen kann  2): 

Verschwunden  ist  schon  der  Jdanä  und 

Das  Siebengeaikn\  die  Mitte 

JDer  Naeki  umd  äk  tSimtd§  90rsim$m\ 

Und  i^h  Mm  aUtm  gdageek 
Um  eiaea.  Traehftao  Uuigev  iat  daa  VefsnaaS)  welehea  swar 
nach  Prasdila  beoanat  witd^  aber  achao  ^üi.  den.  Sapphischen 
Liedern  vorkam  3) : 

HeU  strahlte  der  silberreine  Vollntondj 

Da  stellten  sich  jen  um  ihren  Altar. 
Daaa  Sappho  mit  dem  Fuaae  des  Archilochos^  d.  h.  mit 
lamben^  ihre  Veramaaaae  geaiiaebt  habe^  bemeikt  aoliou 
Horaütt84).  So  gehdrt  %.  B.  die  dritte  Reihe  dbr  Alk&iaohen 
Strophe  hierher  5)^  nod  in  einem  Braotiiede  kam  unter  an- 
dern auch  folgender  unvollaahliger  Trimeter  vor  6): 

Dem  Bräutehen  Seetjen^  Seegen  auch  dem  Bräut'gatn, 
Die  doppeiLe  iuiuhischo  i^enthemimeres  zu  einer  Aeihe  ver- 


fügt: Sonat  nlta    trahc  ßrus  tihi  einen  Trochäos  länger  ist  der  lo- 

nidus.    Sauten  zu  Tercnt.  iUaur.  gaödiftcUe    Vers    der  Sappho  l»ei 

p.  356.    Bemann  Doctr.  Hetr.  Ueph.  a.  «.  O.  fr.  LVIl.  Her* 

p.  471.  Opuic.  6,  1  p.  l'2\).  Einen  aiaiin  Doctr.  Metr.  p.  44^ 
Ionischen     Trimeter    ävaTi/.cifievo^       4)    Epist.  i,  19,  SS*    Vgl.  je- 

fuhrt  Ueph.  p.  69,  2  aus  Sappho  doch  oben  p.  40£». 
M  (fr.  Lm,   Hermann  Doctr.      K)   Oben  p.  MS  ZcHe  1. 
Metr.  pag.  464.  471),  und  Trieb»       6)    Hcph.  p.  21$,  5.  fr.  LXXVIII. 

(pag.  48,  üi)  las  auch  Tctram^er  Was  den  Sinn  anlangt,  so  vgl.  man 

bei  ihr.  oben  p.  44U  iX.  1»  uad  Theokr.  18, 49. 

1)   Herod.  neQt  fioviq^.  Xe'^.  pag.  Auf  lanben  dif«er  AH  beiielit  sieh' 

39.  fr.  LIV.     Hermann  Opusc.  Julian.    Epist.  30,  nad  Suidas  hat 

6,  i  pag.  130  hat  versucht,   den  ofi'cnbar  Unrecht,  wenn  er  die  1  am- 

Aeoli»chcn  Pentameter  herzustellen,  b  c  n  als  besondere    Gedichte  der 

%   Heph.  pag.  6ö,  lOl  Ar.  LV.  Sapphn  anffillirt,   vnA  dam  imek 

Hermann  Doctr.  Metr.    p.  442.  Monodien   besondt^rs  erwähnt» 

VermutUlich   aus  einem  Krautliede.  Monodien,    d.   h.  Eiuzeigesai^gc, 

3)    Uephaest.  p.  63,  4.  f.  LVl.  sind  nämlich  alle  monostropkiscliea 

Vgl.  Tfklui  p.  5t.  80.    Um  aoefa  Lieder  det  Aeolier. 
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eint  führte  selbst  den  Namen  der  Dichterin  i}^  welche  die 
lAOibische  Dipodie  auch  mit  dem  Ionischen  (a  minori)  Dirne- 
t«r  yerlMuidS)«  lägeBthunliolM  VenbiMuigaii  kamen  beson- 
iers  'm  den  BrautUedm  vwr^  m.  B.  doppelle  logafidisehe 
ReihM  mit  ttoohüMlier  INpodw^  vm  H^hMioa  fftbeUidi 
lir  GManbeD  gehalten 8); 

WMUcher  Bräutigam j  Heil  dir!    Was  du  ersehnt^  4M$ 

Hochzeity 

IVurd  dir  gewährt,  und  dein  üij  die  du  ersehnt,  die 

Jungfrau. 

Doch  behielt  Sappho  m  dieser  Gattung  der  Poesie  auch  die 
ftiteste  Dorische  Fonp  ia  epiachea  HexuMleni  hei^)j  deroQ 
sie  sieh  anch  aooat  bediente^  s.  B.  ia  dem  Liede^  wel- 
Ohes  den  NMe*  Mythos  efsiUle  wid  so  begann  5): 
Leh  und  JVMe  wurm  umerst  reeki  innig  befreuniei, 
•  In  den  Epithalamien  war  das  daktylische  und  logaödische 
Versmaass  so  vorherrschend,  dass  sich  kaum  ein  Bruchstück 
in  andern  Rhythmen  vorfindet.  Selbst  in  den  naiven  Hyme- 
n&oD^  welche  vor  der  Trauung  dem  Brautpaare  zu  Ehrea 
bei  dem  öffentlichen  Umzüge  gesungen  wurden^  behielt  Sap- 
pho dasselbe  beiß): 


1)   Mar.  Yielorin.  p.  SSI».  HU 

dem  A<lonius  verbunden  erscheint 
die  Pentiiemimerei  aoch  ia  fr.  LIX 
v.  LX.  p.  74. 

3)  Ileph.  p.  82,  5  fr.  L\1II. 
5)    Ilrph.  p  102,  lö.  fr.  LXIII. 

Auch  der  Vers  bei  Heph.  p.  103 
i  gekört  I«  deBMlbcn  Epttliala- 
mioo,  vielleicht  auch  fr.  LXV  bei 
Dionys.  Hai.  de  comp.  verb.  2I>, 
wo  «ludrücklich  auf  eio  Epithala- 
nioB  vcmicten  wird*  Jedoeb  aiad 
Ia  Hiaiicht  der  Form  die  Meinun» 

r verschieden ;  Scidlcr  p.  500 
Hermann  Opotc.  6,  i  p.  155 
f.  Ne«e  p.  17.  77. 

4)  Demetr.  de  elocut.  141.  fr. 
LXVIII.     Hermann  Opusc.  6,  1 

f.  13Ö.  Fragm.  LXX  bei  Athen. 
1  p.  478  A.  Vergl.  Macrob.  Sat. 
Ii ,  21.  Darüber  urthcUoi  anders 
Blomfield,  Scidler  p.  304, 
undUermann  üpusc.6, 1  p.  136f. 
Sacher  ist  jedocb  die  episclie  Fem 


in  dcM  EpitbalanlM  fr.  LXVIH, 
auch  nach  Hermann.  Vgl.  die  5 
Hexameter  in  den  Schol.  zu  Uer- 
■logeaet  Ia  Wala  Rbet.  Gr.T.7 
p.388,  ».  laBh.  Min.  1819  p.  m. 

6)   Athen.  13  pag.  871  D.  Die 

Zahl  der  Kinder  der  Niobe  (18 j 
erwähnt  Gell.  20,  7  uus  Sappho. 
Einen  andern  Hexameter  führt  an 
Athen.  2  p.  84  F.  fr.  UVI;  noch 
einen,  Denielr.  de  dncnL  e.  146*  fr. 
LXIX. 

6)  Hephaest.  p.  129,  vgl.  mit 
Demetr.  de  elocut.  cap.  148.  it. 
LXXIII.  Heraann  Dnetr.  Hetr. 
pag.  28.    Ans  einem  Epithalaminn 

sind  die  Worte  bei  Dionys.  Thrax 
p.  908.  und  ApoUon.  de  couj.  p. 
490.  fr.  LXXI.  Herninnn  Opnae. 

6,1p.  137  f.  Uebrigeus  k^nnt 
Plotius  p.  2G40  noch  einen  Hy- 
menaicum     dimetrum  dactylicum 
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Hochj  o  bauende  Künstler j,  —  Hymenaon! 

JSrMebel  des  Hauses  Gebälk  mir;  —  HymemuMl 

Ares  gleichead  ersehemef  der  Brmut^fam^ 

Vüi  grauer,  alt  siner  der  Qntum, 
EadMdi  Teraiiiigte  sie  «aeli  daeii  doppelten  Ithypiuülioiw 
einer  metriadien  Reihe  i)^  oder  fugte  einen  troiMieehen  Di- 
meter  oder  andi  eine  Tripodie  nn  dem  ItbyphaHieae  2). 

16.  Ausser  den  Epithaiamien  3)  und  Hymnen  werden 
noch  Adonisklagen  von  Sappho  erwähnt^  welcfie  vermuthlich 
mit  vaterländischen  Festen  in  Verbindung  standen^  und  von 
den  Hellenen  besonders  ausgezeichnet  werden  4^«  Als  aU- 
bekennt  führt  HephSstion  folgende  Verse  nn5): 

Dek^  Adfmia,  der  ka!d9eh^ej  MÜrhi!  ww  o  Kfihere 

TkmiBitf  ^  JlßuMkmt^  Mßreehhifft  jummemd 'iüe  Bnui, 

sMM  die  Gewänder. 
Was  ferner  die  Lieder  anlangt^  worin  Sappho  die  Rhodo- 
pis,  die  Geliebte  ihres  Bruders^  verfolgte 6)^  so  haben  wir 
uns  darunter  keineswegs  eine  besondere  Gattung^  etwa  Ar- 
chilocbische  lamben  oder  £poden  zu  denken^  sondern  sie 
waren  unter  den  übrigen  lydschen  Gedichten  nerstreut^  and, 
der  Tadel  war  nur  beiläufig  und  traf  eben  so  gut  ihren  Bru- 
der. Die  Sappbisciien  Epigramme^  welche  schon  Meleagros 
als  fteht  in  seinen.  Liederkraas  anfnahm  7)^  sind  sehr  anspmdi->> 
loa  und  dem  einfachen  Chnrakter  der  Sappho  ganz  ange- 


I)  Hephaert.  Mg.  108,  U.  fr.  Nr.  87  ff.   Yeigl.  Welcher  bei 

LXXm  Jahn  p.  401. 

9\    u    ^.     .      o"    K  ir       1.  ^)    S.  oben  B.  2,  1  p.  78.  8«. 

gebildet    oben   pug^  41o.      Daran  ^ben  p.  415  Note  L  UelN» 

jcbl.esst  «icL   was  i>erv.  Cent.m.  p.  ^.J^^  Verhfiltmss  ist  notk  m  Tgl. 

1819  ««gt  :  Sapphicum  eonnat  tra-  ^„ert  de  Acopo  pag.  117  - 

8)    Den  deutlichsten  Begriff  von  Kleine  in  der  Zeitschrift  für  AI- 

inem    Sapphischen    Epithalamion  tcrthumswissenscbuft  1855   p.  186 


giebt  uns  nocli  Himer,  or.  1.  4,  ff.    Vgl.  Bheiu.  iUus.  1856  p.  154 

nw  GXXXlll,  wodureh  die  hohe  Dm   Epi|raniM   des  Poseidippos, 

Zartkeit    and  Lieblichkeit    dieier  welches  sich  auf  dasselbe  'bezieht, 

Dichtart,   worin  sich  Sappho   am  verspricht  dem  Namen  der  Sappho 

neieten   auszeichnete  ( Dioskorides  ewigen  Buhm  in  Naukratis,  so  lange 

ni      Anthol.  Pal.  VII,  407),  be-  der  Nil  schiffbar  bleibe, 

sonders  anschaulich  wird.    Vergl.  7)    Anthol.  Pal.  IV,  1  Vers  8 

Wc  Icker  Sappbo  p.  112.    Schon  "^aiKpov^  ßaid    utv,    a>.>.cc  pd^a. 

Blomfield  bat  alle  Bruchstücke  Es  sind  deren  nur  dreij  s.  oben  B. 

von  Epithaiamien  zusammengestellt,  2,1p.  ^3  Note  3. 
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messen  1).    Wie  das  Epigramm  aaf  die  Spindel  der  Eriuua 
sagt  2)^  war  ErioDa  im  episcbeu  V'ersmaas  der  Sappho  so 
weit  voraus ,  als  diese  sie  im  Liedern  übertraf;  folglieh  bat 
Sappho  auch  m  der  epignumnatifloheB  Diohlaag  iMchts  Vor- 
aftgKehes  geleistet   Was  eodlioh  den  mosikallsoheB  Vor- 
trag der  Sapphiseben  Lieder  anhingt^  so  wam  wohl  die 
Brautlieder  vorzugsweise  iu  der  Lydischen  Tonart  gesetzt, 
da  eine  alte  Sage  behaupte  dass  diese  zuerst  auf  der  Hoch- 
zeit der  Niobe  erschallte  3).    Auch  die  Flymueu^  besonders 
diejenigen,  denen  Sappho  ihre  Klagen  und  Wünsche  an- 
vertraute, haben  einen  Lydischen  Charalcter,  sowie  ftber" 
hanpt  alle  in  glykonischen  und  logaddisohea  Rhythmen  oder 
in  Sapphischeu  Strophen  gesohriohenen  Lieder^}.  Die  che- 
riamhisöhen  huigegen  können  Aeolisch  gesungen  seinH).  Auf 
die  Phrygisehe  Harmonie  passen  kerne  von  der  AeoHsehen 
Singerschule   gebrauchte  Rhythmen  6)-    für   die  Dorische 
scheinen  nur  die  daktylisch  -  spondeischen  geeignet  7)  ^  und 
die  Ionische  mag  auf  die  weichen  Lieder  der  raschen  Ioni- 
schen Verse  augewandt  worden  sein  8).  Doch  hat  sich  Sap- 
pho auch  durch  eigne  musikalisohe  Erfindungen  berahmt 
maeht  Sie^  und  nioht  Terpandros^  fiihile  sueist 
Pektis  oder  Magadis  unter  den  HoHeneu  ehi9j,  weloho  aueh 
Anakreon  unter  dem  ebenfalls  «usliadisclien  Namen  Baiw 
bitos  handhabte  und  vielleidit  erweiterte.  Rei  Sappho  kam 
der  Name  B  a  r  o  m  o  s  dafür  vor  iO)  j  andre  Aeolier  sagten 


1)   Jacobf  ADtboK  Gr.  T.  15  T.  4  p.  458,  «ncli  im 

p.  640.  1855  p.  169. 

3)   Aiitliol.  PaL  IX»  IM.  8)   Oben  p.  25.  119  N.  6.  B..9. 

3)  Oben  B.  2,  1  p.  110  (!.  1  p.  HL  390,  vergL  mit  p.  SSO. 

4)  Oben  p.  146.          H.       1  570  ff.  389  f. 

p.  388  f.  Tgl.  mit  p.  48.  «>5.  i08  9)    M  cu  a  c  clkm  o  h  rteoiTeyriTÜv 

183.     B  Sek  Ii  de  Hctr.  Kad.  bei  Athrn.  14  p.  65ö  fi:  r-fv  nti" 

p.  340.  xTt^a,  17V  r-ijv  avt^i»  dvou  (na- 

K)    Oben  u.  1Ö6  f.  561  f.  B.  2,  yocÄ»,  ^aiKpd  (pyjaiv  eij^eti»,  ricbti- 

1  p.l98  f.  510  f.  576  ff.  ger  p.  65o  E:  x-qv  "^anrpci  (^ijaip 

«)   Oben  p.  54  f.  67.  74  f.  106  KqtitTpf  Xi^iqaaadm     mpttiHi,  deaa 

B.  2,  1  p.  111  f.  v<;t.  »it  p.  49  Erfinder  war  nack  Pindaros  scboa 

ff.  168  f.  18i  r.  ^264.  Terpandros ,    der  sie  bei  deu  Lj- 

7)    Oben  p.  3  f.   24  fi.    106.  diera  gesebcn  baUe;    oben  p.  566 

a  2,  1  pag   M  ff.  iit  f.   18«  N»te  4.  Der  NaoM  edket  bt  nw- 

f.     HoBoitropbiseb    warm    übri-  ländiscb,  d.  b.  bier  Ljdiscb ;  Affille* 

gens  die  Sappbiscbcn  Lieder  nacb  xenos  bei  Athen.  4  p.  182  F. 

«ter  Angabe  der  Alten;  Ucph.  p.  10)    Eupborion  bei  Atkea.  4  p. 

1^.    p^istoaade  Anecd.  Gr.  181  F. 
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Statt  dessen  Barmitos  oder  Bar  mos  l).  Das  Touzeug 
selbst  umfasste  eine  doppelte  Oktave^  und  wurde^  wie  ub- 
sre  Harfe,  mit  beiden  Händen  in  dea  höbern  and  itefern 
Tönen  sugleioh  geapiek.  I>as  Piektron ,  woiiii  die  Phor« 
minx  gleldi  mmw  Ckhar  geapialfc  wnrdeS)^  war  alao  daM 
gar  nielit  anwendbar;  folglich  atelil  die  Erfindung  dea  Piek- 
Irena  darch  Sappho  3)  mit  der  HanAataig  der  Pektss4)^ 
worauf  die  Mytilenäeriu  vorzugsweise  den  Ruhm  ihres  mu- 
sikalischen Unterrichts  gründen  mochte,  in  gar  keiner  Ver- 
bindung^ und  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung 
der  Beriohteratatter^  welche  Pektia  für  Piektron  nah- 
men. 

17.  Endlich  thetfl  Sappho  mil  ihrem  hervhmten  Landa- 
manne  audi  neeh  die  Ehre  der  Erfindnng  der  Mixelydi* 
sehen  Tonart5)^  welche  apftteihin  die  Tragiker  ron  ihr 

annahmen  und  mit  der  Dorischen  Teilianden^  um  die  beiden 
Elemente  der  Tragödie^  das  Feierlich  -  würdevolle  und  das 
Pathetische  ,  gehörig,  mit  einander  zu  verschmelzen.  Daher 
bemerken  die  Alten  ganz  richtig,  dass  die  Vereinigung  die- 
ser beiden  Tonarten  sich  besonders  für  den  Ausgang  einer 
Tragödie  eigne  ^  Wo  das  erregte  Pathos  sich  sogleich  in 
ein  beruhigendes  GeföU  auflfiaen  soll^  wfthrend  man  die  me-« 
Uschen  Gesänge  in  der  Mitte  des  Stneksj  wo  das  Gefühl 
durch  die  HerbeifQhmng  der  Kataatrophe  mächtig  erregt  wird^ 
Phrygisch  oder  Hypophrygisch  setste^  und  die  ersten  meli«« 
sehen  Theile  dnb  öxrfvffs  zu  Anfange  des  Stücks  Hypodo- 
risch  singen  üess6).   Euripides^  welcher  durch  das  ergrei- 


1)  Etym.  M.  p.  188,  21.  P^ji- 
Iis  bei  Athen.  14  p.  656  G. 

2)  Hymn.  Horn,  in  Apoll.  185, 
«.  dazu  Ilgen. 

3)  Suidas  T.  ^ajr(^cj  p.  o2.')6 
fi.  Eudokia  p.  o8i.  Seidea  su 
d.  Marm.  Arundel.  p.  80- 

4)  Afkm.  14  p.  635  B:/A^». 

aro^svo^  Tijr  udyahiv  xat  t^v  mj- 
xTi'd'a  xcdQit;  Jtf.Tipr.r^ov  hui  x^a^i^uov 

o)    AriütoteiiM  iici  Piut.  de  mas. 
16  p.  1136  D,   vergl.  mit  2S  p 
il40  F.    In  andern  Urkunden  war 
der  Flölist  Pytliokleides  als  Erfin- 
der veneiehaety  «.Lytii  bcrichlcla^ 


der  Athener  Lamprokles  habe 
ihr  die  höchste  Vollendung  ver- 
schafllt  ,  axjvi^övra  »  ort  0'6x  h- 
rav^a  tyei  riqv  ^uiiev^iv,  onov 

a/s^iov  aKavre^  a}.V  frtl 

TO  6^v,  TOiOVTOv  avxii^  äute^yd' 
aaa^at  tÖ  axvt^*  olov  tö  osd 

PIA.  d«  mm.  lt. 

6)  Plut.  de  mns.  SS  p.  1143 
F,  ygl.  mit  16  p.  1136  D.  Vgl. 

Aristot.  Problem.  10,  48.  Ucbri- 
gcns  hnnien  auch  Ionische  und  Ly- 
dischc  Chöre  in  den  Tragödien  Tor; 

piBt.  17  p.  im  A. 
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fende  Pathos  seiner  tragischen  Kunst  die  Rührung  nie  ver- 
fehlte^ auf  die  es  ihm  am  meisten  ankam  ^  war  ein  grosser 
Fraond  der  Bfixolydischcn  Tonart^  und  ndtadt  einst  einen 
CäioreulaB^  bei  der  fiiouboiig  dieser  weichen  Klage-» 
iöne^  woven  die  BoripidAdM  Stieke  wiedeiUtai^  sa 
lachen  aofing^  gefuUleB  und  lumpiiidlidii).  0eal>orieni^ 
besonders  deo  Bewobnera  yod  Argos,  blieb  dieee  Tenari 
lange  fremd  ^  und  sie  setzten  sogar  eine  Strafe  auf  die  BUn- 
fuhrung  derselben  in  ihre  chorischen  Lieder  2).  Aber  unter 
den  Lesbischen  Aeoliem^  die  sich  früh  dem  Einflüsse  der 
Lydischen  Tonkunst  hingaben^  fand  sie  eiue  sorgfältige  Pfle- 
ge ^  seitdem  sie  Sappho  für  Mädchenchöre  ^  für  welche  sie 
sich  «B  besten  eignete 3}^  und  für  den  weibliehen  iUnsel- 
gesaqg  ansgebüdet  hatte.  KIsgende  Lieder^  wie  das  eben 
BHtgeCheilto  an  eme  Freundin^  und  ifie  genannten  Adsniasnien 
sind  wohl  nie  anders  als  Mixolydisch  gesungen  worden.  Die 
Lage  dieser  Tonart  war  sehr  hoch^  und  begann  bei  den  alten 
Helleneu  in  d^  bei  den  neuem  iu  g;  daher  nach  der  jetzi- 
gen Musik  in       nur  mit  veränderten  Intervallen  4). 

18.  Was  über  den  Aeolischeu  Dialekt  des  Alkäos  oben 
bemerkt  wurde  ^  gilt  im  allgemeinen  an€h  von  Sappho 
bei  der  diese  Frage  uberhanpl  erst  durch  Blomfield  in  An- 
regung gebraeht  wurde.  Die  eigentliche  Besehaffenheit  die- 
ser Sprache  lernen  wir  freilich  %nm  Theil  erst  aus  diesen 
nicht  immer  unverdorbenen  Fragmenten  kennen^  und  wir 
können  zur  Verbesserung  derselben  in  vielen  Fällen^  wo  uns 
die  Auctorität  der  Grammatiker^  welche  sehr  viele  Wort- 
formen gerade  des  Dialekts  wegen  aufbewahrt  haben  6)^  im 
Stiche  lässt^  oder  die  wenigen  nifallig  erhaltenen  Inschriften 


1)  Pluf.  de  recta  rat.  aad.  iH  S)  S.  die  Grammatiker,  beson- 
p.  46  B.  Diese  Tonart  heisst  vor-  der»  Terent.  Maur.  Vs.CÖH 
zugswcisc  na^Tiru.q  uud  ^pip;(^iitK'q  wo  der  Sappho  ubd  dea  übrigea 
bei  Plut  de  mos.  Iß  n,  §7  ^  umA  AMliera  der  QAwmmk  dm  DUpv» 
^P^ivci87j<;  bei  Plato  de  Rcp.  5.  p.  ma  Tindiciert  wird.  Vergl.  He  r- 
598  E.  VergL  Böckk  de  Metr.  mann  Opuse.  6,  1  pag.  lOO. 
Find,  p^  Welcker    in    Jahn'«  Jahrbucli. 

2)  PInt  de  miu.37  p.tl44  B  F.  B.  i  p.  397  ff. 


T-k    Di.«A  m       »Ao  n        6)    Selbst    die  Anecd.  Gr.  Ton 

3)  Plete  de  Rep.  5  p.  598  E.  ^   ^         v  i  j       lon    jo  » 

'  *         *  ijramer,   \ol.  i  p.  tlMJ,   ly.  p. 

4)  Riraberger'a  Kunst  des  278,  18  lietera  noch  eiuige  Bei- 
teiMii  Salxee  Ja  der  MwUi  p.  itf.  spiele. 
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nicht  ausreichen^  nur  Analogien  anwenden*  Wenn  man 
daher  alle  Momente  sorgfältig  erwägen  muss^  um  dem  Ur« 
sprünglichen  nahe  zu  kommen,  so  hat  man  besonders  die 
Pnnkie  festeustelleD^  welche  uns  die  gehöcigeu  Granscsn  und 
den  leehten  MMSSStab  geben  könneii.  Denn  nidit  ftUes^  was 
Aeoliscli  heisst^  ist  dnrani  noch  Leslusch^  und  nicht  alles 
Lesbische  ^  wss  die  späten  Intchriften  tiefem^  ist  danun 
such  Sapphisch.  Denn  im  Laufe  von  vielen  Jahrhunderten 
konnte  sich  selbst  der  Volksdialekt  wesentlich  umgestalten. 
Ausserdem  kömmt  es  hier  besonders  darauf  an^  wo  mög- 
lich zu  bestimmen^  ob  die  Aeolischen  Dichter  sich  vorzugs- 
weise des  reinen  Aeolismus  bedient  haben  ^  wie  er  in  ihrer 
Heimath  herrschend  war  1) ,  etwa  wie  Alknian  und  Korinna 
dichteten^  nicht  dem  Dialekte^  sondern  nur  der  Sprache  nach 
von  der  gewöhnlidion  Rede  des  Ortes  abweichend^  oder  ob 
sie  in  einer  Spradie  der  Kunst  und  der  Gattung^  wie  im 
allgemeinen  die  epischen^  die  elegisch-epigrammatischen  und 
die  chorischen  Dichter^  geschrieben  und  dabei  den  allen 
Hellenen  bekannten  Homerisch  -  epischen  Dialekt  in  einem 
gewissen  noch  nicht  ermittelten  Maasse  und  unter  gewissen 
noch  nicht  entdeckten  Bedingungen  benutzt  haben  23. 

19.  Im  Alexaudrinischen  Kanon  der  neun  klassischen 
Lyriker  nahm  Sappho  die  dritte  Stelle  ein  3)^  und  unter 
den  nenn  Diditerinuen ,  welche  spätere  Epigrammatiker  der 
NeunnaU  der  Mosen  nur  Seiten  stellten^  ragte  sie  weit 
über  ihre  Kunstgenossinnen  hervor  4).  Ihr  zunftchst  stand 
Erinna^)^  eine  ihrer  Freundinnen^  welche  der  Ruhm  der 


i)   Dieses  ist  B  1  o  m  f  i  e  I  d's  aXX'  e^arnvai^  iv  Movaat^;  Sexarif 

AasicUt ,   dessen  Recension  Einige  xataKqdtpexat.  Autheotisebcr  istdie 

für    zu  Aeoliseb    hielten    (Clai-  Ammhiwig  b.Tsetze«  Proler.  zu Ly- 

sical  Jornnal.  Vol.  25  pag.  308),  co|>hr.  (vgl.  Rh.  Mus.  1856  p.  595  fj, 

Andre  für  noch  nicht  Lesbiicb  ge-  n.  in  d.  Schol.  Pind.  p.  7f.  Böckh. 

Bugj  VYeicker  p.  401.  4)    Antipatros  von  Thessalnn.  in 

S)   So  vrtheilt  Hern»  du,  zq.  d.Aolbol.  M.1X,  SS.  Dietbrigen 

letzt  in  den  Opusc.  6,  1  p.  100.  8  sind   ErioM,     Praxilla,    Myro,  ' 

5)    Willkührlich  ist  die  Reihe-  Anyte,  der  weihliche  IJomeros  ge- 

foige  in  den  beiden  Epigrammen  nannt,  l'elesiila,  Korinna  ^  Nossis 

anf  die  9  Lyriker  in  der  Anthol.  und  Hyrtis,   wofon   die  aeisten, 

Pal.  IX,    tai   und  hei   Böckh  gleich  Alkman,  dem  Dorifck  -  cho« 

Schol.  Pin«!.  p:ig.  8.      Jenes  führt  rischen  Stile  angehören. 

Sappho  zuletzt  aui',  blos  um  einer  ^)    lieber  sie   J.  Chr.  Wolf, 

beliebten  Ansicbl  zn  bnidifen:  'Av-  Poelrinmni  oeto,  Erinme  tlcftngni. 

*       ^oi9n  ipclrv  Soot^ci  itih»  et  eIo||^,  Brnmih.  UM*  YvtfjL 
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grossen  Meisterin  verinuthlich  nach  Lesbos  gezogen  hatte, 
wo  sie  vorzugsweise  wohnte  und  der  Poesie  lebte ^  und 
desshalb  selbst  Lesbierio  oder  Mytileuäeriu  geuftuut  wird  13. 
Ihr  Geburtsland  war  angewiss  y  um  so  mehr^  da  nodi  eine 
spätere  epieelM  Dieiklena  deaseUiea  NaiBeiuiS}^  von  der  ein 
Gedicht  in  300  AeoKsoh-DoriMhen  Hexioieteni^  die  Spin- 
del betitelt^  den  Honerischen  gleichgeaehtet  wurde.^  mit  ihr 
verwechselt  worden  ist  3).  Diese  letfStere  starb  als  Jung- 
frau von  neunzehn  Jahren^  und  hintcrliess  nichts  weiter  als 
das  genannte  Epos^  worauf  sich  mehrere  Epigramme  bezie- 
hen^ aus  denen  Suidas  und  Eustalhios  ihre  Notizen  gezogen 
haben  4^.   Sie  stammte  verniutbiich  von  Telos^  einem  Dori- 


WeWter  de  K  rinnOf  Sapphus  J^a-  mit  HomeroS}  (s.  zur  Od.  5<S6 

miliaris  in  Creaiei't  Mdeton.  P«n  p.  168,  14  Lips.),  dM  Alter  tt«r 

]l  (1817)  p.  5 — 9.    Sergius  Mal-  ncuiueknj&hrigett  «lungfrau,  welche 

»ow  de  Erinnae  Lesbine    vita  et  sieh  gegen  das  Verbot  ihrer  Mut- 

reliquiis,  Petersburg  1830.  tcr,   die  sie  zur  Spindel  und  zum 

1)  SuidM  T.  "Eßiippa  p.  169tt  Webestnble,  dca  beide»  edelte 
C.  iMistuth.  y.u  II.  ß\  711  p.  260,  Beschäftigungen  der  Helleninoen, 
7  Lips.  Anthol.  Pal.  VII  ,  710,  anhielt,  heimlich  mit  der  Porsie 
eine  (irahschrift  der  Eriuua  auf  beschätugte,  und  unter  den  Frauen 
ihre  «It  Bravt  gestorbene  Jagend-  dieselbe  Höhe  im  Epos  erreieht«^ 
fireandinn  Baukis  von  Tenos,  ei«  als  Sippbo  im  Mclos,  folglich 
ner  der  kyliladischen  Inseln  nahe  nicht  eliimnl  aus  der  Schule  der 
bei  Audros,  mit  der  allen  (jeher-  Sappho  her\ orgrgangea  sein  konnte, 
schrill  'H^^wiK  Mwihflwiiiii,  My-  Antipatros  (Anthol.  Pal.  Vit.  713) 
tilenc  >var  überhaupt  der  Ort,  tvo  nrnnt  diese  episehe  Dichterin  Hau- 
seit  Sappho  sich  die  molischen  ^OBKrj^  y.aiov  no}.VfiV^o^  aoiSaT^, 
Dichterinnen  ausbildeten,  und  den  und  hält  ihr  ßaiov  ijio^  der  Ln- 
»oeh  die  Lohrlsehe  Nossisia  el-  sterbKehkeit  ^erdi;  denn  der  kur- 
nem  schönen  Epigramme  uls  sol-  ze  Schwanengesang  sei  weit  herrli- 
chen erwähnt,  Anthol.  Pal.  VII,  718.  eher,  als  das  ewige  Duhlengeschrel 

2)  Euseb.  Chron.  Ol.  107  pag.  des  grossen  Haufens  der  neuem 
SSM)  (Mai,  1833) I  Herinna  pot-  Dichterlinge,  die  schnell  In  Ter- 
iria  agnotcitwr;  Tgl.  Synkell.  pag.  cessenlieit  daliln  scbwinden.  Ein 
460  A  ed.  Paris.  Diese  lebte  also  hrrrciiloscs  Kj>i{rronun  (Anthol.  Pal. 
zur  Zeit  Philipps  von  Uakedonicn  Vit,  Ii)  wiederholt  dieselben  Ge- 
amd  des  Denosthenes,  und  konnte  danken  von  denk  Schwanengesai^e 
recht  gnt  die  Perlode  Alexandres'  im  FVOhUnge  des  Lebens ,  wo  scho« 
des  Grossen  erleben.  Jakobs  xu  Erinna  zur  Braut  des  Acherons 
Anthol.  Gr.  T.  XIII  p.  8110.  Clin-  ward^  undÄsklepiades (daselbst VU, 
to  ■  Vol.  1  p.  tt7.  11 )   erwihnt  ebenfalls  die  twnr 

S)    Von  Suidus  und  Eusfalh.  a.  kleine  ,  aber  gaiu  vurzQgliche  poe- 

n.  O.     Vgl.  Schol.  zur  Anthol.  1^  tische  Arbeit  {y.aloc,  rtdro;  entcov 

67,  14  p.  15Ö  Jacobs.  von  dem  Verf.  des  vorhergehenden 

4)   Enstatk.    selbst    führt   das  Epigr.  genannt)  der  neunsehnjlbri- 

eine  an  (Anthol.  Pal.  IX,  190),  gen  Jungfrau.     Hiernach  ist  also 

ivorin    der   geringe    Cmfang   ihres  Erinna  bestimmt  nur  epische  und 

Epos    von    500    Versen   erwähnt  keine  lyrische  Dichterin.  YergL 

wird,   sowie  nndi  der  Vcrgleick  GlintoB  T.  f  p.  ^  Die  Sckuie 


Digitized  by  Google 


CRINNA  VON  TE.XOS«  449 

sehen  Inselcheii  in  der  Nähe  von  Knidos  und  Rhodos;  daher 
wird  sie  auch  eine  Rhodierin  genannt  i ).  Auf  alle  Fälle  war 
sie  von  Dorischer  oder  Aeolisch  -  Dorischer  Abkunft^  sonst 
Wörde  sie  kein  £po8  im  Aeolisch  «-Dprisehen  Dialekte  ge- 
dtciilet  iiabeiu  Folglidi  fallen  die  beiden  Ioniso||en  Geburts- 
orte^ fteos  und  Tenos  2)^  wenigstens  tm  sie  weg^  und  kön- 
nen mit  Fug  nnd  Recht  der  Freundin  und  Jugendgenossin 
derSappho^  der  sich  sonst  nachlonierinnen  aber  keine  Dorierin- 
nen  anschlössen^  beigelegt  werden.  Von  Tenos  war  auch 
Baukis^  die  Mitgenossin  der  Erinna^  ebenfals  unter  Sap- 
phos' Leitung  gebildet^  auf  deren  frühen  kurz  vor  der  Hoch- 
seit  erfolgten  Tod  Erinna  eine  Grabscliriflfc  gedichtet  bat^  auf 
die  sich  nnsre  gan«e  Kenntniss  dieser  S&ngerinbeschrinkt  3). 
Uebrigens  ist  es  wahiscfaeinKch^  dass  auch  die  späteie  Erin- 
na ihren  Wohnsitz  auf  Lesbos  hatte;  denn  ihr  Epos  wird 
aus  keinem  andern  Grunde  eine  Lesbische  Wabe  ge- 
nannt 4)'  und  darin  lag  ein  Grund  mehr^  sie  mit  derFreun*- 
din  der  Sappho  zu  verwechseln^  von  der  nur  melische  Ge- 
dichte und  Epigramme  vorhanden  waren  ^  auis  denen  Melea- 
gros  den  ^^süssen  Safran  von  jongfraulich  narter  Farhe" 
fSr  seinen  Krans  answfiUteS), 


des  RallimachoB  übersclitttzte  übri-  In  dem  Epigramme  daselbst  VII, 

cens  die  HKaaMTui  der  Erinnu ,  naeh  719»  dessen  Apostropbe   an  den 

Aatil^llMCl  Anth.  Pal.  Xly  582.  Gott   der  Unterwelt   (welcher  die 

ij  Siiidat  nnd  Bastatb.  n.  a.O.  '^«'f  ""['^r 

s/    »wHw  -~  »wwiHM  ^      V.  g^^ig  „„^         desshalb   zu  sich 

8)   Said.  n.  En»t.  Teta  i  Afa-  mUm)  yjBdoMOfOq  W 'A'i^^er,  da 

ßia.    Steph.  Byz.  v.  T^vo^  —  a<^'  bist  neidisch,   o  Hades"  Leo- 

V    y.ai  '  ll^ivva  Trivia    notijrqta.  nidas    oder  Melcagros   mit  guter 

Merkwürdigerweise    fuhrei^Suidas  Wirkung  auf   die    ebenfalls  früh 

mid  BnitatD.  Ten«»  ab  Gdufrls-  Tentorbene  Eriana  fon  Teloi»  die 

insel  der  episch  cn  Dichterin  nicht  Dichterin  der  Sjflndel,  angewandt 

mit  auf;  aber  die  in  Mytilene  le-  hat,  Anthol.  Pal.  VII,  i5.  Als  epi- 

bende  Erinna  nennt  als  Schülerin  sehe  Dichterin  heisst  sie  hier  Ka^ 

und  Freundin  der  Sappho  ihre  fHUi  9nwev  Motoi^o^  ip  ibfiVOxdKota» 

-verstorbene  Jugendgenossin  Baukis  jLfAiaaa,  was  man  eben  so  gut  auf 

rine  Tenierin   (wofern  die  von  Lyrik  beziehen  könnte,   wenn  wir 

Jacobs   aufgenommene  Yerbesse-  nicht  wüssten^  dass  Erinna  nur 

mng  Pauw's  Antbol.  Pal.  VII,  710  episch  sang.     So  wird  auch  der 

richtig  bt)  und  awsTat^t^  in  Myti-  «aAö<  novo^  iniov  fd.h.  die  i^Xa- 

lene ,    wohin  beide  der  Ruhm  der  y.ar^ö  in  dem  andern  Epigramme  in 

Lesbischcu  Meisterin  gelockt  hatte,  den  fi&^ttaaordxQV  iap  v^ivdv  der 

8)  Aathel.  Pal.  Tu,  710«  Diese  Erinna  verlegt  imd  mit  vfspo^  «f* 

schonen  Distichen  sind  in  spätem  fenbar  tno^  gemeint. 

Zeiten  unter  dem  Namen  der  epi'  4)    Anthol.  Pal.  IX,  190. 

sehen  Eriana  nachgeahmt  ivordea  ^)   Anthol.  Pal.  IV,  1  Vers  iS, 

U,  2.  29 


Digitized  by  Google 


4üO  AEOUSCHE  LYaiK. 

tO.   Offenbar  haben  die  uoch  vorhaüdeueu  Blomenleseii 
diesen»en  nur  smn  Theü  beibeluilten;  d0nn  aosser  dem  schon 
erwähnten^  weldies  Bdmia  der  Batikte  in  den  Hund  legti): 
,^Mam  Sirenm,  und  Säuhn^  vlhä  äu,  tnUtrmwende  Urne, 
Die  du  für  Hades  bewähret  dtHrftiger  Aeehe  Oeeehenk^ 
Wünschet  dem  Wßnderer  Heil,  der  liehen  dem  Grabe 

vorheiyehty 

Sei  er  ein  Bürger  ton  hier,  oder  ans  anderer  Stadt! 
Sagi,  dose  ide  Braut  ndeh  umfange  die  Finstemiee}  füget 

daiisu  noehf 

BmäHe  hälfe  n^dk  efyut  Patär  und  Mutter-genannt 
Tenee  eraeugt*  dae  Geeehleeht,  und  Erkma,  die  traute 

Genossin  j 

Setzt'  auf  den  Grabstein  hier  diese  erklärende  Schrift**, 
besHzeu  wir  nur  noch  eines  auf  das  zum  Sprechen  ähuUche 
Gemälde  der  Agatharchis^  (wal^scheiulieh  eine  Jugendfreun- 
din der  £rinna)^  welefaes  seiner  Vortreffliefalieit  wegen  dem 
Sehutdieros  der  Bildneiinnist  Promeiheos  geweiht  wird  2). 
Die  beiden  Verse  aber^  welche  dem  Pompilos^  einem  den 
Schiffern  glückliche  SeeMrt  verkündenden  Geleitfische^  auf- 
( ragen  ^  die  geliebte  Freundin  sicher  über  das  Meer  zu  ge- 
leiten^ sind  aus  einem  kleinen  Gedichte^  welches  man  der 
.ICrinna  nicht  ohne  Bedenken  beilegte  3)^  folglich  auch  uicht 
aus  der  Spindel  der  epischen  Erinna^  die  weder  klein 
CdOO  Verse)  noch  sweifelhaft  war«  fJebrigens  waren  schon 
vor  der  Biuthe  der  xwc^iten  Erinna  Bildslalen  in  Helh»  vor- 
handen^ welche  die  Freundin  der  Sappho  vielleicht  auf  ähn- 
liche Art  darstellten^  als  die  Meisteria  selbst.  Aus  Erz  goss 
sie  bereits  Naukydes,  welcher  beinahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vor  der  zweiten  Erinna  berühmt  war  4),  welche  erst 
in  sehr  später  Zeit  der  Kaiser  Severus  in  dem  berühmten 


1)  Anfh.  P«L  Iflly  7Id.'    Hai-  «o^^ds  Notnei)^^  Die  Zeit  die- 

zow  p.  82.  scs  Bildners  giebt  Pliii.  N.  H.  54, 

S)    Antk.  PaL  vi,  SUS.     Mal-  iO  §.  1  au.    Vgl.  Sillig  Catalog. 

SOW  p.  47.  Arliitc.  L'cbrigens  bexieltt  sich  aucU 

8)   Atben.  7  p.  ttS  D.   Früber  Proper».  8,  S,  89  ia  dier  Elegie 

las  man  liier  Kd^im>a  statt'H^tvra,  an  Gyutliia,   die  Dichterin,  oflea- 

welches  AI  a  1  z o w  p. iO  Aicht  ilfitte  bar  auf  diese    ältere  Eriima:  Et 

billgen  sollen.  sua  cum  antiquae  committit  scrip- 

4)  Tati«B.  ad  Gr.  Sl  pag.  118  ,ta  Corinna^f  carminaque  Erinnet 

Oxon.  H^mw»  tvp  AMßiaP  ixd^"  jjmuu  sgqua  tnist. 
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öffcutiicheu  Bade  zu  Byzanz  aus  Marmor  bilden  iiesal). 
Dass  aber  diese  spätere  Dichterin  in  ihren  Gesängen  ein 
Büdivork  des  Myron^  welches  als  Denkmal  4her  Grille  und 
Cikade  aofgestelU  war^  envilmte)0>  ^  m5|;]iob^  da  je- 
ner Künstler  seit  OL  87«  bluhete;  nur  mäuMon  wir  dami 
den  Ausdruck  carmina  nicht  so  genau  nehmen^  sondern 
iiin  auf  das  eine  genannte  Epos  beziehen^  worin  eine  solche 
Erwähnung  beiläufig  recht  gut  Statt  finden  konnte.  Dabei 
bleibt  es  jedoch  liöchst  merkwürdig^  dass  wir  unter  Any- 
te's  3)  oder  Leouidas^  Namen  noch  ein  besonderes  Epigramm 
besitzen  4)  .^  womach  die  Dicbterin  Myro  eine  Grille  wid  eine 
Cikade  feierlich  begrub.  Von  dem  Denkmale  elneb  Künst- 
lers ist  darin  aber  nicht  die  Rede;  und  w&re  em  solches 
auch  darin  erwähnt^  so  könnte  man  unmöglich  an  den  Künst- 
ler Myrou  dabei  denken^  da  dieser  volle  300  Jalure  vor 
Anyte^  und  noch  länger  vor  Myro  blühete.  Ausserdem  sieht 
mau  nicht  tectki  ein  ^  wie  ein  so  gefeierter  Kunstler  durch 
solche  ^Spielereien  seinen  Ruhm  so  sehr  hat  vermehren  kön- 
nen^ um  desshalb  besonders  genannt  ma,  werdea  Fmhch 
verfertigte  auch  Phldias  Bilder  von  Cikaden;  and  das  Denk- 
mal für  eine  Cikade  und  Grille  konnte  nidits  anders  als  Bilder 
dieser  Tliiere  vorstellen.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrschein- 
lich^ dass  ein  arger  Irrthum  in  obij^er  Angabe  obwaltet^ 


i)    Ghristodor.  in  Anthol»  Pal.  II  dieses  Epigramm  unter  xweifelhaf- 

Ven  tos  ff.»  IVO  der  WebatnU  die  tem  Flamen  wmt  die  Ifndwdt  ge> 

ipitore  Di^teria  be^eicluMl.  kommen  war,  so  konnten  es  Andre 

a\             HI  IV   «a     jo   a    «  auch  der  Erinna  oder  Anyte  bei- 

Myronem  fecisse  et  *cicadaemo.  i^!"*'  ohne  .ich  an  die^eit  der 

numentum  ac  locustac  carnUnibus  ^"n''''^"'rVXfZ.^ 

^  thol.  Pal.  T.  3  p.  42)  zu  erinnern, 

5)    Anyte   von  Tegea   bluhete  Yvelche  erst  nnter  Ptolemäps  Phila> 

ctw»  Olymp.  120       300  yor  Chr.  delphos  gegen  380  vor  €hr.  blft. 

Die  Anlliologie  hat  noch  20  Epi-  bete.     In  epiidier  Form  schrieb 

gramme  ytti  ihr  aufbewahrt.    Sie  sie  die  Mnem o  s  yn e,  sodann 'Apa^ 

war  Orakeldiciiterin  iin  l  euipel  des  d.  h.  Verwünschungen,    und  Epi- 

Ashlepios   zu  Epidauros.     S.  Ja-  pigramme,  Aiithol.  Pal."  VI,  119. 

eobi  nr  Aalhol.  T.  ISw   EIm  be-  iw.   Von  Leeaidas  kann  aber  das 

TÜhq^  Zeitgenossin    von    ihr  war  obige   Epigrannu    auf  Myro  aller- 

Nossis  aus  Lokroi  in  Lnlcritalien,  diugs  seiu.    Von  Myro  wird  ein 

von  dier  wir  etwa  noch  z»öii'  Epi-  Hymnus  auf  Poseidon  als  das  vor- 

grannie  babci.  züglichste  ihrer  Gedichte  erwähnt, 

Eustath.  »I  IL  P',  7ii  p.  905»  17 

4)  AnthoL  Pal,  VU»  190.    P«  Lips. 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


452  .  AEOUSCBB  LtUE* 

indem  Anyte  für  Erinna,  uud  Myro  die  Dichterin  fSr  Myron 
den  Künstler  genommen  wardi). 

21.  Früher  fflaubtc  man  noch  ein  melisches  Gedicht  von 
der  Fieuodii»  aer  Sappho  aus  den  vierziger  Ol3rmpiAdeu  zu 
besUxen,  indem  man  die  luof  Sapphiechen  Strophen  auf  die 
Stadt  Rom  iaiurcli  einen  offenbaren  Irrthom  der  Erinna  bu- 
schricb  2) : 

Heil  dity  Rontj  o  Tochter  des  tapfem  Ares, 

Goldttmhränzte  Herrscherin  kühnm  MufheSj 

Du  bewohnst  af»f  Erden  den  ehrftirchtwerthen  ^ 

4  Ew'geti  Olympos! 
Dir  tiUein  verHeh  dm  erhaVne  Schicksal 
Riuhm  der  mwrgängUehen  MMgaohmaeht, 
Dom  fifrian  du,  Herrscher§ew0U  in  Binden^ 

5  Mächtig  ge^efest 
Deinem  Joch  und  deinen  gewnWgen  Ziigeki 
Schmiegt  sich  leicht  die  Fläche  der  Erd'  und  Jkmklen 
MeerßUh\  sicher  hältst  du  das  starke  Ruder 

i2  Mächtiger  Städte. 

Und  der  Zeii  attufoUende  Macht,  die  AUes 
SHintt  umd  ewig  anders  das  Leben  umfarmtf  — 
Dir  aBdn  mw  mmdelt  sie  nie  der  fferrsehaft 
iS  Günstigen  Fahrwind. 

Traun!  vor  allen  bringst  du  allein  die  Stärksten 
Stets  hervor,  speerschwingende  grosse  Helden; 
Wie  Demeter*  e  Saaten,  erblühn  dir  voUe  . 
20  Saaten  der  Männer. 

Es  bedarf  für  den  anbefangenen  Leser  wohl  kaum  der  Erin- 
nening*^  dass  diese  Ode  an  die  Stadt  Rom  gerichtet  ist^ 
welche  als  Königin  mit  goldenem  Diadem^  gleich  emer  Got-* 
tin,  auf  dem  unerschütterlichen  Olymp  der  Erde,  d.  h.  vom 
Kapitel  aus,  über  Länder  und  Meere  gebietet,  Ist  diess, 
und  nicht  das  Lob  der  mänuhchen  Tugei^d  oder  Mannskraft  3j, 


i)   WelckcrinCreuzertMe-  2)    Slob.  FlorUeg.  7,  15  p.904 

lelem.  P.  II  p.  8.    Mal/ow  p.  2  GaisI     R  1  chtcr  p.  70.  82. 

ff.  —   Heyne  Opiuc.   Vol.  o  p.  5)    btobaeo«  füjirt   es  '«^^  1° 

S71  MiEt  Mjm*B  Th&Ugkeit  be-  dem  AlMchnitte  iuM  M^a^  auf; 

rcits  in  01.^4.   VgL  Silllf  Ca-  aber  daraus  folgt  webt,  das«  das- 

tat.  ArtiSc.  seihe  auf  die  personificiertc  Man- 

.    '  nertugend.  oder  Uaonskrafl,  'Pcifo; 
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der  Inhalt  des  Gedichts^  so  muss  dasselbe  in  einer  Zeit 
entstanden  sein^  wo  die  mächtige  Stadt  Rom  wirklidi  dea 
£iadruck  einer  Weltherrscheriii  auf  das  Ausland  machte^ 
und  nameDÜich  die  Hellenen  ihr  Uebergewidit  bereits  fühlen 
liess.  ^ei  den  Bewohnern  des  eigentlichen  HeUas  trat  diese 
Periode  wohl  nicht  vor  Manimias  ein;  aber  die  zaUrridien 
Hellenischen  Kolonien  in  Unteritalien  gehorchten  sämmtlich 
dem  liömischen  Scepter  bereits  Ol.  128  =  266  vor  Clir. 
kurz  vor  dem  Anfange  des  ersten  Puuischen  Krieges.  Folg- 
lich kann  weder  Sappho's  Freundin  noch  die  epische  Erinna 
von  Ok  107  Verfasserin  des  Gedichts  sein^  sondiern  sein 
Ursprung  moss  viefanehr  nothwendig  in  der  zuletzt  bezeidi- 
neten  Periode  liegen^  und  der  Verfasser  muss  emltaliot  gewe» 
sen  sein ;  denn  nnr  in  Italien  konnte  damals  Rom's  Grösse  auf 
diese  Weise  gepriesea  werden;  kein  Bewohner  des  damals 
noch  unabhängigen  Hellas  wiirdc  sich  dazu  verstanden  ha- 
ben. Iiier  bedarf  es  nun  nicht  einmal  einer  Vermuthung^ 
da  die  einzig  glaubwürdige  Handschrift  des  Stobäos  eine  ge- 
wisse Melino  als  Verfasserin  nennt ^  nur  mit  dem  falschen 
Zusätze  der  Lesbierini)^  welcher  vermüthlich  durch  die 


I.  e.  'AvSqsia,  als  Göüio,  gedichtet  ur^v*  S  cli  o  w's'Mss.  p.  187  Lalieii: 
aei,  ^vovoa  die  gesammte  IleUeu-  m^Kivpa  ^  ^fiöiXAov  'Bqiwiq  A£^ia 
sefce  «ml  RSnitehe  Mythdofi^ie  SAitst  8(4  *l^dijnpf,  Dicae«  fklsdien 
keine  Spur  darbietet  Wer  Rom  Zusatz  luit  aucli  Gesner  a«  Kandel 
als  Wcllbcherrscljeriu  preist,  preist  Melinnus  vel  potiux  Erinnae  Lcx- 
auc}i  die  opd^et«  der  Römer,  und  biae  in  Romain  Sapphici  versus; 
•n  dicaem  SiMe  bat  Stobäoa  die  Grötins  aber,  welcher  sonst  fiber 
Ode  in  jenen  Abschnitt  aufgenom-  die  Zeit  und  den  Inhalt  dea  Ge- 
men. Hugo  Grotius  bemerkt  dichts  richtig  urtkcilt,  sagt  ge- 
zu  obiger  Stelle:  Putayit  baud  du-  radezu  Erinna  Lesbia.  Eutschei- 
^  bie  Stobaeus  ^Fdfxriv  beic  esse  dV'  dead  ist  hier  Phutios  bibl.  cod.  167 
d^e»av.  At  aübi  tamen  Tidde  m  in  der  Liste  der  von  SCobloe  ex- 
probat eorum  opinio,  qui  posterio-  cerpierteo  Schriftsteller,  unter  de- 
ris  aevi  hoc  poeina  putaiit  urbi  Ro-  neu  (p.  118  A,  9  Bckli.)  MeXtvci, 
mae  dicatum.  Cerle  vcrba  omnia  und  nicht  "H^iwa  aufgeführt  wird, 
eam  in  ve»  quadf anf.  Die  Ter»  alt  affenbaree  Zeichen,  daie  damait 
•ehiedenen  Meinungen  xählt  (nach  der  Verfasser  noch  nicht  zweifei- 
Welcher  in  Crcuzer*8  Mcletem.  baft  war,  sondern  dieses  erst 
11  pag.  90  fi.)  Sl  a  1  z  o  w  paff,  durch  den  ungeschickten  Zusatz  ri 
18 1t  antfuhflich  anf,  bekennt  ti»  fiaXXov  'H^nva  Aaaßia  ward«; ,  wo 
aber  selbst  zu  der  falschen  Ansicht,  dann  das  Am/ßia  auch-  auf  die  Me- 
als  Tergöttere  die  Ode  nur  den  ab  lino  überging,  gegen  die  GewohU' 
strakten  Begriff  der  Staatsmacht,  heit  des  Stobäos,  der  die  excerpier' 
•"und  als  sd  Erinna,  SappWsFrenn-  ten  Sefatiftsteller  nie  zugleich  nach 
din,  die  Verfasserin  (p.  ihrem  Vaterlande  bezeichnet.  S. 
1>  miihvvow;  Ajußa^       ^Pd-  Welcher  pag.  18  f.  Visconti 
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Aealiieh-LasbiMlie  Miuidart^  welebe  far  die  Sappbiselie 
Htrophenf onn  eimiMl  f estgestdit  war^  veranlant  wurde.  Dass 
der  Name  dieser  Dichterlo  in  alten  Scliriftstelleni  sonst 

nicht  vorkommt^  ist  bloss  zafallig.  Er  ist  aber  von  icht 
Hellenischer  Bildung  und  scheint  namentlich  im  Italischen 
Lokroi  zu  Hause  gewesen  zu  sein^  wo  Nossis  die  Toch- 
ter einer  Meliima  oder  Melinno  (wie  Sappho  und  Psappha) 
wegen  ihver  täuschenden  Aehnlichkeit  mit  der  Mutter  preist 
und  sie  Antomelinnn  (d,  h.  Melinna  selbst)  nennti). 

2SL  Was  ferner  von  der  Dichterin  Charizena^  über 
deien  Vaterland^  Zeitatter  und  Diehtart  wir  keine  sichern 
Nachrichten  besitzen^  zu  halten  sei^  steht  dahin.  Aristo- 
phanes  erwähnt  ihren  Namen  sprichwörtlich  zur  Bezeich- 
nung einer  Dummheit  2).  Man  hatte  Flötenmelodien  von  ihr^ 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Komikers  Theopompos  für 
veraltet  galten  3)*  daher  setzte  man  sie  selbst  in  die  alte 
Zeit  und  legte  ihr  mefische  Lieder  der  erotischen  Gattung 
bei^  die  schwerlich  anders  als  un  Aeohsdien  Stile  gedich- 
tet sein  konnten  4)^  wiewohl  sie  vermuthlich  eine  Athene- 
rin war.  Gedichte  in  der  Aeolischen  Mundart  werden  auch 
neben  Alkäos  und  Sappho  einer  Myia  beigelegt welche 
Klemens  von  Alexandrien  in  die  Reihe  der  berühmten  Dich- 
terinnen nach  Korinna  und  TelesUla^  und  vor  Sappho 
setifitA).  Nun  fuhrt  Suidas  ausser  der  Samisdien  Biyia, 
der  Tochter  des  Pythagoras  and  der  Theano^  aogar  swei 
Dichterinnen  desselben  Namens  auf.  Die  eine^  eine  Thes- 
pierin^  soll  melische  Gesänge  zur  Lyra  gesungen  haben^ 
die  andre  ^  eine  Spartanerin  ^  Hymnen  auf  Apollo  und  Arte- 


Mot.  PioelemtBf.  T.  9  p.  SO.  Ho-  EaBtaA.      a.  O.  hebst  sie  sonf- 

num.  Gabin.  p.  1^7.   Lange  in  d.  xqm  n^Oü^tdrWf  mnd  im  Eltfwh,  IL 

Act  Monacens.  T.  2   pag.         t.  fiflXeiEOCoV 

(kleine  .Schriften  p.        fi.^  8)    tirammat.  Leidens,  hinter  Gre- 

1)  Attfhol.  Pnl.Yly  SSO.'  Mehl-  gor.  Corinth.  p.  639  Sehnef. 

born  /.ur  Antbol.  lyr.  p.  6)    Strom.  4  p.  525  B.  Dieses 

2)  Arist.  Eccles;  938  a.  dazu  d.  erklärt  Welcker  i  n  Creuzcr's  Me- 
Schol.  p.  942  Diud.  Eustath.  zu  letein.  II  p.  15  für  einen  Irrthum, 
H.  ß' ,  71  i  p.  265,  6  LipB.  Soi-  indem  er  Hyia  nur  filr  einen  Bei> 
das  V.                 p.  5880  A.  namen   der   ICorinna    hält  ,  und 

5)    Elym.  Hl.  v.  'Eni  Xo^lJiviK  nicht  zugeben  will,  dass  eine  Dich- 

p.  367,  2i.  terin  Slyia   verschieden   von  Ko* 

4y  Hesydi..  t.           Xa^iviqq  rinna  existiert  habe.    Vergl.  oben 

■raal  sie  »onir^  i^atmSiPm  Bei  p.  litt. 
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Ulis  1).  Lnkiafios^  weldier  am  Ende  seiner  konuseheii  Lob^ 
rede  auf  die  Mege  (;imar)  alle  Fraqen  aiifs^hlt^  welche 
durch  diesen  Namen  der  Fliege  Ehre  gemacht  habeu^  nennt 
zuerst  aus  der  alten  Zeit  nur  eine  einzige  Dichterin  Myia^ 
welche  sehr  schön  und  weise  gewesen  sein  soll^  daua  eine 
berühmte  Attische  Hetäre^  die  bei  Aristophanes  vorkam^  und 
drittens  die  bekannte  Pythagoreerb.  Hier  ist  voa  keinem 
Beinamen  >  aoodern  von  ^em  wirkliehen  Namen  die  Rede  ; 
denn  jenen  mochten  woU  noeh  mehrere  Franen  y  nnter  an- 
dern auch  Korinna  von  Tanagra  führen  2),  die  desshalb  auch 
mit  der  Spartanischen  Hymnendichtcrin^  welche  Lukianos  verp- 
muthlich  mcint^  verwechselt  oder  für  identisch  gehalten  wer-  . 
den  ist   Dem  Lesbisch-Aeolischen  Stile  nahe  verwandt  war 

^  endlich  die  Lokrisclie  Lyrik,  in  welcher  sich  ebenfalls 
Franen^  wie  Theano  nnd  NossiS;»  «isseiduieten^  als  Be- 
weis^ dass  diese  Poesie  der  Gefühle  nnd  personlicfaen  Em- 
pOnduiigeu  vorzugsweise  elqen  ächt  weiblichen  Charakter 
tiug^  in  welchem  Innigkeit  und  Tiele  des  Gefühls  vorherr- 
schend ist  Doch  darüber  reden  wir  am  Ende  des  nächsten 
Kapitels,  nachdem  wir  zuvor  die  Geschichte  der  Skolien- 

•  poesie  als  Nebenlinie  des  Aeglischen  Stils  betrachte»!  haben. 

 /   


Viertes  Kapitel. 

.   .       ■'  i-ir  .  . 

IU>/    ;     /,  .'.  .'.I 

Gesckielite  dev  Skfltlieo.   Lckriscke  Oedichti»» 

1.  Die  GastmlUder  durch  Getttiij^  asn  erheit^y  jst  e^tf 
Sitte^  wekshe  unter  den  Hellenen  von  jeher  üblich  war^  Ilie 

5.»» i<  .  t  •    ■  'i  ,-• 

1)  Said.  T.  Mvr«,"  ©EffjTtaxi},  Mvta  (Suid.  p.  A)  ist  von 
iiVQUCii,  u.  T.  jyivXa  ^fOQtidtK,  jeoer  nicht  verschieden,  ivie  schoii 

'  Jto^r^  p.  ^9  D.  '            M  Welcker  behauptet  md  Gait-^ 

2)  Suid.  V.  K(>^im>a  p«  tt88i  Cn  feird  angcnomnien  hat.  So  ma^ 
Eudok.  p.  270.  Die  jüngere  Ko-  auch  die  ThespiscTic  Myia  iden- 
riuoa  aas  Illeben,  chcnfalls  lyri-  tisch  sein  mit  der  The^pischcu 
ache  Dichterin  mit  dem  Zunamen  Korinna,   welche   Andre  für  eine 
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ältestcQ  poetischen  Urkunden  liefern  davon  die  deutüchsten 
Beweisstellen.  Der  epische  Sänger  wird  am  liebsten  wäh- 
rend der  Mahlzeit  gehört^  deren  besondere  Zierde  er  genannt 
wird>  and  nach  der  Mahlzeit  stininit  auch  wohl  die  ver« 
sammeke  GeeelMitfl  bei  feietüdm  Opfern  einstimmig  ei- 
nen Piaii  «IL  Ton  dieser  Sitte  ist  aber  Iiier  nidit  die  Rede; 
▼ieitteiir  wollen  wir  Iiier  den  Ursprang  einer  besondem  Dii^t- 
art  nachweisen^  welche  sich  unter  den  gesangliebeodeu  Les« 
biern  in  einer  eigenthümlicheu  Form  ausbildete^  und  den  ge- 
sellschaftlichen Zwecken  einer  kunstgeübten  Liedertafel  aus- 
schliesslich gewidmet  wsr.  Wir  mmen  die  SkolienO 
d.  h.  lUmdgesange  oder  Tielmehr  Krommlieder^  über  deren 
Benemrang  die  Alten  sdion  yersciiieäener  Mmmng  waren. 
Einige  leiteten  dieselbe  von  der  Art  des  Vortrags  ab^  indem 
die  €Hute  nicht  nach  der  Reihe  ^  wie  sie  sieh  gelagert  hat- 
ten^ einzeln  saugen^  sondern  in  krummer  Linie  bald  hier 
bald  da  2um  Singen  aufgefordert  wurden      Andre  sagten^ 

Korinniorin  linltcn,  und  ibr  glpich  ten  zn  Terent  Manr.  p.  91),  und 

ihrer  grossen  Vorgängerin  von  Ta-  das  dritte  Buch  der  avfjJiOOtctitQiP 

uagra  lyrische  IXonieii  beilegen;  ¥on  Didymos  handelte -foa  dea 

Sud.  a.  tu  O.  Skolien  EtyneL  M.  wmI  GuL  T. 

1)    Die  vollstlndigste  Schrift  Ist  <7xo>.(dv. 

Ton  C.  D.  Ilgen:  ^xo}.^d,        e.  2)    Artcmon  bei  Athen.  15  p. 

carmiaa  convivalia  Graecorom  me-  694   B    unterscheidet   drei  Arten 

tfit  am»  rcttitntn  et  anisadfcni«-  yvm  Skolien,    1)  tolche,    die  iwm 

uibus  illustrata,  Jena  1798,    mit  der  ganzen  TiscLgesellschaft  grsun- 

einer  besonders    ausführlichen  Ab-  gen  wurden,       solche,  die  als  ci- 

baudlung  über  diese  Dichtart    11-  gentliche  ß  nudge  s  an ge  von  den 

fem  knt  SO  Stfidi  wumap«  einzelnen  Gietai  der  Heike  nnek, 

rächt,  von  denen  sehr  viele  keine  vric   sie  am  Tische  sassen,  an^e- 

Skolien  sind.    Unbedeutend  ist  da-  stimmt  wurden  (xard  Ttv«  kb^io- 

Begcn  die  Dissertation  von  Andreas  iiov  £^  vxoHo/^^^) ;  5)  solche,  die 

Inllttrftai  de  teeliie  Greeeenraia  weder  die  f^nie  GMellMknft  cin- 

Lnnd  I8S7.     Vergl.  Böckh.  Pind*  »kimmig  im  Chore,  noch  jeder  ein- 

fragm.  pag.  607.  ö55.    Vorläufige  zelnc  der  Reihe  nach  sang,  sondern 

Bemerkungen  über  diese  Dichtart,  nn  denen  bloss  die  Kunst¥crständi- 

wmä  ikr 'V^rkilteiw  n  Äem  sjmpo-  gern  Tkeil  nakmeii,  indem  deije- 

dickenip  ä  a  n  und  den  P  a  r  o  i  n  i  c  n  lüge,  welcker  znlelzt  goungen  hatte, 

8.  oben  B.  2,  1  p.  61  ff.  o62  N.  seinen  INachfolger  an  irgend  einem 

1,    Eine  mtere  Schrift   über    die  Theile  der  Tafel  selbst  wählte,  «o 

n^ea  lit  fm  Glndlne  In  Hee*  das*  diese  regelloie  oder  krunne 

ren^s  Bibl.   der  alten  Litten  und  Folge  eigentlich  das  axoXiOV  war, 

Kunst.  St.  i  (178G)  p.  M  ff.  St.  5  die  beiden  andern  Arten  aber  dic- 

p.  52  ff,  Ue^\  tov  axohov  idtpov  sen   ^jamen  uneigentlich  führten; 

•ekrieb  Tyrnnnio  *nf  Venmine*  ArtemoQ  IbaälittnMdHIdcHck: 

tnng  des  C.  Caesar  (Schol.  za  Arist.  iteo       <i«iti|£ay  TCPa  ftOfpOV  itaqa 

Ran.  1529  p.  596,  35  Dind.   Sui-  täXX«  i^ov  ro  fiiQ^  a^a  (tr,^'  sj^v^ 

das  T.  axohtop  p.  5540  A.     San-  7fK»fievop,  oKK  6x0%)  %xv/fv  slvai 
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die  metrische  iTorm  habe  den  Namen  hergegeben  i)  ^  uud 
noch  andere  die  Art  der  Melodie  2^. 

«rieoAiöv  hiKv^.  DiM  Bvldiffnc 
f&lirt  aueb  Plutarch  au  (Sjmpot.  i, 

1,  3  fin.  p.  6l£»  B  C:  TO  7roix(>.ot> 
xa^ .  leohjxawce^  ttj^  xegio^'oi;  crxo- 
^9  i6voyiaa^Tj),  uad  Bcsddwet 
die  beiden  ersten  äHtk  der  Skoliea 
als  Vorspiele  dazu,    so    dass  wir 
statt   der  drei  Arten    Ton  Skolien 
drei  Stnfen  dcrselbi^  unterscheiden 
••Ilten;   denn  es  blnnl  bestinmty 
zuerst  habe   die  gesammte  Gesell- 
schaft, bekränzt  um  den  Mischkrug 
gelagert,  den  Pian  gesungen,  dann 
Mi  der  Rundgesang  gefolgt,  wobei 
ein  Myrthcn/weig ,  ataay.o^  genannt 
(oder  ein   Lorbeerzweig    nach  Di- 
käarchos  buiw  Schob  zu  Aristo- 
pbaa.  Nab.  1584  p.  S<KS,  S5  Diad.) 
als  Aufforderung  xaai  6ia|;€B  anter 
den    einzelnen   Gästen    die  Bande 
machte ;  ihu  weiter  zn  reicbCB,  ebne 
a  tlagea,  galt  aiebl  Iftr  duMafoU, 
weaigstens  aicht  als  Zeicbea  einer 
feinen  Bildung,  da  der  Unterricht 
im  Gesänge  zu  einer  guten  £rzie 
bang   gehörte;  zaletit  babe  man 
eiae  Lyra  «taler  der  GcMllschaft 
in    regelloser  Form  beramreichen 
lassen,  und  das  Abiebaca  derselben^ 
als  Uugescbickliebkeit  dnreb  öxo- 
Tiioi'  (d.  b.  (i/qBi.  WOKPW  airroC  ju>7- 
pqtotoj»,   was  dem   Gaste  weder 
genehm  noch  leicht  war)  bezeich- 
'    net.    Cicero  sagt  (Tusc  Disput.  1, 
2)  voa  Tbeaustobless  guum  in  tpw 
Iis  recusasset  lyram^    hahitus  est 
indoctior.    Also  war  die  musikali- 
sche  Begleitung    wesentlich  beim 
SkoUoa,  welches  daher  aaeh  Tor- 
zugsweise  ein  Melos  genannt  wird 
(Aristot.  Polit.  3,  9,  ö.  Prokl.  bei 
Phot.  Bibl.  pag.  521  A,  4  Bekk. 
Plat  d«  mas.&  p.  1140  F),  wib- 


trage  des  Skolioas,  welches 

len  na^oiviov  (Pollux  6,  " 
terscheidet  beides  richtig)  genannt 
worden  sei ;  er  giebt  aber  eine 
sehr  angeaü^ende  Erklärung,  indem 
er  behaaptet,  diese  kleinen  Lieder 
wären  ans  dem  Stegereife  Ton  dea 
berauschten  Gästen  gesungen  wor- 
den, und  da  man  dieselben  mei- 
ileas  regellos  «ad  oft  aiafiltig  bis» 
geworfen  hätte,  so  sei  der  Name 
axoAtöv  entstanden,  um  das  Einfäl- 
tigste (dxKownaxoVf  so  nennt  Plut. 
Sympos.  K,  3,  3  p.  676  p  eia  ebH 
fältiges  Epigramm  axohov)  zn  be- 
zeichnen. Andre  dagegen  fassten 
ax.oKu}v  eupbemisch  auf,  und  sag- 
ten, es  itehe  Iftr  dxkwoatatirif  vrt* 
gen  seiner  Form,  da  nichts  leich- 
ter und  einfacher  sei  (Phot.  bibL 
p.  321  A ,  7  ff. .  Suid.  V.  oxoAiOP 
».  3540  B.)*  Tgi.  Dikiarcho« 
beim  Schob  zn  Arist.  Ran.  1599 
p.  596,  2Ö  ft.  zu  Vesp.  1277  pag. 
910,  31  Diad.  (iXäke  im  Rhein. 
Mn«.  1835  p.  41  f.)  Arastoxo* 


rend  der  Päan  und  das.  Paroi- 
nion,  welches  zum  Myrthe«z\veige 
gesungen  wurde,  (vgl*  indess  Pol- 
lax  0,  108*  Hesyeh.  ^vppiviq^) 
ohne  musikalische  Begleitung  war. 
Jedoch  mochte  diese  Sitte,  welche 
Atbenäos  als  Attisch  hervorhebt, 
rith  aicht  za  allen  Zeitea  and  an 
allen  Orten  gleich  bleibea.  Das 
Barbiton  bezeichnet  übrigens  auch 
Proklos  als  nothwendig  zum  Vor- 


nos  und  Phyllis,  die  beiden 
siker  (Scliol.  zu  Arist.  aa.  aa.  O. 
Photios  Lex.  v.  axoXcov,  Suidas  y. 
tfieoA.  p.  3340  A),  leiteten  den  Na- 
meu  von  der  krummen  Anordnung 
der  Tische  (des  Tricliniums)  ab, 
an  denen  die  Skolien  gesungen  wur- 
den (vgl.  Schob  zu  Plat.  Gorg.  p. 
S85bei  flu  buken  p.  105.  Sebatt 
zu  Prokl.  Chrestom.  p.  449  GaisfL 
Schob  zu  Lukian.  pro  lapsu  inter 
salutand.  T.  5  p.  292  Bip.  Ilgen 
pag.  LXXXVI  IT.).  Orion  Theb. 
und  Etymi  M.  v.  axoXiöv  fuhren  Ift- 
cherlichcrweise  die  Erklärung  an: 
dnoroviie^vovai  xatoxoXiöis^^ouat 

1)  Vielleicht  gab  hierüber  Ty- 
rannio  einst  die  beste  Auskunft  neQi 
rov  axoXtov  ^xir^ov»  So^biess  z. 
B.  der  Ampbibraebys  v  ~  v'^eo* 
lius  (Diomcd.  pag.  475,  vgl.  Atil. 
Fortun.  p.  2G87).  Dieses  ist  die 
Ansicht  Ciudius*  1  pag.  ö4  mid 
Saa'tea*s  za  Tereat.  Maur.  p.  92 
f.  auch  in  Heereu's  Bibliotb.  d« 
alten  Litt.    St.  5  p.  2i  11'. 

2)  miXoi  %i  ö/i^öaTtjcoi'  <Said. 
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f.  .  Emen  iÜ€liC  anwichtigen  Wink  giebt  uns  hier  Pin« 

daros^  welcher  vermuthlich  in  einem  verloren  gegangenen 
Skolion  die  Erfindung  dieser  Melodie  auf  den  Musiker  Ter-  \ 
pandros  zurückführte  i)  ^  wodurch  allerdings  wahrscheinlich 
wird  f  dass  ein  gewisser  Nomos  oder  Tropos  der  Melopdie 
die  älteste  Veranlassung  zur  Benennung  dieser  Diditsrt  wsr^ 
und  wabrseheinlich  durch  Lydischen.  Einfloß  nach  Les- 
hos kam;  denn  Terpondtos  kannte  nach  dem  SSengnisse 
desselben  Pindaros  2)  die  Sitte  der  Lydischen  GastmiUer 
ganz  genau.  Dass  sich  nun  gerade  unter  den  Aeoliem 
die  älteste  Spur  der  Skolien  findet^  erklärt  sich  aus  der 
vorherrschenden  Liebe  dieses  Volksstaronies  für  Musik  und 
für  die  Freuden  einer  glanzenden  und  reiehbesetzten  Ta- 
iel^y,  an  welcher  inuui  sich  gsm  durch  poetische  Spide, 
gegenseitig  erheiterte^  sobald  man  den  gemeinsamen  und 
dringenden  Pflichten  Genüge  gel^stst  hatte.  Der  Inhalt  die- 
ser knrzen  Lieder^  welche,  nacSi  dem  vorhandenen  Reste  zu 
urtheilcn^  meistens  den  Raum  einer  vierzeiligen  Aeolischen  , 
Strophe  nicht  überschritten^  %var  nach  Zeit  und  Verhältnis- 
sen sehr  verschieden.  Doch  galt  es  hier  als  AegeJ^  nur 
schöne  Oden  zum  Besten  zu  geben^  d.  h.  solche^  welche  ir- 
gend eine  nütaliche  Lehre  oder  einen  ethischen  Gedanken 
enthielten  4).  Daneben  mag  ancii  mancher  satirische  Ausfall^ 
mancher  erotische  Sehers^  mancher  geistreiche  Trinkspruch 
der  skoKschen  Melodie  angepasst  sein  5).  Aber  nicht  alle 
symposischo  Lieder  in  lyrischer  Form  sind  darum  auch  Sko- 


ftMvy   y.ai   afr?.oiJcrTarov  f^idltora  AtoiJTO.    Vergl.  Hesych.  t.  axokiov. 

(Prokl.  bei  Phot.  pag.  521  A,  5  Ilgen  p.  XCIV.  Forkcl  Gesch. 
Bekk,},  -woiuit  die  Einfachheit  der  ^  d.  Musik  T.  i  pas.  408.  Brön« 

»etrisehcn  Fmm  be^eiclinet  werden  »led'tReiMBiiiGMecii.T.'i.  p.i62. 

soll  (Phit.  Sympos.  i ,  1 ,  ^  p.  615  1)    Oben  p.  36S  Note  4.  p. 

B).    Aber  die  begleitende  Melodie  N.  1.    Ilgen  p.  GXLYl  &  Hftii- 

batte  (obgleich  schlatT  und  nach-  ström  p.  16  f. 

lAsslg )  gant  eigenthSmlicke  Wca-  S)   Oben  p,.  5C6  Note  S. 

dangen  und  regellose  Krümmungeo.  5)    Oben  p.  54£i  f.  349  f. 

Athen.  15  p.  6y4  A  sogt:  ij  ji(£AO-  4)    Worte    dos  Artemon  bei 

noUai  r^d^ro^  (sc.  der  Skolien)  axo-  Athen,  la  p.  6U4  B.  Hallström 

?.<6^     ,  und  BAlhifh.',  WelcW  m  p.  96  IF. 

dieser  Ansicht  allein  festhält  (Od.  Eustatb.  sn  Od.  17,  188  p. 
77,  12s  pag.  269,  8  Lips.  varoi  2G0,  9  Lips.  sagt,  es  wären  Tau- 
Tim  ^iBKOKoUäc    vouov,   04  (oia  sende  solcher  SLolicn  im  l/mlauf, 

« 

Digitized  by  Google 


'  SROUBlf  DES  P1TTAE08.  4S9 

lien ;  sonst  könnte  man  leidit  eine  grosse  Anzahl  sasammen- 

briugen^  und  B.  die  meistco  Anakreontischen  Lieder  hier- 
her rechnen^  von  denen  doch  nur  eine  geringe  Anzahl  in 
bestimmten  metrischen  Formen  diesen  Namen  führten^  wäh- 
rend die  meisten  P ar ein ien  oder  Weinlieder  genannt  wor- 
den. So  haben  wir  auch  ven  Arehilqdios  keine  Skolien^ 
weil  es  In  jener  Zeit  ,  deren  noch  gsa  nicht  gabi). 

3.   Das  älteste  dieser  Art  ist  von  Pit^akos ,  der  diese 

geistreiche  Unterhaltung  bei  Tische  sehr  geliebt  haben  muss^ 
und  dessen  Sprüche^  welche  freihch  nicht  ausdrücküch  Sko- 
lien genannt,  werden  y  sich  eines  grossen  Huhmes  erfreuten^ 
Si.  B.  2): 

MU  pfeUftfälliem  Kocher  mä  irefsttdem  Bo^m  gmiemi^M 
Dem  SMeehien  m^gege»  %u  gehn  i 
Bern  mwertäeeiff  redet  Me  Zm§e  ihm  niehie  tbireh  den 

Mund^ 

Sie  bewahret  den  Doppelgedanken  \tm  Her%en\, 

Wie  dieser  Spruch  uns  die  praktische  Umsicht  eines  klugen 
StaatssMUines  treffeiMl  verfuhrt^  der  sein  ganses  Leben  im 
•Kampfe  mit  den  entgegenstrebendeo  Interessen  verschiede* 
ner  politiseher  Parteien  hingebracht  hat^  so  seigt  uns  eine 
im  eigentlichen  Skotienvevsmaasse  gedichtete  Strophe^  wie 
sehr  er  die  rege  Thatkraft  in  bedenklichen  Zeitpunkten 
schätzte  und  zur  Uebung  empfahl  3) :  .  i. 

Pflicht j  wie  Pittakos  sagt,  ist's  klugen  Männern^ 

Eh^  ein  Schreckeneereigniee  noch  hermmahtj  'i 

Zu  verhüien,  daee  mdU  ee  geeeheh% 

Aber  der  Tapfere  muee  muthig  heetehn^  wo»  kömmt. 


ra»  xM.a  Iii  9ta\  avcwSeeSa.  Dar-      3)   Stobä.  Florll.  lOS  ^  78  T.  S 

nach  nun  noch  weiter  zu  klassili-  p.  587  Gaisf.  vgl.  mit  Diog.  La.  I, 

cierca  und  0  Arten  heraus^ubriagea  78.     Die  Verse  ,  welche  Ilgen 

(wie  Ilgen  pag.  CLXXIX  fil)  iit  pag.    133  daraas    gebildet  hat, 

Tttllig  unnutz  nndl  wider  de«  Geiil  sind  ganz  missJungen.     Ich  lese; 

4es  Ällerlhums.  ütTraxo^  awerav  jLttv  dv^^öv  siasv  ' 

1)    Ilgen  hat  fünf  Bruchstücke  \U^iv  '^evta^at  ä  }iva/e^i]  <pdvyjTut\ 

des  Archilochos  (  vgl.  L  i  e  b  e  1  p.  Iva  fx-q  yivijrat^  n^ovoeXv ,  |  'Av8pBiav 

44  fl'.)  als  Skolien  aufgeführt  pag.  de,  yevo^eva  (piouv  ^yx^aro^.  Ifit 

179 — ^5),  denen  Geist  undForai  diesem  letzten  Verse  bin  ich  indcM 

ails  solchen  widerspricht.  wegen   der  Auflösung  der  lifingf 

^)    Diog.  La.     78.  Ilgen  No.  uicht  zuirieden. 
XXX  p.1».  Vgl.  WcberEl.p;5ffir. 
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In  ähjilichem  Sinne  dichtete  auch  Alkäos^  des  Pittakös  Geg- 
ner^ seine  Skolien^  von  deoea  noch  eins  in  derselben  Fonii 
vorhanden  isli).  ' 

4  Zanftohst  folgt  Solon^  welcben  die  LesliiAciie  Ly« 
rik ,  deren  BInthe  gerade  in  seine  Zeit  fiel^  nicht  anbekannt 
geblieben  war.  Wie  Pittakös^  mit  dem  er  in  die  Zahl  der 
sieben  praktischen  Weisen  aufgcuommeu  ist^  empfalil  er  in 
einem  Skoüon  Lebensklugheit  und  Vorsicht  im  Umgänge 
mit  Andern  2): 

* 

Dich  bewahrend  vor  jeglichem  3Iatme,  erspäh* 

Ob  er  heimliehe  JMeh^  mueh  fiihr^  •»  der  Brmt, 

Wmm  mii  freimdUehem  BHdt  er  nahei. 

Aber  die  doppelte  Zunge 

Ihm  am  dem  'schwarzen  Herzen  redet. 
Ob  ferner  von  Sappho  einst  Skolien  vorhanden  waren,  ist 
sehr  zu  bezweifeln.  Wenigstens  wird  das  eine_,  welches 
ihren  Namen  führte^  mit  mehr  Recht  der  Praxi  Ha  aus  Si- 
li[yon  beigelegt  3).  Aber  nächst  Alkäos  war  Anakreon  der 
trefflidiste  Skoliensanger4)^  ohne  Bias  ans  dem  lomscfaen 
Prione  hier  sn  erwihnen^  dessen  Lob  der  VateiUmdsliebe 
und  Besdieidenheit  den  beliebtesten  Liedern  der  HeUe* 
nen  gehörte 5).  Indess  werden  nicht  alle  Skolien^  welche 
bei  Tausenden  im  Munde  der  Hellenen  waren,  und  von  de- 
nen die  meisten  vielleicht  nie  aufgezeichnet  sind,  von  be- 
stimmten Verfassern  abgeleitet.  Die  ganze  Sammiang  bei 
.  Athenaos  ist  von  anonymen  Dichtem  y  nnd  nur  von  ei- 
nigen wissen  wir  aus  andern  Schriftstellern  ^  dass  sie  be- 
stimmten Verfassern  (aber  nie  unbedingt)  beigelegt  werden. 
So  das  Skoüon  auf  die  höchsten  Gfödisgüter  6)  ^  welches  , 
vermuthlich  von  Simonides  ist.  Von  Lasos  und  Timo- 
-  krcon  war  bereits  oben  die  Rede 7).  Aus  dem  letztem 
ersehen  wir^  dass  auch  das  einfache  trochäische  Versmaas 

I)    Oben  p.  390  IVole  2.  Ilgen  p.  150.    Diogenes  bczeich- 

Diog.  Lu.  i ,  Ol ,  bei  Back  net  dea  Rulim  dieses    Liedes  uud 

Solonit  Ganu  pag.  III.     llgea  dns    'es  Pittakos   mit  denselbea 

f.  210  ff.  Worten:  Tför      nfSoiyfvov  o^oC 

5)    Oben  p.  120  ISote  ö.  nd).taTa  evlSoniinjae  rdiie. 

4}    Aristoph.  bei  Alkcii.  lö  p.  0)    Oben  p.  löO  IX.  2.   p.  174 

«94  A.   Oben  B.  S,  I  p.  SeS  f.  FMe  8. 

Diog.  La.  t,  85.      Brunck  7)    Obca  p.  179  R.  t. 

Anal,  i  p.  iS4.     Aiiacr.  p.  ^ 
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auf  diese  leichte  Dichtart  angewaudt  wurde;  so  wie  aus  den 
bereits  nachgebildeten  Proben  hervorgeht  ^  dass  vorzugsweise 
der  Sapphische  (Phaläkische)  Hendekasyllabes  im  Verein  mit 
logafidifldieii  odef  aadi  lein  daktyliadieii  oder  aimpistiscfaen 
Reihen^  Euweileii  «ach  iainbiBch-daktylisdie  Vene  «i  Ske»' 
lienstrophen  gebraneht  worden  suid. 

5.  Besonders  häufig  ist  aber  die  erstgenannte  Form^ 
welche  sich  die  Attischen  Skoliendichter  aneigneten j  denn^ 
wie  schon  der  Inhalt  der  Sammlung  bei  Athenäos  beweist, 
sind  die  meisten  in  dieser  Attischen  Ursprungs,  z.  B.  die  auf 
das  Heil  Athens  ^  auf  Pallas^  und  besonders  die  auf  Harmo«  ' 
dies  and  Ariatogeiton^  von  dene^  noch  mehrfaohe  Variatio«  > 
nen  sich  vorfinden^  welche;  ans  Eugleich  begreiflich,  machen 
können^  wie  das  von  dem  einen  Gaste  behandelte  Thema 
von  einem  andern  wieder  aufgenommen^  und  durch  eine  neue 
Wendung  neu  gestaltet  wurde.  Wemi  z.B.  der  eine  ge- 
sungen halte  0* 

^a§en^  will  ich  m  Myriengrun  mmn  SchlachUchwert  ^'), 

Ghieh  JäMTmodtas  und  ArisiogeUon,  ^. 

AU  vor  ihnm  kumank  der  l^ynmn. 

Und  als  me  gleich  und  frei  wieder  Athen  gemacht, 
reichte  er  einem  andern  beliebigen  Tischgenossen  die  Laote;  ,  . 
und  dieser  stimmte  sogleich  nach  derselben  J46iodio  deu  Vers 


lich'gebraiiebt  ward  lir)  rSfP 
9K{X(9Vt   wofür  Menrsitts    ( Pisi- 

strat  c.  XIV)  ijti  räv  oy.okiav  le- 
sen wollte,  was  auch  wirklich  liei 
Diogeulan.  2,  G8,  a.  Apoitol.  4. 
55  steht.    Aber  der  Yerffleich  mit 

(Suid.  p.  93  C)  lehrt,  dass  eijxo- 
Xqv  gelesen  werden  muss^  denn  es 
beiMt  dort  ini  tOv  fic^Siav  y.at 
EuxoXov.  Totavra  yd^  zat  ra 
oy.o).ia  }.Ey6pBva.  Indcss  war  das  - 
*AßfiOÄtOti  kUi.O^i  wie  seine  luctri- 
•cbe  Gettelt  teigt,  wo  mit  dem 
dritten  Verse  ein  bedeutender  Wech- 
sel des  Rhythmus  eintritt,  ohne 
Zweifel  schwer  zur  Laute  zu  singen, 
und  darin  lag  bestimmt  das  0X0- 
>.i6v  der  musikalischen  Darstellung. 
Hingegen  das  'A^i^rrtov  f^iAo^,  wel- 
ches in  zwei  regelmässigen  choriaiu- 


1)  Athen,  ig  p.69£S  AB.  Die- 
ses anonyme  Attisobe  SkoUon  ent- 
stand vermudilieli  gleich  nach  dem 

Ereigniss,  auf  welches  es  sich  be- 
'  zieht.  Schon  Aristophanes  spielt 
bftufig  dafanf  an,  Acham.980  ibiq. 
Schol.  p.  S2^2,  18  Dind.,  ferner 
Acharn.  1095.  Vesp.  1224.  Suid. 
V.  'Af fiOÄtoD  ui}.o<i  P-  ^78  C.  Dio- 
gcninu  2,  6o.     Apostol.  4,  55. 

2)  Webcr's  Eleg.  Dichter  pag. 
601.  Auf  diesen  Vers  spielt  Ari- 
sloph.  au  Lysistr.  655,  vgl.  Schol. 

.  p.  738  f.  Dind.  Suid.  y.  iv  fiVQ- 
tov  x>.a^t  p.  1261  B.  V.  T.  (poqri- 
ao  p.  5895  A.  Tgl.  t.  ^nogaao  p. 
«IB.  '  %  ' 

5)  Dieser  Vers  hiess  vorzugs- 
weise *A^|uo^joi»  |uAo4  (Sebol.  Ari« 
stoph.  Ach.  977  p.  822,  vgl.  mit 
1092  p.  829),  welcbes.sprldiwört- 
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Nicht,  IlarmodioSj  starbst  du,  vielgeliebter. 

Auf  der  Seeligen  l»$eb$,  sagt  man,  weUsi  du, 

Wa  AckOhue  dort,  Mtünmeek  im  Umfy 

Und  der  Tgd^edie  8pr089  Dtomedee  wehnt. 
Dmuf  ward  ein  dritter  naenvartet  aufgefordert;  und  dieser 
gab^  die  beiden  erstes  Verse  des  ersten  Säugers  wiederho- 
lend^ der  Strophe  einen  neuen  Schluss  1): 

Tragen  will  ich  in  Myrtengrün  mein  Scblaehtschwert, 

Gleich  Harmodios  und  Arietogeitonj 

Da  an  PaUa»  hochheiligem  Fest 

Jene  geeükrxt  des  Tgrmmen  Hiffparehoe  M^ehL  . 
Ein  vierter  endlich  gab  derselben  Strophe  einen  neuen  An- 
fang und  liess  sie  dann  ablaufende  der  erste ^  so  dass  je- 
der der  vier  Sänger,  obgleich  alle  das  Lob  der  beiden  Vater- 
landsretter sangen,  dieses  doch  auf  eigcnthüm liehe  Weise  tiuU: 

Stets  wird  Huhm  euch  auf  Erden,  Vielgeliebte^ 

Blühnj  Uarmodios  und  Aristogeiton/ 

Ale  9or  euch  dahineank  der  Tprann 

Und  ah  ihr  gleich  md  frei  wieder  Afflen  genuuM 
In  dieser  Fonn^  welche  in  keiner  andern  Gattung  der  Me- 
lik  vorkömmt^  besitnen  wir  ausser  den  schon  genannten 
Skolien^  noch  sechs  andre^  welche  Athenäos  ausdrücklich 
Attisch  neunt^  und  ihres  Alters  und  ihrer  Naivität  wegen 
rühmt  2). 


Bischen  Reihpn  moDOStropLIscli  ab-  Peisistratos)  entstanden;  das  zn-pife 
läuft,  ist  dfin  Rhythmus  und  der  auf  die  Eleusinischen  Gottheiten,  De- 
entsprecheuden  Melodie  uaclt  kein  Dieter  und  PerMeplione^  bittet  auch  uaa 
eigentliches  an6h6p,  Dalier  heiset  Beedbulzung  der  Stadt;  «las dritte be- 
jeues  HvaxoXo^  und  dieses  eiÜxoXo^.  singt  die  Geburt  des  Apollo  «ad  der 
IJebrigens  nennt  Hesych.  v,  'A^^io-  Artemis  auf  Delos  ;  das  vierte 
biov  fiAof  den  Kaliistratos  als  preist  das  Wobigefallen  des  Paa 
Verfueev  des  Skolimi*!  (Bdckli  'am  Gesänge,  und  kam  aat  dem 
de  Hetr.  Pind.  fttß,  190)$  —  eine  Anfange  eines  Pindarisekcn  Partbe> 
Nachricht,  die  wir  auf  sich  beru-  nlons  durch  Nachahmung  hervor- 
hen  lassen  müssen«  Anonym  führt  gegangen  sein  (oben  pag.ißd  N.  2. 
/  es  aa^  Ariitidei  «r.  fendbr.  supr.  Ilgen  p.  13  IF.  'Bftekh  Pind.  Ir. 
Etone  an.  Ilg en  p.  6<l.  08.  p-  Ö93  f.);  das  fünfte  (EusUth.  zu 
i)  Ilgen  Nro  XI  pag.  164.  Od.  tj,  p.  269,  15  Lips.,  vgl. 
Rrunch  Anal.  1  pag.  ij^v.  Vergl.  VYeber's  £leg.  Dichter  pag.  oö8) 
B.öekh  de  Hetr.  Pind.  p.  190  fT  tviuckt  de«  Fremid  im  lancrttcn 
2}  Athen,  lö  p.  605  F.  Ilfpen  za  cvliauMB,  um  sich  ihm  für  im- 
IN'r.  I  —  IV.  VI.  XXIW  Das  erste  raer  anzuvertraucu ,  das  sechste  end- 
ist aufdie  Schutzgöttin  Pallas  Athene  lieh  stammt  aus  der  Zeit,  als  Pei- 
nnd  offenbar  in  A tu ka  zur  Zeit  politi-  sistratos  die  Alkmionidea  in  ikicr 
•eher  l]nrakcn(vieUcAcktadMNi  unter  Fette  LdjpajdriM  idilag  (Baitatk. 
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6.  Diejenigen  Gäste  übrigenB^  weiche  die  Kunst  des 
Lauteiispidls  nidil  gelernt  hatten^  konnten  enm  Ldrbeer- 
oder  Bum  H^ntensweige  ihr  Skofion  vortragen^  (d.  h.  ohne 
alle  mnsikalisciie  Begleitung)^  bloss  som  Zeichen  des  Gesan- 
ges und  des  zeitigen  Vorrangs  1).  Andre  ^  denen  die  Bilduag 
der  eben  angeführten  Strophe^  die  in  ihrer  letzten  Hälfte  ei- 
nen von  der  ersten  verschiedenen^  aber  doch  verwandten 
Charakter  annimmt^  zu  schwer  fiel^  wählten  leichtere  For- 
men^ indem  sie  sich  an  die  schon  genannten  logaödischea 
oder  choriambischen  Verse  hielten.  Sie  verbanden  dieselben 
entweder  xatit^lx^  zn  kurzen  Strophen^  oder  liessen  kür- 
zere und  längere  logaödische  Reihen  mit  einander  abwechseln. 
Von  den  rein  logaödischen  Strophen  ist  nur  noch  ein  drei- 
zeiliges  und  ein  vierzeiliges  Beispiel  erhalten  worden.  Jenes 
ist  anonym  mid  feiert  einen  Panathenäischen  Sicg2j: 
Getiegt  haben  wir^  wie  das  Herz  es  wünschte^ 
Den  Sieg»  gaben  die  Göiter,  ihren  Beistand 
Durch  die  Pandrosae  verteihendj  PeHlae*  Freundin* 
Dieses  ist  von  dem  Mytilenfter  Alpheios  aus  der  Zeit  des 
Augustus3)^ 

Nicht  fruehtprangende  Saatenfluren  lieh'  ichj 
Nicht  goldstrahlender  Scfiütze  Practit,  wie  Gyges% 
Nein^  ich  wümch'  ein  genügsam  Loos^  Makrinos^ 
Denn  das  ^^Nimmer  zu  viel"  hehagt  mir  immer. 
Von  der  choriambischen  Form  haben  wir  schon  oben  ein  Bei- 
spiel mitgetheilt^  welches  offenbar  Lesbischen  oder  Sikjoni- 
schen  Ursprongs  Ist  4).  Dann  kommen  noch  sechs  andeie  vor 


U.       171  p.  ^9,  1  Lips.  Sui-  Schol.  pag.  011,  4  Dind.,  und  He- 

4ai  T.  hf\  huxLv^oitö  ^d/ij  pag.  «yeh;,     fxvppiinji.   Hallitr*«  p. 

1375  A.    Etym.  M.  p«g.          ^7-  den  beliebtesten  Skolien 

Gaisford    zu  Ilcph.    pag.   3ö7.  gehörte  aucb  das  TfXofiÖPO^  (uAo^ 

Ueursius  Pisistrat.    c.  10}  und  uacb  dem  Komiker  TJueopompos  bei 

preist  die  Tapferkeit  der  dort  Ge-  Athen,  i  p.  SS  B,  w}.  mit  AuÜ 

allenen;  es  mius  also  woÜ  im  je»  pliaues  duselbst  p.  SOS  B.  Oben 

ner  Zeit  entstanden  sein.  P«g-  59ö  N.  3.  ' 

i)  Aristohan.  beim  Schol.  zu  Vesp.  2)    Nr.  V  bei  Ilgen  p.  21. 

ItSI  p.  9iO,  16,  wo  dei^Adfi^f-  3)   Anthol.  PImiäL  i  pug.  3S 

TOtl  Xdyo^  zur  Ifytfe»    und  das  Wechel.      Bmnek  Anal.  2  p. 

'A^moJtoi;  ftO.0<;,  wie  es  scheint,  129  Nr.  4.    Ilgen  p.  187.  t'eber 

zur  Laute  grsnngen,  ja  nach  Kra>  die  noch  erhaltenen  12  Epigramme 

tinof  (daselbst)  das' AV^^^  M^'^'O^  dieses  Diehters   *.  Jacobs  Ani« 

auch  »uf  der  Flöte  geblasen  wird.  madv.  in  Aalkol.  Gr.  III ,  2  p.840. 

lieber  dca  Zweig  s.  «iMk  denselben  4)  Oben  p.  120  Si,  I». 
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bei  Athenäos,  von  denen  wir  nur  noch  eins  als  das  berühm- 
teste mittheilen  wollen  1): 

MU  mir  trinke,  ed  froh,  liebe  mit  mir,  krän%^  ^r  das 

Haupt  mit  mir, 
MU  mir  rmmdm  rs»%  handle  nUt  mir  NiUhtemem 

nüchiem  auch! 

.  Dieses  ist  dieselbe  Form^  in  welcii«r  «ndi  Sappho  und  Al- 
kaos  sehr  viele  Lieder  diefalet^ 

7.  Neu^  und  nur  in  einigen  Skolien  vorkommend^  ist  die  Zn- 
sammenstelliuig  doppelter  iogaödischer  Verse  in  Distichen  2): 
Eine  geschmückte  Laute  möcht^  ich  %ü$  aue  Elfenbein, 
Dose  mich  geeckmOekie  Knaben  hintrügen  mm  Beigen 

dee  Fremdengotte! 
üstt  ieh  mie  OMeief  war*  ein  rekugUbmendee  eekS» 

Oefäas, 

Und  mich  ein  echones  Mädchen  triig*,  rein  zu  erhalten 

den  lautren  Sinn! 
Selbst  elegische  Distichen  hat  man  zur  Skolienform  gebraucht^ 
wie  saeh  ein  Beispiel  bei  Athenäos  Jieweist  3^  Daselbst 
wird  andi  der  Aussprnish  des  Pittakos  ^^der  kl^ge  Mann 
mässe  das  Unheil  abwendeo^  vod  der  tapfere  dasselbe  mm- 
thig  bekäropren" •ebenfalls  als  Skelion  in  einer  Alkäischen 
Strophe  durch  ein  von  der  SchiffTahrt  entnommenes  Bild 
von  einem  unbekannten  Dichter  dargestellt  4).  Selbst  bekannte 
Fabeln'^  wie  die  vom  Krebse  und  von  der  Schlange^  benutzte 
man  in  eigenthümlicher  metrischer  Gestalt  und  mit  besonderer 
ethischer  Wendung  5},  Man  sieht  aber  hieraus^  dass  diese 


1)    Enslath.  Od.  v'»  125  p.  269,  bat  das  Distiehon  naoli  Mss.  her- 

i8  Lip».   Nr.  XIX  p.  86'llgeD.  gestellt j  es  ist  an  eiuca  gewissco 

Die  ftbrign  finf  Skalieii  in  dleter  Reden  gericktet. 

Form  sind  Nr.  XX  —  XXII.  XXV  4)    Die  Form   kat  Hemmn« 

und  L  bei  Ilgen.     Das  letzte  hat  hergestellt,  wiewokl  11g eB  ^  St 

Seleukos,  top  top  iAaPQV  c^O'  widerspricht 

ftarov  ftöiiTT-^,    snm  Verfuser,  -  8)  Nr.  IX  p.  86  Ilgen,  wd- 

Athen.  18  p.  687  G.  eher  das  Metram  für  Ionisch  hilf, 

S)  Ilgen  p.  82l  84.  Bdckh  wieTelesilla  es  gestaltete.  Her- 
de Metris  Find.  p.  189  f.  In  dem-  mann  hat  mit  einigen  AbSndcrnn« 
'•elben  VerraineMe  eind  die  Bdden  gen  Choriamben  daraus  gemaeit. 
Skolien  auf  Ajas,  den  tapfersten  Eustath.  zu  Od.  rj',  12^  p.  269, 
nach  Achilleus;  oben  p.  29t>    IV.  5.  11  Lips.    Viellcictit  ist  dieses  Lied 

3)    Ilgen  p.  9iS,  welcher  die  .mit  Ka^xi'vov   ^ifAo^  gemeint  bei 

Bhythmen  hier  verkamt  Dindorf  Athen«  8  p.  o«l»l  F. 
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verschiedenen  Formen  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Melodie 
passtcn;  und  da  sie  Atheoäas  bei  demseiben  Gastmahle  nach 
eiiMuder  singen  Uast,  so  nrassle  es  men  jeden  Gaste  frei 
stehen^  mit  der  metrisoben  Gestalt  zngleich  auch  die  Tonart 
EU  wechseln;  nnd  Tietteicht  führte  die  ganze  Diohtart  gerade 
von  diesem  Umstände  ihren  Namen.  Die  Skoliendichtung 
war  an  keinen  stehenden  Charakter  in  Form  und  Inhalt  ge- 
bunden. Wenn  auch  zuweilen  drei  bis  vier  denselben  Ge- 
genstand nur  mit  anderer  Wendung  des  Gedankens  und  in 
Beaem  Sinne  nach  einander  mit  Beibehaltung  desselben  Vers- 
maasses  behandelten^  so  wählte  der  fünfte^  ganz  mmbh&ngig 
von  seineii  Vorgängern^  einen  ganz  neuen  Gegenstand ,  eine 
neue  metrische  Form  und  entsprechende  Melodie.  Die  Kunst 
bestand  hauptsächlich  nur  in  dem  unmittelbaren  Anknüpfen 
und  Weitersingen  ^  und  die  Schönheit  des  Skolions  in  dem 
sitthch  ermahnenden  oder  geistreich  spielenden  Gedanken. 
Eine  wahre  Fundgrube  der  praktischen  Ethik  war  diese  Dicht- 
art) welche  vorzugsweise  durch  die  Thätigl^eit  der  sieben 
Weisen  ausgebildet  und  vollendet  worden  ist  Die  Rhythmik 
derselben  Ist  ganz  Aßolisch  und  die  ältesten  und  vorzüglidi- 
Sten  Meister  darin  Aeolier. 

8.  Pindaros  war^  so  viel  wir  wissen^  der  erste,  wel- 
cher seinen  Skolicn^  wie  allen  seinen  Dichtungen^  die  gross- 
artigere und  kunstreichere  Dorisch-chorische  Form  gab,  und 
den  kurzen  ethischen  Inhalt  derselben^  wie  derselbe  nach 
Aeolischen  Mustern  eben  geschildert  worden  ist^  zu  der  Er^ 
habenbeit  und  FfiHe  poetischer  Gedanken  erweiterte.  Es  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst^  dass  man  solche  antistrophisch- 
epodische  Skolien^  wie  der  Thebanische  Sänger  dem  Korin- 
thier  Xenophon  zu  £hreu  dichtete  oder  dem  Tlirasybulos  nach 
Akragas  sandte  i)^  nicht  am  Tische  als  Einzelgesänge  vor- 
tragen ^  und  dann  einen  andern  Gast  zu  ähnlichen  Versuchen 
auffbrdeni  konnte;  hingegen  erfordert  schon  die  Form  die 
Darstellung  eines  Chors,  und  die  Veranlassung  dazu  waren 
besonders  grosse  Festlichkeiten.  Diese  Art  der  Skolieu  ge- 
hört also  nicht  zu  der  Aeolischen  Lyrik.    Wie  es  scheint, 


1)  Obrn  p.  "im.  vgl.  mit  ]>  er  s  Elrg.  Dichter  p.  1»66.  Böckk 
pag.  21^  "HS.  221  £.  'm,     W«    Piad.  fr.  p.  G48. 

II,  ^  30 
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vemcbtc  sich  ausser  Pindaros  auch  Bukchylides  darin  i).  Sie 
konnte  aber  ihrer  verscUiiogenen  Rhythmik  und  Strophen- 
bildung wegen  nie  allgemein  in  Aufnahme  kommen.  Von 
&bnlicher  Art ,  obgleich  nicihl  fftr  choiisehe  Darstellunig  be- 
stimmt, ist  die  Ode  des  Sikyoniers  Ariphron  a«f  die  Göttin 
Gesundheit,  welche  ohne  Zweifel  für  den  Kultus  des  As- 
klepios  in  der  Vaterstadt  des  Dichters  bestirarat  war  2).  Man 
zweifelte  iudess^  ob  man  sie  Skolion  nennen  dürfe  3).  Das- 
selbe war  auch  mit  Aristoteles'  Liede  auf  die  Tugend  der 
Fall  4).  Mit  mehr  Sicherheit  lässt  sich  aber  das  Gedicht 
des  Hybrias  von  Kreta^  über  dessen  Leben  und  Zeitalter 
wir  nichts  berichten  können^  sn  den  Skolien  zählen^  was 
freilich  die  Alten  nicht  unbedingt  gethanhaben^  vennuthlich; 
weil  es  ihnen  für  die  einfache  Form  dieser  Dichtart  zu  künst- 
lich gebaut  und  dazu  noch  zu  lang  schien  5): 

Alks  Reicht hums  Seegen  ist  mir  mein  Speer  und  Schwert^ 
Neben  dee  Schilde  gkuuhellem  Schmuck,  der  meinen  LeA 

deda\ 

Dem  damit  heeiiU*  und  dmmt  dmt'  ick, 
VnddmniienOfelit'i^eueeenWeinmirromRebeneiodii 
Dadurch  heiss*  ich  Herr  von  meiner  SnedUeehmrs 

Und  was  sich  nicht  Speer  zu  besitzen  und  Schwert  ge~ 

traut. 

Neben  des  Schiide  glanzhellem  Schmuck^  der  seinen 

Leib  deckt, 

Dae  AUee,  im  Staub'  Hegend  mit  demSmee,  begrüsst  mich 
Seinen  merherm,  und  huldigt  mir  ale  groeeem  XSnig. 

Eine  solche  Keckheit  ^  womit  hier  die  Waffen  für  das  einzige 
wünscheuswerthe  Besitzthum  des  Menschen  erklärt  werden^ 


1)    Ohni  p.  193  Note  I.  dast  man   angeben  konnte,  wie 

2;   Böclih  Corp.  Inscr.  VoJ.  1  «U.  Mann.  Tyr.  diM.  I«,  t  sagt: 

Heft  2.  ciÜBte»  «£  Aqx«dmj  qaiia  i»  avx?K 

3)    Glien  B.  2,  1  p.  05.    n.  2,  ixtgu. 
2  p.  12  N.  3.   Vgl.  Fr.  Wort-Iii:       4)    Oben  B.  2,  1  p.  11.64  ff. 
Orphei    et  Ariphronis   hymni    in       ö)    Obpu  pag.  14  %  Ä.  Atke«. 

Acsculapium   et   Sanitätern,  Paris  13  p  F.  69C  A.    Eustatb.  zo 

161Ö.  4.      Don   Anfang    führt  an  Od.     .  12Ö   p.  200,  1    LJ|is.  II- 

Lukian.   pro  lapsu  in  salulanclo  gen  p.  iÜ2  ff.    Brunck  Anal.  T. 

§.  6,  mit  der  Bemerkung  rö  yio-  1  p.  Iö9,    Vgl.  Ho  eck  Kreta  5 

qiyidtwto»  ixsXw»    xeu  nwn  ^td  p.  38D  f.    Weber  Bieg.  Dichter 

ordfMtTO«.  Das  Lied  war  al^  elme  p. 
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ziemt  recht  gut  einem  Krieger  in  einem  Dorischen  Staate^ 
und  musste  bei  einem  Festmahle  kriegerischer  Männer  (z.  B. 
in  Sparta)  grosse  Wirkung  thun.  Aehnlich  drückte  sich  schon 
in  älterer  Zeit  Archilochos  aus ,  indem  er  mit  ähnlichem  Ue- 
bermatbe  seinem  Speere  dieselbe  Wichtigkeit  beilegt!). 

Es  bleibt  uds  jet^  noch  die  Lokrische  Lyrik 
öbrig^  deren  Schildening  aber  nur  sekr  frsgmenlsrisciii  aus- 
fallen kann^  da  die  Nachrichten  darüber  auch  nur  fragmen- 
tarisch überliefert  worden  sind.  80  weit  wir  sie  kennen^ 
zeigt  sie  sich  ihrer  Richtung  und  ihrem  allfrcmeiuen  Charak- 
ter nach  durchaus  Aeolisch^  sie  musste  aber  zugleich  sich 
eigentbjimUGh  gestaltet  haben  ^  da  sie  von  der  Lesbischen 
Melik  nntersehieden  wird«  Wie  früh  wir  ihre  Anfange  nu  , 
setsen  haben ^  stdii  dahin;  doch  schemt  schon  im  Zeitalter 
des  Pindaros  ihre  Elöthe  vollendet  gewesen  su  sein.  Es  ist 
aber  hier  nicht  von  der  Lokrischen  Kuustübung  im  eigentlichen 
llcllas;  sondern  vielmehr  von  der  Lyrik  der  Lokrischen  Ansie- 
delung am  Gebirge  Zcphyrion  in  Unteritalien  die  Hede.  Unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  hatten  sich  hier  die  Aeo-* 
her  früh  zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  aasgebildet  ^  und^ 
wie  es  in  den  meisten  Hellenischen  Pflansst&dten  der  Fall 
war^  bald  über  das  Matterland  erhoben  2).  Schon  gegen  Ol. 
30=  000  vor  Chr.  im  Zeitalter  des  Terpandros  fanden  die  Itali- 
schen I^okrer  an  Zaleukos  einen  sehr  weisen  und  gemässig- 
ten Slaatsraann^  welcher  durch  seine  heilsame  Gesetzgebung 
das  Wohl  des  jugendlich  blühenden  Staates  zu  sichern^  und^ 
Hie  sein  Zeitgenosse  Charondas^  den  Sinn  für  musische  Bil- 
dung nu  beleben  wnsste  3).  Die  Liebe  Eur  Dichtkunst  rühmt 
Pindaros  ganz  besonders  an  diesen  kriegerischen  Männern  4}^ 
ans  deren  Mitte  mancher  Olympische  Sieger  und  mancher 
ausgezeichnete  Dichter  hervorgegangen  ist.   Schon  Xenokrl- 


1)  Fragm.  LVI  Lei  Li  c bei.  o5ö.    Heyne  Opuc.  T.  %  p.  62. 

2)  Heyne    de  Locrorum  Epi-  Oben  p.  44  f. 

lephyriorum  institutis,    Opusc.  T.  4)    Pind.  Ol.  iot,  (0,  19  f.  M^- 

4  p.  46,  ?.£*  T<  a<piai  RaXXidna  xat  xaX)?E04 

o)    Üioflor.  Sic.  12,  20  f.    Hc-  •A^n;^,  vgl.  dazu  d.  Schol.  p.  241 

rael.  Pout.  VoWi.    fr.  XXIX.    I»c  f.  IJöckh.  Hierauf  gehl  da»  axgd- 

rtzon.    zu  Aeliuu.  2,  57.  5,   17.  ao<^ov,  was  derselbe  Piadar.  OL  i' 

Meaage  ni  Diog.  Laert.  8,  16.  (»a'),  17  ioi  Lokrischat  Cbarabler 

Suidas  V.  Za>.Eu>:0i;  pag.  1«$67  B.  berTorlielit. 
Bcutiey  Dissert.  opon  Phalaris  p. 
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tos,  der  blindgeborne  Säuger  l)^  begründete  hier  den  Itali- 
schen oder  Lokrischen  Stil  der  Musik  2)y  welcher  nicht  ohne 
Eiufluss  auf  Sparta  blicb^  und  liier^  wie  es  BOheint^  gleich 
nach  Ttudetas  ctie  Epoche  voUeDdea  half  ^  woev  der  Kreti- 
sche Meister  hald  nadi  Terpandros  die  eiste  Anregwig  ge- 
geben hatte  8>  Seme  Paane^  >¥elche  heroischen  Stoff  im 
dkhyramhisoheii  Anfechwungc  befaandellen^  wurden  na  Sparta 
an  den  Gymuopädien^  dann  auch  in  Argos  und  in  Arkadien 
gesungen  4)^  und  mussten  also  mehr  ciiicu  Dorischen  als  Aeo- 
lischeo  Charakter  haben.  Die  von  ihm  ersonnene  Tonart 
war  im  Zeitalter  des  Pindaros  und  Simonides  noch  immer 
beliebt,  sank  aber  dann  wieder  m  der  allgemeinen  Achtung  5> 
Pmdaros  selbst  schemt  sich  Hirer  in  den  für  Lokrische  Sie- 
ger und  Chdre  bestimmten  Bpuukien  bedient  sn  haben  6). 
Sie  gehört  an  den  sieben  ältesten  musikalischen  Tropen^  und 
hatte  mit  der  Acolischen  zwar  dieselbe  Eintheilung  der  Ok- 
tave (ähnlich  wie  die  Hypodorische ^  doch  höher  liegend)^ 
aber  zugleich  einen  eigenthümlichen  Charakter  und  Ausdruck, 
worin  die  Alten  viel  Pathos  erkannten  7).  Sie  war  es  haupt- 
sftchlich,  welche  der  Lokrischen  Lyrik  einen  besondem  Künste 
Charakter  verlieh^  der  sich  in  den  Gedichten  des  Eraslp- 
pos8)^  desMnaseas9),  derTheanoiO)  und  der  Nossisü), 
der  hervonagwidsten  Häupter  der  Lokrischen  Sängerschule; 

1)  Haradid.  Pont.  Polit.  firagm.  Mnaseas  ( welchen  Andre  für  eiara 

XXIX.  Koloplionier  hielten)  waren  in  ihrer 

2)  KallimachoB  beim  Schol.  Pind.  Zusammensetzung  so  buntscheckig 
ia,  (»'),  17  p.  241  f.  SevdxptTO^  d  (7rom7.a),du88  man  den  Verfasser  dc»- 
Aoxgd^  -  6^  'lTa}.7iv  icpqJaa^  dQ^io-  halb  nach  einem  b.  Mylflene  sehr  hiu* 
virp),  B  ö  c  k  h  de  Metr.  Pind.  p.  ^79.  figen  Fische  mit  bunten  Schuppen 

3)  Plut.  de  mns.  9  p«  1154  U.  Salpe  nannte.  INfymphodoros  gab 
Glaukos  setzte  ihn  bestimmt  nach  eine  gewisse  Lesbische  Sängerin 
Thaletas,  Plut.  10  p.  1154  K.  Salpe  für  die  Verfasserin  jener 

4)  Oben  ß.  2,  1  p.45i:  Ö7ff.  Scherzgedichte  aus.  Aehuliche  Lie- 
fi.  2,  2  p.  85  f.  44.  der  dichtete  ein  gewisser  Botry» 

Heraclid.   Pont,   bei  Athen,  aus  dem  Sikelischcu  Mcssane,  AI- 

14  p.  62d  D.    Böckk  de  Metr.  kimot  bei  Athen,  p.  SSS  A.  Ue- 

Pind.  p.             Rxplicatt.   p.  197.  ber   die    Homerischen    noifjpfUt  S. 

Oben  p.  44.  83  N.  7.  105.  oben  B.  1  p.  41^2  f. 

6)  Oben  p.  285.  174.  10)    Saidas  y.  <z>&a.va,  Aoxpi«, 

7)  Herad.  Pont,  bei  Athen.  44  Tivoiy/q-  aa^iaxa  AtMuea  aeal  fieXi7* 
p.  628  D  Böckh  de  Metr.  Piad.  Eustath.  11.  711  pag.  365,  IG. 
p.  241.          21*2.  Lips.  6c,  Se  yq\  Qsavd  th  ywiQ 

8)  Heracl.  Pont.  Polit.  fr.  XXIX.  Aoxgi^  Lvou-q  -Jv  iaropovciv  oi  Tca- 
Oben  p.  44.  AoioX  Vgl.  Bftekb  ExplicattPind. 

9)  Athen.  7  pag.  321  F.     Die  p.  197. 

Bchcnhaften  Gedichte  {aaifVia)  des      11}   Oben  p.  401  Note  5. 
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noch  aftn  bestimnitesteu  ausgeprägt  fand.  Wie  die  Aeoliscbe, 
fu§;to  sie  sich  am  leichtesten  dem  Ausdrucke  der  Affeete^ 
besonders  io  der  erotisoheo  Pocme^  und  es  seigt  sieh  unter 
den  Lokrem  der  spätem  Zeit  dieselbe  Erseheinwig  wieder^ 
weMe  such  mCer  den  Lesblem  hervortrat^  n&mfioh  dsss  ihre 
Knnst^  gleich  der  loniscfaen  i),  in  weiehe  Ueppigkelt  zerfloss. 
Den  ersten  Anstoss  dazu  mochte  wohl  Mnaseas  gegeben 
haben  ^  wie  einst  Phrynis  auf  Lesbos;  und  in  noch  spätem 
Zeiten  waren  die  sogenannten  Lokrischen  Lieder,  von  de- 
nen uns  noch  eins  in  der  li'omi  einer  Bitte  aufbewahrt  ist  2}^ 
eben  so  beruehtigty  als  die  Koinpositionen  des  Simos  ans  der 
Aeelisehen  Stadt  Magnosia  an  Miandros,  welcher  jene  üp« 
pige  Tonweise  einfihrte^  die  nach  ihm  Simodie.  betitelt 
Wörde  3). 

10.  Das  Verhältniss  des  halbmythischen  Kitharoden  Eu« 
nomos  (dem  die  Lokrer  als  ihrem  Landsmanne  .zum  Anden- 
ken eines  Pythischen  Sieges  eine  Bildsäule  mit  einer  Ki- 
thara  in  der  Hand^  auf  welcher  eine  Cikade  sass^  errichtet 
hatten)  4)  ma  der  Kunst  des  Xenokritos^  lässt  sieh  nidit  mehr 


1)  Schol.  m.  Arittopk.  Thesmo.  Epizepliyrlsche  Tanz ,  wobei  nach 
171.  Ausleger  n  Horat  Od«  3,  Aristoxcnos  (Athen.  1  p.  '22  B)  be- 
6,  21.  soadert  die  Beweami«-  der  Uände 

2)  AlkcB.  IS  p.  697  B.  Kle>  grone  GeeeUcklicUkeit  erforderte, 
«rcbos  (daselbst  14  pag.  659  A)  o)  Strub.  14  p.  648  A  =  909 
▼ergleicht  sie  mit  den  erotischen  A.  Die  Sanger  solcher  lustiger 
Ltedera  der  Sappho  und  des  Aua-  Lieder  hiessea  Uiiarodeu  oder 
kreott,  wodurch  die  Terwendtschalt  Simoden  nach  Aristokles  bei  Athen, 
dereelbea  mit  der  Aeolisdicn  Lyrik  14  pag.  6*20  D.  Lysis  und  M  u- 
■Oeh  mehr  bestätigt  wird.  Vcrgl.  gos  (woher  die  At;a*o6Vt  und  Ma- 
obcn  p.  103.  Nicht  sehr  verschic-  ycjy^oi)  und  der  Kitharode  Ana- 
den  daTOD  mochten  wohl  diexöXa«  xagoras  waren  Simos*  Nachfol- 
ßqOi>  sein,  welche  Athenäos  gleich  ffer  im  dieser  Oiehtart;  Strahn  u. 
nach  den  Lokrisehen  Liedern  m  iuit  Athen,  a.  a.  O.  AvainSai  eine 
(pag.  697  C),  und  aus  Demetrios  Flöteuarl,  Alhen.  4  p.  l'82  C. 
von  Skepsis  berichtet,  das«  zur  4)  Stru.  G  pag.  ^Kl  C  —  399 
Zeit  des  Königs  Attalos  1.  Ton  Per-  B.  Vgl.  oben  pag.  44.  82  N.  3. 
gamos  ein  Attischer  Dichter  Ktc-  Die  Cikade  auf  der  Laute  ist  ein 
siphon  <«ich  darin  Lcsomlers  aus-  Symbol  des  Gesanges,  uud  gab  zu 
gezeichnet  habe.  Wie  i*ittakos  iu  der  naiven  Anekdote  Veranlassung, 
VTtilene,  erliess  nvcli  Zaienkoe  in  nis  liabe  Ennomos   durch  Hülfe 


Lokroi     ähnliche    GeseUe    gegen  einer  Cikade  gesiegt,  die  den  Ton 

den   Geuuss  des  Weines  und  die  einer  wühreud  des  VVettkauipfs  zcr- 

Ueppigkcit  der  Frauen,  Aelian.  V.  risseuen  Saite  fortsetzte.  Autigon. 

H.  2,  87.   Atlien.  10  pag.  439  A.  Caryst  1  init    Ronon  nnrrat.  3. 

l!2  pag.  Ö16  A.    Daodor.  Sic.  1^2,  Julian.  Epist.  41.  l*hot.  E^hi.  93. 

31.   VoUtstliiuBUch  war  anch  der  Gregor.  Max   Epist.  116 »  wahr 
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bestimmen.  Trat  er,  nach  Art  des  Terpandros^  Chrfsothenis 
und  anderer  allerer  Dichter,  mit  einem  Hymnus  auf  Apollo 
in  Delphoi  auf  (was  sein  Wettstreit  mit  dem  Rheginer  A  riston 
Bu  beweisen  scheint)^  so  müssen  wir  ihn  den  Dorischen  Hym- 
ooden  beisählen.  Doch  lässt  seine  Zusammenstellung  mit 
Arioo^  Anakreon  and  Stesiohonw  i)  aiMfa  auf  eigentliche  ly* 
rische  Gesänge  schliessen^  von  denen  aber  nicfata  Einsehies 
bekannt  ist.  Er  wird  also  Wohl  der  Zeit  vnd  dem  dichteri- 
sclien  Charakter  nach,  gleich  dem  Xenokritos,  in  der  Mitte 
stehen  zwischen  Dorischer  und  Lokrisch-Aeolischer  Eigen- 
thumlich  keit^  nicht  unähnhch  dem  Terpandros  und  Arion,  die 
ebenfalls  als  poetische  Vermittler  zwischen  ihrer  Geburtd- 
Insel  tud  den  Dorischen  Staaten  des  Pdoponnesos  anflraten. 
Der  Znsatz  Dorischer  Sitte  (es  hatten  sich  dort  auch  Syra- 
kusische  Ansiedler  medergelassen)  muss  unter  den  Lokrem 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Nach  Ephoros^  welcher 
die  Völkermischung  in  den  Hellenischen  Staaten  Unteritaliens 
recht  gut  kannte^  war  selbst  Zaleukos'  Gesetzgebung^  die 
Plate  vor  allen  rühmt  aus  Kretischen^  Lakonischen  und  Atü- 
scheu  Bestandtheilen  zusammengesetzt^  und  auf  das  strenge 
alte  Recht  der  Wiedervergeltung  gegründet  3)^  wie  ehemals 
in  Sparta^  woher  auch  die  ersten  Kolonisten  nach  Lokfbi 
gewandert  sein  sollen  4).  Der  Aeolische  Dialekt  neigte  sich 
daher  auch  mehr  zum  Dorismus,  als  auf  Lesbos,  wie  das 
oben  bezeichnete  Lokrische  Lied  beweisen  kann  5}.  Nach  dieser 
allerdings  nur  sehr  schwachen  Andeutung  können  wir  uns  un- 
gefähr ein  Bild  von  der  sprachlichen  Form  der  Lokrischeu  Lyrik 
entwerfen.  Rhythmus  und  Versmaass  smd  nicht  ün  Lesbischen 
oder  Anakreontischen  Stile  abgefasst^  sondern  nähern  sich  viel- 
mehr der  Unruhe  und  dem  fessellosen  Aufschwünge  der  Atti- 
schen Dithyramben  seit  Lasos  von  Hermione.  Dürfen  wir  also 
hieraus  eiueu  Schluss  rückwärts  auf  das  Eigeuthümliche  der 


aclieiiilleli  umeh  Lokriidicr  Lokal-  B  C.  Avitfotd.  beim  Seliol.  VinL 

sage  ba  Strab.  6  pag.  960  E  ^  Ol.  ia\  17  p.  241.   ChamaeL  bei 

400  A.  Clem.  Alex.  1  ».  4i'2  I'ottf-r. 

i)   Lukian.  Vcrac  List.       iJS,  4)   l*ausaa.  o,  *5,  1.  Heyne 

9)  De  Lt  gg.  i  pag.  688  Ay  wo  Oposc  T.  2  p.  86.  88. 

ingleicb  der  Syraknniehe  EinfloM  O)   Vgl.  Bentley  Dissert  Pbo- 

beinerkt  wird.  lar.  p.  TiUli  f.    S cb  weigk Auscr 

5)   Str«.  G  p.  2GÜ  A  £      598  zu  Atbcn.  T.  8  p.  500. 
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Altern  Lokrischen  Lyrik  wagen  ^  so  trug  diese  schon  in  ihrer 
hymnischen  Gestalt  zur  Zeit  des  Xeuokritos^  welcher  Päane 
schrieb,  die  Keime  der  dithyrambischen  Beweglichkeit  und  Un- 
fnbe^  und  mochte  wohl  in  ihrer  metrischen  und  musikalischen 
Crestakung  den  tSesängen  nicht  nn&hnüeh  sein^  welche  Lasos 
auf  Demeter  dichtete  i).  Das  Dithyrambische  der  Poesie  des 
Lasos  lag  besonders  in  der  Form^  auf  welche  man  bei  der 
Benennung  der  Dichtarten  ein  grosses  Gewicht  legte»  Daher 
wollte  man  die  Päane  des  Xenokritos^  welche  in  Aeolisch- 
Lokrischer  Harmonie  und  Rhythmik  die  seterischen  Gotthei- 
ten Apollo,  Artemis  u.s.w.  besangen,  und^  wie  es  in  den 
Paanen  des  filtern  Stils  überhaupt  der  Fall  war,  episch- he- 
roische Stoffe  lyrisch  behandelten,  auch  lieber  Dithyramben  .  . 
nennen,  weil  man  die  rhythmische  Unruhe  mit  der  den  Päa- 
nen  (jener  nationalen  Dichtart  der  Dorier)  eigenthumhchen 
Würde  und  gemessenen  Feierlichkeit  nicht  vereinbar  fand. 
Wenigstens  ist  es  Niemanden  eingefallen,  lyrische  Kompo- 
sitionen, namentlich  Päane,  blos  deswegen^  weil  sie  epische 
Stoffe  behandelten^  Dithyramben  zu  nennen.  Schon  die 
Lokrisdie  Tonart^  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
als  ein  Nebenzweig  der  Aeolischen  zu  betrachten  ist,  und 
mit  dieser  denselben  Fortschritt  der  Intervalle,  aber  durch 
die  andre  l^tellung  des  Grundtons  dennoch  einen  verschiede- 
nen Charakter  hatte,  setzt  eine  andre  als  Dorische  Rhythmik 
voraus,  an  welche  man  sich  seit  alten  Zeiten  beim  Vortrage 
der  Päane  gewohnt  hatte;  und  gewiss  setzten  Xenokritos 
und  Eunomos  ihre  für  Delphische  WettkimpPe  bestimmten 
Päane  nur  Lokrisc h,  und  begründeten  dadurdi  den  Ruhm 
einer  Lokrischen  Gresangschule,  deren  Einfluss  nicht  auf  das 
Epizcphyrische  Lokroi  allein  beschränkt  blieb^  sondern  gewiss 
auch  alles,  VA^as  von  Lokrischer  Abkunft  war,  umfasste^  und 
besonders  in  ganz  Untcritalien  sich  verbreitete^  daher  auch 
der  allgemeinere  Name  Italische  Harmonie,  welchen  Kalli- 
machos  in  Bezug  auf  Xenokritos  gebrauchte,  Ihr  schtoss 
sidi  vermuthlich  die  Epizephyrische  und  Italische  Tanzweise 
an,  welche  vorzugsweise  mimetisch  war  2)^  wie  denn  über- 
haupt die  Bewohner  von  Grossgriechenlaud  seit  den  irüiie- 

1)  Ob»  p.  112.  362  t 

2)  ArSatMikM  bei  Athen.  1  p.  2D  E,  Tgl.  mit  p.  22  B. 
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sten  Zeiten  ein  entschiedenes  Talent  für  Mimik  entwickelten^ 
namentlich  noch  der  Italische  Kitharode  Oenonas  und  Dio- 
peithcs  von  Liokroi  l),  und  viele  andre.  Auch  dürfen  wir 
die  BehaopCmig  «nfstcUeo^  dass  die  Keime  des  Diwmi  in  die-» 
oeD  yon  der  Natur  in  einem  so  vorzngGohen  Grade  begün- 
stigten Gegenden  dben  se  alt  sind  als  in  Attika  mid  Megara^ 
und  dass  sich  daselbst  ein  ganz  e'genthämlidier  Stil  der  dra- 
matischen Kunst  ausgebildet  hatte  ^  noch  ehe  die  Blüthepe- 
riode  der  Attischen  Tragödie  eintrat.  Sobald  die  Poesie  diese 
Richtung  genommen  hatte  imd  jedes  ausgezeichnete  Dichter- 
talent sich  durch  den  Glanz  der  dramatischen  Kunst^  welche 
Epik  und  Lyrik ,  aus  deren  Elementen  sie  entwsdisen  war^ 
in  sich  vermnigte^  angezogen  fühlte^  war  die  Zmt  der  Epik 
wie  der  Lyrik^  als  selbständiger  Diditarten^  vorüber. 

Arirtoxeoos  bei  Athen,  i  p.  19  F.  30  A. 

* 
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A. 

Acbaeos ,  Dichter  386  N.  3. 

Achem  99lk  S04. 

Achilleus  auf  Lenke  49.  395.  ia 

Untrntaiien  67  t  Gedieht  der 

Praxilla  i'20. 
Achillens,  Dithyranib  503. 
Admetos»  Lied  46i  N.  3.  463  %  t. 
Adonis  der  Praxilla  1*21.  137. 
Adonislicd  221.  443.  446. 
Adonins,  Ym  273.  277. 
Adrastoc  in  Sikycn  S77  N.  1* 
Aegideu  200. 

Aeneas,  Auswanderung  63. 
Aeneas,  Cüoriehrer  259. 

Aeoli<  r  in  HdlM  3S9  ff.  346  f. 
348.  auf  Lesbos  und  in  Troas 
541  fr.  3Ö3  fi.  Bunilcsstüdte 
343.  Erfinder  der  Skoiieo  458. 

Aeolierinnen  537  ff.  U4  It  43t 
ff.  425  ff. 

AeoliKcIie  Tonart  12  N.  2.  15.  112. 
178  ]\.3.  361  i.  444.  Sänger 
9.  23.  79.  179.  M6.  Poene 
42,  73. 105.  Hymnen  68.  Ero- 
tik 90.  95  f.  07.  107.  Cha- 
rakter 109.  121.  iUiylümen 
130.  136  ff:  Dialekt  57.  119. 
172  f.  360  f.  410  f.  44G  f. 
Melos  207.  268.  271.  273  f. 
Tonart  bei  Pindar  279.  282 
f.  983  f.  989.  Strophen  989. 
Anfange  der  Poesie  356  ff. 
560.  564  IE.  Vevec  410. 
456.  458. 

Aceekrim  wtm  Leeboe  868. 

AcMbylos  54.  57.  81.  96  N.  3. 
128.  128  JN.  7.  134.  142  f. 
164.  169.  181.  992  N.l.  213 
N.  4.  989.  979.  884. 

Aesymneten  354.  381. 

Aetna,  die  Stadt  948.  236. 

Agathokles  204. 

Agoge  in  der  Mmik  977  N.  1. 

Agenen,  naeiiebe  968  f.  969.  581. 
369 

Ajas  49.'  464  N.  9. 
II»  9. 


alaaxoi^  457  Note. 
Akmdca  196.  198.  144.  181.  919. 
880. 

Alexandros  Amynthae  212.  244. 

Alkaeiscbe  Strophe  598.  403.  405. 
484  N.  8.  464.  Vene  404  ff. 

Aifcacos  von  Lesbos  16.  23.  36  f. 
56.  76.  94  f.  100.  lOG.  120 
1^.3.  982.  534.  536.  561.  Le- 
ben rad  Poeaiea  878  ff.  414 
f.  417.  430.  484  f.  44a  448. 
460.  464. 

Alkaeos  Ton  Messene  392  N.  3. 

Älkaeos  von  Sikelien  387  N. 

Alldaienes,  Komiker  22. 

Alkmaeon:dea  462  N.  2. 

AikuianO.  10.  14  ff.  73.  77  f.  80. 
107  f.  109.  119.  973.  526. 
565  N.l.  370.  371  N.  1.  377. 
380  N.  402.  409.  454.  447. 

Alpbeios  aus  Mytilene  463. 

Amagora,  Dichterin  423. 

Anetor  von  Kreta  91* 

Amphion  375. 

Anabole.  im  Oithjru&b  993.  508. 
534. 

ABakreon  20.  73.  86  f.  90.  94  f. 

100.  106  f.    III.   121.  126. 

168.  296.  309. 526.  .'577.  386. 

393.  598.  400  N.  1.402. 415. 

418  f.  434.  440.  444. 439  f. 
Anaktoria  425. 

Anapaesten  90.  97.  978.  368  N.  8. 
461. 

Aaamidridee  889. 

Anaxilas  von  Bhegion  188. 
Androraeda  491.  4a&3. 
Antheas  377. 

Antigenes,  Dithyvambeii  14L 
Antigenidaa,  FlMtet  891.  899  H.  1. 

331. 

Antimachos  von  Teos  363. 

Aatnacaidav  8I9L  889.  SSH  f. 

Antiphanes,  Komiker  393.  898. 

Antispasten  457.  439. 

Antissn  544.  • 

Aayte  Toa  Tegea  II.  447  PC.  4^ 

451  IV.  5.  4. 
Aphrodite  zu  Rorinth  247.  Argra- 

Bis  503.  aof  Lesbot  454 f.  439. 

81 
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Apollo,  Gott  der  musischen  Künste 
4.  7.  13.  in  Sparta  ^8.  oö. 
873,  in  IMMai  117,  in  Siky- 
OD  121,  auf  Reos  126,  auf 
Del  OS  102,  in  Delplioi  228  ff. 
256  t  388.,  in  Theben  241, 
•nf  LcsInm  SIfO.  388  £  588 
N.  1k  ah  MpUft  874. 

Apollodoros,  Musiker  204. 
Apollonios  Ton  Rhodos  101, 
Archebulischer  Vers  81.  lOö. 

Archilochos ,  Versmaasse  19.  21. 
74.  77  f.  31.  f.  Glaube  SO  f. 
M.  Apologe  SO.  Tod  SS.  Verse 
109  f.  120.  182.  441.  Dithy- 
ranfb  201.  333.  Einfluss  364. 
Alter  565  N.  I.  Gedichte  367 
f.  370  IV.  1.  393  N.  1.  404  L 
415  f.  451.  450  IV.  1. 

ArcbyCa«,  der  Harmoniker  20  N.  4. 
ArcM  Ton  Sparta  10. 
ArgM,  Diehtar  300.  333  N.  8. 
Arge,  Dithyramb  297. 

Arlon  16.  36  f.  56.  76.  84.  88  N. 
80.  110.  113.  128.  164  f. 
160  t  25L  335.^  201  I^ote. 
399L  815.  555.  556.  Leboi 
nmä  Poesien  372  ft. 

Ariphron  von  SikjonlS  N.  8.  804. 
AristäOB  100. 

Aristagonit,  IMeliter  800  IT.  8. 

Aristarchos  i.  e.  Zcnt  191. 

Aristodemos  396. 

Aristokleides,  Kitharist  30^.  367. 
AriatoUet  391  Note. 
Aristofliadie  von  Erytbrae  11  If.  7. 
Ariston  »us  Rhegion  82. 
ArjNtophanes,  Grammatiker  220. 

Ariatophanes    der   Komiker  269. 

399.  801.  308.  806  f.  808  f. 

317.  320. 
Aristoteles,  Kunststii  IS6b  Rritik 

des  Dithyr.  312. 
AfittomMM  Yoa  Selinns  368  N.  2. 
ArkCinoo  887. 

Artemis  236.  258.  des  Timotheos 
329.  330.  «of  Lctboft  887. 

435. 

aaifuot  t^Bai  231  N.  2. 
Aridepiaaet  404.  Vera  408, 
AaUepioa»  Dlthyroinb  807. 

Asopodoros  577. 
Asynarteten  405. 
AtkeB  806.  813. 
Athene  Itonia  390. 

*A3U      IbAi«!  84.  63.  90.  93  f. 


Attbis,  Sappho*s  Freuudia  420  f. 

425.  424. 
Anloaik  f.  FldCeik 


Bakchika  222  f. 

Bakchische  Rhythmen  318. 

Bakchylidcs  54.  40.  125.  126.  134. 
141.  149  IV.  6.  171.  Leben 
180  ff.  502  ^.  6.  Mvtheu 
187  ff.  211.  Epiulkien  *254. 
260.    Dithyramben  202. 

Barbiton  348.  886  t  86a  871. 
404. 

fiarmitos  u.  Barmoa  448. 

Baromos  444  IN.  10. 

Baokis,  Dickterio  434.  448 Kl.  1. 

440. 

Bias  von  Priene  400. 
Biese,  Symbol  der  Dichtkunst 308. 
Boeoticr  208.  541.  545.  547. 
Botryt  aus  MesMuut  468  N.  9. 

c 

GalnDus  429  N.  1.  434  N.  437. 

Chacris,  Kitharode  308  N.  2. 

Ghalkis  auf  Euböa  97  f.  342.  359. 

Chamaeleon  819. 

Charaxoa  412.  413  N.  1. 

Charixena,  Dichterin  484. 

Charondas  467. 

Chersias,  Epiker  868  N.  % 

y«et<ttP  806  N.  6. 

Chilou  von  Sparta  10. 

Chöre  55  f.  37  f.  81  ff.  68.  75  f. 
90.  08  f.  kyklische  115.  151. 
374.  315.  156.  138.  105  t.  317. 
355.  IGG  ff.  510.  197.  204. 
210.  291.  Pindarische  249. 
256.  257  ff.  277  f.  280.  Chor- 
gcsänge  408.  407  f.  stehende 
224  f.  Gestalt  bei  den  Tragi- 
kern und  Komikern  274  rS'.  2. 
312.  auf  Lesbos  357  f.  trugi- 
•eke  in  Sikyon  377  If.  1. 

Gkörileischer  Vers  80. 

Choragos  335  f.  423. 

Choriamben  146.  187.  284.  285. 
891  f.  897.  403  f,  408  f.  486. 
439  f.  463  f. 

Ghroma  in  d.  Musik  174.  306  N.  6. 
314.  328. 

Gkronilos,  Sieger  314. 

Chrysotheniis  369  IV.  |. 

Cikade,  BUd  des  Gesanges  469  N-  4. 
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D. 

Daklylisch-spondeiscbe  Rhythmen  15. 

80  ff.  104  IT.  lOS.  146.  278. 

285  f.  598   405.  410.  456. 

442.  444.  461. 
Damagcto«  291  IXotc. 
DanoB  904. 

Damophyla,  Dichteiin  4M.  43tf. 

Danai-  14Ö  f.  147. 
Daaaideu,  Üithyramb  295.  296. 
Daodcs  a«s  Argos  154>. 
Dapbnephoricn  209.  258.  24L 
Daphoephorika  117.  221  f. 
Dauhnis  58  f.  des  Stesicboros  72. 
Delos  f. 

Delphin  des  Ärion  575  ff. 
Pelphoi  209  f.  216.  229. 
Demokritos,  Musiker  294  f.  506 
N.  6. 

Demokritos,  PkUoMmh  56.  II. 

1.  299. 
Dcmosthenes  56« 

Diagvnw,  lUdbtc»  SM  If .  S.  998  ff. 

Gesetze  501. 

Aia<nc8i;a»  des  Timotheos  551  N.  i. 

Dichtkunst  nach  Piiidar  286  f. 

Digarama  411.  446  N.  8. 

Dionysien,  Attisch«  810.  881.  Do- 
rische 577. 

Dionysios  Ton  Lesbos  565. 

DioayMdoioa  wn  SjNirta  10. 

Dionysos,  Kultus  109  f.  121.  125  f. 
157.  167.  251  f.  255.  291  Note. 
514.  554.  556.  550  f.  557  f. 
876. 

DIopeithes,  Mime  472. 

Dithyramben  8  f.  56.  76.  84  N.  2. 
iOO  f.  des  Lasos  112  f.  derPra- 
xilla  m.  m,  des  Sinimides 
156  ff.  141.  165  ff.  175  N.  5. 
des  Bakchylides  181.  187.  195 
f.  186  N.  5.  des  Pindaros  205. 
910.  tti  f.  928.  980  ff.  940. 
268  f.  272.  Attische  238. 980 
ff.  des  Arien  572.  576. 

At3i;paii3oc,  Ableitung  291  Note. 
RenSdie  809  N.  f. 

Dodona  229. 

Dorier  bei  UoiMr  838.  Charaktar 
899. 

Dorierin^en  10  f.  118  f.  888. 490ff. 

DorloD,  Musiker  829  N.  5. 
Dorische  Tonart  3  f.  24.  25.  27. 

106.  147.  155.  167.  175  N.  5. 

187  N.  1.  192.  19S.'8ei  f.  444 

f.  Dialekt  81.  104.  172  f.  197. 

Lyrik  8.  108.  Tonart  bei  Pio- 


dar  255.  259.  244.  279.  282. 

988  ff.  289.  in  den  Ditbyram- 

beo  314  N.  5.  525. 
Drama,  Ursjiruug  55.  52.  161.  232. 

512.  576.  577.  Attisches  84  f. 

269.  des  Pindar  222.  240.  des 

Simonides  295  N.  3. 
Dramatische  Einheit  267. 
Dreifusse  als  Sicgsrnroie  136.  14L 

836. 

E. 

Elegien  des  Simonides  142  f.  109. 
164.  der  Sappho  433. 

Embaterien  30.   

Emmeleia  167.  978t  » 

Enalos  574. 

Endymion  92.  505  f. 

Enhomien  69.  129.  152  f.  161.  175 
IVr.  5.  214.  991  f.  998.  des 
Pindaros  244  ff.  mit  Epinihien 
verwechselt  244.  Rhythmik  272. 
Meiopöie  280.  des  Timotheos 
880. 

Enhomiologisches  Metrum  409. 
i^xcautOs  T^drro«;  260  Note. 
^jsAiO^  pt;dfi6^  275  N.  4. 


Ephcsos,  Tempel  528  Kl.  9. 

Epicharmos  42.  52. 

Epigenes  von  Sikyon  165.  577  N.  1. 

Epigramme  des  Simooides  199  ff^ 
158  ff.  142.  des  Timokreou  179  f. 
des  bakchylides  196.  des  Pin- 
dar 222.  257.  des  Alkaeos  592. 
der  Sappho  433.  443  £  der 

Erlnna  449  f. 
Epik  der  Lesbier  356.  564  f.  der 
lonier  378.  395.  der  Rrlnp^ 
448  N.  4. 

Epikedion  22L 
Epikomicn  255. 

Epinikien  des  Simonides  153.  152. 
184  ff.  188  ff.  161.  168.  178 

If.  8.  des  Bakchylides  185  ff. 
des  Pindar  211.  220  f.  222. 
250  ff.  272.  mit  Enkomieu  ver- 
wechselt 944.  Rhjtkmik  373  ff. 
Melopdie  280. 

Epiphthegmen  196. 

Epische  Einheit  267.  Dialekt  290 
Note.  447. 

EpKhalamien  2Ö.  88.  70.  991.  438. 

440.  442  f. 
Epizephyrischer  Tanz  471. 
Erasippos  44. 

Erinna  von  Tenos  118.  424-  444. 
447  ff.  von  Tclos  440. 
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Eripliyle,  (;edickt  G4. 

Eros  nach  Alkaeos  589.  mmch  Sap- 

pho  42^  t. 
Erotlka  *^>l.  r>9G.  400.  42Ö  N.  6. 
Ethik  des  Plnrlur  2Gi  f.  ^  t 
Euaiaetidas  5G7  IN.  5. 
Balitika  «M. 

Eumelos  C4       7.  192.  336. 
Eumetis  209 
Eaneika,  Dichteria  423. 
BwNmHw  aw  Lokrai  44.  92  N.  S« 

377. 
EAnostofl  IIK. 
Euphanes  von  Aesina  12. 
Euripidef  169.  Sill.  S9Cr.  44B  f. 
EoMpa,  Sage  190. 
Eoropla,  Gedicht  04. 
Eurytos  von  Sparta  10. 

F. 

FiSlra  16.  295.  Lydlsclie  17.  106. 
iA7.  AJhrne's  117.  Phrygischf 
244.  bei  Piudar  280.  Lydische 
98».  bei  Lagos  m.  der  l>i- 

th} r.-iiuljpti  29G  f.    der  Arolier 

551  f.  5G8  IH.  3.  371.  373  N. 
1.  388.  IX.  1. 

G. 

Gdateia,  Ditbyrambos  517  IV.  6. 
519  II. 

Ganymedcs  98.  100  ff. 
Grloii  von  Syrtikus  42. 
iieryoois  G5.  81.  84.  95.  252. 
Gitiadaa  mm  Sparta  10. 
Glaukos,  Athlet  159. 
Glykonische  Verse  ll6b  417.  437. 
Gnesippos  21.  506. 
Gongyla,  Diditeffin  498. 
Gorgo  von  Leshos  43& 
Gymnopädicn  278. 
Gjriaoa  424» 

H. 

Hdianax  46. 

Harmodios  174.  Lied  461  Ii» 
Harmonia  22G. 
Harpalyke  99. 
Helena  47  ff.  61  f.  69  f. 
Ileloten,  Satyrdrama  21. 
Hcndelsasyllaben  242.  457.  461. 
Herakles  65.  92  ff.  189.  227.  240 f. 
Her«  auf  Lesbot  453. 
Heinies  589. 

üemetiaBax  73.  417.  423. 


H«ff»dotu  36.  503. 
Herocndlemt  in  ITntertlalien  67  f. 

Hesiodos  42  f.  44  f.  ö9.  64.  89. 

88.  190.  222.  564  1. 
Hierodalen  246  f. 
Hieroo  131.  139  f.  171 1  181. 184. 

211  f.  214.  249  t 

Hilaroden  469  N.  5. 

Uimera,  Gründung  41.  45.  82. 

UiDPOkratet  aus  Alkeii  949. 

HippMx  87.  567  N.  2.  416. 

Homeros,  Rlindhcit  49.  Kunst  ^4  f. 
36  f.  78.  295.  599.  426.  428. 
450.  Geschlecht  564  K  1. 

Haratius  über  Plndar  272.  AeolU 
sehe  Strophen  386  N.  9.  398. 
402  Ü.  408. 

Hyhrius  von  Kreta  19  N.  6. 

Hymenien  20.  24.  221.  4>iJ>  f. 

Hymnen  22.  des  Stcsichoros  i>8.  G8  f. 
des  SiiQoaides  150  f.  161.  des 
Bakchylidcs  185.  187.  191.  des 
Pindar  207  N.  2.  209.  217  f.  f 
221  f.  224  ff.  272.  280.  des  1  i- 
mnflu'os  550.  552.  der  Lesbier 
OÖ6  f.  587  ff.  Supphiscbe  427 
ff.  454  f.  444. 

xmaroBiB-iii  164  IS.  5. 

Hyperboreer  145.  587  f. 

Uypodorische  Tonart  562.  445. 

Hypophrygisehe  Tonart  514.  445. 

HYPorebeme  4.  7.  10.  15.  17.  27. 
Alkman's  55  f.  147  ff.  des  Bäk- 
chylides  187. 194  f.  212.  221 1 
des  Pindar  940.  909.  Tan» 
9781: 


lakchos  290.  500  N.  5. 

lamben  178.  182.  273.  368.  409. 

433.  441  f.  461. 
lofißunai  568  N.  5. 
lambuka  s.  Sanbjka. 
lamiden  215. 

Ihykos  von  Kreta  86  N.  3. 
Ibjka«  ans  Rhegian  9.  39.  69.  81. 

Leben  85  ff.  Tod  87  ft.  Mvthen 
90  ff.  102  ff.  115.  121. 150.  Poe- 
sien 91  ff.  Rhythmen  175.  245. 
975.  malekl  188.  986.  GMre 
187.  Kunst  400  N.l. 

Ilion's  Zerstörung.  Gedicht  64  f.  69 f. 

lobakchen  221.  225.  291  Note. 

lolaoe  Ton  Rorinna  117. 

Ion  Ton  Chios  501  f. 

lauer  bei  Haner  339.  Charakter 
398  i 
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lomscbe  Verse        119  N.  6.  179. 
S7G.  402.  40a  459  t  443. 

4C4  N.  S.  Touart  175  N.  ö. 
279.  562.  444.  Ljvik  «67. 
Epik  268.  269. 

lophon  aus  Rnossos  12  N*7< 
Ismenion  /u  Theben  SEBT. 
Isthmioniken  2«>2. 
ItelMe  HaraiOBie  471. 
Ithyphalleo  9. 
UlijplMaiiAW  iOa.  443.. 

K. 

Radmos  225  f.  244. 
Kallimachos  183  ^i.  3. 
lUninrM  78. 

KaKltareia  99.  lOa  3S8  f.  458. 
Rallistratos  461. 

RaJjke  29. 38.  71. 91. 97.  ^13.  419. 
KuuiTMs  md  Dar«iM  168 
Ravkiiios,  Lied  464  IV.  5. 
Kameen  56.  t2L  367.  368  N.  4. 

372. 

RuModm  des  BakdijUdet  188  I. 
Ratelffxb,  Versendt  174.  277.  40a 
KaTBv/at  des  Simosidct  181« 
Reledoaen  229. 
Kdtddas  «OS  Hanniime  303. 
Rentaoros,  Dithyramb  112.  535. 
Rephisodotos,  Ritharist  333 
Repion,  Muaiker  366  IH.  2. 
ReiberM,  Gedieht  64. 
Rikia  379. 

RiDcsias  294  N.  5.  306.  808  ff. 

317.  328.  336. 
Ritium  in  Sparta  17.  326.  AsiaÜ- 

•cbe  566  H.  8. 
RlearisU  73. 

Kiew,  Sappho's  Tochter  415.  420. 
Rieitagora  von  Sparta  10  I\.  6. 
Rieobis  u.  Biton  216. 
Kleobuline  12  N.  4.  502  N.  6. 
Rleobulos  Ton  Lindes  12  J\.  4.  133* 
Rleomacbos,  Lyriker  307. 
Rleomenes,  Lyriker  81.  307.  808. 
515. 

Rleon,  Dichter  207. 
Rlepsiamben  23. 
Kl  Ullas  881. 

Koir.-inos  u.  drr  DclphlB  874» 
KoKaßooi  469  2. 
Romastes,  Dithyramb  321. 
Kmioedie  des  TiaiolaFCMi  179l  Ufi> 

Sprung  512. 
MDfio^  152.  244.  253.  233  Si,  % 
256.  258  N.  1.  377. 

II,  2. 


Kordax  278. 

vimTbelieii  11  N.  6.  114  U' 

203.  205.  207  f.  225.  861  W. 

2.  424.  447.  454  f. 
Koriuthos,  Sitz  der  Poesie  89.  113. 
'    150.  148.  d.  DitbyrnmUen  165. 

253.  291  Note.  57G  f. 
Koltabos  196  Note.  247. 
Kratinos,  Komiker  208. 
RreUi»  Site  der  Ddriscbeo  Poesie  4. 

0.  18.  34.  108.  der  Hypor 

elieae  149. 
Rretiwli-plleiiische   Rhyt)  inipn  22 

18.  83.   148  r.    173.  194  f. 

197.  275.  284. 
RreKos,  Slnsiker  8.  318  f. 
y.QOVfxoL  570  N.  1. 
Kybele  238. 

Ktesipbon,  Dichter  469  N.  2. 
Ryklops  des  Philoxcnos  204.  3|7. 

319  fi.  des  TioiotUeos  321  N.  4. 

820  f. 

Ryknos,  Gedicht  64.  84. 

Ryme,  Phrikooii  341  £  548  f.  888. 

353  N.  2. 
Rypriscbes  Gedicht  188  N.  10. 
RypidM  ia  Arkadica  888. 


Laertes,  Dithyramb  580  N.-6. 
Lakonischer  Dialekt  57  f.  570.  447. 
Lamprokles  60  f.  204.  303.  448. 
N.  5. 

Lampros,  Musiker  588. 

Larlchos  415. 

Lasos  von  Hermione  12.  11!  ff.  126. 
130.  141.  156.  166.  167.  203. 
804  N.  1.  889.  891.  888  K  1. 
294  N.  5.  562.  460. 

Leipsydrion  402  N.  2.  ' 

Leokrates,  Athlet  161. 

Lcoajmw  «vf  Lenke  48  f. 

Leotropbides,  Dichter 508  N.8. 518. 

Lesbierinnen  559  f. 

Lesbos,  Sitz  der  Erotik  20,  dcrAeo- 
liaekcnPtaile  56.  58.44.  74. 
108. 110.  156  f.  IGÖ.  247.  274. 
283.  565  ff.  571.  578.  der  Ton- 
kunst 304.  der  Acolicr  341. 
545-8.  547.  588  ff..  Dialekt 
560  f.  586.  4101:  447. 

Lesbotlieinis  560. 

Lesches  15  N.  1.  356.  365. 

Leto  195* 

Leukadiscker  Sprang  418  f. '450. 

N.  5. 
Leuke,  Insel  48  f. 

32 
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Ltkymning  von  Clnos  S05  f. 

Loffaödischr  llhythmen  19.  74.  iOü. 
120.  146.  154. 196.  404. 
417.  4^10  f.  442.  461.  464. 

Lokrist  Uc  Lvrik  4öö.  466  flf.  Ton- 
art 4>S.  80  N.  7.  105. 174.  283. 

Lokrni  i"  Italien  43.  Poesie  44. 
105.  Cböre  126.  GrfiBd«ig543. 

in  Ilrllas  541. 
Ljdische  Tonkunst  u.  Tonart  6  13. 

18.  21.  23.  74.  106.  14d  f. 

149.  iM.  1Ö7.  175  N.  5.  240. 

279.  281  f.  284  f.  290.  296. 

314. 562.  566.  444.  446.  468. 
Lykomedea  198. 
Lyrische  Einholt  267.  47«. 
Lysioden  469  3. 
Lysis,  Dichter  469  rs.  5. 


Magadis  107.  326  f.  360.  566. 

444. 
Magoden  469  IV.  5. 
Magoü,  Dichter  469  N.  3. 
Maja  161. 
MamerfiiiM  46. 

Marsyas,  Dithyramh.  295.  296  f. 
Malauros,  Gründung  46  N.  2. 
Megniostrata  von  Sparta  10  ö. 
fiByakotpenda  in  der  Lyrik  974. 
Megara  von  Lesbos  425. 
Megistias  129.  159  IV.  4. 
Melanchros,  Tyrann  3ö4  f.  579  f. 
Melanippidef  84  N.  9.  III.  999. 

293  fr.  299.  316. 
Melcngros  162.    Dithyraoib  31& 
Meies,  Kitbarode  308. 
Melikertcs  168. 
Melinna  i.  e.  Uelinno  484* 
Melinno  453. 

Mdopöie    des  Pindar   280,  des 

PhiloxeoM  895,  der  Aeolier 

362.  368  f. 
Melos,  Wesen  312.  363.  371.  376. 

378.  405. 
Memnoii,  DltliyniiiilM  186  f.  166. 
Metabole,  rbythmiscbe  55  IV.  (i  277. 
Methymna  351.  557.  574  1. 
Midas,  Flötist  256  1. 
HUameraios  80.  148. 
Hixolydische  Tmurt  808.  886  N.  4 

445  f.  , 
Mnasulkas,  Eiegiker  353. 
Mnaseas  44. 
■Mnasidika  421.  425. 
Molossos,  Tonzeug  148  f. 
Mofiodiea  433.  441  6» 


Musik  der  Aeolier  349  f.  561  f. 
866  ff.  444  ff.,  der  Sparta- 
ner 369  f. 

Musikzeichen  279.  982  9. 

Myia  s.  Korinua. 

Myia  rm  Sparta  484  f. 

Myro  ans  Byzanz  447  N.  451. 

Mvron,  Bildner  451.  452  N.  1. 

Mjrsilos,  Tirana  354.  381.  384. 
894. 

Myrtaeos,  Dicliter  565  % 

Myrlcn/weig  457  IVolc. 

Myrtis  aus  Anthcdon  114  f.  201. 

903.  494.  447  N.  4. 
Mytilene  345  f.  545.  5Ö4  HT.  868 

1^.1.  580  ff.  448  M.I. 

Nanis,  Tochter  des  Kyros  ."504. 
IVaukralis,  r.rüiulnng  412  3. 
Naupaktika  44. 
Nautilofl  dca  Timotheos  899. 
Naios  235.  291  IVote. 
Ncbnkadnezar  585. 
IVemeoniken  252. 

Nikandros  aufl  Rolopbon  64  N.  7. 

IXikesipnos  259. 

Niobc  555,  des  Lasos  114  !V.  4, 
der  Teh'silla  119,  des  Pindar 
nnd  Bakcbyl.  190.  929,  de« 
Timotbeos  330«  der  Sappko 
442.  444. 

Nomen  15,  barniatische  74,  TP*- 
(ue>.v7<  83,  ortbiofl  167.  991, 
Pylhischc  .*52S  f.  269.  291  N. 
515.  569.  575  N.  2.  576  f.  des 
Pindnr  281  f.  des  Pbrynis  506. 
307  N.  5.  des  Timotbeot  896 ff. 
332  IV.  der  Aeolier  849.  364 
N.  5.  570  N.  1. 

iNossis  von  Lokroi  11  IV.  5.  44. 
447  N.  4.  448  IV.  1.  481  N. 
8.  454. 

IVosten  66.  85. 

Nympbacos  von  Kreta  10  N.  3. 

o. 

Oeneus  297  f. 
OenoMt,  Mime  471. 

Olympin  910  ff. 

Olvmpos,  Musiker  74.  292.  515 

N.  1.  366  N.  1.  370  iV.  1. 
Onomakritos  III.  994  N.  8. 
Oreitbyia  102  f. 

Orestea  des  Stestckoros  66  f.  dea 
Xaatbos  83. 
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Orpheus  42  f.,  71,  89.  107.  3tf6. 

578. 
Otchmopliorika 


P. 

Plane  4.  9  f.  13.  17.  26  fi*.  34.  76 

f.  84.  149.  161.  185  N. 
186.  187.  190.  192.  193,  des 
Piudor  210  N.  216.  221  t 
228  ff.  256.  272.  280.  29i  N. 
des  Diugoras  300,  dithyram- 
bische 331  N.6.  334,  der  Sap- 
pho  387  N.  6. 

Paedsgogik  350. 

üa^rrta  468  N.  9. 

Pan  202.  238  f. 

Paoathenaen  253.  305.  367.  463. 
iravf^  6ittd  51. 
Tioipandaeii  222. 
Parodien  177.  178. 
Paroinien  459. 

ParAenien  20.  21  N.9.  24.  26  ff. 

95.  116.  117.  119.  140.  187. 
192.  221  f.  238  f.  423.  462 
N.  2. 

Pektb  248.  866.  444  £ 
Pelasger,  aytliisclie  340. 

Pelops  190. 
Penthiiiden  353  f. 
Perdikkas,  Rtai|(  292. 
Periandros  von  Korlnth  372  S» 
Perikleitos  tou  Lcshos  367. 
Periodos  des  Pindar  251.  252. 
PenepkoM,  Dithyramb  295  & 
Perseiis  145. 
Phalaris  41. 
PkaUika  376. 
Pkaim  416.  418  i.  430  f. 
Phcrekratity  Rttaikcr  905  f.  310. 
325. 

Pherenikos  1Q4. 

PkilamnuMi35  N.  8.  369  N.  1  u.  3. 

Philolaos  347. 
Philotas,  Dichter  324. 
Pbiloxenos,  Aulode  321  f. 
Philosenof  Ton  Kvtkere  76.  110. 

292.  294.  297  Note.  306  N.  a 

308.  314  N.  5.  315  ff. 
Pbiloxenos  von  Leukas  3l8  f. 
Pkineiden,  Dithyramb  330. 
Phliiu  11  N.  2. 
Phurminx  des  Pindar  280  f* 
Phrygiache  Tonurt  34  f.  67.  74  f. 

106.  149.  235.  244.  279.  296. 

314  f.  323.  444  f. 
Phryaichas  60. 
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Phrynis  R.  281.  294  N«  3.  305  I. 

-  327.  367  N.  1. 
Pkfynon  380. 
PhylloboHe  102.  160. 

Piudaros  7.  9.  11  f.   27.  34.  46  f. 

55  f.  58.  74.  76  fl".  81.  96  N. 

3.  99  N.  3.  100.  106.  108.  HO. 

112.  114. 117  f.  125.  134.  14t. 

142  f.   150  f.   154.  15G.  lül. 

165  f.  168  f.  170  ff.  181  ff.  186 

f.   190.  192.  197.  292.  Lebe« 

«ad  Dichtungen  198  ff.  Kunst 

250.  259  ff.  322  f.  Mythen  264 

ff.  Rhythmik  267  ff.  Dialekt  272. 

2b9  f.  361.  Geist  286  ff.  302. 

Ausgaben  434. 
Pittakos  153  N.  1.  154.  354.  3ß0 

N.  5.  379  ff.  411  iN.  2.  459  f. 

464. 

Plastik  der  Aeolier  360. 

Plato,  KunststU  56 ,  DitkjMMben 

332  N.  1. 
Plektron  445. 

PalyeidM,  Lyriker  315.  323  t  327. 
Polykleitos,  Künstler  293. 

Polygnotos  210. 
Polykrates  86  f.  107. 
Polynweitat  17.  83. 
Poseidon  auf  Taenaron  375. 
Pratinas  35-  148  N.  4.  322.  362. 
Praxilla  von  Sikyou  Ii  iN.  4.  118. 

120  ff.  302  N.  6.  441.  447  PI. 

•4.  460. 

Pronomos  von  Theben  192.  236.  351. 
Proömien  13,   des  Pindar  2*23  f.. 

des  Timotkeoa  381 ,  epitcke  35«. 

364.  376.  389  IV.  7. 
Prosodien  9.  23.  149.  187.  192  f. 

221  f.  224.  235  ff. 
Protaaiacka  209* 

Prylis  33. 

Pyrriche  278.  310.  336. 
Pytbagoras  in  Uroton  87. 
P}lba  ■.  Dolpkot. 
PydMklcidM  204.  303.  445  N.  5. 

a 

Rhadina  58.  71  t  74.  78.  79.  91. 

97.  115. 

■Bbegion,  Gründung  85,  Dialekt  104. 

Rkodopit  412.  443  N.  8. 

Ran,  ran  Hellenen  besaagen  452. 

Rhythmen  des  Stesichoros  77  ff., 
desAlkuianl9  30  des  Iby 
kos  104  ff.,  dilliyranibisekell2 
f.,  des  Sinionidesl46.  148.  150. 
157.  173  f.  269,  des  Bafcchyli  , 
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des   196  f.,   des  Pindar  242. 
245.  247.  249.  267  ff.  271  ff. 
289  f.,  der  Ljiikcr  307»  4cr 
Dithyramben  314  ff»  dar  Aco- 
Uer  401 

S. 

Sakadaa  ana  Argos  83.  224. 

Salamis  des  Simonidet  162  f* 

6«]pe,  Dieliteria  468  N.  0. 

Spnbyke  107  N.  2.  360. 

Sanios  hei  Kbaka  72. 

San  i.  e.  Sigma  231. 

SapphiMhe  Strophe  398.  403  f.  405 

f.  417.  434  f.  Verse  438  ff. 
Sappho  von  Erpsos  419. 
Sappho  von  Mytiiene  22.  23-  36  f. 

55  N.  2.  76.  96.  118.  120  N.  6. 

121.  168.  170.  273.  282.  285. 

303.  359.  361.  367  N.  369  N.  4. 

389  N.  2.  401.  402.  404.  408  f. 

410.  460.  464.  Leben  and  Ge- 
dichte 411  fi.  uuf  der  Buhae 

416  f.  419.   wd  MMmum  431. 

Bilder  432  f. 
Satyrchöre  167.  376  t 
Schtaimi,  Nomo«  231  N.  1. 
a/otvoTsvrj^  112  IV.  5.  290  t 
SeUcnos  191.  234  f. 
Selene  bei  Sappho  435. 
Selenkos,  Dichter  464  N.  1. 
Sclinus,  Gründung  368  3. 
Semele's  Wehen,  Gedicht  330. 
Sikiuiift  278. 
SikyoB,  Kfenpftpiele  t52. 
Sillen  221. 
Simoden  469  N.  3. 
Simos,  Dichter  469. 
Simonides  der  Üteite  lt4  f. 
Simonides  von  Arnum»  lt3»  178. 

468  N.  3. 
Simonides  von  Reos  21  N.  2.  27. 

30£  5411  74.  81.  84  N. S.  108. 

110.  III.  114.  Leben  122  ff.  176. 

177  N.  2.  179  f.  182.  211.  Epi- 
^ikien  254.  260.  268.  Rhythmik 

269.  DithyranbcB  292.  296  N. 

3.  Skolicn  460. 
aKpvidiuv  306  N.  6. 
Skolien  100.  120.  149  N.7.  150.  174 

N.  5. 178  f.  195.  212.  218.  221 1 

223.  244  ff.  256.  264  Note.  271. 

365.  392  N.  3.  394  f.  396.  404. 

N.  6.  408.  Geschichte,  Bedeu- 

tnng,  Ittkalt  ud  FOrai  466  ff. 
SkopMica  126  ff.  133. 144.  154. 161. 

360. 


Skopelinos,  Flötist  200. 
Skylla,  Gedicht  64.  84. 
mewdlTj  259. 

Sokrates,  Tod  299.  RuMt  424. 425. 

Bild  433. 
SoloB  433.  460. 
Soraeiilliisteniiss  241« 
Sophokles  56.  57.  96  N.  3.  134. 136. 

288  N.  2.  293.  302.  305.  426. 
Spofla  5.  10.  13  f.  341.  Erziehung 

der  Frauen  29.  Chöre  35  ff. 

TonkoMt  826.  362.  367  ff. 
Spenden  von  Sparta  10. 
Stesandros  von  Samos  371  N.  3. 
Stesichoros  35  N.  4.  36.  377.  Leben 

und  Gedichte  40  ff«  BlkMlkeit 

49fl'.89IV.3.Rythmenl04f.  108. 

115.1 35. 275,  Ghorgedichte  187. 
•    Dialekt  289. 
Straten  243. 

Stratonikos,  Ritharode  324. 

Strophen  33.  36.  56.  76.  77  f.  96. 
104  f  106.  108.  110.  157.  174. 
246.  249.  268  1  271.  376 1  Al- 
kaeische  283.  Dithyrambische 
313  f.  333  f.  Aeolische  368.  391 
ff.  393.  395.  402  ff.  405  ff.  der 
SkolioB  469  ft  463 

Syllaba  anceps  273  £ 

Symphonie  286. 

T. 

Taenaron  375. 

Tanzkunst  278  f. 

TdsBOB,  Liod  398.  463  N.  1.^ 

Telenikos,  Dichter  306. 

Telesias,  Musiker  322. 

TdesUla  von  Argos  11.  118  ff*.  302 

N.6.  394.  4711.4.  464. 
Telesippa  von  Lesbos  423. 
Telesis,  Epiker  365. 
Telestes,  Dichter  76.  84  N.  2.  297. 

316.  327. 
Telestes,  Tänzer  297  Mole. 
Telos,  Dorisch  449. 
Temenos,  Tempeigebiet  257. 
Tenos^  loniseh  449. 
Terpandros  3.  5.  9-  12  f.  15  f.  36. 

74.  78.  248.  281  f.  292.  305. 

906  f.  325.  328.  331.  356.  364 

ff.  404.  444.  458. 
Terpcs  371  If.  2. 
Thaies  50. 

Thaletas  3  f.  5  f.  7  f.  12  f.  33«  74. 

83  f.  148  IH.  3. 
Theano  44. 

Theben  206  f.  269.  291  Hole.  351. 
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Tbemistokles  129.  i3i.  175  L  177  f. 

178  f.  213.  457. 
Tbeodoridas  333. 
Tkemb  87.  143. 

Theokrito8  400  f.  434  N. 
Theolytos  tod  Methymna  365. 

Theorien  i.  e.  keilig«  GeMUidtichaf- 

ten  258. 
Theoxenidos,  Lyrik«  306  IV.  6. 

Theoxenien  210.  255. 
Thcoxenos  217  f.  245. 
Theron  von  Akragas  244*  255. 
TheKiM  160. 

Thrasybiüos  von  Akragas  248.  , 

Thrcnos73  f.  128.  142.  143  ff.  186. 

des  Pindar  216  N.  2.  221  f. 

249  f.  252.  272.  280.  332»  det 

Arion  375  PC.  2. 
Threttanelo  320. 
Timandra,  Lais  Mutter  318. 
Timokreon  Ton  Rhodos  12  N.  5. 

131.  139»  Leben  175  ff.  460. 
Timokritos  ?on  Aegina  12. 
Timotbeos,  Lyriker  76.  292.  294 

N.  3.  297  Note,  305.  306  f. 

315.  322.  324  IT.  367  If.  1- 
Tinotbeos,  FlSCitt  331.  351. 
Tisiag  43. 
Titbonos  101  f. 

Tonarten  des  Pindar  279  ff.  289  f*, 

Erweiterung  314.  327  N.  2. 
Tragischer  Tropos  165.  167.  376. 

Tragoedien  des  SiMOIlidcf  164»  dCt 

Pindar  222. 
TrinkUeder  396  It  459. 


Tcochaeen  105  f.  283  f.  441.  443. 

460  f. 
IViJmitdie  Hythea  65. 
Tropbonios  m.  Aguudtt'219.  217. 

Tyche  227. 
Tydeus  189. 

TyphM  im  Actm  24a  908. 
XyvtaeM  9.  19.  19  t  81.  399.  394. 


Verse,  Abtbeiinng  273  IL 
Yslktliedfr  438  &  5.  44a 

Wettkampfe  s.  Agonen. 
Wortbrechungen     am    Ende  der 
Verse  173  L  273  iE. 

3L 

Xantbos,  Lyriltcr  82.  324  H.  1. 
XflBodamos  ans  SpwU  lOti  17.  34. 

44.  83  f. 
Xcnokritos  aus  Lokris  44.  83  f. 
Xenopbon  von  Korinth  246. 

z. 

Zaleukos  44. 
ZnnUe»  GrftndMig  46. 

Zarex  von  Sparta  10. 

Zeus  Amnion  209  N.  4.  217  L  226. 

aöxrjß  225  ff. 
ZemiSy  Hnler  293. 
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